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Der Krieg. Krieg iſt das planmäßige Verfahren zweier 
politifchen Parteien gegeneinander mittelft ihrer organifirten 
Streitfräfte zur Erreihung politifcher Zwede, 


In diefer Definition ift Alles enthalten, was nothwendig ift, 


e8 Fehlt aber auch nichts in ihr. Um die Anwendung der Mittel 
zu bezeichnen, bedienen wir uns des Wortes Verfahren nah 
der Analogie eines gerichtlichen Proceffes, welche hier durchaus 
ftatthaft erfcheint, und verzichten auf jede nähere Zeftftellung. Wir 
müjfen aber darauf verzichten, weil jede nähere Zeftitellung uns 
in engere Grenzen bannen müßte. Wir fönnen beifpielsweife nicht 
von den „Gebrauch der Waffen“ reden; weilein wirklicher 
Gebraub der Waffen nur einzelnen ſehr beftimmtn Mo- 
menten desKrieges angehört. Wir bedienen ung, umdie Sub— 
jecte der Kriegführung zu bezeichnen, Die moralifchen 
Perſonen, welche den Krieg befchließen und führen, des allgemeinen 
Ausdrudes politifhe Parteien. ‘Bolitifche Barteien fünnen 
zwei Staaten fein, welche einander gegemübertreten, e8 fönnen fein 
zwei Complexe von Staaten, Coalitionen von Stauten, 
es fönnen aber auch fein eine herrſchende Staatsgemwalt 
und eine im engeren Sinne fogenannte Partei, 
weiche ihre Herrihaft an die Stelle jener der erfteren zu feßen 
ſtrebt. Wir ſchließen alfo durch unfere Definition den Infurrec- 
tionsfrieg nicht aus, aber wohl die Emeute, jede Art von Prügelei. 

Die Mittel der Kriegführung find organifirte 
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Streitkräfte Der Ausdrud ift wiederum allgemein genug: 
denn er umschließt Die Heere, die Flotten, die Landesvertheidigungs— 
anftalten aller Art, die organifirte Mitwirkung des gefummten 
Bolfs in einer oder der andern Weife, nicht blos als Waffenträger, 
fondern auch durch die Zahlung von Steuern, die Hebernahme und 
Leiftung von Naturaldienften, die moralifche Unterftügung der 
Staatsgewalt durch die Ausfprüche von Wahlförperfchaften, welche 
das Wolf repräfentiren follen, Aus der Beobachtung, daß Revo- 
Iutionsfriege öfters mit Bolfshaufen begonnen worden find, Eönnte 
ein Einwand dagegen erhoben werden, daß wir uns des Ausdrudes 
„organifirte” Streitkräfte bedienen, In der That aber, wo 
die Emeute oder ein Syſtem von Emeuten fih zum Kriege ent 
wicelt, da tft auch bereits die Organtifation vorhanden. Die 
DOrganifation einer revolutionären Partei mag ſchlecht, 
mangelhaft, unvollfommen im höchften Grade fein, — 
aber fie fehlt darum durchaus nicht. Wenn fie fehlen würde, 
bliebe der Revolutiong- oder Anfurrectionsfrieg fiherlich in dem 
Stadium der Emeute ftehn, 

Ohne politifhe Zwede find Duelle, Turniere, Prüge— 
leien, aber feine Kriege möglich, und wir glauben, daß in der 
Schönen Helena ſehr entichieden ein großer politifcher Zweck ver- 
förpert war, 

Stellung von In jedem Kriege haben wir zwei Parteien. Die 
Angreifer und Zwecke, welche fie verfolgen, fönnennichtdie gleichen 
Vertheidiger zu } E i s —— 
einander und zum ſein; ſonſt wire ja Die Verſtändigung erfolgt und 
Kriege. der Krieg unnöthig geworden. Wennwir der einen 
Partei einen pofitiven Zwed zufchreiben, jo folgt für Die 
andere, daß fie jenen Zweck verneine und daß fie die erfte 
Partei verhindern müfle, ihren pofitiven Zweck zu erreichen, 

Die pofitiven politifhen Zwede bieten eine große 
Mannigfaltigfeit dar in den Formen; doc laſſen ſich alle ver: 
jchiedenen Formen wohl unter diefe eine zuſammenfaſſen, den 
Einfluß, welchen eine Partei hat, zu erhalten oder zu ver= 
größern, einen Einfluß, welchen fie nicht hat, zu erlangen. 
Und nur Diefes zu verhindern fann der politifche Zweck der andern 
Bartei fein, welche negirend auftritt. 


———— 


Die politiſche Partei mit dem poſitiven Zweck will einen 
Zwang ausüben gegen die andere, negirende. Der Weg, 
welchen ſie zu dieſem Ende einzuſchlagen hat, iſt klar vorgezeichnet: 
ſie muß die Gewaltmittel der negirenden Partei ſoweit brechen, 
daß dieſe thatſächlich ihrem Einſpruch keinen Nachdruck mehr 
geben kann oder daß ſie zu der Ueberzeugung geführt wird, ſie 
könne, wenn auch noch auf einige Zeit, doch nicht auf die Dauer 
den Gegner an der Erreichung ſeiner Abſichten hindern. 

Zunächſt muß die Partei mit dem poſitiven Zweck alſo auf 
die Bernihtung der feindlichen Heere und Flotten 
ausgehen, auf die materielle Vernichtung und auf die mo— 
raliſche; aber Dies würde nicht genügen; die Heere und Flotten 
enthalten, wenn auch die ſämmtlichen organifirten Streitmittel, — 
was nicht einmal immer der Fall ift — doch feineswegs die ganze 
der Organifation fähige Streitfraftder Staaten, vielmehr 
nur einen verhältnigmäßig geringen Theil derſelben. So lange 
ein Staat noch Boden, Leute, Geld hat, fann er vernichtete 
Heere durch neue Organifationen erfeßen, mit defto größerer 
Leichtigkeit, je mehr Boden, Leute, Geld ihm noch geblieben find, 
Hieraus folgt für die Partei mit dem pofitiven Zwed die Noth- 
wendigfeit, dem Gegner die freie Verfügung über den möglichft 
großen oder einen für die Erreichung der Zwede genügenden Theil 
feiner der Organifation fähigen Mittel zu entziehen; Dies 
fann aber wieder nicht anders gefchehen als dadurch, daß fie den 
Gegnerin feinem Lande aufjucht; jollte Dies ſelbſt nicht nöthig 
fein, um des Gegners Heere und Flotten zu vernichten, kämen 
alfo diefe beifpielsweile in das Land der Bartei mit dem pofitiven 
Zwed hinüber, 

Die Partei mit dem pofitiven Zwede charakterifirt fich 
politifch als der Angreifer, wobei es ganz gleichgültig ift, ob 
fie ein Recht zu der Forderung hat, die fie erzwingen will, oder 
nicht, Aus dem Gefagten folat, daß fie auch militärifch als 
Angreifer auftreten muß. Um den Gegner zur Anerkennung feiner 
Forderung zu zwingen oderihnaufeinen ſolchen Grad der Schwäche 
zu reduciren, daß er feinen Einfpruch mehr durchiegen fann oder 
um, was ganz daffelbe in einem Worte fagt, den Sieg im Kriege 
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zu erringen, muß der Angreifer ſtets auf zweierlei ausgehen: 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte, Gewin— 
nung des feindlichen Bodens, aus welchem neue organi— 
ſirte Streitkräfte hervorgehen können. Die beiden Ziele ſind mit— 
einander auch in der Ausführung invollfter Harmonie und dies 
in mehrfacher Beziehung. Um diefeindlichen Streitfräfte 
zu vernichten, wird in der Regel der Angreifer auf das feindliche 
Gebiet hinüber gehen müffen, obgleich Ausnahmen hier allerdings 
denkbar find. Wenn der Angreifer nur feindlihes Gebiet be- 
jeßt, Dagegen nicht Die organifirten feindlihen Streitfräfte 
vernichtet, fo fönnen dieſe immer noch ihn wieder aus feinem 
Befige vertreiben; derſelbe ift nicht gefidhert. Dafjelbe 
Gebiet, aus welchem neue DOrganifationen hervorgehen fönnen, 
dient auch zur Erhaltung der organifirten Streitkräfte des 
Gegners; durch die Beſetzung Diefes Gebietes entzieht alfo der 
Angreifer auch den bereits organifirten Streitkräften des 
Feindes ihre Nahrungsquellen und trägt zu ihrer Vernichtung bei. 

Die Partei, welche den pofitiven Zweck des Gegners negirt, 
deffen Forderungen widerspricht, charafterifirt fih politiſch, ob fie 
nun ein höheres Recht zu dem MWiderjpruch haben möge oder 
nicht, als Vertheidiger, undebenfo wird fie militärifch 
gedacht werden müſſen. 

Sie muß gedacht werden im Befig eines Gutes, 
weldyes der Angreifer beanfprucht; ob Dies num übrigens mate— 
rielf ſich auf ihrem Gebiete befinde oder nicht, jedenfulls ift der 
Angreifer gezwungen, fih in den Befiß von Stücken Gebietes 
des Bertheidigers zu jegen, um feinen Zweck zu erreichen. Der 
Bertheidigermußdiefer Befegung feines Gebietes 
entgegenwirfen, er muß fuchen, fi von feinem Gebiete jo 
viel als möglih und fo lange als möglich zu bewahren. Wie 
nun kann er dies erreihen? Dffenbar durch die materielle und 
moraliihe Vernichtung derjenigen Gtreitfräfte des Anz 
areifers, welche entweder Schon Theile feines Gebietes in Beſitz ges 
nommen haben oder im Begriff find dies zu than. Zu dem Ende 
muß der Bertheidtger feine eignen organifirten Streits 
fräfte anwenden, Auf deren Vernichtung geht aber eben der 
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Angreifer aus und wenn der Zufanmenftoß überhaupt erfolgt, ift 
anzunehmen, daß der Angreifer feinen Zwed mindeftens theilweife 
erfülle. Der VBertheidiger hätte aber grade das Intereſſe, 
den Angreifer Daran zu verhindern; der Vertheidiger hätte Das 
Antereffe, feine Heere, feine Flotten zu erhalten. 

Hier liegt die Disharmonie jeder Thätigfeit 
des Bertheidigers; umfein Gebiet, die Quelle feiner Kraft, 
zu erhalten, müßte. er feine organifirten Streitkräfte einfegen; 
wenn er dDiefe unberührt erhalten will, muß er fein Gebiet, 
die Quelle feiner Kraft, fih vom Angreifer entziehen laffen. Diefer 
Disbarmonie tritt die Harmonie in der Verbindung der 
Thätigfeiten und der Ziele des Angreifers gegemüber, 
und in Diefem Gegenjaß liegt der Gegenfaß der 
Stärfe des Angriffes, der Shwähe der Verthei- 
digung, welder durch nichts ganz und gar fortzufchaffen ift; 
welche Mühe man ſich immer geben möge. Die richtige Auffaffung 
diefer Wahrheit allein, ihre Anerkennung fann dahin führen, 
daß die Verhältniffe fi umfehren, daß die Bertheidigung 
ftärfer werdeals der Angriff. Die Möglichkeit liegt darin, 
daß jeder, welder ein positives Ziel verfolgt, dabei auf 
Hinderniffe ftößt, welhe ganz unabhängig von dem 
jpeciellen Gegner find, mit welchem er e8 zu thun hat, welche in 
der Natur der Dinge und deren allgemeinem Zufammenhange 
liegen. Diefe Hinderniffe für den Angreifer fommen rein dem 
Bertheidiger zu gute; der Bertheidiger kann fie unter Um— 
ftänden fünftlih vergrößern, er fann ihre Wirkung jeden- 
falls ausbeuten und fann, begünftigt von ihnen, nun felbft 
zum Angriffe übergeben. Indem er fih im Allgemeinen 
dem Angreifer gegenüber abwartend verhält, ergreift er im Be: 
fonderen jede günftige Gelegenheit, mag er fie übrigens felbit 
herbeigeführt haben oder mag fie ihm von dem günftigen Zufammenz 
bang der Dinge, dem guten Glüd in den Schooß geworfen werden, 
un ſelbſt zum Angreifer zu werden, um felbft auf die Vernich— 
tung des Gegners auszugehen. 

Tas Sefeht. Der Jeder Zufammenftoß von organifirten Streitfräften 


fhietene Aufgaben i ’ ö 5 j 
des Gefehrs. Zweier feindlihen SBarteien, welcher mit dem 
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Gebrauche ihrer Waffen gegeneinander verbunden ift, ift ein 
Gefecht. 

Dies iſt die allgemeine Definition und es läßt ſich eine be— 
ſtimmtere nicht geben. 

Unmittelbar ſtellt ſich uns nun das Gefecht als ein Mittel 
der Kriegführung dar und zwar muß es ein Hauptmittel 
fein, denn Die Directe materielle Vernichtung feindlicher Streitfräfte 
fann nicht anders herbeigeführt werden als durch den Gebrauch 
der Waffen, aljo durch das Gefecht. Als ein möglicher Zweck 
des Gefechtes, welcher auch der einzige fein fann, zeigt fich Die 
Vernichtung feindlicher Streitkräfte; aber es iſt nicht nothwendig, 
Daß dieſer Zwed der einzige des Gefechtes fet, ja es ift möglich, 
daß er genen andere Zwede durchaus zurüdtrete, Unterfuchen wir 
diefe Behauptung näher. 

Der Angreifer, wenn er einestheils darauf ausgehen muß, 
Die organifirten Streitfräfte des Gegners zu vernichten, muß 
Doc) andererfeits auch darauf ausgeben, fich werichiedener Stüde 
des feindlichen Gebietes zu bemächtigen oder des ganzen feind- 
lichen Gebietes, um dem gegnerifchen Staate die Mittel zu neuen 
Drganifatienen und zur Erhaltung der vorhandenen organifirten 
Streitkräfte zu entziehen oder zu befhränfen. Da die Entziehung 
der Mittel ſchwächend auf die Kraft der gegnerifchen Streitfräfte 
einwirfen muß, fo ift die Annahme ganz ftatthaft, Daß der Angreifer 
fih zuerst in den Befi von gewiffen Gebietstheilen des 
Gegners fegen wolle, um Dann erftaufdie directe Bernthtung 
der feindlichen Streitfräfte auszugeben. Gr beabfichtigt alfo 
zunächit nur einen Marfch aus feinem eignen Lande bis auf einen 
gewiffen Bunft des feindlichen Landes, beifpielsweife bis 
zur Zandeshauptftadt oder bis zu einer Provinzialhauptitadt, wo 
viele Vorräthe für das feindliche Heer aufgelpeichert find, wo fich 
Die Behörden befinden, welche Die gefammte Verwaltung des Landes 
oder der Provinz führen, deren Mittel für das Heer fammeln und 
fie diefem zuſchieben. Auf dem erftrebten Punkte angefommen, 
findet der Angreifer die erwähnten Vorräthe, bemächtigt ſich ihrer 
und entzieht fie alſo dem Gegner, zerreißt oder ſtört Das ganze Netz 
der Berwaltung, erfhwert fomit mindeſtens die Ernährung 
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Des gegnerischen Heeres. Alles Dies würde ohne den Gebraud 
der Waffen vor fih gehen können und ed wiirde ohne ihn 
abgehn, wenn gar feine organifirte Streitfraft des Gegners vorhan— 
den wäre. Diefe ift nun aber vorhanden und ihre Tendenz ift eine 
derjenigen des Angreifers entgegengejegte. 

Natürlihe Hinderniffe hatte der Angreifer bei feiner 
Bewegung vorwärts zu überwinden, große Ströme muß er über- 
fchreiten, hohe Gebirge. Die Eultur hat für den Friedensbedarf 
die Wege geebnet, fie hat Brüden über die Ströme geworfen, 
Kunftitraßen über Die Gebirge gezogen. Die Hinderniffe find in- 
deilen vom Bertheidiger für den Gebraud des Krieges 
meiftentheils leicht wieder herzuftellen ; die Brüden fann man ab» 
werfen, die Wege ftellenweife ungangbar machen. Andererjeits 
fann der Angreifer mit den Mitteln der Kunft, die auch 
ihm zu Gebote ftehen, abermals die Brüden berftellen, die Wege 
gangbar machen, welche fein Gegner zeritört oder verdorben hat. 
Der Angreifer verliert dabei nur Zeit, wenn er nicht thätig 
gehindert wird, Stellt fid aber der VBertheidiger an den 
Hinderniffen auf, die er bereitet hat, tödtet dem Angreifer Die 
Arbeiter, welche die Hinderniffe befeitigen ſollen, fo ändert fich die 
Geftalt der Dinge und allerdings kann dem Angreifer die Forts 
fegung feines Weges ganz unmöglich gemacht werden. Will 
er aber das Borfchreiten nicht aufgeben, fo muß er von feinen 
Waffen Gebraub machen, um zuerft den Vertheidiger dergeitalt 
zu vertreiben, Daß derfelbe die Arbeiten zur Befeitigung der Hinder: 
niffe nicht mehr ftören kann. 

Bei dieſem Gefecht handelt es fich für den Angreifer 
niht an und für fich um die Vernichtung des Gegners, fondern 
um die Befignahme eines beftimmten TZerrainftüdes; 
ebenfo handelt es fi für den Vertheidiger nur um die Be— 
bauptung dieſes Terrainftüdes, umd die Vernichtung 
des Gegners wird von jedem der Theile nur als ein Mittel an- 
gewendet, jenen erfteren Zweck zu erreichen. 

Wenn die Hauptaufgabe eines Gefechtes darin befteht, eine 
gegebene Dertlichfeit wegzunehmen oder zu behaupten, fo wird die 
Beſchaffenheit dieſer Dertlichfeit jelbit auf Die Führung 
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des Gefechtes von beiden Seiten einwirken; ein anderes Verfahren 
wird nöthig ſein, um einen Paß über einen Fluß oder über ein 
Gebirge zu erzwingen oder zu vertheidigen. Mit Rückſicht auf 
die Verſchiedenheiten der Führung des Gefechtes, welche aus den 
Verſchiedenheiten der Oertlichkeit hervorgehen, um die es ſich dabei 
handelt und deren Wegnahme oder Behauptung das weſentliche 
Ziel ift, redet man von Localgefechten, Gefechten um beſon— 
dere Dertlihfeiten, Brüdengefehten, Paßgefechten, 
Waldgefehten, Häufergefehten Dorfgefedhten, 
Höhengefechten un. f. w. 

Die Aufgabe des Angreifers, welche wir hier ins Auge faßten, 
fid) den Durchzug an irgend einer Stelle zu erzwingen, entftand 
daraus, Daß der Vertheidiger das Gelangen an einen Punkt ver- 
hindern wollte, wo eine andere fernerliegende Aufgabe des Angreifers 
gelöft werden follte, die Wequahme von Vorräthen des Verthei— 
Digers, deren er zur Kriegführung bedarf, die Störung der Thätig— 
feit derjenigen Behörden, welche jene Borräthe gefammelt haben und 
noch fammeln und ihre Ueberweifung an die organifirten oder nody 
zu organifirenden Streitkräfte des Vertheidigers, ihre Benugung 
zu neuen Organifationen vermitteln. 

Wenn wir ung den Angreifer von A ausgehend vorftellen 
und Das Depot, welches er nehmen will, in B, fo fann der Bunft 
C, an welchem der Vertheidiger dem Vorgehen des Angreifers ent: 
gegentritt, irgendwo zwifchen A und B liegen, bald näher an A, 
bald näher an B, bald genau in der Mitte; er fann auch gradezu 
mit B zufammenfallen. Ebenfo werthvoll als e8 dem Angreifer 
it, fih der Vorräthe des Gegners und feiner centralifirenden Be- 
börden zu bemächtigen, fie dem Dienft des Gegners zu entziehen, 
für feinen eignen Dienft zu erwerben, ebenfo werthvoll ift es 
dem VBertheidiger, dieſe Vorräthe und Behörden fich zu be= 
wahren, und darım ift es wahrfcheinlich, Daß er feine Depots nicht 
inoffenen Orten anlege, fondern daß er fie mit allen Kunft= 
mitteln fhüße, daß er fie alfo in Feftungen oder befeftigten 
Plägen unterbringe. Kommt nun der Angreifer ohne Gefecht bis 
an eine ſolche Zeftung, fo muß doch hier das Gefecht beginnen, 
Diefes Gefecht zur Eroberung einer Feftung nimmt für den An: 
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greifer durch die Natur und Größe der Kunftmittel, welche ihm 
entgegen geftellt werden, ebenjo einen befondern Charakter an, 
wie für den Bertheidiger durch die Natur und Größe der 
Kunftinittel, die er ausnügen fann und foll. Es aeftaltet fich für 
den Angreifer zur Belagerung, wenn von beiden Seiten ber 
die Bedingungen erfüllt werden, welche in der dee geftellt werden ; 
für den Bertheidiger zur regelmäßigen Feftungsverthei- 
Digung. Wir fönnen in diefen Blättern allerdings das Gefecht 
um Feftungen nicht übergeben, müffen aber die ſpeciellen tech— 
nifhen Dinge, welche in daffelbe einfchlagen, hier allerdings als 
befannt vorausfegen und dürfen daher uns an die Analogieen 
halten, welche auch das Gefecht um einen feten Pla mit jedem 
andern Gefecht hat, wodurch wir glauben der Kriegswiffenichaft, 
wie der Kriegsfunft einen neuen Dienft zu erweifen, Da die Bes 
fümpfung der empirifchen und daher willfürlichen Trennung zus 
fammengeböriger Dinge immernoch und immer wieder fih als eine 
der erften Nothwendigfeiten zeigt. 

Zu den Kriegsmitteln des VBertheidigers, welde 
bereits centralifirt und in Depots niedergelegt find, und den ans 
dern, welde noch nicht centralifirt find, aber von den beftehenden 
Behörden centralifirt werden können, überweldheder Angreifer 
die Verfügung gewinnt, indem er fich gewiſſer Theile und gewiſſer 
Punkte des Gebietes der Vertheidigung bemächtigt, treten nun 
andere Kriegsmittel, weldye centralifirt, aber nicht an be— 
ftimmte Bunftegebunden, fondern bereits in Bewegung 
find von denjenigen Orten, an denen fie gefammelt wurden, zu den 
andern, an welchen fie vertheilt und nugbar gemacht werden 
follen. Die organifirten Streitkräfte der Vertheidigung brauchen 
Munition, Lebensmittel, Recruten, welche ihnen theilweife mindeftens 
von fernher zugefchoben werden müffen, in Waarenzügen (Con— 
vois, Transporten), welche mittelft der Eifenbahnen, mittelft Wagen 
auf den Landftragen, mittelft Schiffen auf Ganälen, Flüffen und 
Seen oder auf dem Meere bewegt werden mögen, welche jedenfalls 
gewiffen Linien folgen und auf jedem Punkte diefer Linien 
von einer feindlichen Streitfraft überfallen und weggenommen 
werden können. 
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Diefe Eonvois erfeheinen dem Angreifer ebenfo werthvoll als 
die niedergelegten Schäße und Vorräthe des Bertheidigers 
und wenn er die Möglichkeit Dazu abfieht, wird er fich beftreben, fie 
weg zu nehmen. 

Der Bertbheidiger hat aber den Eonvois Begleit- 
truppen beigegeben, die fih der Wegnahme derfelben wider: 
jeßen ; e8 kommt alfo zum Gefecht. 

An den Fällen, welche wir bisher betrachtet haben, verfolgte 
der Angreifer befondere Zwede: das einemal fam es ihm darauf 
an, dem Feinde Leute zu tödten, zu verwunden, gefangen zu 
nehmen, kurz außer Schlagfäbigfeit zu Segen, außer Gefecht 
zu feßen, wie der gewöhnliche Ausdrud ift, Das zweite Mal 
wollte er ein beftimmtes Terrain gewinnen, das dritte Mal wollte 
er dem Feinde todtes Material abnehmen, weldes zur Er— 
haltung der lebendigen Kraft und folglich der Gefechtsfähigfeit 
unentbehrlic, ift. 

In jedem der Fälle aber wird zugleich mit dem Gewinne des 
einen Gewinn in den andern Beziehungen verbunden fein 
müffen; wenn der Angreifer die ganze Mannſchaft des Ber: 
theidigers vernichtet, fo gewinnt er gleichzeitig den von dieſem vor— 
ber bejeßten Boden und die Waffen, die vorhandene Muni— 
tion, die Lebensmittel des Vertheidigers. Wenn der Angreifer im 
zweiten Kalle den Boden gewinnt, welchen er befegen wollte, fo 
wird er im Gefecht, welches vorherging, dem Vertheidiger zugleich 
Leute getödtet, verwundet, gefangen haben, er wird aud Das 
todte Material gewinnen, welches der Vertheidiger zurückläßt, 
indem er den von ihm bejeßten Ort aufgiebt. Ganz ebenfo beim 
Convoigefecht. 

Wir hatten es bisher mit den Kategorieen der Kraft und des 
Raumes zu thun; der Kraft, welche durch die lebendigen Men— 
ſchen einerſeits, durch die todte und lebende Ausſtattung an— 
dererſeits repräſentirt iſt, welche die Menſchen erſt zu brauchbaren 
Streitmitteln macht; — des Raumes, der ſich ung zeigt einerſeits 
in der Geſtalt einer zurückzulegenden Wegſtrecke, andererſeits in 
derjenigen eines zu gewinnenden oder zu behauptenden Terrain— 
theiles. 
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Eine dritte Kategorie ift Die der Zeit. Es kann darauf an— 
fommen, Zeit zu gewinnen. Wenn der Angreifer als feinen 
Hauptzwed durch das Gefecht, welches er fucht, den verfolgt, dem 
NVertbeidiger foviel Leute zu tödten als nur immer möglich, fo 
ftellt der Bertheidiger naturgemäß das Streben entgegen, ſo— 
vielXeute als möglich fih zu erhalten, fo wenig als 
möglich zu verlieren. Wenn er auf einige Stunden vom Feinde 
ſich fern zu halten vermag, fo fann er dieſe gewonnene Zeit viels 
leicht benußen, um ſich in eine Stellung zu bringen, in welcher es 
dem Feinde viel fchwerer ift, ihm Leute außer Gefecht zu fegen, als 
in der Bofition, in welcher er ſich augenbliclich befindet. Wie aber 
Diefe Zeit gewinnen? Der Angreifer ift ganz in der Näbe, der 
Vertheidiger fann marfchiren; aber fann der Angreifer ihn nicht 
einholen, eher als es dem BVertheidiger genehm ift, eingeholt zu 
werden? 

Der Vertheidiger müßte den Angreifer in irgend einer Weife 
aufhalten, ohne ſelbſt till zu ftehen. Wie aber? durch Täuſchung. 
Abgefehen von allen andern Mitteln der Täuſchung, welche exi— 
ftiren mögen, heben wir bier eines hervor, welches uns nicht blos 
zu einer befonderen Art von Gefechten umd ihrer Benennung führt, 
fondern zugleich hinüber in Das Reich der Intelli— 
genz, welche die Gefechte planmäßig ordnet. Der 
Angreifer, vor welchem der Bertheidiger weichen, vor welchem 
er fih zurüdziehen will, marfchirt; indem er marfchirt, ift er 
nicht völlig fchlagfertig; er muß beiondere Anftalten 
treffen, um fid zum Gefechte zu bereiten und dieſe Anftalten zu 
treffen, Das erfordert Zeit. Kann der Bertheidiger dem Angreifer 
nun die eberzeugung beibringen, daß er fih zum Gefechte mit 
ibm bereiten müſſe, jo wird der Angreifer die Zeit verlieren, der 
Vertheidiger wird fie gewinnen Nun find Die Streit 
fräfte theil bar und Dies ift es hauptfächlich, wie wir hier fogleich 
hinzufügen wollen, was fie zu geeigneten Mitteln der Intelli— 
genz macht, die fie gebraucht. Der Bertheidiger läßt einen Theil 
feiner Streitfraft an irgend einem Punkt feines Weges zurück; Die: 
ter Theil wird fo Fein als nur möglich gemacht, foll aber alle denf- 
baren Mittel anwenden, um den Angreifer, deſſen Vorfchreiten er 


fi widerfegt, glauben zu machen, er fei fo groß als möglich, er fei 
die Geſammtheit der verfügbaren Streitkräfte des Vertheidigers. 
Gelingt Dies, und wie es gelingen fann, das zu erörtern, muß 
unferer fpäteren Unterfuchung vorbehalten bleiben, fo trifft der An— 
greifer nun feine Anftalten zum Gefecht, verliert darüber die Zeit, 
welche der Bertheidiger gewinnen wollte, und der vom Vertheidiger 
zurüdgelaffene Theil feiner Kräfte, für die befondere Aufgabe zu— 
fammengeftellt und ausgelefen, behülflih,, gewinnt auch wohl noch 
die Möglichkeit, ſich ohne ernites Gefecht, Folglich auch ohne nennens⸗ 
werthen VBerluft den Umarmungen feines Gegners zu entwinden. 
Dies ift der Gedanke aller Rückzugsgefechte. 

Mit ihm aber find wir auf zwei Brincipien gefommen, welche 
für Die Technif des Krieges überhaupt und für die Technif des 
Gefechtes und defien zweckmäßige Anlage im Befonderen höchſt 
fruchtbar find: das Princip der Täuſchung und das PBrincip 
der Theilung der Kräfte Es ift bier noch nicht der Drt, 
die Anwendung diefer Brincipien bis in die Einzelheiten hinein 
zu betrachten: wir dürfen uns vorläufig nur an das Allgemeine 
halten, Der möglihen Theilung der Kräfte entfpricht Die mög- 
lihe Theilung der Aufgaben, die ja, wie wir bereits gefehen 
haben, fehr verfchieden in der Hauptfache fein können, Es tritt 
alfo die Möglichkeit ein, ein Gefecht in mehrere, die von verfchie- 
denen ZTheilen der Gtreitfraft geführt werden, zu zerlegen. 
Denfen wir uns nun dieſe leßteren Gefechte als einfache im 
Zwed und dann aud in Bezug auf die Kräfte, von denen fie ge: 
führt werden follen, jo fönnen wir mehrere diefer einfachen Ge— 
fechte zu einem zufammengefeßten Gefehtverbinden. 
Wir wollen die einfadyen Gefechte von jekt ab Theilgefehte 
nennen. Sie fünnen innerhalb des zuſammengeſetzten Gefechtes 
gleichzeitig, aber auf verfchiedenem Raume nebeneinander 
ftattfinden, fie fönnen aufdem gleihen Raume nacheinan— 
der in der Zeit ftattfinden, aber Damit fie zufammen noch ein Gefecht 
bilden, müffen fie eine Einheit des Planes, der Hand- 
lung, des Raumes, der Zeit haben. Wenn zwei Gefechte 
nad einem Zeitraum von Drei Tagen aufeinanderfolgen, fo 
find fie nicht mehr als Theilgefechte eines zufammengefegten 
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zu betrachten, fie find Daun felbftftändige Gefechte, jedes für 
fich ; ihren Zufammenhang finden fie in der nächft höheren Ord— 
nung des Feldzuges, in deffen Plan fie fih einfügen, wie die 
Feldzige wieder dengefammten Krieg conftituiren von der Er- 
Öffnung der Feindfeligfeiten bis zum Frieden. Eben fo ift es mit 
zwei Gefechten, die zwar zufällig gleichzeitig geführt werden, aber 
auf weit von einander getrennten Räumen, unter verfchiedener 
directer Leitung, mit ganz verfchiedenen Plänen und Abfichten. 

Wenn fihb auf einem Gefehtsfelde verhältniß- 
mäßig große Theile der einander entgegenftehenden Heere 
treffen zum Gefecht, fo liefern fie eine Schlacht. Die Schlacht 
ift alfo ein bedeutendeszufammengefeßtes Gefecht; 
jede Schlaht wird in Theilgefechte zerlegt. Die quantitative 
Unterfcheidung von Schlacht und Gefecht ift aber relativ, nicht ab» 
folnt. Man kann nicht fagen, wenn fih 20000 Mann von jeder 
Partei jchlagen oder Darüber, fo liefern fie eine Schlacht; wenn es 
weniger find, fo liefern fie ein Gefecht. Wenn Reuß-Greiz und 
Reuß-Schleiz mit einander Krieg führten und die Heeresmadht, 
die jeder dieſer Staaten aufitellt, etwa 1000 Mann beträgt, jo wird 
es für fie eine Schlacht fein, wenn auch nur 500 oder 
600 Mann von jeder Seite zum Gefecht kämen. Wenn Dagegen 
Frankreich und Deftreich mit einander Krieg führen, deren 
jedes 200000 Mann ins Feld ftellt, fo ift das Gefecht auch von 
10000 Mann von jeder Seite noch feine Schlacht. Für Reuß— 
Greiz oder Neuß-Schleiz fann die Enticheidung feines 
ganzen Schickſals darin liegen, daß feine 600 M. fiegen oder ger 
fhlagen werden, Aber über das Schidfal Oeſtreichs oder 
Frankreichs wird nicht Dadurd) entfchieden, daß 10000 Mann 
über ebenfoviele von der andern Seite fiegen oder von denfelben 
geichlagen werden. Um eine Schlacht zu bezeichnen, Die nach der 
verhältnißmäßigen Quantität der in ihr verwendeten Streitfräfte 
fähig ift, über den Ausgang des Krieges endgültig zu enticheis 
den, nennt man fie eine Hauptſchlacht. 

Hauptichlacht, Schlacht, Gefecht bilden eine von oben nad 
unten nach der verhältnigmäßigen Quantität der verwendeten 
Streitfräftegeordnnetefteihe; alle drei Begriffeaber fallen 
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unter den allgemeinen Begriff des Gefechtes, und 
in dieſem Sinne läßt ſich jedes Gefecht in Theilgefechte zerlegen. 
Ja es läßt fich noch, wie weiterhin deutlicher werden wird, eine wei— 
tere Theilung aufitellen. Die Hauptichlacht mag in eine Anzahl 
von Theilgefechten zerlegt werden, welche in Bezug auf fie Ein- 
heiten, und dod) wieder aus andern Gefechtseinheiten zu— 
jammengejest find. Es laſſen ſich alfo innerhalb des Ge- 
fechtes Theilgefechte erfter, zweiter Drdnung u. 1. f. 
unterjcheiden. 

Suchen wir hier zunächſt nur einen Fall auf, in dem deutlich ein 
Gefecht in Theilgefechte zerlegt wird. Der Angreifer trifft 
auf feinem Wege auf einen Strom; er will den Hebergang über eine 
vorhandene Brüde erzwingen, welder ibm vom Vertheidiger 
verwehrt wird. Er trifft dazu feine Anjtalten. Indeſſen ericheint 
die Sache äußerſt ſchwierig; das Gefecht verfpricht ſehr blutig zu 
werden und führt vielleiht Dennoch nicht zum Zwede. Nun 
erführt der Angreifer, daß in einiger Entfernung von der ftehenden 
Brüde, um die Das Gefecht fich dreht, zwar feine Brüde vorhan— 
den, daß aber dort ein Brüdenfhlag leicht fet und daß der 
Feind dort wenige Truppen habe. Der Angreifer fendet einen 
Theilfeiner Kräfte auf die ihm bezeichnete Stelle, vollbringt 
bier wirflich den Brüdenfchlag, gebt über den Fluß, fommt bier 
gleichfalls ins Gefecht und erreicht in demjelben völlig feinen 
Zweck. 

Wir haben in dieſem Falle eine Zerlegung des Gefechtes in 
Theilgefechte und obgleich wir dabei gar nicht von Täu— 
ſchung geſprochen haben, ergiebt ſich doch, daß factiſch Der 
Feind getäuſcht worden iſt. Dies kann nun auch mit Ab— 
ſicht vom Führer der Streitkräfte gefucht, planmäßig angelegt 
werden. In unferem Falle fonnte e8 ganz zufällig fein, daß der 
Angreifer erft, während er bereits an der Hauptbrüde fümpfte, von 
der günftigen Gelegenheit erfährt und nun einen Theil feiner Trup— 
ven zum Brüdenfchlag und Uebergang nach der andern Stelle hin 
abjendet. Weshalb nicht alle feine Truppen? Er fann gar nicht 
mehr; denn ein Theil feiner Truppen ift bereits in ein hart: 
nüdiges Gefecht verwidelt. 
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Durch) die Fortdauer des Gefechtes an der Hauptbrüde ift nun 
aber Die Aufmerffamfeit des Vertheidigers in be 
ſtimmter Weife und an gegebenen Orte befhäftigt und ge> 
fejfelt, abgelenft von der andern Stelle, an welcher der 
Hauptichlag des Angreifers gefchieht. 

Der Angreifer fann offenbar fhon aus der Ferne den 
Plan gefaßt haben, den Vertheidiger über feine wirkliche Abſicht 
zu täufchen; er greift ihm miteinem Theile feiner Macht dort an, 
wo der Vertheidiger felbft den Angriff für am wahrfcheinlichften 
hält und beftimmt einen andern Theil feiner Macht für den Punkt, 
wo der Bertheidiger den Angriff garnicht für wahrfcheinfich hält, 
von vorn herein, 

Hier wird das Gefecht an der Hauptbrüde zu einem Schein— 
angriff für Den Angreifer, oder um eines noch allgemei- 
neren Ausdrudes ung zu bedienen, zu einer Demonstration, 

Eine planmäßige VBertheilung der Kräfte aber fegt 
Kenntniß voraus. Bleiben wir immer bei unferem einfachen 
Beifpiele fteben, fo fann es unmöglich gleichgültig fein, wie viele 
Truppen der Angreifer zu der Demonftration verwendet. 
Berwendet er zu wenig, fo überzeugt fi) der Vertheidiger viel 
feicht fehr bald, daß es bier nicht auf Die Hauptfache abgeſehn fein 
fann, Sondern daß dies an einem andern Punkte der Fall fein muß; 
er läßt fih alfo nicht länger täufchen. Oder der Angreifer ver- 
wendet einen zugroßen Theil feiner Kraft auf die Demon- 
ftration und hat num nicht Kraft genug, um auf dem Punkte des 
Hauptichlages durchzudringen. 

Wäre der Angreifer genau von den Anftalten des 
Bertheidigers unterrichtet geweien, fo würde er den Irrthum 
aller Wahrfcheinlichkeit nach vermieden haben, Es folgt daraus, 
daß man ſich im Kriege über die Anftalten des Feindes müſſe zu 
unterrichten fuchen, daß man fuchen müffe, Nachrichten über 
fie zu erhalten, Ein Mittel dazu ift, daß man einen Theil der 
gefammten Streitkraft dem Feinde entgegenwirft, ehe man zum 
Berfuh, die eigne Abficht wirklich durchzuführen, übergeht. Der 
Angreifer drückt mit dieſem vorgeworfenen Theile diejenigen Streit- 
fräfte des Feindes zurüd, welche er zunächft vor fich findet und 
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macht erſt dort Halt, wo er auf einen ernſten, überlegnen Wi— 
derſtand trifft, der nur durch den Beginn der Hauptarbeit über— 
wunden werden kann, er ſucht dabei über die Vertheilung der 
feindlichen Kraft, des Widerſtandes ſich zu vergewiſſern; er ſucht 
auch dem Vertheidiger Gefangne abzunehmen, um von dieſen 
möglichſt ſichere Nachrichten herauszupreſſen. Das ſind die Re— 
cognoscirungsgefechte, im beſonderen Falle Avantgarde— 
gefechte, d. h. ſolche, die die vorderſten Theile der Armeen von 
beiden Seiten her ſich liefern. Sie haben meiſt den Zweck, zur 
Erkenntniß der Lage zu führen, obwohl auch andere Abſichten 
nebenbei mit ihnen erreicht werden mögen. 

Immerhin, welche Mittel von beiden ſtreitenden Parteien ge— 
braucht werden mögen, ſich volle Kenntniß zu verfchaffen, bleibt die 
Wahrheit beftehen, Daß die Richtigkeit der Kenntniß nur mehr oder 
minder wahrscheinlich fei. Die Möglichkeit drängt fich Jeder: 
manıt fogleich auf, daß die Anftalten Des Feindes, welche eben jetzt 
ganz richtig erfannt wurden, wie fie in Wirklichkeit waren, nach 
einiger Zeit, 3. B. alfo, wenn die Bartei, welche die Kenntniß 
gefammelt hat, zu ihrer Hauptarbeit übergeht, thatfächlich ganz an— 
dere find. Solcher Irrthum muß nun verbeffert werden können, 
es muß der Herrihaftder Wahrſcheinlichkeit Rechnung 
getragen werden, ſchon im Plane eines jeden Gefechtes. Und um 
diefes zu fönnen, werden von jeder Partei Theile zurücdgeftellt, mit 
einer noch nicht bejtinnmten Verwendung, zur Berfügung des leiten- 
den Geiftes, der liber dem Ganzen fchwebt, die Referven oder 
Rückhalte. Wie auf Alles, was wir bisher entwidelt, müffen wir 
auch auf fie fpecieller zurücdfommen. Hier fommt es nur darauf 
an, ihre Exiſtenz im Allgemeinen zu begründen und auf eine Ber: 
wendung binzuweifen, welche eine befondere Gattung von Gefechten 
möglich macht und erzeugt. 

Es ift nämlich ganz wohl möglich, daß von den zur Haupt- 
arbeit verwendeten Truppen dieſe Hauptarbeit wirklich vollbracht 
werde, da entweder die Rechnung fich als völlig richtig erweifet 
und ein Irrthum in ihr fich nicht herausstellt, oder befondere Zu: 
fälle den zufällig vorhandenen Srrthum wieder ausgleichen. Der 
Zwed wird alfo erreicht; indeffen es giebt Grade, in denen er 
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erreicht wird, und die Erreichung des Zweckes, der der Hauptſache 
nach vorlag, kann zum Theil dahin führen, daß man die Gelegen— 
beit erſpähe und dann den Wunſch hege, einen anderen Zweck 
unmittelbar daran zu knüpfen, der ſich jetzt vielleicht mit 
viel geringerer Mühe erreichen läßt, als wenn man erſt längere Zeit 
wartet, ehe man ihn verfolgt. Wenn der Feind beiſpielsweiſe 
feine Stellung räumt, für uns nur die Hauptſache ift, 
wenn dabei Unordnung in feinen Reihen einreißt, fo mögen wir 
diefe benugen, um nun auch einen Grad materieller Ver: 
nichtung durch Tödtung, Verwundung und Gefangennahme in 
feine Glieder hineinzutragen, Der ihn auf lange Zeit unfähig macht, 
uns wieder zum Kampfe entgegenzutreten, oder der ihn auch ganz 
unfähig macht, uns jemals wieder im Kampfe entgegenzutreten. Dffen- 
barwird dazu ein neues Theilgefecht verlangt. Diejenigen 
Streitfräfte aber, welche fidy bereits im ©efechte befunden haben, 
mögen ſich in demfelben bereits fo abgenußt haben, daß fie eine 
fräftige Thätigfeit nicht mehr entwideln fönnen, In diefem Falle 
iſt immernoch die Referve da, um die Berfolgung zu übernehmen, 
die Verfolgungsgefechte zu führen. 

Im Falle der Niederlage kann ebenfo eine noch nicht abgenußte 
Neferve die Deckung des Rückzuges übernehmen. 

Wie die Arbeit verfchiedener Art unter die einzelnen Theile 
der Streitfraft vertheilt werden fann, fo nun auch Arbeit und 
Ruhe. Eine beftindige Thätigfeit ift für den Menfchen unmög— 
ih, durch dazwiſchen fallende Rubepaufen muß er fich zu neuer 
Zhätigfeit ftürfen, Die Heere fünnen nicht immer fechten und, 
müßten fie nicht durch Bewegungen zu jener Annäherung an den 
Feind zu gelangen fuchen, welche den Gebrauch der Waffen, alſo 
das Gefecht erft möglich macht, könnte ein Heer, ein Truppencorps 
immer auf dem gleichen Flecke bleibend, immer wieder das Gefecht 
erneuen, — fo doch auch wirflih nur dies, nur erneuen von 
Zeit zu Zeit, nicht beftändig fortfegen. Aber jedenfalls 
it Feine Partei für fih im Stande, Die Zeit zur Erneuerung des 
Gefechtes zu wählen. Denn es find eben zwei Parteien vor— 
handen, welche bejtimmen und auf die Beitimmung der Handlung 
in allen ihren Theilen einwirken. Für jede Partei giebt es außer 
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den Gefechten, Die fie will und fucht, auch ſolche, die fie nicht 
will und fucht, die fie aber annehmen muß, weil die feindlide 
Partei fie will, Während der Ruhe ift eine Truppe nicht gefechts= 
bereit, fie braucht Zeit fich gefechtsbereit zu machen; ja während 
der Ruhe beobachtet fie auch nicht einmal die Thätigkeit des Feindes. 
Unbedingt fi der Ruhe überlaffend wirde fie vom Feinde wehrlos 
überfallen werden fünnen. Andererfeits wird, wenn ein Theil 
der Truppe völlig ausrubt, ein anderer genügen, um unter- 
deffen den Feind zu beobachten und auch dazu, Das Gefecht, 
welches der Feind beginnt, vorläufig allein aufzunehmen und 
jolange allein fortzuführen, bis der andere Theil fich gefechtsbereit 
gemacht hat. 


Jede Truppe läßt aljo ihre Ruhe durch abgefonderte Theile, 
Borpoften, Siherheitstruppen bewacen, weldhe vom 
Feinde angegriffen, zunächſt Borpoitengefechte, Bortruppengefechte 
liefern mit dem Zweck, der Haupttruppe die Zeit zu Schaffen, um 
fi) gefechtsbereit zu machen. 


Auch im Mariche tft eine Truppe nicht völlig gefechtöbereit 
und auch bier alfo umgtebt. fie fih mit Siherungstruppen, 
Avantgarden, Arrieregarden, Seitendetachements, 
welche die nicht gewollten, aber Durch den Willen des Feindes herbei- 
geführten Gefechte einftweilen aufnehmen, bis die Truppe im Stande 
it, ein von ihr gewolltes Gefecht Daraus zu machen, 


Unfere Entwidelung der Gefechtszwede und der verfchiedenen 
Arten der Gefechte, welche daraus hervorgehen, zeigt, Daß es drei 
Hauptzwede des Gefechts giebt: Vernichtung von Men— 
ſchen abfolut oder um die eigne Vernichtung fo gering zu machen 
als möglich, Gewinn oder Behauptung von Boden, 
Gewinn oder Behauptung von Kriegsmaterial, daß aber 
durch DieNatur der Streitkräfte und durch den Einfluß des Geiftes, 
der fich in der Gefechtsführung zur Geltung bringen will und foll, 
Theilzwede, ſecundäre Zwede und damit Theilgefechte und 
ſecundäre Gefechte herbeigeführt werden, Bei den beiden Parteien, 
welche einander gegemübertreten in jedem Gefecht, laffen ſich auch 
fters, mehr oder minder Flar zwei verichtedene, entgegengeſetzte 
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Tendenzen unterſcheiden, welche wir als Angriff und Ver— 
theidigung bezeichnen. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes nur noch eine Bemerkung. 
Nach den beiden großen Oberflächeſcheidungen auf der Erde, welche 
verſchiedene Streitkräfte durch ihre Natur bedingen, Meer und 
Land, unterſcheidet man nothwendig in der Gefechtslehre auch 
Land- und Seegefecht. Wir beſchäftigen uns hier mit dem 
Gefecht zu Lande allein und werden das Seegefecht nur in ſofern 
in den Kreis unſerer Betrachtung hineinziehen, als — an den 
Küſten beide miteinander combinirt werden und einander unter— 
ſtützen können. 


Zweiter Abſchnitt. 
Sieg und Niederlage. 


a Der Sieg im Gefecht ift der durch das Gefecht 
der Niederlage, erreichte Zweck deffelben. Das Gegentheil da- 
von ift die Niederlage. Jedes Gefecht muß enden für die 
eine Partei mit dem Siege, für Die andere mit der Niederlage. 
Dies ift eine Forderung der Bernunft. Inwiefern ein Drittes ans 
icheinend eintreten kann, wollen wir fpäter unterfuchen, 

Um zu ergründen, welcher Partei der Steg zuerfannt werden 
müffe, welcher die Niederlage, hat man nur ihre Zwede ſſich 
anzufehn und zu fragen, ob fie erreicht wurden, oder nicht. 

Das anerfanntefte Kennzeichen des Sieges ift Die Gewin- 
nung oder Behauptung des Bodens, auf welchem das 
Gefecht, die Schlacht geliefert wurde, de8 Schlachtfeldes, der 
Wahlſtatt. — „Sie behaupteten die Wahlftatt,* „fielagerten auf 
der Wahlſtatt,“ das find gewöhnliche populäre Ausdrüde, um die 
Sieger im Kampfe zu bezeichnen. 

Und mit Recht! Die Gewinnung oder Behauptung von Boden 
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gehört zu jedem Siege. Eine vollftändige materielle Vernichtung 
des Unterlegenen gehört zu den Außerft feltenen Fällen und kommt 
auch in diefen nur Dort vor, wo die einander begegnenden Truppen 
wenig zahlreich, von geringer Stärfe waren, wie man fi auszu— 
drücken pflegt. 

Die materielle Vernichtung, welde beide Theile erleiden 
und welche beide Theile anrichten, wirft auf ihre Führer und auf 
die einzelnen Soldaten oder Truppenabtheilungen ein, auf den 
Berftand fowohl als auf das Herz. Wenn die eine Partei be- 
trächtliche Verluſte im Gefecht hat, ‚fo fagt fidy der Führer: gehen 
die Dinge fo fort, fo wird in wenigen Stunden von dem Heere 
nichts mehr übrig fein; tft es nicht beffer, jeßt das Schlachtfeld zu 
räumen und an günftigerem Orte den Kampf von Neuem und mit 
verbhältnigmäßig wohlerhaltenen Kräften wieder aufzunehmen? Er 
räumt das Schlachtfeld, ohne die vollftändige Bernihtung 
abzuwarten, gefeßt auch feine Soldaten wollten bis auf den legten 
Mann aushalten. Aber Aehnfiches, wie bei dem Feldherrn felbit, 
gebt bei den untergebenen Soldaten vor. Sie weichen in Folge 
großer materieller Berlufte, welche die Abtheilung erleidet, in 
welcher fie fid) befinden, ja vielleicht ohne materiellen Verluſt in 
paniſchem Schreden. Es entjteht in Folge davon in dem Heere 
eine Art von Auflöfung, welche dem Feldherrn eine fruchtbare 
Leitung unmöglich macht, und er giebt das Gefecht auf, indem er 
ſich zurüdzieht, fih von dem Gegner ſoweit zu entfernen fucht, Daß 
diefem der Gebrauch der Waffen unmöglich wird, 

Es fönnte vorkommen, daß beide Theile fih gleichzeitig 
zurüdzögen. Sn diefem Falle würde das Kennzeichen des Bo— 
dengemwinnes oder der Bodenbehauptung ficherlich nicht mehr hin— 
reihen und man müßte unterfuchen, in wiefern troß feines Rück— 
zuges der eine oder der andere Theil den Zweck erreicht hat, zu dem 
er das Gefecht Tieferte, um Diefem oder jenem die Palme des Sieges 
zuzuerfennen, 

Findet fh gar fein Merkmal der Art, dann muß das 
Gefecht für unentfchieden erklärt werden, Sieg und Niederlage 
laffen fi nicht auf die Parteien vertheilen. 

Diefer Fall num des gleichzeitigen Rückzugs gebört der Natur 
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der Dinge nach zu den äußerſten Seltenheiten und iſt namentlich 
in neuerer Zeit kaum vorgekommen. Dagegen iſt der andere Fall 
viel häufiger, daß die Dinge an einem Faden hängen und gewiſſer— 
maßen nur der Zufall darüber entſcheidet, welche Partei zuerſt zu— 
rückgeht. Eines der auffälligſten Beiſpiele dieſer Art iſt die 
Schlacht von Idſtedt im Jahre 1850. Die Theilgefechte beider 
Parteien hatten nichts entſchieden, Verluſt und Auflöſung vertheil— 
ten ſich in Folge der Theilgefechte am Morgen ungefähr gleich, als 
der ſchleswig-holſteiniſche General Williſen den Rückzug anord— 
nete. Man könnte nun meinen, daß General Williſen zuerſt den 
Rückzug anordnete, habe darin ſeinen Grund, daß auf ihn die 
materiellen Verluſte moraliſch ſtärker wirkten als auf den däniſchen 
General Krogh, daß jener geiſtig ſchwächer war als dieſer, daß 
der Stärkere mit Recht den Sieg erhielt. Sagt doch das alte 
Sprichwort: halte dich nicht für geſchlagen und du wirſt es nicht 
ſein! In der That wird ſehr oft der Feldherr, welcher ſich in un— 
glücklichen Momenten des Gefechts mit dieſem Sprichworte ſtärkt, 
als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen, den er eben in ſeinem 
Geiſte nicht ſobald verloren giebt. Aber in der Schlacht von 
Idſtedt ſpielte die größere moraliſche Stärke des däniſchen 
Generals faetiſch keine große Rolle, Der General Krogh war, 
wie aus allen Berichten feiner nächften Umgebungen erhellt, ebenſo 
wenig erbaut von feinen Erfolgen als der General Willifen, 
ebenso niedergefchlagen als diefer. Es hätte nur eines Fleinen 
Anftoßes bedurft, um ihn zum Antritte des Rückzugs zu beſtimmen; 
diefer Anftoß kam nicht und nun veranlaßte ihn ein zufülliger 
Umftand zum Stehenbleiben und zum Abwarten. Krogh 
hatte nämlich eine Brigade fehr weit in feine rechte Flanke detachirt, 
um Willifen’s Linfe und Rüden zu bedrohen. Als er am Siege 
verzweifelte, fendete er ihr den Befehl zum Rückzuge, fürchtete nun 
aber, wenn er mit dem Gros den Rückzug antrete, ohne auf fie zu 
warten, werde fie fich felbft überlaffen, dem fichern Berderben preis- 
gegeben fein. Deshalb wartete er und da fein Gegner abzog, ging 
er nun als Sieger aus dem Kampfe hervor. Wenn wir denfen, 
was in der Lehre vom Kriege mit Beifpielen bewiefen zu werden 
pflegt, und wie Beifpiele gemißbraucht werden, fo müffen wir un: 
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willfürlich lächeln bei der Betrachtung der Folgen, welche in der 
Schlaht von Jdftedt die weite Detachirung der einen däni— 
Ihen Brigade hatte. „Bei Idſtedt, könnte einer der Beifpiels- 
löwen, Die wir im Auge haben, jagen, gewannen die Dünen den 
Sieg durch die weite Detachirung der Brigade Schepelern. Folg- 
lich find weite Detachirungen nützlich.“ 

In manchen Füllen fönnte es fcheinen, als vermöchte Bo— 
dengewinn oder Bodenbehauptung gar fein Zeichen des 
Sieges zu fein. Die Sache ift nur ſcheinbar; wir wollen das nur 
an ein paar ganz auffallenden Füllen zeigen, 

- Ein jeder fleinere Ausfall aus einer Feftung it beftimmt, im 
die Zeitung zurückzukehren, ſobald er feine fpecielle Aufgabe gelöft 
bat, 3. B. eine Batterie zerftört hat, die er zerftören ſollte. Aber 
der Sieg iſt doh auch hier durch den Bodengewinn ange 
zeigt und fonnte ohne denfelben gar nicht eintreten. Der Ausfall 
mußte nicht blos den Punft gewinnen, auf welchem die Batterie 
lag, fondern fih auch auf demſelben behaupten, bis das Werk voll- 
bracht war, Nachher tritt ein anderes Gefecht, ein anderes Ger 
fechtöverhältniß ein. Sobald der Ausfall die Batterie bis zu ihrer 
Zerftörung bebauptet bat, ift er Sieger. 

Ebenfo bei einem Recognoscirungsgefedht. Sobald 
die mit der Recoanosceirung beauftragten Officiere unter dem Schuß 
und mit der Hülfe der zu ihrer Dedung beftinnnten Truppen Das 
erkannt haben, was zu wiffen nöthig fchien, Fönnen die Truppen 
zurückgehen; fie mußten aber eine gewiffe Linie erreichen, dieſe be: 
baupten, bis geſehen war, was geleben werden follte, 

Der Sieg im Gefechte alfo ift der erreichte Zweck und das 
Durchichlagendite Kennzeichen des Sieges tft Die Gewinnung 
oder Behauptung von Terrain, 

Die Groͤße des Wir bleiben aber in Unbeitimmtheiten, fo lange wir 
we den Sieg und feinen Gegenfaß, die Niederlage als 
Mannihaftver- abfolute Größen auffaffen. Es giebt für fie 

luſte. offenbar eine relative Größe. Ein Sieg kann be— 
deutender als der andere; eine Niederlage entſcheidender fein als 
Die andere. Blücher und feine Preußen wurden bet Liguv 
gefchlagen; aber welche Folgen hatte Dies für den Ausgang Des 
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Krieges? Zwei Tage ſpäter ſtanden bei Belle-Alliance die 
Preußen wiederum im Gefecht und Napoleon gegenüber. Von 
ihnen und den Engländern vereint wurde Napoleon ge— 
ſchlagen, und die Niederlage, welche Napoleon bei Belle-Alliance 
erlitt, machte feiner ganzen Herrichaft ein Ende, 

Wenn mir dieNiederlage Napoleons bei Belle-Alliance 
und diejenige Blücers bei Xigny, in der Zeit einander fo 
nahe, mit einander vergleichen, fo bleiben wir feinen Augenblick im 
Zweifel, daß zwifchen ihnen in der Größe ein fehr bedeutender 
Unterjchied ift. Der Sieg der Alltirten bei Belle-Alliance war ein 
weit größerer als derjenige der Franzoſen bei Ligny. 

MWonac aber foll die Größe eines Sieges gemeffen wer: 
den? Augenfcheinlih nah den Folgen, die er für den ganzen 
Gang des Krieges, alfo für Das politifche Hebergewicht der einen 
oder der andern Partei für den Friedensabfchluß hat, bei welchem das 
politifche Hebergewicht, Das politiſche Machtverhältniß der Parteien 
conjtatirt wird. 

Je größer der Sieg. in dem einen Gefecht, defto weniger und 
deſto unbedeutendere folgende Stege werden noch notwendig fein, 
um den Frieden zu erzwingen, deſto fchneller wird der Frieden ber: 
geftellt werden fönnen und deſto mehr wird er den Juterefjen der 
fiegreichen Partei gemäß abgefchloffen werden. 

An entfcheidender Kraft, an Größe gewinnt alfo ein Sieg 
in dem Verhältniß, als der gefchlagene Feind in der Schlacht felbit 
und in den Momenten, welche unmittelbar mit ihr zufammenhängen, 
verloren hat, nicht abſolut, fondern relativ, im Verhältniß zu 
der Summe der Kräfte, welche er überhaupt hatte 
und welche ihm noch bleiben. Wenn eine ruffiiche Armee 30000 Mann 
verliert, fo fchüttelt ih Rußland nur und kann weiter geben; 
für Dänemark fünnte e8 ein irreparabler Schlag fein, wenn es 
30000 Mann verlöre, 

Unter den Berluften des Gefchlagenen ftehn obenan diejenigen 
an Mannfhaften Der Sieger hat Soldaten getödtet, ver: 
wundet, gefangen gemacht oder zu ſich herübergegogen. Die ge: 
tödteten find ein für allemal verloren ; nicht jeder Mann hat den 
gleiben Werth. Der Gefchlagene kann fehr wenig Leute ver 
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foren haben, aber es find darunter tüchtige Führer, welde gradezu 
unerfeglich fein fönnen. Die Berwundeten find nicht unbes 
dingt verloren, Schwerverwundete fönnen ein für allemal dienſtun— 
tauglich fein, unfähig, jemals wieder auf der Bühne des Krieges 
zu erſcheinen; die befondere Art der Berwundung allein beftimnit in 
jedem einzelnen Fall, ob es fo fein werde oder nicht. Die Leicht— 
verwundeten, wenn fie fogleich verforgt, aus dem Bereich der 
feindlichen Wirkung herausgefchafft werden fönnen, fehren ſämmtlich 
nach fürzerer oder längerer Zeit völlig hergeftellt wieder zu ihren 
Truppenförpern zurüd, Der Sieger, welcher den Kampfplag bes 
hauptet oder gewonnen hat, folglich auch eine Strede Gebietes 
dahinter beherrſcht, kann feine Verwundeten ftets mit verhältniß— 
mäßiger Leichtigkeit aus dem Bereiche des Feindes fortfchaffen, 
nicht fo derjenige, welcher den Kampfplag, hartnäciq gedrängt von 
Feinde, verlaffen muß; er wird auch feine Verwundeten zu einem 
größeren oder geringeren Theil in den Händen des Gegners laffen 
müſſen. Diefe find nun Berwundete und Gefangene zu— 
gleih und Schon aus dieſem Umſtande erflärt fih, daß der 
Geſchlagene immer mehr Gefangene verlieren wird, als der Sieger. 

Die Gefangenen, verwundet oder nicht verwundet, find 
nicht unbedingt und für alle Zeiten für ihr Land verloren, 
doch inſofern fie nicht ausgewechfelt oder alsbald wieder befreit 
werden, für diefen Krieg. Biele Gefangene, welche der Sieger 
macht, find ftets ein Zeichen eines großen Sieges. 

Die Berlufte an Todten und Bermwundeten fommen 
im eigentlichen Gefecht vor; fie fünnen auf beiden Geiten 
gleich, ja fie können auf Seiten des Stegers größer fein als auf 
Seiten des Beftegten, ohne daß darum der erftere weniger fein 
Recht zu beanfpruchen hätte, Aber foviele unverwundete 
Gefangene als der Befiegte kann der Sieger niemals verlieren. 
Oft iſt es ſehr fchwer, feitzuftellen, wie viele Gefangene verwundet, wie 
viele unverwundet eine Partei in den Händen des Feindes zurüdges 
laffen bat, Wenn eine Partei auch mit dem beften Willen ihre Verlufte 
richtig angeben will, in der erften Zeit nach dem Gefecht ift es faum 
möglih, Spüter aber wächſt Gras über die Sache, nach dem Frieden 
denft man an genauere Zeititellungen diefes Thatbeitandes nicht mehr 


und der Gefchichtichreiber trifft bernach auf unerhörte Schwierig 
feiten in Diefer Beziehung. Dennoch würde es ſehr wünfchens- 
werth fein, die volle Wahrheit zu wiffen, Berwundete Ge— 
fangene müßten entweder befonders oder einfach unter den 
Verwundeten aufgeführt werden. Derjenige, welcher fie vers 
foren bat, thut das aud wohl und wenn ihm die Sache nicht ganz 
genau befannt ift, ſchneidet er von der ganzen Zahl der Leute, die 
ihm dadurch abhanden gekommen find, daß fie in Gefangenfchaft 
fielen, einen Theil ab, den er für paffend hält und fchlägt Diefen 
von den Gefangenen zu den Berwundeten, Die Gegenpartei 
aberzählt alle Gefangenen, die Berwundeten einge— 
ſchloſſen, in die erftere Kategorie, nimmt nun die Angaben des 
Feindes über feine Verlufte an TZodten und Berwundeten 
Dazu und zählt auf diefe Weife in ihren Berichten diejenigen Vers 
wundeten, welche zugleich in Gefungenfchaft geriethen, Doppelt. 
Man kann überhaupt fagen, Daß es ganz zuverläffige Berluftan- 
gaben gar nicht giebt. Sie werden vergebens gefucht und nicht 
bios der böſe Wille, welcher fih der Aufdeckung der Wahrheit ent: 
gegenftellt, ift daran Schuld, wenngleich er als Urfache der Fälſchung 
oft genug auch eine Rolle fpielt, doch wirfen mindeftens ebenſo 
ſehr zu dem Refultate der Fälfchung mit die verfchiedenen 
Geſichtspunkte, weldhebeider Aufftellung der Berluft- 
liften gelten, und die Schwierigfeiten, welche fich der Auf: 
rindung der Wahrheit entgegenftellen. Unter die Begriffe der 
leibten Berwundungen und der Gontufionen fallen 
gar verfchiedene Dinge, Der eine, der ein tapferer und uneigen— 
nügiger Mann ift, redet kaum von einer Contufion, die der andere 
benugt, um fid aus dem Gefecht zu entfernen oder die der dritte 
mit großem Geſchrei geltend macht, weil es etwa bei feiner Armee 
Mode ift, Daß Jeder, der verwundet noch im Gefecht bleibt, mit einem 
Orden oder einer Beförderung bedacht wird. Alle Berluftangaben 
fönnen daher nur als allgemein zuläffige betrachtet werden; 
vorhandene mag man bisweilen in einzelnen Punften wirklich be— 
richtigen fönnen, ohne Daß man darum ganz ficher ſei, ob man fie 
nicht in andern, fobald man auf diefe übergeht, erft recht fälfche. 
Als Grundlage für die Erfenntniß allgemeiner Wahrheiten darf 
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man indeſſen Verluftangaben, Die man mit Aufmerkfamfeit und 
Norficht gewäblt bat, ſchon zulaffen, weil die Fehler, Die immer 
gemacht werden, im großen Ganzen fich einigermaßen ausgleichen. 

Gefangene — unvermundete — werden unter man: 
nigfaftigen Umständen verloren und gemadt. Oft it es die bloße 
Unfelbftitändigfeit, Die Gewöhnung an eine beitändige Abhängig— 
feit, die falfche Auffaflung der Idee des unbedingten Gehorfams, 
welche Soldaten und ganze Abtheilungen beftinmt, ſich ganz ohne 
Wideritand oder doch ohne ernten Widerftand dem Feinde zu er— 
geben; dazu tritt häufig noch der Mangel jeder Entwidelung der 
Geiſtes- und Seelentbätigfeit. Ein preußifcher General von fehr 
befanntem Namen nahm einft Die Infpection des zweiten Küraſſier— 
rvegiments zu Pafewalf an der Ucker vor. Bei dieſer Gelegenheit 
mußten auch einige jüngere Dffictere mit den Kiüraffieren Das 
Frage und Antwortiptel vornehmen, welches unter den Namen 
der theoretischen Inſtruction oder auch der „ Theorie * in den meiſten 
europäifchen Armeen graffirt. Der General war mit der Art, wie 
einer der Dffictere fich bei Diefem langweiligen Geſchäft benahm, 
nicht ganz einverftanden und wollte nun felbft zeigen, wie man fid 
dabei anzuftellen, wie man mit den Leuten zu reden habe. Er 
juchte fi einen Küraffier heraus, der ein mäßig dummes Geficht 
hatte, ermuthigte denfelben zuerft in der herablaffenditen Weife, 
frei zu feiner Höhe aufzufchauen und fich gar nicht zu geniren und 
fuhr fort: „Mein Sohn, du hältft hier auf der Uckerbrücke, von der 
Stadt ber kommt ein Zug feindlicher Küraffiere und ein anderer 
fommt von Dargig (einem benachbarten Dorfe) ber. Was wirft 
du als braver preußifcher Küraffier thun?“ Für feinen der an— 
wefenden DOffictere fonnte e8 nad der Lage der Dinge und Der 
ganzen Frageftellung ein Räthfel fein, welche Antwort der General er— 
wartete: der Küraffier follte über das Brückengeländer fegen und fich 
durch die Ucker den Weg ins Freie fuchen. 

Indeſſen der Mann fand einen andern Ausweg; nachdem er 
fih die Sache in aller Ruhe überlegt hatte, erwiderte er: Denn 
fig’ ich ab und melde mich gefangen. 

Das ganze Auditorium lachte, den General nicht ausgenommen. 
Aber hat nicht Diefe einfache Geſchichte eine ganz ernftliche Be— 
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deutung? Furcht konnte der Küraffter hier nicht haben, man ſtellte 
ihm ja nur eine in Diefem Augenblid höchſt unmwahrfcheinlice 
Hypotheſe bin. Indeſſen was follte er machen, fein Befehl war 
gegeben, fein Vorgefegter vorhanden, was unter folchen Umständen 
thun? Gelbft die Form: ich melde mich gefangen! giebt zu 
denfen. — Wie oft mögen felbft Xeute, welche weit über diefem 
Küraffier ftanden in Bildung und allen anderen Dingen, mit ganzen 
Abtheilungen fih dem Feinde ergeben haben, blos weil ihnen der 
Appel an fich felbit, die Kraft zu freiem ſelbſtſtändigen Entichluß — 
nicht von Natur fehlte, aber — durch die militäriſchen Verhältniſſe, 
in denen fie aufgewachfen waren, allmälig ausgetrieben und ab- 
banden gefommen war! 

An dem gleichen Fluffe, in welchen der Küraffier von Paſewalk 
nicht fpringen wollte, an der Ucker bei Prenzlau capitulirte 1806 
Das ganze preußifche Corps von Hohenlohe, Siderlich be- 
ſtand es nicht aus lauter feigen Leuten. Warum mußte es bier 
einzig ein junger preußifcher Prinz fein, der den Muth zu einem 
Gntichluffe auf eigne Fauft hatte? 

Wenn der Mangel an Initiative durch Die Tendenzen, 
welche in einer großen Anzahl der enropätichen Heere berrichen, 
tbeilweis in die Soldaten gepflanzt wird, und wenn er das Er: 
geben an den Feind ohne Widerftand befördert, fo fommen nun 
freilich andere Urſachen unterjtügend hinzu und verſtärken dic 
Tendenz, fich gefangennehmen zu laffen, wo fie an und für ſich auch 
nur in geringem Grade vorhanden war. Langandauernde Stra: 
vazen bei mangelhafter Verpflegung flimmen Die 
Lebensaeifter herab und brechen den Muth. Kommt beftändiges 
Unglüd binzu, fo fhwindet das Vertrauen in die Führer und es 
bricht fich eine ftille Verzweiflung Bahn, die in den einzelnen Ele: 
menten am Ende Die Ueberzeugung pflanzt: es fei ja Doc Alles 
vergebens, wozu fich noch todtichlagen laffen ! 

Dergleichen Verhältniffe fönnen fogar ſich ergeben ohne die 
Schuld der höheren Führer und ohne die Schuld der Staatspolitif. 

Wenn nun aber diefe fhon lange vor dem Ausbruch Des 
Krieges eine folde war, Daß Niemand mehr an die eigne Regierung 
glaubte, Niemand mehr fie für nüglich dem Staatswefen hielt, daß 


nur das Intereſſe Einzelner und einzelner Klaffen die Regierung 
noch ftüßte, wenn der Zwiefpalt tief in das Volksleben eingeriffen 
war, wenn das Heer im Frieden nur, unter den gewöhnlichen 
Berhältniffen, mit den gewöhnlichen Mitteln der Disciplin fich zu— 
ſammenhalten ließ, — wiedann, wenn der Krieg ausbricht? Hier 
it oft das Sichgefangennehmenlaffen nur eine mildere Form der 
Ueberläuferei. Die Soldaten gehn nicht gerade zum Gegner über, 
aber fie widerfegen fih auch nicht dem, daß der Gegner fie ge— 
fangen nehme. Am häufigften ift dieſe Erfcheinung in den Zeiten 
großer Bewegung bei den Heeren von Staaten, welche aus vers 
ichiedenen Nationalitäten zufammengefeßt find, Deftreich hat 
die Erfahrung zu verfchiedenen Zeiten, neuerdings noch im 
Jahre 1859 und obgleih es nur gegen Italien fänpfte, Doch 
feineswegs blos mit den Stalienern in feinem Heere gemacht. 
Die Dünen erlitten 1864 viele Verlufte durch diefe Art von vers 
deefter Defertion. Aber in Deutfchland können wir fehr bald wieder 
bei dem Punkte anlangen, auf welchem dieſe Defertion verdedter 
Art nicht blos durch Nationalitätsunterfchiede, Sondern auch durch 
Differenzen foctalpolitifcher Natur, das erweckte Verftändniß, die 
Verzweiflung daran, daß es bei irgend einer Art von Aufrechthal- 
tung der gegenwärtigen Ordnung jemals beffer werden fönne, her= 
beigeführt wird, 

Gefangene verlieren kann eine Partei auch durch mili— 
türifches Ungeſchick, ohne daß im geringften Feigheit oder ein 
fonftiger fauler Grund ins Spiel fomme. Dies gefchieht nament- 
li den militärifchen Parteien, welche fich wefentlih auf die 
tehbende Bertheidigung auch in verdedten Terrain ver: 
legen. Kleine Abtheilungen werden in einzelnen Poſitionen ver- 
zettelt; fie halten tapfer in der Front aus, aber jeden Augenblick 
find fie von weit überlegnen Abtheilungen des Feindes umgangen, 
und fobald fie das ſehn, überfommt fie eine Art von Berdußtheit, 
welche fie willenlos überliefert; vielleicht ift den Soldaten noch 
Vieles von der Kraft der Leberflügelungen und Umge— 
bungen vorgeredet worden, was fie vollends verdorben hat. Man 
jage den Soldaten das alte Sprichwort vor: „die Augen des 
Feindes werden zuerft überwunden.“ Man füge aber fogleich hin— 
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zu: „eure Augen dürfen nie überwunden werden, ſondern nur die 
eurer Feinde und wenn ihr ſie vor euch ſeht, ſo geht drauf los, 
um ſie zu blenden, laßt euch nicht blenden.“ Man erzähle den 
Soldaten von Blüchers berühmtem Wort bei Bautzen, als ein 
athemloſer Adjutant ihm meldete, der Feind ſtehe ihm im Rücken. 
Man ſtelle ihm Rechnungen und Vergleichungen vor Augen, welche 
ihm klar machen, daß zwei Mann, welche vier Feinde umgangen 
haben, von dieſen ſelbſt wieder umgangen ſind und daß zwei Mann, 
welche von vier Feinden umgangen ſind, immer ſich noch durch— 
ſchlagen können. 

Welche Urſachen nun immer darauf hinwirken, daß eine Par— 
tei eine nennenswerthe Zahl von Gefangenen verliere, in der 
Regel wird die Erſcheinung des Verluſtes vieler Gefangenen 
eine vorhandene Faulheit der Zuſtände anzeigen und wird dann 
ſelbſt wieder darauf hinwirken, dieſe Faulheit zu ſteigern, indem 
ſie die Verbände lockert, das Vertrauen der Führer in die Zuver— 
läſſigkeit ihrer Untergebenen mindert, Die Soldaten ſelbſt wieder 
mißtrauiſch gegen die Führer und untereinander macht. Der 
audern Partei, die viele Gefangene macht, wird Muth und Ver— 
trauen geftärft und die Wahrfcheinlichfeit des endlichen Sieges 
wächſt für fie. 

Die Defertion im Style früherer Jahrhunderte und 
namentlich des 18, Jahrhunderts, der Blüthezeit ftehender Werb— 
beere, kommt heute eigentlich nicht mehr vor, Der gepreßte Sol- 
Dat benußte oft Die Gelegenheit der Gefechte, um ſich aus 
dem Staube zu machen, dann entweder geradezu die Heimath auf: 
zufuchen, welche vielleicht im tiefiten Frieden ruht, oder auch ein 
anderes Heer, in welchem er ein befjeres Ergehen zu finden hofft. 
Höchſt anfchaulich fchildert diefe Vorgänge der „arme Mann 
von Zoggenburg“, ein Schweizer, der von preußifchen Werbern 
gepreßt, das Vorgehn in Den Rebbergen von Lowoſitz benußte, 
um fih aus dem Gefechte zu drüden und in feine Heimath zurück— 
zufehren. Es ift befannt genug, wie grade aud) aus Diefem Grunde 
Friedrich der Große die Dorfgefechte und die Gefechte in be— 
decktem Terrain nicht liebte und auf ein rangirtes Vorgehen Drang. 
Biel eber fann in unferen Zeiten das Uebergeben ganzer Truppen: 
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theile mit ihren Führern im Gefechte vorfommen aus politiihen 
und nationalen Gründen. Diefe Uebergänge werden immer 
höchſt verichteden beurtheilt werden, nicht blos je nachdem 
fie dieſer Partei nüglih, jener ſchädlich geweſen find, fondern 
jelbit innerhalb der Bartet, der fie nüßten. Man braucht 
ich nur der Gefchichte der Urtheile zu erinnern, welche in und außer 
balb Preußens in verfchiedenen Perioden über den Abfall Yorfs 
von der franzöfiichen Armee gefällt worden find, 

Mannjchaftsverlufte erleidet in irgend bedeutenderen Gefechten 
niemals blos die eine, blos Die geſchlagene Partei, 
auch die fiegreiche. Das Verhältniß der Verluſte auf der einen 
und auf der anderen Seite fann für die Beurtheilung der Größe des 
Sieges nicht gleichgültig fein. Wenn der Sieger feinen Steg mit fo 
ungeheuern Berluften erfauft hat, daßer nun für lange hin unfähig 
wird, ihn zu verfolgen, Daß alfo der Gejchlagene die Zeit gewinnt, 
feine Kräfte berzuftellen und von neuem geitärft den Kampf un— 
gefähr da aufzunehmen, wo er im Augenblic der Niederlage ftehen 
geblieben war, fo mindert fich beträchtlich Die Bedeutung des Sieges 
für den Sieger. Noch einen folhen Sieg, rief der fiegreiche 
Pyrrhos aus, und ich habe feine Armee mehr. Es jcheint uns, 
daß man auf dieſen Punkt in unferer Zeit eine befondere Aufmerk— 
ſamkeit wenden ſollte. 

Aus der Natur der modernen Heere und aus ihrer Bewaffnung 
folgt, daß im eigentlichen Kampfe beide Theile entweder gleiche 
Mannfchaftsverlufte erleiden oder felbit der Angreifer, wenn 
er auch al8 Sieger aus dem Kampfe hervorgeht, größere als 
der Befiegte, Die Aufhebung des Gleichgewichtes beginnt im 
MWefentlichen erit zu Ende des entjcheidenden Kampfes, mit dent 
Anfange des Rüdzuges und der VBerfolaung Auf 
die Verfolgung muß daher der Sieger heut ein Doppeltes Ge— 
wicht legen. Und ift das wohl Thon genügend beherzigt? Wir 
wollen nicht jagen, daß man die Wahrheit verfannt habe; o nein! 
fie ift überall tbeoretifch anerkannt. Aber, wenn wir die neuere 
Kriegsgeichichte dDurchgeben, finden wir, dag man fich wenig mit 
der jpeciellen und praftifchen Frage befchäftigt habe, wie e8 nun, 
alle Umſtände eines Gefechtes, Die gegebenen Bedingungen des— 
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ſelben, welche nicht wegzuſchaffen ſind, berückſichtigt, anzuſtellen 
ſei, daß der Sieger auch materiell die Fähigkeit zu einer 
kräftigen Verfolgung habe. Wir wollen dieſe Frage ſpäterhin ernſt— 
lich betrachten, auch auf die Gefahr hin, daß wir auf zu viele 
Schwierigkeiten ſtoßen ſollten, um zu einer durchgreifenden Löſung 
zu gelangen. 

Verlufte in ven Nur einige Angaben über Mannfchaftsverlufte in 
— der neueren Zeit wollen wir hier folgen laſſen, um 
u. Belle-⸗Alliance. Stoff zu weiteren Betrachtungen, die jeder für ſich 
ſelbſt anjtellen möge, zu liefern. 

Sehrgenaue Berluftangaben, wie fib wohl felten 
‚wiederfinden werden, haben wir über die Schlacht von Idſtedt 
für Die SchleswigsHoliteiner. Die fchleswigsholfteinifche 
Armee in der Stellung von Idſtedt wird zu 26245 M., einichließ- 
lich 457 Dfficiere, ausgewielen. Es kommt aljo ein Officer erſt 
auf 97 bis 58 Mann, 

Diefe Armee verlor in der Schlacht am 24. und 25, Juli 
1850, einjchließlich des am 24. Juli ftattgehabten Avantgardege— 
fechtes alfo, welches wenig Leute foftete: 

1) 1482 Gefangene, worunter 23 Officiere, alfo einen 
anf 64 M. Unverwundet aber gerietben in Gefangenfehaft nur 
1072 M,, worunter 10 DOfficiere, alfo einer auf 100 M.; — ver: 
wundet gerietben in Gefangenschaft 410 M,, wobei 13 Officiere, 
alfo einer auf 31 Mann. 

2) 791 Berwundete, welche nicht in Gefangenfchaft ges 
rietben ; Schlagen wir aus der vorigen Nummer die VBerwundeten, 
welche in Gefangenfchaft gertetben, hinzu, fo erhalten wir 1201 
Berwundete und unter diefen befinden fih im Ganzen 44 Dfficiere, 
einer auf etwa 27 Mann; 

3) 535 Zodte und Bermißte, folche, über deren Schi: 
jal nichts Näberes in Erfahrung gebracht wurde, die aber der Wahr: 
icheinlichfeit nach als todt anzunehmen find; darınter waren 23 
Officiere, einer auf 23 Mann, 

Der Geſammtverluſt ſtellt fih bienad auf 2808 M., 
worunter 77 Öfficiere, einer auf 36 M. Bon fünmtlihen Com— 
battanten, die ins Gefecht kamen, ging alfo der neunte Theil 
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verloren, von ſämmtlichen Officieren der ſech ſte Theil. Die 1736 
Todten und Verwundeten machen 1/,, der Combattanten 
aus, die 67 todten und verwundeten Officiere aber mehr als 1, 
der im Gefecht gewefenen Dfficiere. Die Zodten verhalten fi zu 
den Berwundeten = 1: 21/,. 


Nehmen wir an, Daß das Gefecht um 4 Uhr Dlorgens begann, 
und um 12 Uhr Mittags endete, fo dauerte e88 Stunden und 
es fommen dann auf jede Stunde 217 Zodte und Verwundete oder 
90 der Combattanten, Wir fagen ausdrüdlih: nehmen wir 
an. Das Gefecht hat in den verfchiedenen Momenten auch eine 
ganz verfchiedene Intenfität, in manchen Stunden, die in feinen 
Berlauf doch hineinfallen, ift es faft ganz eingefchlafen. Das erfte 
Betaften beider ‘Barteien, weldes doch oft mehrere Stunden fort: 
nimmt, ift faum Gefecht zu nennen, ebenfo geht es wieder am 
Schluß des Gefechtes, wenn eine jehr Fräftige Verfolgung nicht ein- 
tritt, In Bezug auf Todte und Verwundete liegt Daher, um einen 
Vergleihspunft zu gewinnen, die Nothwendigfeitvor, eine Mittel— 
zeit anzunehmen. 

Auf däniſcher Seite fümpften bei Zdftedt 36000 M. 
Der Berluft der Dünen betrug nach den zuverläffigiten Angaben 
3797 M. worunter 140 Officiere oder 1/g,. Darunter waren 625 
Zodte, 2748 Berwundete und 424 Gefungene, 


Zodte und Berwundete zufammen find 3373, es kommen alfo 
auf jede Gefechtsftunde 422 M., d. h. 1/5, an Todten und Ver— 
wundeten, alfo mehr bei den fiegreihen Dänen als 
bei den befiegten Sihleswig-Holfteinern, Die Dünen verloren an 
Zodten und Verwundeten 1/,, der Combattantenzahl. Auffallend 
flein ift bier das Verhältniß der Todten zu den Verwundeten, nur 
— 1: 4,4. 

Der Gefammtverluft der Dänen, die Gefangenen einge- 
rechnet, jtellt fid) wie bei den Schleswig-Holfteinern auf wenig über 
ein Neuntel der GCombattantenzahl, obwohl das Verhältniß der 
Zodten und Berwundeten bei den Dimen viel größer ift 
als bei den Scleswig-Holfteinern. 


Diefe Vergleiche zeigen, wo der Sieg lag und zugleich, daß 
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er an ſich nicht viel bedenten fonnte, wenn Die Schleswig-Hol- 
fteiner nicht fehr geneigt waren, ihn freiwillig anzuerfennen. 

Die größte Schlaht auf europätfchem Boden, welche in der 
neueften Zeit geliefert worden ift, ift diejenige von Solferino 
am 24. Juni 1859. 

Beide Theile brachten ungefähr gleidhviel Mannſchaften ins 
Gefecht, jeder 160000 M. Auf Seite der Verbündeten ſtan— 
den tiber 120000 Franzofen und gegen 40000 Subalpiner (Sar- 
Dinier). 

Die Schlacht begann im Durchſchnitt um 6 Uhr Morgens, für 
einige Corps früher, für andere fpäter, und endete im Durchfchnitt 
um 6 Uhr Abends. Die Dauer fommt alfo auf zwölf Stunden, 

Die Deftreiher verloren: 

an Todten 2358 M., worunter 91 Officiere; an Berwun— 
Deten 10650 M., worunter 580 Dfficiere; an Gefangenen 
9288 M., worunter 59 Officiere; | 

im Ganzen alfo 22229 M., unter denen 639 Dfficiere. 

Der Gefanmtverluft fommt demnach auf 1/, bis 1/, der 
— der Verluſt an Todten und Verwundeten auf 

1/13 bis 1/2. 

Der Verluft der Verbündeten ftellt fi nach den zuver- 
täffigften uns zugänglichen Angaben auf 17700 M. an Todten und 
Berwundeten, darunter 976 Officiere; an Gefangenen verloren 
die Verbündeten 2200 M. Ihr Gefammtverluft beläuft ſich 
alfo auf ?/, der Combattantenzahl, ift etwas geringer als jener 
der Deftreicher , ihr Verluft an TZodten und VBerwundeten 
aber ift faft ein Neuntel, alfo größer als derjenige der Deft- 
reicher, welche fich doch für Die Gefchlagenen erfannten. 

Auf die Gefechtsftunde kommt bei den Oeſtreichern ein 
Verluft an Todten und Berwundeten von etwa 1/4350, bei den Ver: 
bündeten von 1/08 

Man vergleiche hiemit die für die Schladht von Id ſtedt ermit- 
telten Zahlen, 

Es fei ung jegt noch geftattet, eine große Schlacht aus einer 
früheren Periode anzuführen, diejenige von Belle-Alliance. 

Sie dauerte für die 70000 Dann ftarfe Armee Welling- 
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tons etwa 9 Stunden und Wellington verlor an TZodten und 
Berwundeten 15094 Mann, alfo !/;,sund aufdie Gefechts— 
ftunde !/,o; für das 28000 Mann ftarfe preußifche Corps 
von Bülow dauerte die Schlaht im Durchfchnitt 5 Stunden ; 
daffelbe verlor 6300 Mann, alfo ?/,,, und auf die Gefechts— 
ftunde !/g. Für die 72000 Dann ftarfe Armee Napoleons 
fönnen wir die Schlachtdauer zu 10 Stunden annehmen, Genau 
ift der Berluft niemals zu ermitteln gewefen, aber als Minimum 
defjelhen ergeben fih 31000 bis 32000 Mann, worunter, alle Ans 
gaben verglichen, mindeftens 8000 bis 9000 Gefangene waren. 
Zieht man diefe ab, fo bleiben 23000 Todte und Verwundete, alfo 
1/51, und auf die Gefehtsftunde 1/,, der Gombattantenzahl. 
Welch fürchterliches Blutbad im Verhältniß zu den neueften 
Schlachten, von denen wir Doch grade die blutigften herausgenom— 
men haben, Und wie entjcheidend muß eine Schlacht, in welcher 
der Unterlegene die Hälfte feines Heeres zertrümmert fieht, im Ver— 
gleich zu einer anderen Schlacht fein, in welcher der Unterlegene 
immer noch mit 8/, oder ?/, der Streiterzahl, Die er ins Gefecht 
brachte, den Kampfplag verlaffen kann. 
Terluftean Krieg · Neben den Mannfchaftsverluften ftehen diejenigen 
material, Kano- j f b 
nen, Fahnen. an Kriegsmaterial, Sie fallen ganz vorzugs— 
weifedem Gefhlagenen zur Laſt, jo vorzugsweife, daß man 
fie allein auf deffen Seite zu betrachten hat, um ein richtiges Bild 
von der Größe des Sieges und der Niederlage zu erhalten. Unter 
dem Kriegsmaterial ftehen obenan die Waffen, unter diefen 
wiederum die Geſchütze, und felten verfäumt e8 Daher der Sieger, 
unter den gewonnenen Siegeszeichen oder Trophäen zuerft die 
erbeuteten Kanonen aufzuzählen, Al allgemeine Regel fann 
man annehmen, daß die Verlufte an Kriegsmaterial in geradem 
Berhältniffe wachſen mit der Zahl der Mannfchaftsverlufte aller Art, 
welche der Geſchlagene erlitten bat. Dem Sieger fallen alle 
Waffen zu, welde den Todten, einem großen Theil der Verwun— 
deten, den Gefangenen gehörten, die der Befiegte auf dem Schlacht— 
felde felbjt oder auf feiner Flucht zurüclaffen mußte, ihm gehören 
die Kanonen, die wegen Mangel an Befpannung und Bedienung, 
die Armeefuhrwerfe aller Art, welche aus demjelben Grunde ftehen 
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bleiben müffen. Doch giebt es Ausnahmsfälle, in denen der Ge’ 
fchlagene an Kriegsmaterial verhältnigmäßig noch weit mehr ein- 
büßt, als er nach dem Mannfchaftsverluft einbüßen follte. Wir er: 
innern nur an den einen Fall, daß der Gefchlagene eine befeftigte 
Stellung räumen muß, in der er vieles Poſitionsgeſchütz hatte. 
Der neuefte Feldzug vom Jahre 1864 gegen Dänemark bietet 
dafür Beifpiele. Obgleich die Dänen auc viele Gefangene ver: 
loren, verloren fie Doch verhältnißmäßig noch weit mehr Kanonen 
und anderes Kriegsmaterial, welches fie in den Stellungen des 
Dannewerfes und von Düppel zurüdlaffen mußten. Es drängt 
fich indeffen hiebei eine Bemerkung auf, welche zu beberzigen ift. 
Durch die unendlichen Fortfchritte der Induſtrie feit den lebten 
fünfzig Jahren nämlich ift der Berluftvon todtem Kriegs— 
materialvergleihsmweife wenigerktödtlih geworden 
für die Heere ald er es jonjt war. Die Staaten find theils fo 
reichlich mit todtem Kriegsmaterial verfehen, theils im Stande, 
Berlufte diefer Art mit folcher Leichtigkeit Durch Neubefchaffung zu 
erfegen, Daß ihre gefchlagenen Heere durch diefe Verlufte jeßt we- 
niger leiden als es fonft der Fall war, vorausgefegt nur, daß fie 
Zeit gewinnen, die Quellen zu erreichen, wo fie fidy neu verfehen 
fönnen, ehe fie wieder zum Kampfe gezwungen werden. Für den 
Sieger im Gefecht, in der Schlacht ergiebt ſich daraus für Die 
neuere Zeit eine doppelte Beranlaffung, feinen Sieg fo erbarmungs- 
(08 und fo ſchnell auszubeuten, als nur im Geringften die Um— 
ſtände es geftatten, 

Zu den Trophäen, aus deren erbeuteter Anzahl auf die 
Größe des errungenen Sieges gefchlojfen werden fann, gehören 
auch die Fahnen, So lange der friegerifche Geift noch in den 
Coldaten lebt, halten fie feſt an ihren Fahnen und Standarten, 
und die Truppe, die deren viele verliert, wie hart fie gefchlagen 
jein mag, verfpricht nun außerdem dem Sieger, Da fie das Gefüge 
und den friegerifchen Geift verloren, daß ihm die Verfolgung und 
Ausbeutung des Sieges bis auf das Letzte werde leicht werden. 
Eine wie hohe Meinung gewinnt man nicht von dem Gefühl milis 
tärifcher Ehre, welches in der napoleonifhen Armee immer 
noch herrfchen mußte, wenn man vernimmt, Daß fie bei Belle: 
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Alliance nur zwei Fahnen verlor, Diefe beiden gingen in der 
Schlacht felbft verloren. Auf der Flucht, welche doch die ganze 
geichlagene Armee in einzelne Haufen auflöfte, fammelte ſich doch 
um jede Fahne ein Zrupp tapferer Männer, um fie wenigitens zu 
retten. Will man behaupten, daß Napoleon mit dDiefer Armee den 
Kampf nicht hätte fortfegen fünnen, wenn er nicht politifch von 
dem franzöfiichen Volke verurtheilt gewefen wäre? 

Allerdings, wenn man nad) der Zahl erbeuteter Fahnen und 
Standarten Die Größe eines Sieges bemeſſen will, fo ift es durch— 
aus nöthig, daß man dabei auf Die Menge der Fahnen, welde in 
dem gefchlagenen Heer überhaupt gebräuchlich und vorhan— 
den waren, Rüdjicht nehme. Das thut der Sieger oft nicht, um 
feinen Sieg defto größer erfcheinen zu laſſen und eine fleine Spie— 
gelfechterei zu treiben, mit der er fchließlich ſich Doch nur felbft täu— 
fchen fann. Die Trupps der türfifhen Baſchibozuks haben oft 
auf 10 Mann, auf ein Feines von einem Stammhaupt zuſammen— 
gebrachtes Gontingent, eine Fahne. Hat man 3000 Baſchibozuks 
aefchlagen und ihnen I00 Fahnen abgenommen, fo will das bei 
Weitem nicht foviel fagen, al8 wenn man 3000 Mann regulärer 
gefchlagener Truppen Drei Fahnen abgenommen hat, Das ge- 
wöhnlihe Verhältniß der europätfchen Heere ift jeßt, daß 
jedes Bataillon eine Fahne hat; jedes Reiterregiment von 
vier bis ſechs Schwadronen eine Standarte; doch Fommen viele 
Abweichungen vor und außerdem ift wohl zu bedenfen, daß die 
Bataillonsftärfen in den verfchiedenen Armeen fehr verchieden 
find, daß in einer und derfelben Armee die Stärfe, mit welcher ein 
Bataillon in diefer oder jener beftimmten Schlacht auftritt, eine 
ganz andere fein kann als feine Sollſtärke oder auch Die Stärke, 
welche e8 beim Ausmarſch wirflich gehabt hat. Bei einigen Armeen 
find außer den Bataillonsfahnen noch Compagniefähnchen oder 
Jalonnirfähnchen gebräuhlih. Wenn der Sieger diefe als erbeu— 
tete Fahnen mit aufzählt, kann er allerdings ein ganz falfches Bild 
von der Größe feines Sieges geben, wie dies aud) wohl ſchon ge— 
ſchehen ift. 

Andererfeits ift e8 auch vorgefommen, daß die Truppen, wenn 
fie in das Gefecht gingen, ihre Fahnen beim Train zurüdlaffen 
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mußten, Daß fo die Fahne, welche der Herzpunft des Bataillons 
fein fol, zum bloßen Parademöbel erniedrigt wird, der Grund da— 
für fann doch nur darin liegen, daß man fürchtet, fie zu verlieren, 
was freilich nicht möglich wird, wenn man beim Aufgeben des 
Sieges die Traing, welche auch die Fahnen führen, rechtzeitig zus 
rückſpedirt. Uber welches Bertrauen verräth wohl der Führer, 
welcher eine folche Maßregel anordnet, in feine Soldaten, und mit 
welchem Bertrauen kann wohl der Soldat in die Schlacht gehen, 
dem man fchon vorher folchergeftalt aufs deutlichfte fagt, daß man 
ibn des Sieges faum für fähig halte? Krank muß das Heer fein, 
deſſen Bataillone fi fürchten, ihre Fahnen hoch im Winde flattern 
zu laſſen in der Schlacht, und allerdings wird es fehr unwahrfcheins 
lich, Daß ein folches Heer den Eieg davon trage. 
Berluftean®o- Zu den Berluften des Gefchlagenen an Kraft, mas 
ee ia terieller und moralifcher, welche Teßtere wir hier durd) 
. Beginnenter die Fahnen repräfentirt haben, treten nun die Verlufte 
Gefechte. an Raum, welde für die Größe des Sieges und 
der Niederlage fehr entfcheidend find. Sehen wir zunächſt von 
der Richtung ab, An welcher der Sieger vorgedrungen, der Be— 
fiegte zurüdgegangen tft im Laufe des Schlachttuges, fo haben wir 
lediglich die Weite zu meffen, um welche der Befiegte feine Front 
am Abend des Schlachttages gezwungener Weife hinter die 
Front zurüdverlegt bat, die er am Morgen des Schlachttages ein- 
nahm. Diefe Weite wird eines der Maße für die Größe des 
Sieges fein, der hier erfochten, der Niederlage, welche bier erlitten 
ward. Se größer fie ift, deſto fchneller muß auch der Sieger Ter: 
rain gewonnen haben, defto weniger hat er alfo dem Befiegten die 
Gelegenheit gegeben, Kriegsmaterial aller Art, Verwundete vom 
Schlachtfelde in Sicherheit zu bringen, das zeitweife verlorene Ge— 
füge wieder herzuftellen, die Ordnung zu bewahren, günftige Po- 
fitionen zu befegen und zu behaupten; defto wirffamer ift mit ans 
deren Wortn die Verfolgung geworden, welche, wie wir ges 
ſehen haben, vorzugsweife den Unterfchied der Verluſte des Siegers 
und des Befiegten zu Gunften des erfteren herbeiführt, 
Hier ift eine Betrachtung am Orte, welche oftmals in Anwen» 
dung auf befondere Fälle angeftellt worden ift, weniger aus all- 
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gemeinen Geſichtspunkten behandelt. Den einzelnen Schlacht— 
tag begrenzen nothwendig der Sonnenaufgang einerfeits und der 
Sonnenuntergang andererfeits; das Dunfel ift einer bewußten, 
von der Erfenntniß ausgehenden Leitung der Kräfte nicht günftig. 
Das Gefecht fucht den Tag, in deffen Lichte es fich im Allgemeinen 
allein nüßlich und zwedmäßig entwideln fann, ein Satz, welder 
um fo unbedingtere Geltung bat, je größer die Maffen find, welche 
einander im Kampfe begegnen. 

Je nah der Jahreszeit giebt es längere und fürzgere na = 
türlide Shladhttage. Man fann den natürlichen Schlacht— 
tag allenfalls fünftlich verlängern, indem man die directen Vorberei— 
tungen zur Schlacht rheilweife ſchon in Die Zeit verlegt, welche dem 
Sonnenaufgange vorausgeht. | 

Wie man aber die Dämmerung des Morgens und des Abends 
zu den Vorbereitungen und zur Fortfeßung des Kampfes möge be- 
nugen wollen, immer ftößt man bier auf eine Grenze und ans 
dererfeits ftellt fih als praktiſch wichtiger die Frage heraus: foll 
überhaupt der ganzenatürlide Schlachttag fürdas Gefecht 
benußt werden oder nicht? eine Frage, welche zunächft auf die an— 
dere zurückgeführt werden fann: foll man die Schladht fo früb als 
möglid beginnen, oder foll man einen Theil des beginnenden 
Tages ungenugt verftreichen laſſen? 

Segen wir zunächft voraus, der Beginn der Schlacht liege 
durchaus in unferer Hand, was nicht der Fall ift, da es fih um 
zwei Parteien handelt, die mit ihren Handlungen auf einander be- 
ftimmend einwirken. Gegen wir es indeffen voraus; nehmen wir 
ferner an, wir feien des Sieges fiber, fo fcheint es unbedingt 
gerathen, den Kampf fo früh als möglich zu beginnen. Wir 
fagen etwa: der Tag hat heut der Jahreszeit und der Lage des 
Schlachtfeldes nach vierzehn Stunden ; wir brauchen zwei Stunden, 
um überhaupt zum Gefechte zu gelangen, wir brauchen fechs 
Stunden, um den Sieg in der eigentliben Schlacht zu er 
ringen; Dies giebt zufammen acht Stunden, e8 bleiben ung dann 
nod) feh8 Stunden Tag für die Verfolgung, welde uns Die 
beiten Früchte Des Sieges eintragen foll. Jede Stunde, die wir 
mit dem Beginne des Gefechtes zögern, verlieren wir an der 


Berfolgung, alfo an der Größe des Sieges Beginnen wir 
das Gefecht erſt acht Stunden nad Sonnenaufgang ‚fo bleibt ung* 
nur die Zeit für das Gewinnen der Schlacht, aber feine Mi— 
nute für die Berfolgung, der Feind bringt fich in Sicherheit. 

Diefer Grund für den frühen Beginn des Gefechtes ſcheint 
verftärft zu werden Durch andere, welche aus dem Umftande ber- 
fließen, daß wir nicht allein über den Gang des Gefechtes be- 
ſtimmen. Man fagt: wir werden fiegen, wenn wir den Feind an— 
greifen; aber wenn der Feind nicht eine fefte Stellung einnimmt, 
in der er ung, wie wir ficher annehmen können, jedenfalls erwartet, 
fo fann er ja auch die Abficht haben, uns anzugreifen. Beginnt 
er nun feine Bewegungen früher, als wir, fo fann er ung zuvor— 
fommen. Gtatt die Angreifer zu fein, find wir dann die Ange 
griffenen. Haben wir als ſolche noch die Sicherheit des 
Siege? Wenn wir alfo die Stunde des Gefechtsbeginnes weit 
binausrüden wollen, fo müffen wir mindeftens uns ftets darauf 
gefaßt machen, daß wir vorläufig die Bertheidigung zu führen 
baben fönnen, und müffen ftets in der Nähe des Feindes eine Stel— 
fung nehmen, die für die Bertheidigung gefchiet ift. Sicher 
verhält es fich fo. Und diefe Betrachtung hat die Feldherrn fchon 
häufig dahin geführt, Die Schlachten außerordentlid zeitig 
zu beginnen. Man erkennt leicht, Daß, wenn auf beiden Geiten 
die Beforgniß herrfcht, daß der Feind ung zuvorfomme, während 
wir es wollen, wenn beide Parteien die Abficht des Angriffes haben, 
diefe Betrachtung zu einem gegenfeitigen Ueberbieten führen 
wird, für welches gar feine Grenzen mehr beftehen. inwiefern 
aber diefes Ueberbietenwollen und unter welchen Umftänden es der 
einen Partei geradezu verderblich werden kann, wird fich fpäter 
zeigen, | 

Man fagt ferner: wir wiffen heut Abend, was wir jeßt und 
was wir morgen früh vom Feinde gegen uns haben werden ; 
wir wiffen aber nicht, welche Kräfte der Feind im Laufe des 
Tages heranziehen wird. Wir find fiher, das zu befiegen, was 
uns grade gegenüberfteht; beginnen wir alfo das Gefecht fo früh 
als nur möglich! Iſt der Feind gefchlagen, und zeigen ſich auf feiner 
Seite feine neuen Kräfte, fo haben wir den reinen Gewinn der 
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langen und ausgiebigen Berfolgung. Befommen wir 
es aber nach dem erften Siege mit neuen Kräften zu thun, fo 
haben wir die Wahrfcheinlichfeit, auch noch einen Sieg über Die 
neuen Kräfte zu gewinnen, welche jeßt vereinzelt find, während 
e8 zweifelhaft wird, ob wir den einen Gieg gewinnen werden, 
der nothwendig würde, nachdem wir fo lange gewartet haben, daß 
vor unferem Angriff Die Theile des Feindes fich vereinigen fonnten. 

Es ift befannt genug, wielehr e8 Napoleon zum Vorwurfe 
gemacht worden ift, daß er am 18, Juni 1815 den Angriff auf die 
Stellung der Engländer bei Waterloo fat big gegen Mit- 
tag verzögerte. Alle franzöfifchen Gefchichtichreiber haben ge= 
jagt: Hätte Napoleon die Engländer am frühen Morgen ange 
‚griffen, fo würde er den Sieg über fie in den Händen gehabt haben, 
bevor die Preußen, bevor nur das Bülowfhe Corps. heranz 
fommen fonnte, und dann wäre er auhmitden Preußen fertig 
geworden, 

Gewiß Tiegt in diefem Falle ein durchfchlagender Grund zu 
frühem Beginnen des Angriffes vor, Wenn man gewiß weiß, 
daß man e3 eine beftimmte Zeit lang nur mit einem Theile der 
feindlichen Macht zu thun haben wird, wenn man zeitig das Gefecht 
eröffnet, und daß man gewiß erft ſpäter mit einem anderen Theil 
auch zu thun befommen wird, fo ift es Elug darauf hinzuzielen, daß 
man den erſten nächſten Theil der feindlichen Kraft folange als 
möglich allein im Gefecht habe, daffelbe alfo jo früh als möglidy 
zu beginnen. 

Die Rüdfihten, welche für den frühen Beginn des Gefechtes 
geltend gemacht werden, beziehen fich, wie leicht zu erkennen, auf 
zweierlei, auf die Erringung des Erfolgs und auf 
die Größe des zu erringenden Erfolgs Der Eine 
will nur darum früh anfangen, um überhaupt den Eieg fiher zu 
jtellen, foweit möglich, der Andere darum, um den Sieg, den er als 
erfochten annimmt, fo groß als möglich zu machen. 

Wer alfo den Sieg nicht für eine abgemachte Sade 
nimmt, fondern Die Möglichfeit annimmt, daß er auch gefhlagen 
werden fünne, der darf nicht mehr darauf dringen, fo früh als 
möglich anzufungen. Denn tritt der unglüdlichere Fall der Nieder- 
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lage für ihn ein, fo gewinnt er lediglich bei dem fpäteren Anz 
fang; er nimmt dem glüdlicheren Feinde etwas von der Zeit des 
Tages, die diefer bei früherem Beginnen des Gefechtes zur Ber: 
folgung übrig haben würde, 

Flügen wir nun fogleich nod) ein Anderes hinzu. Damit der 
Sieger die Zeit, welche nad) erfochtenem Sieg auf dem Schlachtfelde 
noch für die Verfolgung vom Tage bleibt, ausnügen fünne, muß 
er außer der Zeit no etwas Anderes haben. Das bloße 
Borhandenfein der Zeit genügtniht. Was nützt es dem Sieger, 
wenn er nicht hinreichende Kräfte hat, um fie auszunugen ? 
wenn das eigentliche Gefecht, der Sieg in ihm, bereits alle feine 
Kräfte jo aufgerieben hat, daß fie gar nichtmehr zu brauchen find ? 
Diefer Fall wird unter fonft gleichen Umftänden für diejenige 
Partei wahrfcheinlich fein, welche, obgleich fie auf den Sieg hofft, 
doch entweder nicht flärfer oder gar ſchwächer an Zahl it, 
als der Feind, deſſen Niederlage fie erjtrebt. Sind wir Doppelt 
fo ftarf als der Feind, der uns gegenüberfteht, fo dürfen wir die 
Rechnung machen: mit der anderthalbfachen Stärke des Feindes 
ichlagen wir diefen ficher und gründlich auf dem Schlachtfelde, und 
behalten dann immer noch die Hälfte der urfprünglichen Stärfe des 
Feindes übrig, um eine fräftige Berfolgung bis zum Unter: 
gange der Sonne durchzuführen, Aber diefelbe Rechnung gilt 
nicht mehr fo, wenn wir nur ebenfo ſtark oder ſchwächer find 
als der Feind. Wir adftrahiren hier begreifliher Weife davon, 
daß die Güte der Truppen, ihre moralifhe Stärke, die 
Züchtigfeit ihrer Zeitung einem Heere vollftändig erfegen kann, 
was ihm an Zuahlftärfe abgeht. Wir abftrahiren davon nur, 
weil die Qualität fih auf Quantität reduciren läßt. Haben wir 
100 Bataillone, von denen jedes zwei Bataillonen des Feindes, 
obgleich nicht der Zahl nach, Doc) durch Die beffere Qualität, ges 
wachſen ift, 150 feindlichen Bataillonen gegenüberzuftellen, fo find 
wir die Stärferen, Das Kraftverhältniß ift dann zu unferen Gunften 
jowie 4: 3. Wir nehmen an, daß die Ueberſetzung des Qualita- 
tiven ins Quantitative bereits erfolgt fei und ſprechen unter diefer 
Borausfegung. 

Unter dieſer Borausfeßung alfo fagen wir: wenn wir nicht 
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ftärker find als der Feind, fünnen wir unmöglich mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß wir noch Truppen fir eine tüchtige Verfol— 
gung übrig haben werden, nachdem wir den Sieg auf dem 
Schlachtfelde errungen. 

In dem gleihen Falle fchwanft aber auch die Wange der 
Wahrfcheinlichkeit; der Feind kann ebenfowohl als Sieger 
aus dem Kampf auf dem Schladhtfelde hervorgehen als wir. 

Nun hört offenbar das Intereffe für uns auf, den Kampf fo 
frühe als möglich zu beginnen; denn der frühe Beginn wird 
uns ſehr mäßig nüßen, wenn wir fiegen und kann uns doch un— 
verhältnißmäßig ſchaden, wenn wir gefchlagen werden. 

Unter diefen Umſtänden fann das frühe Beginnen, das den 
Feind WMeberbietenwollen zum entfchiedenften, unwider— 
fprechlichften Fehler werden. Die Schleswig-Holfteiner, 
welche nur zwei Drittel fo ftarf bei Idſtedt waren als die ihnen 
gegenüberftehenden Dänen, hatten feine Beranlaffung den Dänen 
im Beginne zuvorfommen zu wollen, Ste mußten lieber ſich ans 
greifen laſſen und fi) darauf bereit machen, als daß fie um jeden 
Preis den Angreifer fpielen wollten. 

Wir werden bier unmittelbar auf einen fehr wefentlichen 
Punkt geleitet. Man fann zwei Bataillone nicht abfolut vergleichen. 
Man kann fagen: ein preußifches Bataillon ift doppelt foviel 
werth als ein dänifches, möge das nun abfolut fo richtig oder fo 
unrichtig fein als e8 wolle. Die abfolute Wahrheit fann für 
den gegebenen beftimmten Fall total aufhören. Das 
preußifche Bataillon hat z. B. bereits vier Meilen gewacht, 
wenn es zum Kampfe fommt, das Dänifche eine; das preu— 
ßiſche Bataillon hat Feine Zeit gehabt, vor feinem Aufbruch 
etwas zu genießen, das däniſche hat fich fehr regelmäßig ge- 
näbrt. Unter diefen Umftänden wird gewiß für das Gefecht das 
dänische Bataillon mehr werth fein als das preußifche. Die Truppen 
brauchen Rube und Nahrung, um arbeiten zu fönnen. Die- 
jelbe Truppe, welche, wenn fie am Morgen, ebe fie zum Gefechte 
aufbrach, regelmäßig abgefocht hat, nicht blos den Feind zu ſchlagen, 
fondern ihn auch noch Fräftig zu verfolgen vermag, wird mindeſtens 
das legtere nicht mehr vermögen, wenn fie ohne auch nur etwas zu 
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genießen, früh, in der Nacht, wo alle Bewegung, alle Drientirung 
fo ſchwer, fo ermüdend ift, aufbrechen mußte, Ueber der Haft, nur 
um jeden Preis fo früh als möglich zum Gefecht zu fommen, 
darf man die Anforderungen des Magens nicht vergeffen, denen 
entfprochen werden muß, wenn etwas geleiftet werden foll; ebenfo 
wenig darf man vergeffen, daß ein gewiffes Maß der Nachtruhe 
abjolut nothwendig tft, um die Zebensgeifter frifch zu erhalten. 
Sp ergiebt fih dann, welche Verhältniffe in jedem einzelnen 
gegebenen Fall erwogen werden müffen, wenn man fi) über Die 
Frage zu entfcheiden hat, ob früher Beginn des Kampfes 
gefucht werden müffe und gefucht werden Dürfe, ob es zwed- 
mäßiger fei, den Kampf auf fpätere Stunden hinauszus 
ſchieben, foweit dies in der Kraft der einen Partei Tiegt. In der 
neuften Zeit feheint uns das Drangen nad) frühem Beginn des 
Gefehtes vorzuberrfhen. Der Marfchall Radetzky 3. B. 
aber legte darauf feinen befonderen Werth, fondern wollte vor 
allen Dingen erft für den Magen geforgt wiffen. Durch Die 
Einführung des Kaffees in die Feldrationen hat man den Bortheil 
gewonnen, daß man ziemlich früh aufbrechen kann, ohne deshalb 
den Soldaten ohne den Genuß von etwas Warmem unmittelbar vor 
dem Aufbruch Taffenzu müffen. Die folideren Speifen, Fleisch und 
Brot, können fowie das falte Getränf mitgeführt und in den Ge- 
fehtspaufen, den größeren und fleineren, die für alle Zruppen 
fommen, genofjen werden, wenn man die Borficht gebraucht hat, 
die Truppen abfochen zu laffen, ehe fie am Abend vor dem Gefecht 
ſich der Nachtruhe hingaben. Wenn man aber foldhergeftalt nicht 
aufzu frühe Stunden für den Beginn des Gefechtes rechnen 
will, fo fann man ſich gegen unerwünfchte Ueberrafchungen feitens 
des Feindes dadurch ſchützen, daß man erftens ftet3 für das Gros 
der Truppen ein Lager wählt, welches zugleich eine gute Stellung 
zum Schlagen ift, daß man zweitens diefes Lager nicht zu nahe 
an der Stellung des Feindes wählt, die Bortruppen 
dagegen fo nahe als möglich an den Feind heranfchiebt. Lagert 
unfer Gros drei Marfchftunden vom Feind, während unfere Bor: 
truppen zur gleichen Zeit, am Abend vor der gefuchten oder ver— 
mutheten Schlacht, auf eine Marfchftunde am Feinde ftehen, fo 
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wird der Feind glüdlichften Falls für ihm nicht früher als ſechs 
Stunden, nachdem er unters Gewehr getreten, mit unferem Gros 
ins Gefecht kommen können ; wenn er alfo um zwei Uhr Morgens 
fich zum Aufbruch bereitet hat, nicht vor acht Uhr. Allzugroße 
Aengftlichfeit, daß man zu ſpät fommen werde, allaugroßes Drängen 
darauf, den Feind im Beginnen des Kampfes überbieten zu wollen, 
ift alfo bei einigermaßen vernünftig getroffenen Anftalten gar nicht 
nothwendig. 

Mit dem Raume haben wir zugleich die Zeit in unfere Be— 
trachtung ziehen müſſen, wie es fich ganz natürlich daraus ergiebt, 
daß für die Berhältniffe des Krieges Zeitmaaß fih auf Raum— 
maaß und umgekehrt Raummaaß auf Zeitmaaß reduciren läßt. 
Aber wir find mit dem Raume noch nicht zu Ende; wir haben 
ihn bisher nur einfeitig in Bezug auf die Größe des Sieges als 
gewonnenen Raum überhaupt betradtet. Die Rich— 
tung indefjen, in welcher der Sieg errungen wird, ift feineswegs 
gleichgültig und mit der Erörterung dieſes Punftes wollen wir 
ung jeßt befchäftigen. 

Jede Armee, weldye in die Schlacht, jedes Corps, welches ins 
Gefecht geht, hat Schon zum Voraus eine Richtung beftimmt, in 
welcher es den Rüdzug antreten will, wenn es fich zu Diefem 
entjchließt oder zu ihm gezwungen wird. Dieje Richtung iſt ſelbſt— 
verftändlich diejenige, welche als die günſtigſte erfannt wurde, 
diejenige alfo, von welcher angenommen wird, daß fie Die 
Folgen des feindlichen Sieges, der eignen Niederlage am meiften 
abſchwäche. 

Die Abſchwächung erfolgt aber, wenn die geſchlagene Armee 
auf ihrer Rückzugsrichtung ſehr bald in Stellungen gelangt, 
in welche der Feind nicht ohne Weiteres, nicht ohne beſondere An— 
ſtrengungen folgen kann, wenn die geſchlagene Armee auf ihrem 
Wege bald neue Kräfte ſammeln kann, Verſtärkungen an Truppen, 
Erſatz für verlornes Kriegsmaterial findet. 

Die Größe des Sieges muß nun beträchtlich wachſen, 
wenn es dem Sieger gelingt, den geſchlagenen Gegner aus ſeiner 
günſtigſten Rückzugsrichtung heraus und in eine in 
den bemerkten Beziehungen möglichſt ungünſtige hineinzu— 


ser ae 


drängen. Und darauf richtet fih in der That bei jedem zweck— 
mäßig angelegten Gefechtsplane das Augenmerk des Angreifers 
oder des Bertheidigers, der im Verlaufe der Schlacht felbft erkennt, 
daß er aus der Vertheidigung in den Angriff übergehen Dürfe. 
Wie andererfeits diejenige Partei, welche von vornherein nicht auf 
den Sieg gerechnet hat oder im Laufe des Gefechtes ihre Schale 
fteigen fieht, die Bewahrung ihrer günftigften Rüd- 
zugslinie für das Wichtigſte erfennt, das fie erfireben muß. 
Ein Sieg fann relativ groß fein‘, ohne daß er von befonders 
entfheidender Kraft fei. Wenn einander zwei Heere jedes 
von 20000 Mann entgegen ftehen, wenn von jedem dieſer Heere 
ein detachirtes Corps von 20000 Dann abgetrennt ift, wenn die 
beiden detachirten Corps einander treffen, fo fann das eine über 
das andere einen großen Sieg erfechten, ohne daß derfelbe darum 
enticheidend fei für den Gang des ganzen Feldzuges oder 
des ganzen Krieges. Die Entjcheidungskraft eines Sieges 
fteht Tediglih im graden Berhältniß zu der Menge von 
Theilen der Gefammtfräfte beider Barteien, welde 
um den Sieg rangen. 
Der Glanz des Ein Sieg kann aud glänzend fein, ohne daß 
Sieger. er darum entſcheidend oder auch Daß er nur 
groß ſei. Der Glanz eines Sieges ift das Hervortreten außer: 
ordentlicher, Das gewöhnliche Maag überfchreitender Verhältniſſe 
bei dem Gewinne des Sieges in einer oder der andern oder in 
mehreren Richtungen. Siege, die in ungewöhnlich furzer 
Zeit, mitaußerordentlih geringem eigenen VBerluft im Ber- 
gleich zu dem des Feindes, mit einer fehr geringen über eine viel ftär- 
ferefeindliheStreitmacht, unter Eroberung einesungewöhnlich 
ausgedehnten Terrains gewonnen werden, find glänzende Siege. 
Das Abbrechen Wir haben in unferer Auseinanderfeßung nur 
ber Gefechte. Sieg und Niederlage unterfhieden. Abge- 
fehen davon, daß fich oft beide Theile den Sieg zufchreiben, indem 
fie mit verfchiedenen Kunftgriffen die Merkmale des Sieges 
verhüllen, abgefeben davon, hören wir oft aud) vom Abbrechen 
der Gefechte reden. In einem Gefechte, welches abgebrochen 
wurde, fol feinem Theile eine Niederlage, aber auch feinem 
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Theil der Sieg zuzuſchreiben ſein. Aus den Schlachten des Jahres 
1813 erinnern wir an diejenigen von Lützen und von Bautzen. 
Die Verbündeten ſagten von beiden, ſie hätten ſie abgebrochen. 
Die Franzoſen ſchrieben ſich in beiden den Sieg zu, und fie hatten 
Recht, denn die Verbündeten hatten in beiden das Schlachtfeld 
aufgegeben. Die Verbündeten hatten 1813 weder dem Bolf 
nod der Armee gegenüber das Vertrauen des alten Blüder, 
welcher bei Ligny fagte: Kinder, wir haben Hiebe gekriegt, aber 
wir wollen’s den Franzofen wieder geben. Wahrheit war es aber, 
daß Napoleons Siege bei Zügen, wie bi Baußen weder 
groß noch glänzend waren, Die Verbündeten verloren auf ihrem 
Rückzuge fo qut als nichts an Gefangenen und Trophäen, in jedem 
Moment bereit, dem Feinde, der ihnen zu eilig hätte nachjegen 
wollen, von Neuem die Stirne zu bieten. Wer ein Gefeht ab— 
bricht, der erfennt ſich geſchlagen, wartet aber die 
Bollendung und die mögliche Vergrößerung des Sieges nicht ab, 
ſondern vermeidet und verhindert fie, indem er fich zurüdzieht, ehe 
fie noch eintreten kann, 


Dritter Abſchnitt. 


Don den Truppen im Allgemeinen und dem Gefecht des 
Fußvolkes im Beſondern. 


Von den Truppen. Wir haben die Zwede, Haupt: und Nebenzwede 
der Gefechte, entwidelt, Verſetzen wir uns in den leitenden Geift 
eines Gefechtes, fo fönnen in diefem vor und während des Gefechtes 
folgende Haupttendenzen hervortreten, Die ihn wefentlich in feinen 
Anordnungen beftimmen: | 

1) den Sieg zu erringen, 

2) die Größe des Sieges zu fleigern, 

3) die Niederlage abzuwenden, 

4) die Niederlage zu verringern, 


Um zu ermitteln, in welcher Art und Weife der Gefechtszweck 
im Allgemeinen und in feinen Befonderheiten erreicht werden könne, 
welche Wege und Berfahrungsweifen zu wählen find, um ihn zu 
erreichen, müffen wir uns nothwendig jeßt mit den Snftrumenten 
des Gefechts, mit dem Stoffe, auf welchen fie angewendet 
werden und mit den Bedingungen der Zeit und des Raumes, 
unter denen fie angewendet werden, einläßlicher befchäftigen. Die 
Inftrumente find die Truppen; die Truppen — die des 
Feindes nämlich — find aber zugleich, wenn nicht der einzige, 
fo doch der hauptſächlichſte Stoff, welcher mit den Inſtrumen— 
ten zu bearbeiten tft. 

Wir werden alfo zunächft von den Truppen reden; von 
der Art, in welcher fie überhaupt im Gefecht wirken und gebraucht 
werden fönnen, wie auf fie eingewirft werden fann, wie fie dann 
folglich wirken ſollen. 

Die neueren Heere zerfallen in die vier Waffengat- 
tungen der Infanterie, der Gavallerie, der Artillerie 
und des Genie. Behufs der gehörigen Leitung ift die Geſammt— 
maffe einer jeden Waffengattung in eine Anzahl von Eleineren und 
größeren Abtheilungen — Zruppenförpern — zerlegt, dergeftalt 
daß je eine größere Abtheilung eine Anzahl von kleineren enthält, 
Daß der fleinfte Truppenförper dann ftets eine Anzahl von einzelnen 
Soldaten umfaßt, 

Dies ift die Gliederung des Heeres; ihr entjpricht Die 
Gliederung des leitenden Geiftes, der Führung und der 
Führerfchaft. Wie jene fih in dem Heeresganzen gipfelt, ' 
jo Diefe in dem Feldherrn, der das Heeresganze regiert. 

Die Känpfer und die Führer würden das vollftändige 
Heer ausmachen, wenn fie nicht eine Menge menſchlicher Bedürf— 
niffe hätten, die mit dem Gefechte theils etwas direct zu Schaffen 
haben, theils auch gar nicht direct, die aber an jedem Orte befrie- 
dDigtwerden müffen, wo fid augenblidlicd das Heer befindet, 
deren Beforgung daher nothwendig für das Heer it, welche das 
Heer auf jedem Schritte begleiten müffen. So wird das Heer in 
der That erft vollftändig durch die Anftalten, welche getroffen 
find, um ihm das Material zur Befriedigung feiner Bedürfniffe 
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zuzuführen und für den Bedarf zu erhalten oder infofern es 
verbraucht wird, zu erfegen, Die Munitionscolonnen, Die 
Handwerkscolonnen, Proviantcolonnen, Ambulancen u. f.w, bilden 
einen nothwendigen Beftandtheil der Heere, deffen dieſe freilich 
gern entbehren würden, wenn fie es fönnten, deffen fie aber einmal 
nicht entbehren fönnen. Alles diefes Geleite von Fuhrwerken und 
Saumtbieren mit ihren Laſten, Diefer Troß, fo 'fehr Täftig in 
manchem Falle, und fo fehr vermißt in fo manchem andern, wurde 
ftets als das Bleigewicht- empfunden, welches die freie Thätigfeit 
der Heere hemmt, diefen ihre Abhängigfeit recht fühlbar macht und 
die Römer faßten ibn daher fhon unter dem Begriff der Impedi— 
menta oder Hinderniffe zuſammen. 

Dat Gefecht der Die einfachfte Art, in welder zwei Kämpfer 
Infanterie. Die einander entgegentreten fönnen, ift zu 
Bewaffnung. Die ’ : » . 

Nahwahten inste- Fuß. Die Infanterie tritt in der Gefchichte 
— ee zuerft auf und bei allen Culturvölkern ift fie die 
einzelnen Män- Hauptwaffe bis auf den beutigen Tag geweſen; es 
nern mit ihnen. Fommen Ausnahmen vor, aber felbft deren Zahl reducirt 
fih bedeutend bei genauerer Anficht der Dinge und gerade in ſpe— 
cieller Beziehung auf das Gefecht. 

Aus dieſen Gründen beginnen wir unfere Unterfuchungen 
über die Truppen mit der Infanterie, dem Fußvolke. Bir 
fteigen von dem Einfachiten zum Zufammengefebteften, von dem 
Element zum Ganzen auf, um defto fiherer zu fein, daß uns 

feines der Mittel des Gefechtes entgehe. 

Wie der Menfh aus der Hand der Schöpfung bervorge- 

gangen, ift er fähig einen andern Menfhen materiell zu ſchä— 

digen und zu tödten. Der einzelne Mann fann den andern ein: 
zelnen Mann mit Fauftichlägen niederfchmettern, ihn ringend nie- 
derwerfen und erdrüden, ohne daß er dazu irgend eines anderen 

Werkzeuges bedürfte als der Glieder, welche ihm die Natur gege- 
ben. Aber, foweit unfere gefchichtlihen Kunden reichen, finden 

wir, daß der Menfch fih mit dem Gebrauche feiner Glieder dort 
nicht begnügte, wo er auf die materielle Schädiqung oder die Ber: 
nichtung feines Nebenmenfchen ausging. Er fand und erfand Die 

Waffen, um den Gebraucd feiner Glieder wirffamer zu machen, 
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um ſeinen Arm zu verlängern, um ſeiner Fauſt mehr 
Wucht, um ihr die Schneidekraft zu geben, welche ſie von 
Natur nicht hat. 

Dieſer Waffen, ſpecieller Trutzwaffen genannt, wurden viele 
ſchon in den älteſten Zeiten erfunden und mannigfach entwickelt 
und je nach dem Genius und den Fähigkeiten der einzelnen Men— 
ſchen, Völker und Zeiten wurden die einen oder die anderen vor— 
zugsweiſe angewendet. 

Man unterſchied ſehr bal Rahwaffen und Fernwaffen 
oder wie der ſpätere Ausdruck iſt, blanke Waffen und Schieß— 
waffen (Wurfwaffen). Alle Waffen, welcher Art ſie ſein moch— 
ten, waren, ſoweit der Fußkämpfer ſie führen ſollte, durch den Um— 
ſtand in ihrem Gewicht, in ihren Dimenſionen beſchränkt, daß eben 
der einzelne Mann im Stande ſein mußte, ſie zu regieren. 

Die Nahwaffen ſind berechnet theils auf den Schlag, im 
Weſentlichen in der Richtung von oben nach unten, wie die 
Keule, der Streithammer, die Streitaxt, der Kolben des modernen 
Gewehres, theils auf den Stoß oder Stich, im Weſentlichen in 
der Richtung von rückwärts nach vorwärts, wie der Dolch oder das 
Kurzſchwert, der Stockdegen, der Spieß oder die Lanze, das gerade 
Bayonnet des modernen Gewehrs, theils auf den Hieb oder das 
Spalten von oben nach unten und von einer Seite nach der an— 
dern, wie der Säbel, theils auf einige von dieſen Wir— 
kungsweiſen zugleich, wie Hellebarden, Degen (Pallaſch, 
Rappier), Haubayonnet. 

Das Gemeinſame aller Nahwaffen iſt, wie es ihr 
Name ſchon ausdrückt, daß derjenige, der mit ihnen wirken will, 
dem Feinde nahe auf den Leib rücken muß; die eine der Nahwaffen 
erfordert ein dichteres Zuſammenrücken als die andere, aber die 
Unterſchiede der Entfernungen begrenzen ſich ſehr enge aus dem oben 
angeführten Grunde der Grenze für die Schwere. Zwiſchen Dolch 
und Spieß, der kürzeſten und der längſten Nahwaffe, liegen nicht 
mehr als etwa drei Manneslängen. Zwei Männer, die mit Nah— 
waffen kämpfen, ſtehen einander ſtets Auge in Auge gegenüber. 
Der Angriff des einen ruft augenblicklich bei dem andern 
die Tendenz hervor, ſich gegen den ihm zugedachten Schaden zu 
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ſchützen, und Dazu dient ihm, wie zu der Schädigung des 
Feindes feine Nahwaffe gleichfalls, Erparirt den Schlag, den 
Stoß, den Hieb, der ihm zugedacht ift, mit feiner Waffe, in vers 
fchiedener Art, je nachdem dieſe Waffe eingerichtet ift und je nad) 
der Abficht feines Feindes, Er kann ſich darauf befchränfen, fort— 
während zu pariren, während der andere nur angreift. 
Worauf aber rechnet er dann? doch nur darauf kann er bei Diefem 
vertheidiqgungsweifen Verfahren rechnen, Daß der andere ermüdet 
und von feinen Angriffen abläßt. Wird er nun, wenn diefes 
eintritt, auch nichts thun? In dieſem Falle ift anzunehmen, 
daß der Angreifer, wenn er fich von feiner Erfchöpfung erholt hat, 
zum Angriffe zurüdfehre und den Angriff erneue; dafjelbe Spiel 
beginnt wieder, Der Bertheidiger fann dabei nichts gewinnen, 
er fann nur verlieren, wie es in dem Fall geichieht, daß ihm eine 
Barade mißlingt, der Hieb oder Stoß des Angreifers figt und den 
BVertheidiger außer Gefecht feßt. 

Es ergiebt fich bier für das Einzelgefecht und das Nahgefecht 
zuerft der Grundfaß: daß Die reine Vertheidigung nie 
ein befriedigendes Refultat für den VBertheidiger 
liefern fann. 

Der Bertheidiger muß fuchen aus feiner vertheidigungsweiſen 
Haltung herauszukommen; jeder Fehler und jedes Unglüd des 
Angreifers bleibt ſonſt für den Vertheidiger unnütz und jeder 
Fehler, welchen er ſelbſt begeht vder jeder unglüdliche Zufall, 
welcher ihm begegnet, wird dem Angreifer nüsßlid. 

Dies tft das erfte große Nefultat, welches wir gewinnen. 

Sobald der Verteidiger nicht mehr unter allen Umftänden 
nur abiyehrend verfahren, fondern auch feinerfeits aus der 
Baradein den Angriff übergehen will, ändern fi die Dinge, 
Jetzt ſagt der Vertheidiger vernünftiger Weiſe nur: ich will Fehler 
des Feindes abwarten, ich will einen beftimmten Grad der Ermü— 
dung des Keindes abwarten und dann ſelbſt zuſchlagen. 

Die Dinge ändern fid bedeutend; fobald die Wechfel- 
wirfung eintritt. Wenn der Angreifer fiber fein darf, daß fein 
Feind nie activ, immer nur abwehrend verführt, hat der Angrei— 
fer feinerfeitS gar nicht an das eigne Pariren zu feiner 
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Deckung zu denken, nur an die Schädigung des Vertheidigers. 
Dies giebt feiner Action eine ungemeine Einfachheit; er 
hat nur auf Die Zehler zu ſehen, welche der Bertheidiger bei feiner 
Dedung macht, nur auf die Blößen, die er fich bei dieſer giebt, er 
braucht nur auf Diefe zu fpeculiren, um feine Siebe anzubringen, 
Sobald aber der Bertheidiger felbft zufchlägt oder fobald 
man von ibm annehmen fann, daß er das thun werde, darf der 
Angreifer gar nicht mehr an die einfache Schädigung des 
Gegners, muß zugleih an feine eigene Sicherung 
dDenfen, fein Berfabren wird alfo ein complicirteres — und 
ſchon ſtellen die Berhältniffe auf beiden Eeiten fi viel näher; 
Dasjenige des VBertheidigers wird minder uns 
günftig. 

Man erfennt aber leicht, daß wenn der Bertheidiger das rein 
abwehrende Berfahren zu lange fortjegt, der Angreifer 
leicht zu ſpät in das richtige Verbältniß, welches ihm angewiefen 
werden fann und foll, zurücdverjegt werden mag. Wenn alfo aud 
der Bertheidiger darauf rechnet, Daß fein Zeind fich erjt durch Action 
ermüden foll, bevor er felbft, der Vertheidiger, in das pofitive 
Handeln, in den Angriff übergeht und zwar nun ganz ernitlich, 
jo muß der Bertheidiger mindejtens nicht zögern, Durch einzelne 
Ausfälle dann und wann dem Angreifer zu zeigen, daß er in das 
Angriffsverhältnig auch feinerfeits übergehen könne; er bringt 
Dadurd jenen Dualismusin das Handeln des Angrei- 
fers, welcher immer der einen Handlung Kraft entzieht, 
um fie für die zweite zu verwenden, 

Der Bertheidiger foll alfo die allzugroße Sicherheit des Geg— 
ners fobald möglich ftören. 

Der Bertheidiger könnte fagen: Wie? jemehr fi mein 
Gegner in Eicherheit einlullt, defto beffer, deſto ficherer werde ich 
ihn nachher treffen. 

Dies ift ein Trugfhluß: wenn der Vertheidiger zeigt, — 
aber nur anzeigt — daß er ſelbſt in den Angriff übergehen kann, 
fo bringter dadurch beim Angreifer nur eine Theilung der Kraft her: 
vor, eine Abſchwächung. Diefe wirft eine Zeit nad. Aber 
in jedem Augenblick, nachdem der augenblicliche Ausfall des Ver— 

j* 


— ass 


theidigers ohne weitere unmittelbare Folgen geblieben ift, kann der 
Angreifer wieder in feine alte Sicherheit und das auf fie 
gebaute Syitem: er fei der allein Handelnde, er jei das einzige 
Subject, ihm gegenüber fei nur ein Gegenjtand, ein Ob- 
ject, zurüdfallen. Dann tft der Fehler, den er macht, Doppelt 
gut auszunußen, 

Kehren wir nun wieder ein wenig zurück! Damit der Ver— 
theidiger jeden Ausfall des Feindes richtig parire, muß er die 
Art des Ausfalles richtig erfennen. Gübe es nur eine 
Art des Ausfalles, fo würde auch eine und dieſelbe Art der Barade, 
vorausgefeßt die genügende Kraft, jtetS genügen. Giebt es meh— 
rere Arten des Ausfalls, fo muß jeder einzelne Ausfall rechtzeitig 
erkannt, und es muß ihm mit der richtigen Parade begegnet 
werden. Nehmen wir jeden Ausfall des Angreifers als ernft ger 
meint an und fo, daß er bis aufs letzte, fo wie er urfprünglid) 
gemeint war, einfach durchgeführt werden foll, fo dürfen 
wir ohne Weiteres auch annehmen, daß der Vertheidiger den Aus- 
full erfenne und rechtzeitig ihm die Parade entgegenfeße. 

Aber liegt nicht in diefem Sage eine Negelundein Mittel 
für den Angreifer? Kann der Angreifer dem Vertheidiger nicht 
eine falfbe Meinung von feiner Abficht beibringen? ihn 
nicht täufhen? Gewig! Jedermann fennt die Finte in der 
Fechtkunſt. Der Angreifer deutet einen Hieb an und thut dann 
in Wahrheit einen andern, bevor nod) der VBertheidiger in die Parade 
gegen dieſen legten übergehen fonnte, Die Täuſchung iſt, wie 
man fieht, hier nur ein Mittel der Ueberraſchung, die mög- 
fiher Weife auh ohne vorbergegangene Täuſchung 
jtattfinden fönnte, 

Wir haben alfo ein neues Mittel des Gefechtes gefunden und 
zugleich den Saß, daß die wirklich beabfidhtigte Hand— 
lung der nur der Täuſchung halber als beabfichtigt angedeuteten 
Handlung ſchnell folgen müffe, bevor der Zeind die wahre 
Abfiht erkannt, jedenfalls doc bevor er in die paſſende 
Parade gegen fie übergehen fonnte, Gefcieht dies nicht, fo ift 
die Täuſchung verunglüdt, Die Finte war eine unmüße 
Kraftanftrengung. 
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Bisher ftanden unfere beiden Fechter auf der Menfur 
einander grade gegenüber; im Wefentlichen wirfen nur ihre ver: 
längerten Arme, die Waffen, und bewegen fi. Aber die Kechter 
fönnen fih auch ſelbſt bewegen. In feiner Front ift der 
Vertheidiger am ftärfften, nach der front hin hat er feine Augen, 
nach vornhin im Wefentlihen wirft er mit feiner Waffe, 
nur in befchränften Maße und mit größerer Schwierigkeit nad) 
feitwärts. Ein Sprung feitwärts bringt den Angreifer in 
die Seite des Vertheidigers, ein zweiter bringt ihn 
in defien Rüden; nad dem Sprunge feitwärts oder den zwei 
Sprüngen in den Rüden des Feindes iſt der Angreifer in der Lage 
jeinen Feind wehrlos anzugreifen, wenn diefer feine Stellung 
nicht auch verändert hat. Nur alfo in dem Falle, daß der Anz 
greifer mit großer Schnelligfeit in die Flanfe oder in den 
Rücken feines Feindes gelangt, bringt der Seiten- oder der 
Rückenangriff Vortheil, dann aber aud) einen ſehr ent— 
ihiedenen. Es it dabei nur zu bemerfen, daß der Verthei— 
dDiger feine Front viel ſchneller ändern kann als der Anz 
greifer ; jener braucht fih nur auf der Stelle zu drehen, im Mits 
telpunftdes Kreifes, auf deſſen Umfang der Angreifer ſich 
bewegen muß, um in die neue Stellung zu gelangen. Un den Ber: 
theidiger möglichſt lange in feiner Stellung feftzuhalten, müßte 
der Angreifer fuchen wiederum von der Täuſchung Gebraud zu 
machen, indem er einen Frontangriff fingirte, Dann würde ſich 
fein Spiel in drei Momente zerlegen: Finte, Sprung feitwärtg, 
Ausfall gegen die Seite des Feindes. Erkennt aber nun der 
Bertheidigerrehtzeitig die Finte und ift er aus der Abficht 
reiner Paſſivität herausgetreten, fo fannergrade den Sprung 
feitwärts zu einem Ausfall feinerfeits benußen, der num 
dem Angreifer gefährlich genug werden mag. Die Bewegung feit- 
wärts wird Dadurch erfchwert, daß der Angreifer felbit 
während ihrer an die Barade denfen muß. Es macht fich 
alfo wiederum die Wechſelwirkung geltend als bedingend das 
Verhalten beider Parteien, dem einen zum Nachtheil, dem andern 
zum Vortheil, Der Flanken- oder Rüdenangriff, an fich fo ent— 
jchieden vortheilhaft, verliert an Borthetl für den Ans 
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greifer durch die Wechſelwirkung. Während der Au— 
greifer den Flanken- oder Rückenangriff unbedingt wählen müßte 
ohne das Vorhandenſein der Gegenwirkung, wird er bei deren 
Exiſtenz oft veranlaßt fein, den Frontangriff vorzuziehen. 

Der Fechter braucht für feine Dedung fich nicht abfolut auf 
die Barade mit der Trutzwaffe zu verlaffen. Sehr bald famen 
die Menfchen, welche gedachten anderen im Nahfampfe zu begegnen, 
auf die Erfindung der Schußwaffen, insbefondere zur Be— 
defung der edlen Theile des Körpers, deren Verlegung tödtlich 
werden fann. Helme für das Haupt, Kiraffe für die Bruft, Hüfte, 
Arme und Beinfchienen wurden erfunden und im Laufe der Zeit 
immer vollflommener gefertigt. Den ganzen Körper einzupanzern, 
fo daß jede Stelle unverwundbar bleibe, daran hinderten zwei 
Dinge vor Allem, nämlich die Schwere, welche dann die Rüftung 
hätte erhalten müffen, wenn fie in jedem ihrer Theile follte den 
feindlichen Hieb oder Stich aufhalten fönnen, und die Inbeweg- 
lichkeit, welche der Körper erhalten haben würde, nicht blos in 
Folge des Gewichtes der Rüftung, Jondern auch ihrer Steifigkeit. 
Deshalb immer die Beichränfung auf Schuß der. edleren Theile, 
insbefondere für den Zußfäümpfer Deshalb die Er- 
findung des Schildes, welder uns heute erfcheint unter dem 
Bilde einer Bruftwehr, die jeder einzelne Mann nidt 
blos mit fich führt, fondern die er auch zum Schuße der verſchie— 
denen Theile feines Körpers, je nad dem Stoße Des Feindes, vor 
dem Körper bewegen, mit welcher er alfo pariren fann. Der 
Schild konnte, indem jeder feiner Theile eine gemügende Feftigfeit 
erhielt, dennoch leichter fein, als eine volle Rüftung aus gleichem 
Stoffe, von gleicher Stärfe, die ſich an den ganzen Körper anfchloß, 
newefen wäre, andererfeits, da er nicht wie die Nahwaffen zum 
Truß nothwendig ganz vorzugsmeife nur nad einer Dimenfion, 
der Länge nach ausgedehnt fein mußte, Sondern auch eine anfchn- 
liche Breitendimenfion erhalten fonnte, ward es mitihm 
leichter zu pariren und vollfommener zu pariren 
als mıt der Trutzwaffe. 

Daraus aber, daß der Fechter jedenfalls mit der einen Hand, 
wenn nicht mit allen beiden, die Trußwaffe führen mußte,. folgte 


zen EB u 


unbedingt die Nothwendigfeit, dem Schild eine Hauptlage vor 
dem Körper anzumeifen , die Beobachtung und Erfahrung als die 
dDurchfchnittlich befte erkennen ließen, Durch dieſes Verhältniß er- 
fangte der Seitenangriff des Fehters eine neue 
Bedeutung. Bei dem alten hellenifchen Fußvolk war neben 
dem Helme der große Schild die Hauptſchutzwaffe, wie die Haupt: 
trußgwaffe der Spieß. Der Schild ward an der linfen Seite ge- 
führt, Diefe deckte er vornämlich; fie war die bewehrte, wäh— 
rend nun Die rechte als die unbewehrte oder „nackte“ bezeichnet 
ward. md niemals wird es vergeſſen zu bemerken, daß diefer 
oder jener Angriff auf Die unbewehrte Seite erfolgt jet. 

Bon der rein materiellen müffen wir jeßt auf die moralifce 
Wirkung der Fechter gegeneinander übergehen. Wenn der eine 
der Fechter den Rüden kehrt, um fi aus dem Kampfe zu entfernen 
und der andere vermag ihm zu folgen, ihn einzuholen, fo ift er in 
der vortheilhaften Lage zu einem Angriff auf den Rüden feines 
Feindes, Wollte diefer Sieger überhaupt blos den Kampfplag 
bebaupten, fo hat er nicht einmalnöthig, dem fliehenden Feinde 
zu folgen. Die Flucht it entweder das Refultat einer ruhigen 
verständigen Ueberlegung , einer Berftandesthätigfeit, oder fie ift 
Das Rejultat in dem Menjchen fchlummernder Gefühle, Inſtinkte, 
welche in irgend einem Momente gewect werden und folglich auch 
gewedt werden fönnen, — einer Herzens: oder Gemüthsthä- 
tigfeit, des Spieles der Ginbildungsfraft. Beides fpielt 
meiftentheils in der Handlung in einander hinüber, Iſt die Flucht 
oder der Rüdzug rein das Refultat der Berftandesthätigfeit 
und der Thätigfeit eines richtig arbeitenden Verſtandes, fo darf 
man annehmen, daß fie dem Gegner nicht volle Vortheile bringen 
werde, denn derjenige, welcher mit Leberlegung den Rüdzug ans 
tritt, wird ihn aud) fo einrichten oder wenigitens fo einzurichten 
fuchen, daßerniht gradedurh den Rüdzug die Nachtheile 
für ſich berbeiführe, weile er durd ihn vermeiden mollte. 
Anders, wenn das Gemüth allein arbeitet, oder wentgftens 
der Berftand ganz und gar eine Nebenrolle fpielt; wenn Furcht, 
Zaghaftigfeit, Feigheit der Grund der Flucht find, Man fann 
davon abftrahiren, eine philoſophiſche Betrachtung anzuftellen 
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über die Erziehung der Furt, Feigheit oder Zaghaftigkeit im 
Menfchenherzen. In jedem fchlummern fie auf dem Grunde, nur 
mehr oder minder , bei dem einen find fie mehr natürliche Anlage 
als bei dem andern; bei dem einen entwidelt das Leben ihr 
Hervortreten mehr ald bei dem andern, Diepraftifche Frage 
ist die, wie fie von dem einen Fechter in dem andern zum Hervor— 
treten im gegebenen Falle geweckt werden können. 

Kinder fchredt man mit abjcheulichen Fragen, die man 
ihnen vorhält. Ihre Bhantafie wird angeregt und gaufelt ihnen 
Bilder vor von unbekannten Gefahren, Denen zu entgehen fie ſich 
nicht vorftellen können, weil fie eben von der Gefahr felbit feine 
Borftellung haben, von der Art diefer Gefahr, von der Weife ihrer 
Wirkung. Sie überfpringen eben deßhalb die Betrachtung der 
Mirfungsweife mit ihrer Phantafie und fangen fogleicd bei dem 
Refultat an, daß eine Gefahr vorhanden ſei. So finden wir, daß 
wilde Bölferfchaften ihre Schußwaffen benußgen, um ihren 
Feinden Schreden einzujagen; fie gejtalten ihre Helme und Hüte 
als Drachenköpfe und Ungeheuer und hüllen ihre Körper in Tiger— 
und Löwenfelle mit Mähnen und Schwänzen. Wir lachen darüber 
und dennoh! Wir find ungeheuer gebildet, abfcheulich gebildet; 
aber jagen denn nicht grade unfern ‚Gebildeten felbft nur bloße 
Wörter einen unendlichen, unüberwindlichen Schreden ein? Wenn 
man unfern Gebildeten nur die Wörter Revolution, Socialismus, 
Communismus vorhält, fchreden fie denn nicht vor ihnen zufammen, 
wie der Wilde vor dem Dracenfopfe auf dem Helme feines Fein- 
des? fehen fie nicht aus allen Kellern biutdürftige gierige Prole- 
tariergeftalten herauftauchen, Guillotinen, Zaternenpfähle und fo 
wetter? Das Bekannte wird hier fogar zum Unbekannten erft 
geſtempelt. Diefe nun plößlich als Blutmenfchen auftauchenden 
Proletarier find ganz diefelben, welche täglich mit friedlichen Ger 
fihtern au) aus den dumpfen Kellern auftauchen, um den uner— 
ichrodnen Gebildeten ihr Holz zu baden, ihre Koffer zur Eijen- 
bahnftation zu tragen, ihre Hemden zu wachen! Aber freilich, e8 
find immer zwei Naturen in einem Menfchenfind, 

Alles Außergewöhnliche, Ungewohnte, Ueberrafchende impo— 
nirt, bringt den gewöhnlichen Menfchen — und die, Gebildeten “von 
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heute gehören ja zu den allergewöhnlichſten — aus dem Context, Y 
fann ihn auch ſchrecken. 

Die tapferften öftreihifhen Soldaten haben ges 
ftanden, daß die fchwarzen Gefichter der Turkos, ihre Tigers oder 
Affenfprünge, ihr afritanifches, fremdartiges Gebrüll fie bewegten. 

Und umgefehrt imponirte den heißblütigen Franzoſen bei 
Marignano die falte Ruhe der Schweizer, welche im yes 
ichloffenen Biere, ihre Berwundeten und — ihre Todten in der 
Mitte, ſich zurückzogen. 

Denken wir unſere beiden Fechter einander gegenüber noch in 
einer Entfernung von einander, in welcher ſie ſich mit ihren Nah— 
waffen nichts anhaben können, ſo mag der Angreifer, indem 
er keck auf ſeinen Gegner losſchreitet, dieſem imponiren und ihn 
zu voreiliger Flucht bewegen. Aber warum ſoll nicht der 
Andere, der Vertheidiger, durch ein ruhiges Erwarten, durch 
ein feſtes Stehn auf dem Seinigen dem Angreifer imponiren? 
Wer ift der erfte, der feine Augen befiegen, der fi) imponiren 
läßt? Der wefentlihe Zufammenhang, wenn wir von dem Phans 
taftifhen, von der Wirkung auf die Bhantafie und von der Wir: 
fung der reinen Phantafie in dem Fliehenden abftrahiren, ift doc) 
unter den gegebenen Umftänden dieſer: der eine von beiden, der— 
jenige, welcher flieht, hat irgend eine Betrachtung angeftellt, wie 
verworren fie auch fei. Es hat fich beifpielsweife der Bertheidiger, 
der das Herannahen feines Feindes erwarten wollte, gefagt: „der 
Mann dort, mein Angreifer, fchreitet fo ficher, jo bewußt auf mich 
los. Er muß wiffen, daß er den Sieg bereits-in der Taſche 
bat, fonft könnte er ja nicht fo zu mir fommen, Er weiß etwas, 
was ih nicht weiß. Ich mache mich aus dem Staube,“ 

Aber wenn der Vertheidiger nicht fo fpricht, wenn er nicht 
feine Augen befiegen läßt; wie dann? Der Bertheidiger kann ſich 
auch fagen: „Iſt das, was mir Tapferfeit am Feinde fcheint, nicht 
blos Frechheit oder etwas Aehnlihes? Der Mann dort will mich 
auf die Probe ftellen. Es ift leicht, fo ftolz einherzufchreiten,, ſo— 
lange die Gefahr noch gar nicht vorhanden ift; wenn fie aber 
ernftlic vorhanden und nahe ift, wird mein Gegner noch ebenfo 
fühn fein? Ich babe mein erprobtes Schwert, ich habe Ehre, 
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Pflicht und Muth, ſehen wir zu, was er beginnen wird, wenn wir 
zuſammentreffen, Klinge an Klinge?“ 

Und wird ein ſolcher kriegeriſcher Gedanke ſich nicht auch in 
der ganzen Haltung des wartenden Fechters, und in ſeinen 
Blicken kund geben? 

Der Angreifer, der dies bemerkt, fannebenfowohlaufhalbem. 
Wege, ohne zum Angriff zu fehreiten, umkehren, als wir vorher 
den Bertheidiger die Flucht ergreifen ließen. Alles fommt auf 
das Selbftvertrawen, die anerzognen und die angeboten 
Tugenden an, Die erfteren allerdings fommen mehr zum Vor— 
fhein, wo Mengen von Menfchen als wo einzelne Menfchen 
einander zum Kampfe begegnen; wir werden noch genug Gelegen- 
heit haben, darauf zurüdzufommen, Gegenüber den muthfunfeln- 
den Augen des hochgewachfenen Germanen blieb feit der Fleine 
römiſche Soldat, eingedenf der ihm eingewachlenen Disciplin 
und des ihm eingefäugten römischen Stolzes. Hätte der einzelne 
Römer dem einzelnen Germanen getrogt? 

Eine große Rolle ſpielt in der moralifhen Standhaftigfeit oder 
dem Gegentheil davon die Einbildung; treten wir aber auf 
Specialitäten ein, fo kann auch den tapferften Mann die Einficht 
in eine üble Lage, in die er wirklich gerathen ift, und die fich bei 
Fortießung des Kampfes nur verfchlimmern kann, beftimmen, den 
Kampf aufzugeben, folange und wenn e8 überhaupt möglich ift, 
ohne daß dabei nod größere Nachtheile mit in den Kauf 
genommen werden müſſen. Für die meiften Nahwaffen gilt, daß 
derjenige günftiger daran ſei, welcher höher ftebt, während fein 
Feind ihm nur von unten ber beifommen fann, Gteht der 
“eine der beiden Fechter dicht an einem Abarund, fo fann auch 
ein an fih unvollfommener Erfolg des Feindes ihm Verderben 
bringen, Eine leichte Verwundung veranlaßt den Fechter zu einem 
Fehltritt, und der Fehltritt reißt ihn in die Tiefe, 

Wenn wir mur zwei einzelne echter einander gegenüber 
denfen, fo muß e8 dahingeftellt bleiben, ob die Wahldes Angriffs 
oder der Vertheidigung günftiger auf die Hebung Des 
Muthes wirfe, vorausgefegt nur, daß der Bertheidiger von 
vornherein fih von einer paſſiven Bertheidigung losgeſagt 


Samen. U. ae 


babe, daß auch er entichloffen fei, bei jeder günftigen Gelegenheit, 
welche er erlauert, zum Angriffe überzugehen. Der Unterfchied der 
Wirkung von Angriff und Bertheidigung auf den moralifchen 
Theil des Menfchen mag ſich eher erweifen als ein Unterfchied der 
Anlage und der Stimmung der beiden Fechter im gegebenen 
Falle, welcher den einen im Selbftvertrauen auf feine Kraft eben 
zur Wahl des Angriffes beftimmt hat, und den andern, welcher fich 
ihmwächer fühlt als fein Gegner, zur Wahl der Bertheidigung. 
Im Laufe des Kampfes Fann fic zeigen, daß fih beide 
geirrt haben und fie mögen es beide erfennen, fo daß dann augenz 
blicklich das Blatt fih wendet. Höchftend mag man noch in Ans 
ſchlag bringen, daß die Annäherung zum Kampfe, der Anlauf, 
die Bewegung dabei aud die Lebensgeiſter in wohlthätige 
WBallung bringt und daß hiedurch, fowie durch den Umſtand, 
daß die fchon begonnene Thätigfeit von dem Grübeln über taufend 
Möglichkeiten, welches ftets ſchwächt, abbält, der Angreifer in 
VBortbeil fommt. 
Die gernwaffen. Fernwaffen, Wurf oder Schießwaffen find 
EN ebenfo mannigfaltige, von einem Manne regierbar, 
Schügen. erfunden undzu den verfchiedenen Zeiten in Gebrauch 
geweſen als Nahwaffen. 

Die Fernwaffen ſtellen entweder zugleich das Geſchoß 
dar und gehn alſo beim Gebraud verloren, der Arm ift das In— 
ftrument, welches fie fchleudert, — oder fie find Die Inſtru— 
mente, mit welchen die Geſchoſſe gefchleudert werden. 

Zu der erfteren Claſſe gehören der Wurfipieß, Speer oder 
(Her in feinen verfchiedenen ©eftalten, das Pilum der Römer, 
jene Wurfärte, deren fich ähnlich wie des Pilums der Römer die 
alten Franken bedienten, der Bumerang, jene fonderbare Waffe 
der auftralifhen Wilden, aus einem Stüde Holz etwa nad) dem 
Modell einer Platanenfchote gefchnigt und welche Die eigenthümliche 
Eigenſchaft hat, daß fie nach dem Wurf ungefähr zu der Stelle zu= 
rüdfehrt, von wo fie gefchleudert ward. 

Zu der zweiten Glaffe, welche eine bei weiten größere 
Nolle Spielt in der Gefhichte, gehören an Handwaffen, mit 
Denen wir ung hier allein bejchäftigen, der Bogen, die Armbruft, 
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die Schleuder und alle Kriegshandfeuerwaffen der verſchiedenen 
Zeiten, VBölfer und Gonftructionen, 

Der Schuß ift im Wefentlichen zu betrachten als ein Stoß 
oder Stich aus der Ferne in Bezug auf feine Wirfung, der 
Wurf von oben nach unten als ein Schlag nad der Unter: 
iheidung, die wir früher für Die Wirkungsweife der Nahwaffen ein- 
führten. Die einzige Handfernwaffe, welche als Waffe 
für den Wurf nad der Bezeichnungsweife der neueren Artillerie 
betrachtet werden fann, ift die Schleuder, 

Sehr verfchieden ift Die Wirfungsmweite derfernwaffen ; 
die einen nähern ſich fo fehr in dDiefer Beziehung den Nahwaffen, 
dag man auf 10 bis 15 Schritt an den Feind herangehen muß, 
um ihm etwas anhaben zu fönnen, Diefe, zu denen beifpielsweife 
das römische Pilum gehört, wollen wir hier ganz außer Betracht 
faffen und ftets nur an diejenigen Fernwaffen denfen, welche die 
harafteriftifchen Eigenfchaften von folhen haben, welche alfo 
aufeine bedeutende Entfernung wirken, Diefe charakteriftifchen 
Eigenschaften treten num durchweg bei den Handfeuerwajfen 
der neueren Infanterie hervor, den Gewehren und Büchfen, und 
fo ift es uns vergönnt, einfach Diefe unferer Betrachtung zu unters 
werfen, 

Laſſen wir alfo zwei Schützen einander gegenüber treten. 

Erſte Bedingung, daß fie aufeinander wirfen können, ift, 
Daß fieeinander ſehen; zweite, daß jeder feinen Feind inner- 
bald der Wirfungsfphäre feiner Waffe, innerhalb der 
Tragweite feines Geichoffes habe, 

Daß die feindlichen Schügen einander fehen, hängt nicht 
blos von der Begrenzung der Entfernung ab. Auf die 
Entfernungen, auf welche auch Die wirffamften neueren Gewehre 
noch eine nennenswerthe Wirkung haben, fieht ein normales Auge 
immer einen Mann, wenn nicht andere Hinderniffe da— 
zwifchen treten. Diefe können aber fehr wohl ſtets zwifchen 
zwei Schüßen liegen; zwifchen zwei Nahkämpfern fünnen fich 
Hinderniffe des Sehens gar nicht finden, weil fie, um aufeinander 
zu wirfen, eben unmittelbar an einander fommen müffen ; 
zwifchen zwei Schützen aber, welche aufmehrere hundert Schritt 
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einander gegenübertreten, können ſich Häuſer, Hügel, Büſche finden, 
die jedem von beiden die Ausſicht abſchneiden. Für die ein— 
zelnen Schützen können wir dies Verhältniß zunächſt gar nicht 
betrachten; wir nehmen für ſie ein freies Zwiſchenterrain 
an; jenes Verhältniß bekommt dagegen, wie ſich zeigen wird, Be— 
deutung, ſobald wir von einer Anzahl von Schützen, nicht mehr 
von einem einzelnen auf jeder Seite reden. 


Die beiden Schützen ſchießen nun, jeder auf ſeinem Stand— 
orte verharrend, gegen einander, Sie ſtehen, wie wir vorläufig 
annehmen wollen, frei und behalten diefelbe Stellung ſtets bei. 
Sobald der eine von ihnen durch einen Schuß getödtet tft oder jo 
verwundet, daß er nicht weiter fhießen kann, ift derandere Sieger; 
er fann fich gefahrlos auf den Pla begeben, an welchem fein 
Feind gefallen. 


Wenn einer oder wenn beide Schützen ihres Schufles ſicher 
find, fodaß jeder Schuß, den fie überhaupt thun, treffen müßte, 
fo würde der einzige Bortheil darin zu fuchen fein, daß man zu— 
erjt zum Schuß fomme. Allein von Sicherheit des Treffens 
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genug. Man fpricht ftets nur von Wahrſcheinlichkeit des 
Treffens In unferem Falle wirft das Ziel, da es als 
gegebenes, unveränderlihes, ein Mann, angenommen tft, 
auf die Wahrfcheinlichkeit des Treffens nicht ein; die ZTreff- 
wahrfcheinlichfeit für jeden einzelnen Schuß hängt nur ab von 
der Geſchicklichkeit des Schüßen, von der Kenntniß 
feiner Waffe, von der Güte diefer Waffe felbft, von dem 
Wetter, hauptfählih dem Winde, von der Stellung des 
Schützen im Berhältniß zum andern, höher oder niedriger, im 
Berhältnig zur Sonne u f.w. Sobald wir die Wahrfchein- 
Yichfeit des Treffens einführen, fagen wir nichtsanderes, als daß 
Duchfhntttlih eine gewiffe Anzahl von Schüffen 
nothbwendig fein wird, um den Zwed zuerreiden. 
Es wird alfo wichtig, in einergegebenen Zeit eine mög- 
Lihft große Zahl von Schüffen zu thun. Je größer die Treff: 
wahrfcheinlichfeit des einzelnen Schuffes, und je größer die Zahl 
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der Schüffe in einer gegebenen Zeit, defto wahrfheinlidher 
wird die Erreichung des Zwedes. Das Produkt der beiden 
Factoren giebt das Maaß der Wirfung. Nehmen wir für 
den einen Echüßen die Treffwahrfcheinlichfeit zu 1, die Zahl der 
Schüffe in der Minute zu 6, für den zweiten Schüßen die Treff- 
wabhrjcheinlichfeit zu 3, die Zahl der Schüffe in der Minute zu 3 
an, fo haben wir für den erften Das Product6, für den legteren das 
Product 9; dieſer leßtere hat alfo die größere Ausficht, als 
Sieger aus dem Kampfe hervorzugehen. So lange wir es nur 
mit zwei Schügen zu thun haben, behalten die beiden Factoren der 
Wirkung gleiches Recht, man fann nicht fagen, daß einer von 
ihnen in der Rechnung einen höheren Werth als den Bergleihs- 
werth babe, es folgt hieraus aber noch nicht, Daß dies auch noch 
gelte, wenn wir es mit einer Anzahl von Schüßen auf jeder 
Seite zu tbun befommen, 

Eine bedeutende Störung des Gleichgewichtes in dem Ver— 
hältniß der beiden Schüßen tritt ein, wenn der eine in irgend einer 
Meile mehr oder minder unvollfommen fo gepanzert wäre, daß 
die Kugeln des Gegners den Panzer gar nicht durchdringen fönnten. 
Sn diefem Falle wäre alles richtige und fchnelle Schießen des uns 
gepanzerten verloren und ohne Werth. Wäre die Panzerung nur 
aufeinzelne Theile des Körpers eingerichtet, fo blieben doch für 
den andern immer nur die ungepanzerten Theile als nütz— 
libe Zielfläche übrig und die Zreffwahrfcheinlichfeit würde 
alfo jtets zum Nachtheile des lingepanzerten Äaußerjt ein- 
gefchränft. Eine vollftändige Panzerung des Schügen, welche 
zugleicd) die notbwendige Widerftandsfraft gegen die Gefchoffe der 
Feuergewehre haben follte, würde fehr fchwer fein müffen, To 
Schwer, daß der Schüße durchaus unbeweglich würde, Man hatdaher 
auch feit der Einführung der Feuergewehre an eine Panzerung der 
Schützen nie gedacht. Wir müffen hier einer fonderbaren Meinung ges 
denfen, die wir viel verbreitet gefunden haben, die aber völlig grund— 
los ift. Es ift nämlich eine Thatfache, daß im 16. Jahrhundert eine 
Zeit lang die Harnifche derjenigen Truppen, welche überhaupt folche 
trugen, eher verftärft als erleichtert wurden, Die Neueren 
haben nun vielfady gemeint, daß Dies geichehen fei mit Rückſicht 
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auf die größere durchſchlagende Kraft der Kugeln. Dies verhält 
fich aber nicht fo, obwohl allerdings die zeitweife wachfende Ver— 
jtärfung der Panzer mit der Einführung der Zeuergewehre zuſam— 
menhängt. Es trugen den Harnifd) nur Diejenigen Truppen, welche 
für das Handgemenge beftimmt waren, nicht die Schüßen. 
Unter dem Einfluß der Einführung des Feuergewehrs nun trat 
vielfah das Handgemenge gegen das Fenergefecht in den Hinter: 
grund, es ward zu etwas Ungewohntem; der Soldat drängte 
ſich vorzugsweife zum Schügendienft und es entitand, da man das 
Handgemenge nicht entbehren Fonnte für die Entfcheidung, jeßt das 
Bedürfniß, den fürs Handgemenge beftimmten Truppen in 
dDemfelben eine größere Sicherheit gegen Tod und Wunden zu 
verbürgen, als fie früher beanfprucht hatten. Daher jene Erſchei— 
nung einer vorübergehenden Berftärfung der Harnifche. 

Der dem Körper fih anfchließende Panzer paßt aber nicht 
für den Schüßen; dagegen fann der Schüße allerdings von fte= 
benden Deckungen einen nüßlichen Gebraud machen. Er ftellt 
ſich 3. B. hinter einen niedrigen Erdwall, der ihn bis zur Bruft 
Det und feuert über diefen hinweg; die Kugeln des Feindes 
durchdringen den Erdwall nicht, die Zielfläche Des Feindes iſt alfo 
eingefchränft. Befindet fi) hinter dem Erdwall noch ein zwei Fuß 
tiefer Graben, jo fann der Schüße jedesmal, wenn ergefchoffen 
bat, in diefen Graben zurüctreten und ift nun für die Operation 
des Ladens, durd) die er ſich wieder gefechtsbereit macht, voll: 
ſtändig gegen den Feind gefichert, In derfelben Weife kann ſich 
der Schüße deden, indem er ſich hinter einen Baum ftellt, hinter 
einen Erdhaufen Enieet oder auch indem er ſich nur platt auf den 
Boden legt, wo gar fein deckender Gegenftand vorhanden ift. 
Hiezu tft nun eine Konftruction des Gewehrs notwendig, welde 
das Laden und Feuern im Liegen mit einiger Bequemlichkeit er— 
laubt. Diefe Möglichkeit der Benußung ſtehender Deckun— 
gen muß für das Schüßengefecht ven großer Wichtigfeit werden, 

Die Zahl der Schüffe, weldhe ein Schüße mit fich führt, 
wie hoch man fie auch treiben mag, indem man das Gewicht und 
Volumen jedes einzelnen Echuffes auf ein Minimum redueirt durch 
Kleinheit des Kalibers, durch Befchränfung des Gewichtes Der 
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Ladung bei zwedmäßiger Gonftruction des Gewehres, ift doch 
immer eine begrenzte; es it alfo die Möglichkeit anzunehmen, 
daß die Schüßen ſich verſchießen, ehe nod einer den andern 
getroffen hat. Dann, obgleich fie ihre Waffen haben, find fie 
doch zur Führung des Schügengefechtes auf fo lange unfähig, bis fie 
fich wieder mit Munition verfehen haben, wenn eben dazu überhaupt 
Gelegenheit if. Sie find darum noch nit Fampfunfähtg, 
wenn fie neben dem Keuergewehr auch Nahwaffen 
führen, fie fönnen nun eben immer noch zu Diefen greifen. 

Es kann aber auch vorfommen, daß nur einer der Schüßen 
feine ſämmtlichen Gefchoffe verbraudt, fib verfhoffen bat, 
bevor er den Feind getroffen, während diefer, der fparfamer mit 
feiner Munition umgegangen ift, noch mit folcher verfehen ift. 
Diefer legtere befommt nun ein unendliches Uebergewicht. Wenn 
er bisher nicht blos darauf ausgeben mußte, dem Feinde zu ſcha— 
den, jondern auch daran denfen mußte, fib felbft zu fichern, 
wenn ihn dieſe Rücficht bisher in einer Entfernung bielt, welche 
der Trefffäbigfeit ungünftig war, fo hindert, ihn jeßt 
nichts mehr, fo nabe an feinen Gegner heranzugehen, daß er 
diefen nothbwendig treffen muß. Gefahrlos fann er die ge— 
parte Munition auf die nußbarfte Weife verwenden, faft mit 
Sicyerheit des Erfolges, wenn der Andere fich nicht durch Die 
Flucht rettet. 

Anfänglich fegten wir voraus, daß die beiden Schügen ein- 
ander ſtets auf gleihe Entfernung gegenüberftehben 
blieben. Hier haben wir einen Grund gefunden, welder 
den einen Schüßen beftinnmt, fi feinem Feinde zu nähern. 
Er will einen Vortheil ausnußen und ausbeuten, den er 
bereits errungen hat. Gäbe e8 irgend einMittel für den einen 
Schüßen, den Gegner zu einem fehnellen und unbedachten, folglic) 
unwirkſamen Schießen zu veranlaffen, jo müßte der Schüße Dies 
anwenden, um den Gegner dahin zu bringen, Daß er fich ver- 
ſchöſſe. Indeſſen, jo lange zwei einzelne Schüßen einander gegen 
überftehen,, dürfte ein folches Mittel faum zu entdeden fein. Denn 
wollte der Schüße 3. B. fih dem Feinde nähern, drohend mit 
einem Kampfe mit Handwaffen, auf welchen der Gegner nicht 
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eingerichtet it, fo möchte er allerdings Diefen Gegner zu einer 
Beichleunigung des Schießens beſtimmen können, aber er feßte 
fih auch unbedingt einer größeren Gefahr aus. Wenn wir in- 
defjen bei dem Gegenüberftehen zweier einzelnen Schüßen vor- 
läufig fein Mittel folder Art entdeden, darf uns dies nicht ab- 
halten, fpäterhin zu unterfuchen, ob fi) die Sache noch ebenfo 
verhält, wenn von jeder Seite eine Anzahl von Shüßen ins 
Gefecht kommt. 

Seht wollen wir fehen, ob beim Gegenüberftehen von zwei 
einzelnen Schügen fih nod andere Gründe als der eben er- 
wähnte finden, die den einen oder den andern Schüßen be- 
flimmen fönnen, aus feiner Stellung herauszugeben, 
irgend eine Bewegung auszuführen. 

Im fchon erwähnten Falle war der Grund zur Bewegung der, 
daß der Schüße ein für ihn bereits eingetretenes günftiges Ver— 
hältniß ausnüßen wollte. Weitere Gründe fönnen daraus hervor- 
gehen, daß der Schüße fi in einem für die Führung des Schieß- 
gefechtes ungünftigen Verhältniß befindet und inein 
günftigeszufommen verfudt. 

Betrachten wir alfo die ungünftigen Berhältniffe und 
ſehen zu, ob und inwiefern fie durh die Bewegung günfti- 
ger zu geftalten find. 

Ungünftig ift das Verhältniß für den Schüßen, der erkennt, 
daß die Treffwahrfheinlidfeit feines Feindes 
größer ift als feine eigne Der Schüße muß das nicht 
nothwendig erft daraus erfennen, daß er verwundet wird, er fann 
es erfennen aus Der Zahl von feindlihen Kugeln, weldhe in 
ſeiner Nähe eingefchlagen find und aus der andern Zahl von 
Kugeln, die er verfendete und die fern vom Bernd: einge- 
ichlagen find. 

Die Treffwahrfcheinlichkeit wird nun zu einem bedeutenden 
Theile bedingt durch die Entfernung; ein Gewehr, welches auf 
die Entfernung von 500 Schritt einem andern weit überlegen ift, 
braucht feine Ueberlegenheit mehr zu zeigen auf 300 Schritt. Der 
Schütze alfo, welder auf 500 Schritt im Nachtheil gegen feinen 


Feind war, kann feine Lage verbeffern, indem er um 200 Schritt 
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gegen dieſen vorgeht. Er kann nicht früh genug in das geſuchte 
günſtigere Verhältniß kommen, er wird alſo mit der größten Ge— 
ſchwindigkeit, im Lauf ſeinen neuen Standort zu gewinnen 
ſuchen. Während dieſer Bewegung kann er ſelbſt nicht feuern, 
ſondern dient lediglich dem Gegner als Zielſcheibe. Die Ge— 
ſchwindigkeit der Bewegung beſchränkt an ſich ſchon die Treff— 
wahrſcheinlichkeit des Feindes, der Schütze kann ſie indeß noch 
mehr reduciren, indem er im Zickzack läuft, alſo beſtändig die 
Richtung verändert und dem Gegner das Abkommen erſchwert. Er 
kann vollends die Wirkung des Feindes ganz aufheben, wenn er 
ſeine Bewegung hinter einer vorhandenen Deckung, z. B. durch 
einen Buſch, zu bewerkſtelligen vermag, und er trägt nun noch das 
Moment der Ueberraſchung in den Kampf, indem er ſeinen 
Gegner von einem Poſten her plötzlich beſchießt, auf welchem dieſer 
ihn nicht verwundete. 

Ein Schütze mag auch im Verlauf des Gefechts erkennen, daß 
er ſeine Lage, obgleich ſie an und für ſich günſtig iſt, noch gün— 
ſtiger zu geſtalten vermöge. Er ſieht, daß die Treffwahrſcheinlich— 
keit des Feindes unbedeutend, ſeine eigne dagegen ziemlich 
groß iſt, ſo daß ſie auch bei einer weitern Entfernung aus— 
reichen würde. Er zieht ſich nun bis auf einen Poſten zurück, 
auf welchen die Zreffwahrfcheinlichfeit des Feindes ganz ver— 
jchmwindet, während ihm ein genügendes Mauß bleibt, jo 
daß er nun in völliger Sicherheit vor dem Gegner defto 
größere Sorgfalt auf die Schädigung deffelben verwenden kann. 

Nehmen wir ferner an, daß zwei Schüßen einander gegen— 
überftehen, von denen der eine eine Dedung in feiner 
Front vor fi hat, der andere aber nicht. Der ungededte 
ift hier im entfchiedenen Nachtheil; Ddiefen Nachtheil kann er nur 
durch einen Stellungswedfel aufheben. Er muß in eine 
Stellung zu fommen ſuchen, aus welcher er feinen Feind 
gleihfalls ungededt vor ſich ſieht. Diefe neue Stel: 
fung fannaber, da der Annahme nach der Feind nur in der Front 
gedeckt ift, in deffen Flanke oder in feinem Rüden gelucht 
werden, 

Während uns im Schießgefecht bisher fein Motiv zu einer 
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Flankirung begegnen konnte, zum Unterſchied von dem 
Nahkampf, finden wir allerdings ein ſolches ſogleich durch die Ein— 
führung der Deckung. Und das Motiv hat doch wieder dieſelbe 
Grundlage, wie beim Nahkampf. Es kommt darauf an, die be— 
wehrte Seite des Feindes zu vermeiden, um für die eigne 
Wirkung die unbewehrte aufzuſuchen. 

Der Rabtimpjer Stellen wir jetzt noch einen Fußkämpfer, der mit 
gegen den Nahmwaffen allein ausgerüftet ift, einem andern 
sh gegenüber, der nur als Schüße wirken kann, fo 

zeigt fih alsbald, dag beide ein ganz entgegengefeßtes Intereffe im 

Kampf zu verfolgen haben. 

Der Nahfümpfer hat das entichiedenfte Intereffe, infofern 
er es nicht ganz aufgiebt, etwas auszurichten, fih in der möglichiten 
Geihwindigfeit dem Schüßen zu nähern, damit er von feinen 
Waffen Gebrauch machen fünne, während dem Schüßen jeßt 
aus feinem weiter reichenden Gewehr Feine Bortheile mehr er- 
wachſen, ja derjelbe in offenbaren Nachtheil kommt, infofern fein 
Gewehr nicht zugleih als Nahmwaffe brauchbar if. 

Der Schüge dagegen hat ein Intereffe, den Nahkämpfer 
einerfeits fich immer auf die Entfernung vom Leibe zu halten, 
auf welcher diefer legtere noch gar nicht wirfen fann, anderer: 
feits diejenige Zeit, welche der Nahkämpfer zu feiner Annähe— 
rung gebraucht, für die eigne Wirkung auszunußgen, 

Er fann das aber nur, wenn er während deffen Annäherung 
den Nahfämpfer ſieht. Diefer legtere alfo wird darauf ange— 
‚wiesen, die gedeckte Annäherung zu ſuchen. Wenn ihm gelingt, 
eine folche bis in die unmittelbarfte Nähe des Schügen zu finden, 
fo tritt er num bei feinem Auftauchen zugleich überraſchend 
auf und erlangt fomit alle möglichen Vortheile, auf die er, dem 
Schützen gegenüber, überhaupt rechnen fann. 

In diefer Wechſelwirkung entfieht nun für den Schüßen 
Das Intereffe, feine Stellung fo zu wählen, daß er nad) 
allen Seiten hin ein freies Gefichtsfeld habe, von welchen ber der 
Nahkämpfer fih ihm überhaupt nähern fann, und das weitere Ins 
tereffe, foviele Hinderniffe der directen Annähe— 
rung, welche aber die freie Ausficht nicht ſtören, als nur immer 
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möglich, zwifchen fich felbft und den Nahkämpfer zu bringen, Jedes 
Hindernig hält je nach der Schwierigfeit feiner Heberfchreitung den 
Nahfämpfer auf, verzögert alfo deſſen Annäherung, ver— 
längert Die Zeit, durch welche der Schüße auf feinen Feind 
wirfen fann, ohne der Wirkung deffelben ausgefegt zu fein. 

Faffen wir zufammen, fo ergtebt fih fchon hier, daß der Nah: 
fämpfer auf das Gewinnen von Boden angewiefen ift, 
der Schütze zunähft auf das Behaupten von Boden. Sf 
es dem Schützen, während er feine Stellung behauptete, gelungen, 
den fih ihm nähernden Nahkämpfer auf feinem Wege zu tödten 
oder außer Gefecht zufeßen, fofann er nun vondem 
Boden Befiß ergreifen, denderNabfämpfer befegt 
hielt. So ericheint alfo das Schießgefecht hier nur als die 
Borbereitung einer Bewegung, die zum Zwede führt und 
zwar vollftändig gefahrlos. Wenn man alfo fagen wollte, das 
Nahgefecht entfpricht dem Angriff, Das Schießgefeht der Verthei— 
dDigung, fo ift Das feineswegs rihtig. Die Behauptung 
von Boden im Schießgefecht fann rein als blos vorbereitendes 
Element auftreten und kann vorläufig auch von dem gewählt 
werden, welcher Die entfchiedenften Angriffsgedanfen 
und Angriffspläne hat. Richtig dagegen ift es, Daß der Nah— 
kämpfer ſtets unmittelbar auf die ſchnellſte Entſcheidung aus— 
gehen muß, während im Intereſſe des Schützen eine Verzöge— 
rung der Entſcheidung liegt. 


Der Nahkämpfer braucht mehr Muth als der Schütze, der 
jenem gegenübertritt, wenn fih Dagegen zwei Schüßen entgegen- 
treten innerhalb der Sphäre ihrer Wirkung , fo brauchen fie ebenfo 
hohen Muth als der Nahfümpfer und fülteren als diefer, 


Der Kampfvon Stellen wir nım endlich zwei Kämpfer einander 
nun nag, gegenüber, deren jeder mit Schießwaffen und 
waffen führen. mit Nahmaffen ausgerüftet ift, fo fönnen fie 
zwifchen dem Gebrauch der Nahwaffe und der Schießwaffe wählen, 
je nachdem es ihr Bortheil ihnen zu gebieten fcheint. Sie werden 
nur in beichränkter Weife Schießgefecht und Handgenenge können 
abwechfeln laffen; denn fobald einmal das Handgemenge be- 
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gonnen hat, muß es fortgefegt werden, bis der eine in irgend 
welcher Weife außer Gefecht gefegt ift und an dem lLlebergange zum 
neuen Schießgefecht fann derjenige, welcher ihn verfuchen wollte, 
vom anderen ftetS leicht verhindert werden, Dagegen fünnen die 
Doppelfämpfer, welde für Fern: und Nahgefecht ausgerüftet 
find, allerdings wechfeln mit der Führung Des Schießge— 
fehtes und mit der Borbereitung zum Handgemenge, 
welche in nichts anderem befteht als in der Annäherung an den 
Feind, in der Bewegung gegen ihn hin. Damit fönnen Die 
Doppelfämpfer wechfeln, bis fie zum Handgemenge gelangt find, 
Bewegung gegen den Feind hin und Echießgefecht vereint erfcheinen 
dann im Berhältniffe zum Handgemenge als vorbereitende Hand: 
lungen, fie fönnen von beiden Theilen in dieſer Weife verbunden 
werden oder nur von einem in diefer Verbindung gebraucht wer: 
den, während der andere fih darauf befcehränft, feinen Standort zu 
behaupten und von dort aus zu feuern. In jedem Moment, 
wo der eine Theil, der das Feuern mit der Annäherung ver- 
bindet, dieſe leßtere eintreten läßt, befindet er fih dem ſtehen— 
den [hießenden Feind gegenüber in Dem Verhältniß 
des Nahkämpfers zum Schützen vor der vollendeten 
Annäherung bis zum Handgemenge, und Alles, was 
darüber früher erörtert worden iſt, gilt auch hier. Iſt der Doppel⸗ 
kämpfer auch mit einer Waffe verſehen, welche ſich während der 
Bewegung laden und abfeuern läßt, fo leidet doch ſtets die 
eine Thätigfeit über der andern, Wird die Sorgfalt bauptjächlich 
auf die Bewegung gerichtet, fo leidet das Feuer, es würde 
ganz aufhören müffen, wenn die Bewegung im Schuße einer Dedung 
ausgeführt werden follte. Wird die Sorgfalt hauptfächlich auf 
das Feuern gerichtet, fo leidet Die Bewegung; völlig ver- 
deckt fann fie gar nicht mehr ausgeführt werden; in jedem Falle 
aber wird fie verlangfamt, alfo dem Feind eine lüngere Zeit 
zur Wirfung vergönnt, als es an und für fi) vor dem Gelangen 
zum Handgemenge nothwendig wäre, 

Unfere heutige Infanterie befteht aus folchen Dop- 
pelfämpfern, die für das Ferngefecht und das Nahgefecht aus— 
gerüftet find, Diefe Betrachtungen gehörig vorbereitet durch die— 
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jenigen über die einfache Bewaffnung, haben daher eine beſon— 
dere Wichtigkeit. 
Von den einzelnen Kämpfern gehen wir jetzt über 
Die Zufammen- f u f 
Rellung mehrerer ZU einer Anzahl von Kämpfern auf jeder der 
Kämpfer. beiden Seiten. 

Die Kämpfer einer Seite follen zufammenbandeln, 
fie fönnen dies mit feinen andern elementaren Mitteln als Die 
einzelnen Kämpfer auch; damit fie aber von dieſen auf eine zweck— 
mäßige Weife Gebrauch machen fönnen, ihre Kraft wirflih ver— 
vielfahen, nicht etwa einander hindern oder entgegen- 
arbeiten, muß jedem im Boraus fein Berhältnig zu Den 
andern, feine Rolle angewiefen fein. Diefes Berhältnig fpricht 
fih in der „Ordnung* zum Gefecht aus und infofern verfchie- 
dene Umftändeaud verfhiedene Ordnungen erheiichen 
fönnen, alfo ein Wechfel in der Ordnung, wie in der Thätigfeit 
zwedmäßig oder nothwendig werden kann, infofern es nothwendig 
fein fann, dieſen augenblidlicd oder doch mit möglidhiter 
Schnelligfeit vorzunehmen, infofern alfo der Wechfel nicht der Ab— 
redezwifhenden Einzelnen überlaffen werden kann, tritt 
nun die Nothwendigfeit eines Gommandos, eines Befehls, 
der Führung oder des leitenden Geiftes ein; ein Führer 
. beftimmt in jedem Augenblid, was geſchehen foll und beftimmt es 
auf die fürzefte mögliche Weife. Mit welchen Mitteln, durch die 
Stimme, durch fichtbare Zeichen, ift für uns zunächſt gleihgitltig ; 
jedenfalls ift es nothwendig, daß die Gehorchenden den Führer 
verftehben, daß die verabredeten Zeichen des Befehls ihre bes 
ftimmte Bedeutung haben. 

Der Kampf Wir beginnen wiederum mit bloßen Nahkäm— 
jweier Glieder von — Sue n 

Bitenieren. pfern, die wir einander gegemüberftellen, und zwar 
wollen wir der Beitimmtheit der Auffaffung halber annehmen, daß 
fie mit Piken oder Spießen bewaffnet feien. Die Pife hat 
zu wiederholten Malen in den glänzendften Epochen der Kriegs: 
geſchichte die Hauptbewaffunungder europäiſchen In— 
fanterie ausgemacht; noch Montecuccoli nannte fie, obwohl 
ihr Ende bereits nahe, ihr alter Glanz längft gefchwunden war, 
die Königin der Waffen, und — unfterblid — trat 
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fie wieder auf in dem modernen Bayonnetgewehr, weldes 
heute die Hauptbewaffnung des Zußvolfes bildet, vermählt mit 
dem Feuergewehr. 

Eine Anzahl von Pifenieren, nehme man zehn, zwanzig Mann 
oder wievielman fonft wolle, fann man aufftellen in der einfach: 
ften Weife entweder nebeneinander, oder hintereinans 
der. Durch die Nebeneinanderftellung erhalten wir das Glied, 
durch die Hintereinanderftellung erhalten wir die Rotte. Diefe 
beiden einfachen Formen der Ordnung einer Vereinigung von 
Menfchen müffen wir zur Grundlage unferer Betrachtungen machen. 

Dem Pifeniergliedeab Fig. 1. 

Fig. 1 ftellen wir ein anderes cd 
grade gegenüber, auf eine Ent- 
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fernung zunächſt, in welcher ſie F 
einander nichts anhaben können. 
Es wird zur Einleitung nun zuerſt A 


einennnäherungnöthig. Diefe 
fann auf zweierlei Weije be- 
werfitelligt werden: 

1) indem die beiden Parteien einander entgegengeben 
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und 

2) indem die eine Partei erwartend ftehen bleibt und 
die andere auf fie losgeht. 

Wir befchäftigen uns mit dem zweiten Fall, um die Gegen— 
ſätzze der Wirkung, infofern fie vorhanden find, beffer zur Erſchei— 
nung zu bringen. 

Das Glied ab foll ftehen, das andere cd zum Angriffe 
fchreiten. Sobald es an ab foweit herangefommen ift, um Die 
Spieße gebrauchen zu fönnen, beginnt das eigentlihe Gefecht. 
Mann tritt hier gegen Mann, denn wir nehmen an, daß die feind- 
fichen Glieder fi grade und parallel, frontal begegnen. Jeder 
der Angreifer fucht den vorgehaltenen Spieß des Gegners bei Seite 
zu drüden, um zwifchen Die Spieße eindringend den Feind zu treffen, 
ihm in die Seite zu fommen, und fo daß jener den Spieß nicht mehr 
gebrauchen kann. Sobald einer der Vertheidiger getödtet oder 
durch VBerwundung gezwungen tft, das Glied zu verlaffen, kann 
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der ſiegreiche Angreifer ſich gegen einen anderen der Verthei— 
diger wenden und mit leichterer Mühe; die vorhandene Lücke giebt 
ihm Spielraum. Einzelne Zeute werden außer Gefecht gefeßt, aber 
fiherlih nicht allein auf der Geite des Vertheidigers, 
fondern auch auf der Seite des Angreifers, denn der Feind 
ftößt gegen oder läßt hie und da den Angreifer ſich aufrennen. 

Man fieht, fobald wir eine Anzahl von Kriegern auf 
jeder Seite einführen, erhalten wir zwei ganz neue Verhältnifie, 
welche nicht exiftiren, folange nur zwei einzelne Kämpfer 
einander gegemüberftehen. 

Wir erhalten 1) den Begriff der Lücke in der feindlichen 
Schlachtordnung und ihre Benutzung; 2) während bei dem 
Kampf zweier einzelnen Leute mit dem Zode des einen Alles 
vorbei ift, verhält es fich jebt anders. Wenn der einen Par— 
tei Leute gefallen find, fo bleiben noch andere zurüd, und dieſe 
find fähig von dem Falle jener erfteren einen Eindrud zu 
empfangen. Wenn auf der einen Seite nur nod) fünf Manı, 
auf der andern noch fünfzehn Mann übrig find, fo mag es doch 
wohl ſehr erflärlich fein, daß jene fünf den KRampfaufgeben, 
erfchrecft, mit dem ſich aufdringenden, wenn auch noch fo unklaren 
Raifonnement: vermochten wir nichts, da unfere Mannfchaftszahl 
noch gleich der feindlichen war, wie dürften wir hoffen, da wir 
dDreifacher Kraft nur noch einfache entgegenzuftellen vermögen ? 

Die fünf fliehen alfo, um fih in Sicherheit zu bringen, 
oder fie geben fih gefangen, um das Leben zu retten, Sobald 
eine Anzahl Krieger auf jeder Seite auftritt, ift alfo ein voll: 
ftändiger Sieg der einen Seite möglih, ohne daß die an— 
dere vollftändig materiell vernichtet fein müſſe. 

Mit der Einführung einer Anzahl von Streitern auf 
jeder Seite tritt auch ein Unterfchied der Qualität ein; die Leute 
einer Partei find an Werth nicht alle gleich; wir haben der 
Nothwendigkeit des Befehles ſchon gedacht; der Full des Be— 
fehlshabers fann auf der einen Seite ſolchen Schaden anrich- 
ten, ſolchen Eindrud machen, als auf der andern Seite nicht der 
Fall von fünf Mann oder mehr, Aber nicht der Befehlshaber 
allein unterfcheidet fich fo in der Qualität, in der Bedeutung von den 
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andern, außer ihm giebt es unter den Kriegern beſſere und ſchlech— 
tere. 

Auf dieſe Weiſe wird es immer deutlicher, wie ſelbſt ein 
materiell, rein quantitativ genommen, ganz geringer 
Verluſt der einen Partei der anderen den vollſtändigen Sieg in die 
Hände zu ſpielen vermag. 

Die Lücke in der Ordnung der einen Partei kann von der 
andern zu ihrem Vortheile benutzt werden. Es folgt daraus für 
die Pikeniere das Bermeiden der Lücken, eine geſchloſſene 
Ordnung, Mann an Mann, ſo daß zwiſchen den Spitzen je 
zweier benachbarten Piken ſo wenig Raum bleibe als möglich. Das 
Glied, welches ſich abwartend verhält, alfo in feſter Stel— 
lung verbleibt, fann die gefchloffenfte Ordnung leicht be— 
wahren. Bei den mit großen Schilden verfehenen ſchwer— 
bewaffneten Fußkämpfern des Alterthums, rechnete man bei der ge— 
fchloffenften Ordnung, der fogenannten VBerfhildung (Syn— 
aspismos) nur 11/, Fuß auf den Mann im Gliede und die Schilde 
bildeten vor den Kämpfern eine Dichte Mauer, aus welcher nur die 
Spieße hervorragten. 

Das Glied cd, welches zum Angriffe vorfchreitet, kann wäh 
rend feiner Bewegung vorwärts einen folhen Zufammenfchluß 
nicht bewahren, unwillfürlih Dehntesfih mehrin der 
Front aus; hat aber für den wirflihen Angriff nicht minder 
als der Feind das Bedürfniß des Zufammenfchluffes. Recht deut: 
lich jehen wir das bei den alten griechifchen Schwerbewarffneten, bet 
denen das Beftreben, fih nad dem einen Flügel hin anzu— 
fchließen, auf die ganze Gefechtsfunft den höchften Einfluß hatte; 
ja wir fönnen mehr fagen, der Grundftein der hödften 
Entwidlung der helleniſchen Gefehbtsfunft ward. 

Wenn nun eigne Lücken einerfeits von beiden zu ver— 
meiden, Lücken in der feindlihen Ordnung dagegen 
von beiden zu benugen find, fo füme es darauf an zu unters 
fuchen, ob nidht in der Ordnung der Parteien Lücken vorhanden 
find und fein müfjen, die nur benugt zu werden 
brauden, 

Solche Lücken finden fih wirklich, es find die beiden Flan— 
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feona,b,c,d der Ordnungen; die Leute, die auf dem rechten 
und dem linken Flügel ftehen, find nur nach der einen Geite 
bin durch Nebenleute und Nebenfpieße gededt, nicht nach der an— 
dern, Gegen die beiden Flanfen fünnte alfo mit Bortheil der 
Angriff von vornherein gerichtet werden. Das Glied cd 
beifpielsweife könnte fich in zwei Hälften ce und de zerlegen, von 
denen die eine gegen a, die andere gegen b gerichtet wiirde; Die 
beiden Hälften aber müßten fih dabei auseinander ziehen, 
damit ce und ed wirflich in Die Flanfen a und b gelangen könn— 
ten. Durch Diefes Auseinanderziehen entftände nun aber bei e 
eine Lücke, welche von ab benußt werden fönnte, um fih mit gan— 
zer Wucht in fie hineinzuwerfen. 

Das erwähnte Verfahren von cd wird alfo vorläufig wenig— 
ftens ausgefhloffen. Soll cd gefchloffen zufammen bleiben, fo 
kann ed nur gegen eine Flanke des Feindes operiren. Dies ge> 
ihieht dDurd einfeitige Leberflügelung. Beifpielsweife 
richtet fich alfo ed mit feinem Linfen Flügel gegen die Mitte von 
ab, mit feiner Mitte gegen den linken Flügel von ab; mit der 


Fig. 2 ganzen Hälfte ed überragt es nun ab. 

Fig. 2. Dies würde nichts nüßen, 

—XEXX wenn ab und ed vollkommen unbieg— 
A 


i ſame, durchaus unveränderliche Linien 
— wären. Da fie aber aus einzelnen 
Menſchen beſtehen, find fie nidt 


Fig. 3. unbiegfam. Es fann alfo cd den 

d einen Flügel von ab fo umifchlingen, 

a £ 728 „wie es Fig. 3 dargeftellt ift. Dabei 
u werden folgende Vortheile erlangt; e 

ö ſtößt wirffich auf die feindliche Flanke 


b; jeder einzelne Mann in fe hat e8 aber mit zwei Mann von cd 
zu thun und von Ddiefen zwei Mann greift nur einer in der 
Front, der andere dagegen in den unbewehrten Rüden 
an. Die Hälfte fb von ab muß diefem weit überlegnen Angriff 
erliegen, wenn ab unbeweglich in feiner Stellung verharrt. Dies 
ift aber nicht nothwendig. af kann fich ganz eben fo um den Rü— 
en von ce fhhlingen, wie ed um den Rüden von fb. 
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Das Ueberflügeln in der hier dargeſtellten Weiſe ver— 
ſpricht alſo dem Gliede cd gegen ab nur dann wirklichen Erfolg, 
wenn af in irgend einer Weife auf feinem urfprünglichen Boften 
feftgehalten werden fannz wenn alfo cd den ®egner über feine 
wirkliche Abficht zu täufhen, lange genug in der Täufchung zu 
erhalten weiß, dann mit überrafchender Schnelligkeit zur Ausfüh- 
rung der wirklichen Abficht überzugehen weiß, Dann allerdings 
fihern Erfolg. Denn nahdem die ganze Macht von cd mit 
der Hälfte von ab fertig geworden ift, wird fie aller Wahrfchein- 
fichfeit nach auch mit der andern Hälfte fertig werden, Bei 
einer geringen Anzahl von Streitern und wenn Diefelben der 
Qualität nad durhfchnittlich nicht allzu verfchieden find, wird 
dies Verfahren von cd wohl nur gelingen, wenn e8 von vorn— 
herein aus einer Richtung herkommt, aus welcher es nicht vers 
muthet wurde, und wenn es gedeckt ſich auf eine große Nähe an 
ab heranſchleichen Ffonnte, wenn alfo die Ueberrafchung durch 
wirklichen Ueberfall ausgeführt wird, Wir erhalten eine folche 
Lage, wenn wir, wie Fig. 4, cd 
etwa mit Benugung eines Waldes Big. 4. 
Dicht an b herangelangen laffen. Das 
erfte Gelingen eines folchen Angriffes 
muß nothiwendig einen großen mora— 
lifhen Eindrud, nicht blos auf — —— ER 9 
den zuerſt angegriffenen Theil, ſon— y — 
dern auch auf den noch nicht ange— 
griffenen machen. Nehmen wir voll— 
ends an, daß der erſte Angriff auf 
denjenigen Theil der feindlichen 
Ordnung erfolgt, bei welchem ſich der Führer befindet, daß dieſer 
beim erſten Anlauf fällt, ſo iſt es wohl möglich, daß der zunächſt 
nicht angegriffene Theil die Flucht ergreift, ohne den ernften Ans 
fall erft zu erwarten, 

So fehen wir hier zuerft den Flanfenangriff auftreten, 
und fchon beim erften Auftreten werden wir unwillfürfich darauf 
hingelenkt, daß es nicht gleichgültig fei, gegen welche Flanke 
der Angriff gerichtet wird. Zugleich aber ftelft fih ſchon hier 
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recht deutlich der Begriff des Theilgefehtes und feiner Be- 
nußung dar. 

Das Glied cd verfolgt bei dem Verfahren in Fig. A deutlich 
den Gedanken, alle feine Krüfte zwar gleichzeitig ins 
Gefecht zu bringen, abernur gegen einen Theil der feind= 
lihen Macht, der nun defto ficherer und fchneller geichlagen 
werden wird. Leiftet dann aber der Reſt des Feindes noch 
MWiderftand, fo muß ein neues Gefecht beginnen und dies wird 
unter Anwendung deffelben Brincips geliefert, — das 
eigne Ganze gegen den Theil des Feindes Gtatt 
nun Die feindliche Machtnurin zwei Theile, die naheinander 
abgethan werden follen, getheilt zu denfen, könnte man fie für 
diefen Zweck auch in drei, vier und mehr Theile getheilt 
denken. 

Augenblicklich ftellt fi dann die Möglichkeit des Sieges 
mit einer Mindermacht gegen die Ueberlegenheit 
dar. Denn denken wir uns cd nur halb fo ftarf als ab, dagegen 
ab in vier Theile getheilt, die nacheinander vernichtet werden 
jollen, fowird jedes Biertel von ab, gegen weldhesdie ganze 
Macht von cd geworfen wird, doch nur halb fo ftarf fein 
als diefe und wahrscheinlich unterliegen. Alles fommt nur darauf 
an, daß die übrigen Dreiviertel von ab, bis jenes 
NRefultat erreicht ift, aus dem Spiele gehalten 
werden. 

Wir müffen uns begnügen bier nur das wichtige Princip 
gewonnen zu haben; die Ausführung wird eine unferer wefent= 
lichen ſpätern Beichäftigungen fein. Das Princip der Ordnung 
in einem Gliede tft ftets, alle Kräfte gleichzeitig an 
den Feind zu bringen, wobei je nach der Art der weiteren 
Entwicklung unentichteden bleibt, ob auch gegen ſämmtliche oder 
nur gegen einen Theil der feindlichen Kräfte, 

Der Kampf zweier Wir gehen nun zur Betrachtung der Rotte über. 
en ie An Fig. 5 ftehen Die beiden Theileab und cd in 
gegen das Gtien. der Ordnung hintereinander, inderRotten= 
ordnung fih gegenüber Für die Annäherung gilt daffelbe wie 
bei unferer früheren Betrachtung. Es foll daher auch hier ab als 
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Fig. 8. ſtehend, cd als vorrückend gegen ab gedacht 
b werden. 

Das Vorrücken ift im gegenwärtigen Full be— 
quemer für cd als im vorigen; das Bedürfniß des 
Zufammenfchließens befteht nicht mehr; die Leute, 
welhe einander einzeln folgen, können unbes 
dingt jeden bequemen Pfad, den erften beften 
Fußweg einfchlagen, was für eine im Gliede 
vorrückende Zruppe nicht möglich tft, Die gezwungen 
fein fann, über Stod und Stein vorzurüden und da— 
bei in Gefahr ift, erft recht auseinander zu fommen, was 
doc für das Gefecht entfchieden vermieden werden foll. 

Treffen die beiden Rotten nun wirklich zufammen, fo 
ftebn fih zuerfi nur die beiden vorderften Männer 
von ab einerfeits, von ed andererfeits gegenüber; zwifchen diefen 
beiden Männern kann es, fo lange die Grundordnung nicht geftört 
werdenfoll, nur zu einem Zweikampf fommen, alle andern 
Leute beider Parteien bleiben vorläufig aus dem Spiele und be— 
wahren ihre Kräfte. Es handelt fib nur um den Sieg im 
Zweifampfe. Diejenige Partei, deren Bormann in dieſem Kampfe 
unterliegt, wird um einen Dann redueirt, 

Iſt die Zahl der Streiter auf beiden Seiten nureine geringe, 
fo fällt fhon die Reduction um einen Mann für beide Parteien 
ins Gewicht, für Die eine zu ihrem Nachtheile, für die andere zu 
ihren Gunften. Moralifh aber füllt diefer erfte Zweikampf 
immer ins Gewicht, aud dann, wenn Die Zahl der Streiter 
beider Parteien feine ganz unbedeutende wäre, 

Es ift alfo in feinem Falle gleihgültig, ob das erfte Ge- 
fecht, der erfte Zweikampf gewonnen werde oder verloren. Es 
liegt Daher nahe, eine qualitative Ordnung derötreiter zu 
ſuchen, weldhe das Gewinnen des erften Zweikampfes wahr- 
ſcheinlich made Manftellt den beiten, tapferften, kräf— 
tigften Mann, weldhen man hat, voran in der Rotte, um wo 

möglich) beim erjten Zufammenftoß zu gewinnen, man läßt ihm aus 
denjelben Gründen den nächftbeften folgen und fo fort bis zum 
Ende. 
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Zu einer folchen Anordnung der Streiter nach der Qualität 
bot fid) bei der Ordnung im Gliede fein Grund, wie er fich hier 
bietet, Wie uns das Glied urfprünglih und wefentlich Die 
gleichzeitige Verwendung der Gefammtfraft ift, fo haben 
wir in der Rotte deren allmälige Berwendung; im 
Gliede Das Nebeneinander, in der Rotte DasNad- 
einander, wieder Kämpfer, fo auc des Kampfes. — Der erite 
Theilfieg des VBormanns der Rotte kann leicht einen zweiten 
nach fid) ziehn und der erfte ZTheilfieg kann ſomit einen Ge- 
fammtfieg zur Folge haben. 

Wenn wirim Gliede dasflotte Ausgeben der Kraft, 
jo fehen wir in der Rotte das Sparen repräfentirt; und wie 
jenes zur Vergeudung, jo fann diefes zur Knauſerei aus 
arten, beides gleich unfruchtbar. 

Der Geift fucht nab einer Vermittelung. Sie wird 
leicht zu finden fein; indeffen müffen wir immer noch bei der ein— 
fachen Rotte verweilen. 


dig. 6. Die Rotte cd fann rehtsausbiegend 


Ace bei der Rotte ab vorbeilaufen, Fig. 6, um erit 
N dann in den Kampf einzutreten, in der Stellung 
N c’d’; wenn nun dieRotte ab die Wendung linfs 
3 um macht und die Rotte ed’ auch Linfsum, fo 


ftehn die beiden NRotten zum Kampfe als Glied 
gegen Glied gegenüber, und der Gewinn liegt 
hier einfach auf der Seite, welche zuerft aus der 
Rotte fid) in das Glied formirte, um in diefer Ord— 
nungindie Flanke, dieunbewehrte desnoc in der 
Nottenformation befindlichen Feindes einzubrechen. 


Mit diefem Satze find wir zu der Fejtitellung gelangt, daB 
Durch ein einfahes Verfahren die Rotte fih in Das 
Glied, das Glied fih in die Rotte verwandeln 
laßt. Wir müffen dies Refultat fefthalten. Die Rotte ver- 
wandelt fihin das Glied dur die Wendung und den Auf— 
marſch, das Glied verwandelt fih in die Rotte durch Die 
Wendung und das Hintereinanderfihieben (Abbreden). 
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Wir brauchen uns bei dieſen Ausdrüden nicht aufzuhalten. Obgleich 
beftrebt, allgemein verftändlich zu reden, ftellen wir uns doch bei 
diefen Unterfuchungen vielmehr vor, ausgebildete, militärifch unter: 
richtete Lefer zu haben als das Gegentheil, und unfere Tendenz 
it vor Allem, diefe auf eine nicht zu langweilige Weiſe wieder ein— 
mal zur Betrachtung der Elemente zu veranlaffen, der Elemente 
des Gefechtes, aus denen fchließlih jedes Geſammtgefecht 
fih zufammenfegen muß, der Elemente, die, wie e8 uns fcheint, in 
neuerer Zeit etwas zu ſehr vernachläffigt worden find, weil man fie 
„als allgemein befannt“ vorausfeßte. Mag dies fein, — 
aber ob fie genügend durchdacht feien, ob nicht aus einer ges 
wiffen Scheu der Autoren, mit fogenanntem Allbefannten hervor, 
zutreten, eine Barbaret in die Kriegswiffenfchaft und nament: 
lich in die Gefechtslehre einzureißen drohe, die jede Hypotheſe 
für eine ausgemachte Wahrheit, jede kecke Behauptung für ein 
Dogma nimmt, dies ift eine andere Frage. Kehren wir an die 
Wiege alles unferes Kriegswiffens getroft zurück — es gehört ficher 
ein gewiffer Muth dazu, — wir werden aber dann uns entweder 
überzeugen, daß dieſes Kriegswiffen zur Männlichkeit gereift ſei — 
und wie ftolz fann derjenige fein, welcher für fich zu diefer Ueber— 
zeugung gelangt! — oder wir werden uns auch überzeugen, daß 
ein Wachſen mit anderer, neuer Erziehung nichts Shader, 
Und welcher Bortheil wird nicht demjenigen erwachfen, welcher zu 
Dieser Leberzeugung gelangen muß und ihr gemäß feine neue 
Erziehung einrichtet! — Bortheil alfo, wohin wir uns wenden 
mögen. 

Wir fagten vorher, daß das flotte Ausgeben der Kraft in 
Dergeudung, — ebenfo das in der Rottenordnung repräfens 
tirte Sparen der Kraft in unfruchtbare Knauferei ausarten 
fönne Bann ift das Sparen nun nicht unfruchtbare Knauferei? 
Wenn das Sparen etwas Befleres fein kann, fo müffen wir aus 
der Rottenordnung große Lehren der Gefechtöfunft ziehen können. 

Das Sparen ift offenbar nur Knauferei, wenn es um feiner 
ſelbſt willen gefchieht; anders nicht mehr. Wenn ich fpare, 
um im gelegenften, günftigften Moment mit einer deſto 
größeren Summe von Kräften am rechten Orte auftreten zu 
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fönnen, fo fnaufere ich nicht mehr, fondern Spare wirflid. 
Das Sparen ift jet nur noch ein Abwarten der Gunft der 
Berhältniffe; nicht mehr ein Auffpeichernwollen um jeden ‘Breis, 
ein unfruchtbares Thefauriren. Der Ausdrud „Delonomie 
der Kräfte“ ift bereits feit lange in die Kriegslehre eingeführt. 
Und er bedeutet fein bloßes Sparen, fondern ein zwedmäßiges 
Berwalten der Kräfte. Wir fönnen 3. B. einen Theil der zurüd- 
geftellten Leute der Rotte plöglich vorgehen laffen, um den Vor— 
mann der Rotte in feinem Kampfe zu unterfügen, 
ihm alfo die unbedingte Ueberlegenheit über den Vorkämpfer 
der feindlichen Rotte zu geben. So geben wir allerdings aus 
der Rottenordnung ſchon wieder zum Theil in die Gliedordnung 
über, Wenn wir aber mit dem Gliede begannen, alfo 
alle Kräfte zugleich in den Kampf brachten, jo machten wir e8 un: 
möglich, einen günftigen Moment für das Zugreifen mit einer 
theilweifen und grade für den Einzelfall ausrei- 
henden Ueberlegenheit zu ergreifen. 

Das Zurüdhalten der Kraft durd) die Rottenordnung 
giebt uns ferner Gelegenheit, die ermüdeten abgearbeiteten Vor— 
männer dur ihre Hintermännerzuerfeßen, alfo frifche 
Kräfte in das Gefecht zu bringen; Gelegenheit zur Ablöfung 
und Damit auch zum Ueberraſchen des Feindes, 

Stellen wir jeßtnod die Rotte dem Glied gegenüber, 
ſo fommen wir auf den Fall zurüd, den wir ſchon bei Fig. A be— 
iprocden haben. Wir haben bei der angreifenden Rotte 
nur allenfalls den Vortheil, daß ihr auserwählter Vormann, der 
in der Mitte des feindlichen Gfiedes auf einen minder tüchtigen 
Streiter trifft, Diefen wirft, eine Züde bildet, den Zufammen 
bang des Feindes alfo aufbebt, und nun in die Like einbricht. 
So lange aber die Rotte in ihrer Formation bleibt, wird fie 
den errungenen erften Erfolg faum ausnüßgen fönnen. 

Der Biteniertrupp.  Notte und Glied haben ihre eigenthümlichen 
Vorzüge und Nachtheile oder Mängel; beide find unvoll= 
fommene Formationen und ihre Unvollfommenheit tritt 
um jo mehr zu Zage, je größer wir die Zahl der Streiter 
annehmen, welche auf jeder Seite fümpfen. Es genügt darauf 
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hinzuweiſen, daß Durch die fanggedehnte Linie, in welcher Richtung 
fie ausgedehnt fei, die Einwirkung des Befehles erfchwert wer- 
den muß, daß ferner Hinterleute, die eine Meile weit von 
den Vorleuten in der Rotte entfernt wären, diefen fehwerlich 
eine rechtzeitige Unterftügung bringen fönnten, und daß, wenn 
zwei Slügel eines Gliedes eine Meile von einander ent: 
fernt find, der rechte Flügel leicht vom Feinde über den Haufen 
geworfen werden könnte, obne daß der linke Flügel daran zu 
hindern oder den Feind dafür zu beitrafen vermöchte, 
Ä Wir ſuchen alfo nah vervollfommmeten Ordnungen 
und da wir Vortheile und Nachtbeile beim Glied und bei der Rotte 
erfannt haben, mögen wir jene heben, Diefe theilweile befeitigen, 
alfo zu der volllommneren Ordnung gelangen fünnen, wenn wir 
die Gliederordnung und Die Rottenordnung mit- 
einander verbinden, d. b. wenn wir eine Anzahl von Glie- 
dern hinter einander aufitellen oder eine Anzahl von Rotten neben: 
einander aufitellen, was beides auf Das gleiche Refultat binausläuft. 
Wir erhalten dann diejenige Ordnung, welche ganz allgemein als 
der Trupp bezeichnet werden foll. 

Aus einer gegebenen Anzahl von Pikenieren faun man 
höchſt verfhtedene Trupps formiren, indem man bald der 
lieder wenige macht und alfo viele, aber Eleine Rotten neben- 
einander ftellt, bald viele Glieder hintereinander ftellt, alfo im 
Verhältniß weniger, aber dafür größere Rotten nebeneinander. 
Die erftere Stellung des Trupps nennt man tm Allgemeinen eine 
flade Ordnung, die leßtere eine tiefe Ordnung. Für 
jegt wenigitens müffen wir noc darauf verzichten zu beſtimmen, 
bei welher Gliederzahl die flache Drdnung aufböre und 
die tiefe beginne, obwohl fich fpäterhin Merkmale und Kennzeichen 
zu näherer Beitimmung und für befondere gegebene Fülle finden 
mögen. 

Seben wir jeßt zuerft, in wiefern die Stellung in einem 
Gliede durb die Einführung des Trupps verbeffert oder in 
ihrer Art vervollfommnet wird. 

Im Gliede follten möglichit die Lücken vermieden werden, 
Die Lücken werden geichloffen, die volle Hede wird gebildet durch 
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die Spieße. Wie eng wir nun aber aud) die Leute nebeneinander 
ftellen mögen, über 11/, Fuß fünnen wir das enge Zuſammenſchie— 
ben nicht hinabdrüden. Es bleiben alfo zwifchen je zwei benach— 
barten Spießen immer 1'/, Zuß Raum, 

Ordnen wir hinter das erfte ein zweites Glied, welches 
jeine Spieße in den Lücken zwilchen denen des erften hindurchitredt, 
fo werden dieſe Lücken vermindert, die Hede wird ge— 
ihloffener, obwohl die Eifen der Spieße des zweiten Gliedes 
um fo viel hinter denen des erften zurücdliegen, als das zweite 
hinter dem erften Glied fteht; Dies muß mindeftens ein Fuß fein, 
da Dichter die Leute nicht aufichließen fönnen. Durch ein Drittes 
und viertes Glied erfolgt ein noch größerer, entichiedenerer 
Schluß. Wir fönnen bier foviel nüßliche Glieder hinterein- 
ander ftellen, als noch Spießeifen vor die Front des 
erften Gliedes fallen. Die Zahl der Glieder alfo, welche 
hintereinander in diefem Sinne mit Nußen aufgeftellt werden 
fönnen, richtet fih nah der Länge der Spieße, welde im 
Gebraud find, Bei den langen Epießen der Macedonier 
rechnete man auf ſechs Glieder, die in foldhem Sinne nußbar 
wurden; weniger bei den älteren Spartiaten, welche fürzere 
Spieße führten. 

Soll man oder durf man noch mehr Glieder von Pike— 
nieren hintereinander ftellen, als ihre Spießeifen vor die Front 
bringen ? 

Die Lücken find für den Anfang des Gefechtes foweit mög- 
lich und nur irgend nüglich aufgehoben durch die Anordnung von 
ſechs Gliedern bei den Macedoniern zum Beifpiel. Bleiben 
wir bei diefen ſtehn; Alles, was wir von ihnen fagen, läßt fih un— 
mittelbar nur mit den Eleinen Aenderungen, die aus der geringeren 
Spießlänge hervorgehen, auch auf die neueren Pifeniereim 
fehzehnten und fiebenzebnten Jahrhundert, läßt 
fi endli auch anwenden auf unfere mit dem Bayonnet— 
gewehr bewaffnete moderne Infanterie beim Bayon- 
netangriff. Wir halten uns gem an den alten Typus, aus 
demfelben Grunde, aus welchem die Sprachlehre am beften an 
todten Sprachen ftudirt wird. Die Lüden alfo find für den An— 
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fang des Gefechtes aufgehoben durch Die bezeichnete Anordnung. 
Aber nur für den Anfang, nicht für den Berlauf. Im erften 
Gliede Fallen Leute, fie werden aus dem zweiten, die von dort 
vortretenden aus dem dritten Glied und fo fort erfeht. Bleiben 
alſo die Lücken im ſechſten Glied, und fobald diefes con- 
fumirt tft, die Lücken im fünften Glied. Das Lückenſchließen 
im erften Glied fann noch lange, lange fortgefegt werden, ohne daß 
eine Frontverminderung einzutreten brauche; eine ungebeuere Ber: 
befferung durch die Ordnung im Trupp, im Vergleich zu der 
Drdnung in einem Gliede, — Man fönnte nun fagen, auch drei, 
auch vier Glieder genügen vollftändig für den Zwed des Angriffes 
wie der Bertheidigung. Wenn man aber einmal den Leuten die 
dee zugeftanden hat, Daß die Zahl von ſechs ©liedern eine 
nützliche fei, fo muß man ihnen auch zuftimmen, wenn fie Diefe 
Zahl folange als möglich fih erhalten wollen, um 
immer mit ihr zu wirfen, bis der Sieg erftritten ift. Diefe Zahl 
fann man nun längere Zeit erhalten, wenn man den fechs von Anz 
fang an nugbaren Gliedern noch eine Anzahl von Gliedern 
binzufügt, welde zwar im Beginne nichts nüßen, welde 
aber in die Stellen der im Verlauf des Gefechts in den Gliedern 
Fallenden eintreten. 

Dieſe hinzugefügten Glieder bilden eine wahre Erſatzre— 
ferve. Die Macedonier fügten den fehs nugbaren noch 
zwei Referveglieder hinzu und famen fo auf aht Glieder. 

Gehen wir weiter! Wir haben gefehen, wie bei der Ordnung 
in einem Glied ein Rüdenangriff höchſt gefährlich wird; 
wenn er mit einem Frontangriffe verbunden ift, zumal. 
Die Gefährlichfeit hört auf, wenn wir mehrere Glieder hinter eins 
ander ftellen. Wird der Zrupp zugleich in der Zront 
und im Rüden angegriffen, fo madıt die hintere Hälfte der 
Glieder dorthin Front. Der Trupp bat plöglich zwei Ges 
fihter, zwei Widerſtands-Fronten. 

Bei unfern Macedoniern find wir mit den nußbaren und 
den NReferveglieden auf acht gefommen, Bier Glieder alfo 
fönnten nach jeder Seite hin Front machen. Dies fann für ge— 


nügend gehalten werden ; indeflen wenn man für die einfache 
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Front nah der Theorie acht Glieder ermittelt hat, wie follen 
dann Diefelben acht Glieder für zwei Fronten genügend 
erachtet werden und liegt es nicht nahe, dem Rüdenangriff grade 
ebenso viel entgegenzuftellen, wie dem Frontangriff? In der That 
geichteht Dies und wir erhalten für die Tiefe der macedoniſchen 
Phalanx oder Rinienftellung 16 Glieder, 

Durch) die einfahe Wendung rehtsum oder linfsum 
kann jede Rotte in ein Glied, jedes Glied ineine Rotte 
verwandelt werden. Laſſen wir unfere Bhalanı rehtsum 
machen, fo weifet fie einen Angriff aufihre vehte Flanke ganz 
ebenfo ab, als ob dorthin ihre Front gerichtet wäre; wird fie 
aber zugleich in der linken Flanke angegriffen, fo fann fie die 
Widerftandöfraft, welche fie Früher gegen den Rüdenangriff 
entfaltete, dorthin nur dann entfalten, wenn jedes der urfprüng- 
lihen Glieder mindeftens aub 16 Mann zählt. 

Wir erhalten fo einen Körper von 16 Rotten und 
16 Sliedern als eine Forderung der Theorie des Gefechtes bei 
den Macedoniern, ihrer Bewaffnung und dem, was fie daraus 
abfeiteten. Exiſtirt Diefer Körper, dDiefer Trupp von 256 Mann 
nun auch in der Wirklichkeit? Allerdings! Die Wirflich- 
feit entfpriht dDurhaus der Theorie, Diefer Trupp von 256 
Mann, welcher nah allen Ceiten bin gleihe Stärfe ent- 
wideln, welcher, wenn es verlangt wird, auch nach allen vier 
Seiten zugleich fi mit gleicher Stärfe vertheidigen kann, ift 
das fogenannte Syntagma, die Örundeinheit der mucedonifchen 
phalangıtifhen Ordnung. 

Bei kürzeren Spießen, dort wo nur die Spießeifen von 
drei Gliedern vor die Front des erften Gliedes fallen und nur 
ein Glied ald Erfagreferve für nothwendig gehalten wird, er- 
halten wir nach denfelben Grundfäßen die quadratifche Ordnung 
von acht Gliedern und acht Rotten, alfo von 64 Mann, 
die Taxis oder Tetrarchie der Hellenen. 

Diefe Abtheilung würde fih auch für das Bayonnetgewehr 
rechtfertigen faffen. Wir erwähnen dies aber nur, um unmittelbar 
die Bemerkung anzufnüpfen, daß die hier angeftellte Rechnung über: 
haupt nur Gültigfeit hat, fo lange es fih blos um den Gebrauch 
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von blanfen Waffen handelt, feine andern in Betracht fommen, 
Sobald Schießwaffen in die Rechnung eintreten, ändern fidh, 
wie wir feben werden, alle Verhältniffe, 


Solange man es nur mit einem Gliede von Streitern zu 
thun hat, ift Faum Veranlaffung vorhanden, die Männer in ihm 
nah Werth und Unwerth zu fondern und zu ftellen; denn 
man weiß nicht, ob der Stoß des Feindes gleichzeitig aufder 
ganzen Linie oder nuran einzelnen Runften erfolgen wird, 
und für den leßteren Fall nicht, an welchem Punfte Sobald 
aber die Ordnung im Trupp angenommen wird, bietet fih aller: 
dings Grund zu Diefer qualitativen Ausfonderung, und es ift 
der Umfang des Trupps oder des Streithaufens, auf welchen die 
beiten Kämpen verwendet werden müffen: das erfte Glied und 
Das legte Glied, die erfte oder rechte Klügelrotte und die 
legte oder finfe Klügelrotte, welche zuerft ins Gefecht fommen 
werden, wie e8 immer fid) geftalte, erbalten die beiten Streiter 
und aus den minderanten wird der Inhalt des Haufens 
gebildet, fie werden in den Rahmen der beften eingefaßt. 


Flachere und tiefere Ordnungen der Zrupps haben 
wir ſchon hier unterfchieden. Wir lernten beiläuftg den 16 Mann 
und den 8 Mann tiefen Zrupp fennen, Zu einer abfoluten 
Beſtimmung des Begriffs der Ziefe find wir aber feines- 
wegs gelangt; es ift nureine Relation von tieferer und flache— 
rer Ordnung gegeben. Beide Arten der Stellungen find in ihrer 
Art einfachite; bei beiden ift nur die nothwendige Tiefe ver- 
langt, und daß einmal dies, das anderemal jenes als 
nothwendig verlangt wurde, ergab fich lediglicd aus der ver: 
fhbiedenen Bewaffnung und den verfhiedenen Bor: 
ausjegungen, welche damit in Verbindung gebracht wurden, 
Reiben wir 16 Zrupps von 16 Rotten und Gliedern aneinander, 
indem wir fienebeneinanderftellen, fo haben wir einen Trupp 
von 16 Dann Tiefe und 256 Mann Front; das Verhältniß der 
Front zur Tiefe ift fomie 16:1, und reiben wir 16 Zrupps von 
8 Rotten und Sliedern nebeneinander, fo haben wir bei 8 Mann 
Ziefe und 128 Mann Front genau daffelbe Verhältniß der 
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Tiefe zur Front ſowie 1:16. Die eine Stellung iſt alſo 
fo flab als die andere, 

Unfer Trupp von 16 Rotten und Gliedern wird fih im 
Mariche aufgemöhnlichen Landftragen in feiner Grundformation 
wohl ichwer bewegen laffen. Die Straßen find zu ſchmal. 
Es wird daher eine Formation anderer Artverlangt, welche dem 
Uebelftande abhilft. Diefelbe ift nicht ichwer zu finden. Wir 
haben fie augenblidlih, wenn wir Fig. 7 unferen Gelammttrupp 
der Front nah in vier Unterabtheilungen 1, 
2, 3 und A zerfchneiden und dieſe num wie I, 
II, III und IV hintereinanderfchieben. In diefer 
Ordnung bewegt fih unfer Trupp mit Leichtig- 
feit auf jeder Landitraße. Zum Gefechte 
aber fönnen wir die notwendige, zwedmäßige 
gormation mit 16 Mann Front leicht wieder 
annebnen, durch einfachen Aufmarsch der bins 
teren Abtheilungen neben der vorderiten, 

Aufeinem Gefechtsfelde, welches ſich 
überbaupt für geichloffene Bewegungen 
größerer Truppenmaflen eignet, alfo außer— 
balbder Straßen, lüßt fid ein Trupp von 
16 Mann Front mit Bequemlichkeit im ge— 
Ichloffenen Zufanmenbang bewegen. Ie größer 
aber Die Front angenonmen wird, deito mebr 
Ichwindet Die Wahrfcheinlichfeit einer dauernden 
zufammenbhängenden bequemen Bewegung. 

Hier fommt es uns num zu Gute, Daß jeder unferer Trupps 
von 16 Rotten und Gliedern ein gefchloffenes, ſelbſtſtändiges 
Ganze ift, welches nach allen Seiten Webrbaftigfeit zeigt. Wir 
brauchen die vier Trupps in Fig. 8 deshalb nicht mehr in unmittel— 

barem Anfchluffe aneinander vor— 
rücken zu laffen, wir dürfen fie 
/ getroft mit Intervallen vor— 
rüden laffen ; jeder einzelne Trupp 
batvon der Ueberflügelung 
nichts zu fürchten; jeder einzelne Trupp aber ift beim Vor— 
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rücken auch in gewiſſen Grenzen im Stande, ſich den bequemeren 
Weg aufzuſuchen. 

Aber noch weiter! Wird uns nicht jetzt eine wirkliche An— 
wendung des Reſerveſyſtems, welches wir am einfachſten in 
der Rotte, dann in höherer Entwicklung ſchon im Trupp aus— 
geſprochen finden, ermöglicht? Wir ſagten früher: das Sparen 
mit der Kraft, alſo das Zurückſtellen von Kraft, hat nur 
dann ſeinen vollen Sinn, wenn dabei an eine künftige nütz— 
liche Berwendung gedacht wird, — noch mehr dann, wenn es 
angewendet worden iſt, um vielleicht grade durch es Fälle herbei— 
zuführen, welche ein nützliches Eingreifen der — 
Kräfte indiciren. 

Wir ſahen, wie dies bei der Rotte nicht een 
möglih war. Der TZrupp, von dem vorausgefegt wird, daß er 
als einfabes Ganze zufammenbleiben foll, wird die Sache 
auch nicht erleichtern, aus denfelben Gründen, Die dies bei der 
Kotte machten. Jetzt aber formiren wir eine Rotte von Trupps, 
und die Dinge nebmen eine andere Geftaltan. 





Stellen wir uns in AB Sig. 9 eine feindliche gefchloffene 
Front vor; wir formiren gegen diefelbe unfere Truppsin 
C hintereinander. Diefe Bildung gewährt uns den Vor— 
tbeil, daß wir unfern Anmarſchweg möglihit bequem wählen 
fönnen, und daß während des Anmarfches unfere Truppe 
febr geſchloſſen unter der Leitung des Oberbefehls. bleiben. 
Wir nennen diefe Anordnung nach dem allgemeinen militärifchen 
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Sprachgebrauch eine Colonne, Heerſäule, Truppenſäule. Sie 
macht uns den Eindruck eines Keims, aus welchem alles Mög— 
liche entwickelt werden kann. Sie iſt eine Rotte, aber die 
einzelnen Elemente dieſer Rotte find nicht einzelne Männer, 
die nur nah einer Seite bin fih wehren und handeln fönnen, 
jondern es find nah allen Seiten bin thatfühige Trupps, 
Dies ift der große Unterfchied. Ein jeder ſolcher Trupp hat eine 
Selbitjtändigfeit, welche immerbin begrenzt fein möge, welche Doc) 
der einzelne Mann niemals erreichen fann, 

In Fig. 9 bedrohen wir mit der Eolonne C den Punkt a 
der feindlihen Front. Auf Diefen richtet ſich Die gefanmte 
Aufmerflamfeit des Feindes. Hier erwartet er den Einbruch, 
Zaffen wir Diefen mit Dem Zrupp 1 dort wirflich erfolgen. 
Gleichzeitig aber und mit der höchſten denkbaren Schnelligkeit 
wenden fi die Truppe 2, 3 und A rechts und ummwideln die 
linfe $lanfe B des Feindes von drei Seiten, um hier 
mit Sicherheit einen erften Theilfieg zu erfechten. Der 
Zrupp 1 kann unterdeffen unbedingt eben vermöge jeiner Selbit- 
ftändigfeit eine Zeit lang feinem Schickſal überlaffen werden. — 
Wir haben vermöge unferes Aurüdens in Golonne en Manöver 
ausgeführt d. h. eine Bewegung aufdem Schlacdtfelde, 
darauf beredinet, unfere Truppen in Der zwedmäßigiten 
Weife an den Feind zu bringen. Wir haben von der 
Täuſchung und Ueberraſchung Gebrauch gemacht. Dies 
ward uns aber nur möglich durch die Gonftituirung unferer 
Truppenfraft in felbititändige Grundeinheiten, welde 
wie einzelne Männer von dem Öberbefebl gebraudht, Doc) 
eine höhere und vielfeitigere Kraft entfalten als der ein: 
jene Mann, Es ift die Colonne des Epaminondas, jene 
fünftliche Verwendung der Truppen, welche er zuerjt der Welt lehrte, 
Sede wirflihe Einwirfung auf den Feind jeßt voraus elite 
Entfaltung (Deployement) unferer Kräfte in einer oder der 
andern Art, in einer oder der andern Begrenztheit, welche ſich 
wesentlich .ergiebt aus der Art der angewendeten Waffen und aus 
der Rüdfiht, die man etwa glaubt auf die Gegenmwirfung 
Des Keindes nehmen zu müſſen. Se größer dieſe Rüd:- 
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ſicht, deſto ſparſamer die Entfaltung; denn wir können 
ihr nur genug thun, dadurch daß wir auch für unſere eigne Gegen— 
wirkung Kräfte zurückhalten. — Das Vorbereiten der Wir— 
fung auf den Feind ſetzt dagegen voraus das Gegentheil der 
Entfaltung, das Zuſammendrängen in den Keim, aus welchem 
Die Entfaltung hervorgehen fann. Das Manöver verlangt alfo 
dietiefe Ordnung. Und nungelangenwiraudgueiner 
begrifflihen abfoluten, nicht blos relativen Unter- 
ſcheidung von tiefer und flaher Ordnung. 

Wir dürfen nämlich Flach nennen eine jede Ordnung, welde 
nur auf das Nothwendige für den Kampf berechnet und ein: 
gerichtet ift. Flach alfo nennen wir Die Stellung der macedonifchen 
Phalanx von 16 Mann Tiefe. Anderen Zeiten und bei anderen 
Umftänden kann diefe Stellung fehr tief erfcheinen; nach den Be- 
ariffen, welche die Macedonier daran fnüpfen, ift fie flach. Die 
tiefe Ordnung erhalten wir nun immer erft Durch das Hinter: 
einanderjbieben mehrerer Abtheilungen, mehrerer 
Trupps, deren jeder nad den Begriffen der Zeit 
genügend für das einfache Gefehtsverhältniß 
conftituirtift. 

Berfhiedenartig, Hier dringt fi) dem Beobachter unwillfürlich eine 
r = — Frage auf. Giebt es nichtverſchiedene Gefechts— 
mungen eine verhältniſſe? Kannnichtfürdas eine eine Tiefe 
a — der Aufſtellung als genügend erſcheinen, welche für das 
und tiefe Ste, andere nicht mehr genügt? Kann man alſo nicht 
tung. verihiedene Grundeinheiten ammehmen? 
Iſt es dann nicht möglich, jede diefer Grundeinheiten, welche 
notwendig werden fünnen, aus den andern vorhandenen, für 
andere Fälle geeigneten zu Formen? 

Alle diefe Fragen müſſen bejaht werden. Und es iftgerade 
das Hintereinanderfhieben der Abtheilungen, 
welches uns auch wieder das einfachfte Mittel zu Diefen Um— 
bildungen an die Hand giebt. 

Berfuchen wir die Sache uns völlig Elar zu machen, indem wir 
immer an dem einfachen Verhältniſſe feithalten, welches wir einmal 
zur Grundlage erwäblten, 
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Das macedonifhe Syntagmavon 16 Rotten und 
ebenfoviel Gliedern ift berechnet auf die Frontformation nad. 
allen Seiten bin, Fiele die Rückſicht aufden möglichen Rüden: 
angriff fort, weil derfelbe eben durch die Umſtände unmöglich 
gemacht tft, fo genügte nad) den Ideen, Die der Zufammenftellung 
des Syntagma zu Grunde liegen, erfichtlicher Weiſe eine Tiefe von 
8 Mann. Dies fönnte z. B. eintreten, wenn wir unfere beiden 
Flügel an dem Feinde unzugängliche Terrains, Ströme, Seren, 
Moräfte anzulehnen vermögen. Scaaren wir in einem Fall, 
der dieſe Möglichkeit bietet, unfere Syntagmata mit 16 M. 
Tiefe nebeneinander, fo fann es fein, Daß unfere Front zu 
kurz wird, um die beiden Flügelanlehnungen zu erreichen. Da: 
gegen erreichen wir diefelben bequem, Sobald wir uns auf die 
Tiefe von nur 8 Mann formiren, wie fie der Idee nach gegen 
den bloßen Frontangriff genügt. 

Wir dürfen alſo Grundeinheiten formiren, welche bei 
16 Mann Front nur 8 Mann Tiefe haben, Es werden Fälle ein- 
treten, in denen wir nur Diefe Trupps unmittelbar neben einander 
zu reihen brauchen, um unfern Zwed zu erreihen. Für andere 
Fälle aber werden wir die quadratifche Formation ohne weiteres 
auch bei den Grundeinheiten von acht Mann Ziefe erhalten, wenn 
wir nur zweit derfelben hintereinander fhieben. 

Angenommen nun ferner, es gäbe auch Fälle, in denen eine 
Ziefe von 4 Manı genügte, fo fönnten wir Grundeinheiten von 
16 Mann Front und A Mann Tiefe bilden. In den Füllen, in 
welchen die Tiefe von 4 Mann genügt, ftellen wir dieſe Grund: 
einheiten nebeneinander, inandern aber fönnen wir dur 
Hintereinanderfhieben von vier ſolchen Trupps den qua— 
dratifchen TZrupp (Syntagma) bilden von 16 Mann Tiefe. 

Da ſich dies einfache Mittel zeigt, fo kann als Regel ange: 
geben werden: Daß wir Die Grundeinheiten mit der 
geringfiten Gliederzahl bilden, welde nad der Art 
der Bewaffnung und den berrfhenden Begriffen 
noch genügenfann, wenn auch nur für eine große An- 
zahl von Fällen und daß wir aus dDiefen Grundein- 
heiten alle tieferen Ordnungen, die fi notbwendig er— 
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weifen fönnen, formiren durch das Hintereinander:- 
ſchieben mebrerer folder Grundeinbeiten. 

Flach nennen wir Dann jede Ordnung, die durh Neben: 
einanderftellen der Grundeinheiten, der Urtrupps gebildet 
ift, tief jede andere, welde dDurh Hintereinanderfcieben 
mebrerer Urtrupps formirt ift. So alſo gelangen wir zu einer 
abjoluten begriffliben Unterfheidungvon flader 
und tiefer Stellung oder Ordnung. 

Die innere quali. Wir haben bereits hingewiefen auf die Möglichkeit 
— — einer qualitativen Ordnung der Männer inner— 

hupps. balb des Trupps, die Möglichkeit alfo eines 
moralifhsorganifhen Gefüges. Es verlohnt fih, daß 
wir bet diefem Punkte noch ein wenig verweilen. 

Hervortreten, ſich klar abfegen fünnen die meiften mora— 

liſchen Eigenjchaften des Menfchen nurin der Gefellichaft; bier 
können fie auch corrigirt, gehoben oder berabgedrüdt 
werden. 
In der milttärifhen Gefellihaft des Truppe 
ftellen fih ganz von felbft Rangunterfchiede dar, auch wenn 
man von Dem lUnterichtede zwifchen dem Befehlshaber und der 
übrigen Maffe abfieht. Wir haben die äußere Umfaffung 
des Truppe, erites, leßtes Glied, rechte und linfe äußerſte Rotte 
als eine Reihe von Ehrenpoften fennen gelernt. Hier fucht man 
Die Beten unterzubringen. Die Sache ift zuleßt eine ganz ma: 
terielle, fogenannte praktiſche. — Die Erzeugung diefer Ehren- 
poſten aus durchaus abjtraften Gründen, aus Gründen der In: 
telligenz, des Berftandes, wirft aber auf Das Gemüth zu— 
rück und ruft die Rivalität, die Eiferfucht, den Trieb nah Aus: 
zeihnung wach. Mancher Krieger, der an und für fi, einzeln 
befehen, wenig paſſend erfcheinen möchte für Die Verwendung zur 
Einfalfung des Trupps, wird paffend dafür Durch Die Gejell- 
ſchaft, innerhalb welcher er ſich hervorthun kann. 

Die Stellung innerhalb des Trupps bietet eine verhält— 
nißmäßige Sicherheit, welche nicht ohne Einfluß bleibt auf die hier 
verwendeten Leute. Insbeſondere wird ſich dies in der Bewe— 
gung äußern; die hinteren und mittleren Glieder gehen munter 
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vorwärts und Drängen damit auch Die vorderen. Wenn dies 
Drängen auch durchaus nicht materiell zu verftehen wäre, es nimmt 
jedenfalls etwas von materiellem Drud an, und die ge: 
meinfame Bewegung reißt jeden Einzelnen mit fort, 
während fie fih doch erft aus den Bewegungen der Einzelnen zus 
fanmenfegt. Mögen wir es ganz und gar dabin geftellt fein 
laffen, ob für den einzelnen Nahfämpfer oder für ein Glied, eine 
Rotte von Nahfämpfern der Angriff oder die Vertheidigung vor: 
züglicher fei, — daßdem Trupp von Nahfämpfern der Angriff 
beffer entipredhe als Die Vertheidigung, unterliegt feinem Zweifel 
mebr. 

Diefer TZrupp, in Bewegung, mit flatternden Fahnen, 
mit ranfchender Mufif in feiner Mitte, erbält etwas von der Mafle 
eines wuchtigen Keils, der ſich unmiderftehlich von feiner eignen 
innern Gewalt getrieben, Die Durch die Bewegung zum Leben erz 
wedt it, in Die Schuaren des Zeindes bineintreiben muß. Das 
Gemwaltige, weldes in dem tiefen, vwierfantigen Trupp liegt, 
wächſt dem finnlichen Anfchein nad) mit der Menge der Leute, 
aus denen er zufammengefegt ift, mit feiner Zahlſtärke. Diefer 
jinnlide Anſchein war es nun wohl vorzüglich, der zu vers 
- Schiedenen Zeiten, namentlich aber auch am Ende des 15, und den 
größten Theil des 16. Jahrhunderts hindurch verleitete, den Trupps 
der Pifeniereeineungemeine Stärfe zugeben, einenfolchen 
zum bejtändigen Zufammenbaften beftimmten Zrupp aus 2000, 
3000, ja bis zu 10000 Mann zufammenzufegen. VBerleitete, 
jagen wir, und wir brauchen dies wohl nicht zu rechtfertigen ; denn ins 
dem wir in Beziehung auf Figur 9 die Colonne beſprachen, haben 
wir gezeigt, wie das friegerifche Leben erit mit der Möglichfeit bes 
ginnt, Diefe eigentliche tiefe Ordnung indie Anzahl 
jelbftftändiger Trupps zu entwideln oder zu ent 
falten, welde in ihr aufammen gefaltet lagen. 

Indem wir erörterten, wie Die Stellung ineinem Gliede 
durd die Einführung des Trupps corrigirt wird, fonnten wir nicht 
umbin gleichzeitig zu finden, wie die Stellung in einer Rotte 
dur die Einführung des Trupps corrigirt wird, Es gemigt da— 
her, wenn wir in leßterer Beziehung noch einmal furz zufammenz 


faffen: den Gedanken der Rotte, nügliches Zurücdftellenvon 
Kraft, realifirt in Wahrheit erit der Trupp, und fobald es ſich 
darum handelt, größere Maffen gleichzeitig in Bewegung zu feßen, 
eignet fih Dazu der Trupp beffer als die einzelne Rotte. 

Nur der Bollftändigkeit halber jet es uns geitattet zu erüt- 
ern, daß im Altertbum die Correctur der Rotte und des 
Gliedes noch in anderer Weife verfucht ward, als durch den 
vieredigen Trupp, nämlich durch die Keilformation 
oder den fogenannten Schweinsfopf, welder im Wefentlichen, 
ohne daß wir bier der einzelmen Abweichungen erwähnen, fo ge: 
bildet wird, daß im erften Glied ein Mann ſteht, im zweiten zwei, 
im dritten drei und fo weiter fort bis zu der Bafis des Keilg, 
welche die meiften Leute in ihrem Gliede zählt. Diefe Formation 
hat ſtets mehr in der Theorie als in der Wirklichkeit gelebt; in der 
leßtern finden wir fie in ſpätern Zeiten hauptfächlich nur noch in 
der Angriffsform der Reiterei. 


DerKampfzwein Geh wir nun zur Betrachtung der Schügen 
lieder von iiber, 
Schützen. Ge- j i j , j j 
fhloffene u. geöf- Denken wir und alfo in Fig. 1 die Glieder a b 


nete Stellung. und cd, welche einander entgegenftehn, ftatt aus 

Nahkämpfern aus Schügen (mit Flinten irgend einer Art) ge: 
bildet und frei aufgeitellt in einer Entfernung von einander, daß 
jeder Theil fih in der Wirkungsiphäre des Feindes befindet und 
jeder den Feind in feiner Wirfungsiphäre bat. 

Die beiden Glieder [hießen gegeneinander und können dies 
Schießen immer in der gleichen Entfernung bleibend fortiegen, bis 
fie ihre Munition verfchoffen haben oder bis fie ſich gegenfeitig auf- 
gerieben haben oder auch bis wur noch auf der einen Geite iiber: 
haupt Leute gefechtsfäbig find, welche nun ungeftraft von der Poſi— 
tion Befig nehmen dürfen, welche der Feind vorher befeßt hielt. 
Es mag aber auch der Fall eintreten, daß die eine Partei, welche 
bereits am meiften verloren hat und fich als im Nachtheil befindlic) 
erfeunt, den Plaß räumt, ohne erft eine weiterfchreitende Vernich— 
tung oder die vollkommene materielle Bernichtung abzuwarten. 

zür die Nahkämpfer fanden wir als Regel die mög- 
lichſte Gefchloffenbeit im Gliede. Griftirt Diefelbe 
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Regel für die Shügen? An und für fi können wir nichts da— 
gegen haben, daß unfer Glied cd Fig. 1 Mann an Mann fo dicht 
nebeneinander geordnet werde, daß nur die Handhabung Der 
Waffen, das Laden und das Feuern bequem möglich bleibe. 
Wenn dabei nicht ganz diefelbe Dichtigfeit möglich ift, wie für Die 
Handhabung des Spießes, fo ift Doch auch der Unterfchied faum 
nennenswerth. Man nimmt ziemlich durchgängig an, daß auf einer 
Front von 10 Schritt oder 25 Zuß 14 Echüßen nebeneinander aufs 
geftellt werden fönnen, ohne in der Handhabung ihrer Waffen be- 
ſchränkt zu fein, und dies giebt auf jeden Schüßen noch nicht zwei 
Fuß. Hätte man nurdie Wirfung im Auge, fo follte man die 
Schützen ſo dicht als möglich nebeneinander aufitellen; denn 
um fo intenfiver wird die Wirkung auf einen Punkt, wie man fich 
auszudriden pflegt, oder auf eine beftimmte Ausdehnung der feind- 
lichen Front fein. 

Aber unfer Glied ift nicht blos wirffam, es ift zugleid 
Scheibe für den Feind, deſſen Wirfung ausgefeßt. Je geringer 
die Scheibe, defto mehr wird die Treffwahrfcheinlidhfeit 
Des Feindes vermindert. Gegen 20 kleinere Scheiben, Die in 
einer gewiffen Entfernung von einander aufgeftellt find, ift die 
Zreffwahrfcheinlichfeit bedeutend geringer, als gegen eine große, 
Die aus jenen zwanzig Eleinen zufammengefügt wäre, Das Glied 
geſchloſſen nebeneinander aufgeftellter Schützen fünnen wir 
wirklich als eine große Scheibe betrachten; es find allerdings 
immer Lücken in ihr, die Leute ftehn nicht Kopf an Kopf, nicht ein 
mal Arm an Arm, aber die Lücken find Doc unbedeutend, Ent— 
fernen wir die Nebenleute nur um einige Schritt einen vom andern, 
dehnen wir alfo unfer Schüßenglied in Die Länge 
aus, fo zerlegen wir die große Scheibe in fo viele fleineals 
wir Schüßen haben. Dies ift [don von Nugen imganz 
freien Felde. Erfichtliher Weife kann aber der Nußen noch 
gefteigert, die Veranlaffung zu folhem Verfahren näher gerückt 
werden. Stellen wir ung 3. B. nur ein Zeld vor, welches mit Bäu— 
men befeßt ift, Die in der Entfernung von fünf Schritt und weiter 
von einander ſtehn. Nur wenigen Leuten eines geichloffen auf: 
geftellten Schügengliedes würden einige diefer Bäume für ihre 
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Dedung zu Gute fommen. Bei weiterem Auseinanderziehen aber 
it es möglih, jedem einzelnen Schügen einen Baum zu feiner 
Deckung anzumweifen. 

Die Dedung, welche ſich vorfinden läßt, fann freilich auch 
entgegengefegt auf das Zufammenhalten der Schügen hin— 
führen. Haben wir einen fihern, aber furzen Wall, fo wers 
den wir, um deſſen Dedung auszunußen, die Schügen nicht ver— 
theilen, fondern zufammenbhalten, 

Die BereinzelungderSchüßen it unſchädlich, fo 
lange das Gefecht, wie hier angenommen wird, reines Schieß— 
gefecht bleibt, aus der Ferne geführt wird, fo lange alfo der ein— 
zelne Schüge nicht dem feindlichen Anfall einer eberlegenheit aus- 
gelegt ift. So fiher alfo der Zufammenfhluß für den Nah— 
fampf gefordert wird, fo erfcheint er entbehrlich für den 
Fernkampf; — vorerft mindeftens; wenn wir auch fpäterhin auf 
Beihränfungen gelangen mögen. 


Fig. 10. 
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Die Ausdehnung der Linie bat nın allerdings ihre 
Grenzen, fie finden fi Schon in der Wuffenwirfung. Sei 
ab Fig. 10 ein geſchloſſenes Glied von Schügen, dem ein 
anderes ed in offenerer Drdnung gegenüberfteht und zwar auf 
die Entfernung af, welche zugleih die Grenze dergenügen- 
den Waffenwirfung ift, fo ergiebt fi, Daß von allen den Schügen, 
welche auf der Linie ed vertheilt find, nur die in fe ftehbenden 
etwas gegen ab ausrichten werden; denn alle Linien zwifchen af 
und ad, fowie zwifchen be und be überfchreiten die Grenze der 
Waffenwirfung. Wenn wir aber die beiden Flügel ec und fd in 
irgend einer Weife, 3. B. wie eik und fgh vorwärts biegen und 
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fie dadurh ab bis innerhalb der Grenze der Warfenwirfung 
nähern, fo iſt dieſem Mebelftande abgeholfen. Wir umfaſſen jetzt 
ab und für die Wirfung fann dies lediglich vortheilhaft fein. Die 
ſchrägen Schüffe, wie z.B. gm haben jogar eine größere 
Treffwahrſcheinlichkeit als die ſenkrecht auf ab treffenden, 
da die Lücken dort verfchwinden, welche bier auch für die geſchloſ— 
jenfte Stellung noch bleiben. 

Die geöffnete, weit ausgedehnte Ordnung bat 
alfo ihre Vortheile fürdie Shügen unter mannigfachen gegebenen 
Berhältniffen. Sie iſt aber auch nicht ohne Nachtheile. 
Wenn die Schügenlinie dem Anfalle von Nahkämpfern aus 
gefegt ift, fo trifft diefer Anfall jeden Schützen in feiner Berein- 
zelung und er wird ihm erliegen. Die Befehlsgewalt wirft 
um fo weniger ein, je ausgedehnter und je vereinzelter, in zerftreute 
Elemente aufgelöfet die Kette ift. Für die Fälle alfo, in denen die 
Befehlsgewalt fich kräftig foll beweiſen können, bereit, neue 
Arten der Wirkung zu veranlaffen, und für die Fülle, in denen die 
Anfälle von Nahkämpfern zu befürchten find, werden wir auch für 
die Schügen auf die Anwendung der geichlofjenen Glieder 
hingewiefen. Ebenfo ergiebt es ſich von felbit, Daß das geſchloſ— 
jene Glied ein dichteres, fräftigeres Feuer liefert als die ge— 
öffnete Kette, Ye geichloffener die Stellung, deſto mehr Leute, 
folglich defto mehr Waffen wirken auf derfelben Linie. 

So erhalten wir alfo ſchon bei der Betrachtung des ein- 
fachen Gliedes die Möglichkeit der nüglichen Anwendung von 
zweterlei Ordnungen der Schüßen, der gefhloffenen und 
der geöffneten, und in Bezug auf diefe beiden Ordnungen, nicht 
blos auf die eine, werden wir die Gorrectur des Gliedes durch die 
Einführung des Trupps zu betrachten haben. 

Die Schüpen- Jetzt wollen wir ung indeffen zur Rotte wenden, 
Oh Wozu follen wir möglicher Weife eine Anzabl von 
Schüßen in einer Rotte hintereinander ordnen? Es giebt darauf 
eine Antwort, welche in der Gefchichte der Stellungsfunit der In— 
fanterie eine große Rolle geipielt bat. Der Schütze braucht zum 
Zielen und Abfeuerneinegewiffe Zeit, nehmen wir an 
Yo Minute; er braucht zum Laden eine andere Zeit, welche 
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größer oder fleiner fein kann und welche ſich richtet nach der Eon- 
ftruction der Waffen und der Ladeweiſe des Gewehrs, der Beſchaf— 
fenheit der Munition, abgeſehen von der Gefhidlichfeit des 
Schützen; fegen wir diefe Zeit hier beifpielsweife auf %,, Mi: 
nute an, fo zeigt fih, daß unfer Schüge neun Zehntel der ganzen 
Zeit verliert, welche er, wenn die Ladezeit fortfiele, auf die 
Wirkung verwenden fünnte. Sein Feuer ift alfo feinconti- 
nuirliches, fonden einabgebrohenes, von ftoßweifer 
Wirkung. Hätten wir aber zehn Schüßen ftatt des einen, jo wür— 
den wir ein continuirliches Feuer unterhalten fönnen, wenn immer 
ein Schüße nah dDemandern abfhöffe. Und Dies war der 
Zwed der Rottenitellung, wo überhaupt für die Schüßen 
die geichloffene Ordnung angewendet wurde, Man ordnete eine 
Anzabl Schügen hintereinander; hatte der erſte abgeichoffen, fo 
lief er hinter den legten Mann der Rotte zurüd, um bier zu Inden; 
es ſchoß nun der zweite Mann ab und lief gleichfalls am den 
Schweif der Rotte zurück und fo weiter fort, bi8 die ganze Rotte 
Durhgeihoffen hatte und nun der erite Mann wieder von Neuem 
anfing. Je unvollfommener Gewehrund Ladeweiſe, 
deito mehr Leute mußte die Rotte haben, um in dem 
bezeichneten Sinne ihre Dienfte zu thun. Ganz entiprechend dieſem 
Ergebniß der Theorie finden wir fat das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch die Shüßenrotte zu 10 Mann. Zehn Dann Schüßen 
ftellte man auch hinter jeder Scharte auf bei der Vertheidigung 
feiter Plätze. Vereinzelt kommen in der gleichen Zeit noch ftär- 
fere Schügenrotten vor, Die Rotte von 10 Mann tft das Mint- 
mum. Mit den verbeiferten holländiſchen und ſchwediſchen 
Musfeten aber ſehen wir im Anfange des 17. Jahrhunderts die 
Schügenrotte auf ſechs Mann binabgehen und dann dieſe Zahl 
faft das ganze 17. Jahrhundert durch herrfchen. Im 18, Jahr: 
hundert, und allerdings unter noch anderen Bedingungen, ging 
dann die Schügenrotte auf 5, 4 und 3 Mann zurüd. Wollten wir 
beute dieſelben Gründe für die Schügenrotte geltend machen, 
wie im 16. und 17. Sabrhundert, fo würden wir mit 3, ja mit 2 
Mann in der Rotte mindeftens daffelbe leiiten, was im 


16. Jahrhundert mit zehn Mann geleiftet wurde. 
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Ein wirflider Gewinn in der Schüßenrotte, außer den- 
jenigen Vortheilen, welche fie mit der Rotte der Nahfämpfer ge 
mein hat, befteht darin, daß wir alle diejenigen Leute, welche nicht 
in unmittelbarer Action find, fomweit zurüditellen fünnen, daß 
fie gegen die Wirkung des Feindes geſichert find. 
Denfen wir uns unfere Rotte hinter einer Deckung irgend wel- 
cher fünftlicheren Art aufgeftellt, fo exponirt ſich je nach der Be- 
fhaffenheit der Dedung immer nur mehr oder minder derjenige 
Mann, welcher auch felbftwirft. Nach der Wirfung zieht 
er fi in die Lage völliger Dedung zurüd und nur derjenige, 
der felbft wieder wirft, tritt in die Stellung des minder Geſchütz— 
ten über. 


Die Ordnung der Rotte, wenn wir fie bisher nur auf die 
Wirkung naheinander mit der Abfiht auf die Bontinuität der 
Wirkung angefehn haben, fann nun aber auch berechnet fein auf 
die Gleihzeitigfeitder Wirfung, alfo aufdie Berftärs 
fung der Wirkung in der gleichen Zeit, Drei Schüßen 
hinter einander aufgeftellt brauchen nicht mehr Frontraum als einer; 
wennaberder erfte aufs Knie fülltundder Dritte beidem zwei— 
ten vorbeizielt, wozu die Länge der gewöhnlichen Feuerfchuß- 
waffevon derälteften bis auf die heutige Zeitvöllig ausreicht, fo können 
alle drei Mann zu gleicher Zeit auf den Feind feuern, ohne 
daß fie ſich ſelbſt Schaden zu thun in die Gefahr fommen und dieſe 
verdreifahte Wirfung fann in Notbfällen von dem aller: 
arößeften Nugen fein; eine Schaar von Nabfämpfern bei- 
fpielsweife materiell, und in Folge deffen moralifch dergeftalt ab- 
ſchwächen, daß fie den beabfichtigten und faft zu Ende geführten 
Anfall aufgiebt, noch im legten Moment. 


Auf die Rotte von Drei Mann, zugleidhzeitiger 
Wirkung, ganz in der Art, wie eben betrachtet, war Die ſech s 
Mann hohe Schügenrotte des 17. Sahrhunderts berechnet. Indem 
man nämlich die drei legten Schüßen der Rotte neben die drei 
vorderften vortreten ließ, erhielt man zwei Rotten zu dret 
Mann und alle jehs Schügen fonnten nun zu gleicher Zeit los— 
ſchießen, wenn die beiden vorderften aufs Knie fielen. 
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Die gefchloffenn Noch energiſcher als es bei der Betrachtung des 
re Nahfampfes ſchon der Zall war, werden wir hier bei 

nung. dem Schüßgenfampf auf den Trupp, als die Eor- 
recturdesGliedesundder Rotte, hbingedrängt Wir 
müffen aber diefe Eorrectur, wie fich bereits aus dem Früheren er- 
giebt, betrachten in Doppelter Beziehung, in Beziehung auf die 
geihloffene Stellung des Gliedes und die geöffnete, in 
Beziehung auf Die dicht nebeneinander geftellten Rotten und die 
weit von einander getrennten. 

Wir befchäftigen uns zuerft mit der gefchloffenen Stel- 
fung. Wir bilden alfo unferen Schügentrupp zunächſt aus 
einer Anzabldihrhintereinandergeftelltergefchlof: 
fener Glieder oder aus einer Anzahl dicht nebeneinander 
geftellter geichloffener Rotten. 

Dadurch, daß wir dem erften Gliede mehrere andere 
hinzufügen, erhalten wir, wie fih aus dem Früheren ergiebt, 
die Möglichkeit eines verftärften gleichzeitigen Feuers, 
einer verftärften Salve auf das Commando des Führers. Bei 
der Kürze des Bayonnetgewehres fünnen mehr als zwei Glie— 
der nicht gleichzeitig feuern: wenn man nicht das erfte Glied 
niederfnieen läßt. Davon aber hält man heut wenig und, 
wie wir glauben, mit Recht, obwohl ſich Das erft fpäter nachweifen 
läßt. Für den bier berührten Zweck alfo wird man fich mit der 
Aufftellung in zweit Gliedern begnügen, 

Es ift dann auch möglich, immer ein Glied [hußbereit 
zu haben, wenn das andere losgeichoflen hat. 

Eine Hinzufügung von nod mehreren Gliedern zu den 
zwei bis jeßt gefundenen würde eine größere Gontinuität des 
Feuers ermöglichen und zwar auf verfchiedene Weife, entweder durch 
Die Anwendung der älteren Manier, daß die Leute, welche abge: 
ſchoſſen haben, zurüdlaufen und ſich an den Schweif ihrer Rotten 
fegen, oderindem die hbintern GliedernurdieGemwehre 
laden und dann die geladenen an die vorderen 
Glieder abgeben, 

Bon der erfteren älteren Art macht man in neuerer Zeit 


bei unferen verbeflerten Gewehren feinen Gebrauch mehr, Das 
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Zurücklaufen der Leute des vorderen Gliedes involvirt eine beſtän— 
Dige Veränderung des innern Gefüges des Trupps, welcde 
leicht in Unordnung ausarten und vollends bei großer Nähe 
des Feindes und noch fortdauernder Annäherung geradezu 
gefährlih werden kann. Berhältnigmäßig gewinnt man’ aus 
dem Zurüclaufen, wenn überhaupt etwas, fo doch jedenfalls bei 
den neueren Gewehren fo wenig, daß der vorerwäbnte Nach- 
theil zu ftarf hervortrift. 

Bon dem leßterwähnten Mittel des Wechſels der geladenen 
Gewehre macht man auch heute noch Gebrauch, aber nur in befon- 
deren vereinzelten Fällen, von denen wir weiter unten fprechen 
werden, Für Diefe Fülle fann nun eine Aufftellung in vier Glie- 
dern müßlich werden. Eine folhe Aufftellung würde zugleich eine 
Referve geben, vermöge deren Lücken in den vorderen Gliedern, 
Die durch die Wirfung des feindlichen Feuers entitehen, augenblick— 
lih ausgefüllt werden fönnen, 

Es würde fih für den gefhloffenen Schügentrupp 
heute noch die Aufftellung in vier Gliedern empfehlen Iaffen, 
wennnihtdie Gegenwirfung des feindlichen Feuers 
wäre Se tiefer die Aufftellung und je wirkſamer die Geſchoſſe, 
defto mehr wird man durch das feindliche Feuer verlieren. Mit 
Rückſicht auf dDiefe Gegenwirfung ift ed nun hauptfächlich, daß 
man die reguläre TiefedesSchügentruppsfogering 
als möglich annimmt, Man hat ihn für unfere Zeit jegt durch 
ganz Europa auf zwei Glieder beftimmt, 

Für die bereits erwähnten befonderen Fälle, in denen ein 
außerordentlih continuirliches Feuer, ohne daß etwas von der 
gleichzeitigen Wirkung geopfert werden foll, verlangt wird, kaun 
man dann eine tiefere, viergliedrige Aufftellung leicht erhal- 
ten, Dadurch, daß man zweizweigliedrige Shüßentrupps 
bintereinanderfhiebt, oder foll Die Tiefe noch größer wer— 
den, auch drei zweigliedrigeZrupps. Dies tritt ein und empfiehlt 
fich zur Abwehr von anfprengender Reiteret durch das Feuer, 
die fehr fchnell heranfommt, daher um wirklich abgewehrt zu wer— 
den, dDiefelbe Maffe des Zeuers in fürzerer Zeit 
erhalten muß, als eine fib langfamer nähernde Scaar von 
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Nahkämpfern. Zugleich da die Reiterei auf die Feuerwirfung 
während der Annäherung nicht eingerichtet iſt, wird hier die größere 
Tiefe der Aufftellung der Schügen ungefährlich, 

Wenn man nurauf Kontinuität des Feuers rechnet, 
dagegen von der gleichzeitig abgegebenen Feuermaſſe 
etwas opfern will, jo fann man jene auch bei der zweiglie— 
drigen Aufftellung erlangen. Zu diefem Zwecke theilt man den 
ganzen Schügentrupp vom rechten nad dem linfen Flügel 
in Abtbeilungen von je zwei Rotten, die fib nidı 
bintereinander jegen, fondern in der Stellung nebeneinander 
verharren. Die vier Mann, welche die beiden Rotten bilden, 
erhalten Nummern von 1 bis A und feuern einer nach dem andern 
ab; jo daß No. 1 wieder beginnt, wenn No. 4 feinen Schuß ab- 
gegeben hat. Diele vier Mann können mit den neuern Gewehren 
der gewöhnlichen Eonftruction, von vorn zu laden, acht bis zwölf 
Schuß in der Minute abgeben. 

Jeder geichloffene Schügentrupp, welcher einem feindlichen 
gegenüberftebt, erleidet nothwendig Verlufte, er wird decimirt, 
bei zu langem Stehen im feindlichen Feuer auch moralisch immer 
etwas berabgebradht; er fann ſich endlich verfchießen, bei dem 
gewöhnlichen Patronenvorrath, den der heutige Anfanterift mit ſich 
führt, 40 bis 60 Patronen, und bei lebhaft fortgefegtem Feuer in 
20 Minuten und felbft in noch fürzerer Zeit, wie e8 vorgefommen 
ift. Dann verliert er die Fähigkeit zu wirfen, bis er fid) erholt, 
bis er feine Munition wieder ergänzt bat, er kann nur noch weitere 
Verlufte erleiden und muß aus dem Feuer zurüdgezogen werden. 
Darun foll aber nicht der Plag, den er einnahm, völlig aufgegeben 
werden; ed muß alfo ein neuer Shüßentrupp an die Stelle 
des zurüdgezogenen gebracht werden. Das heißt mit anderen 
Worten, man muß für jeden Trupp, den man in’s Gefecht bringt, 
eine Reſerve haben, wenn man nicht jede Möglichfeit verlieren 
will, dem Gefecht Diejenige Dauer zu geben, welche Einem felbft 
paßt. 

Offenbar kann nun dieſe Reſerve nicht unmittelbar bei 
dem im Gefecht befindlichen Schützentrupp aufgeſtellt werden, ſo 
etwa, daß ſie eine unmittelbar hinter dieſen geſchobene Abtheilung 
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bilde, wie wir dies für den Rahkampf und deffen Manöver ganz 
zuläffig fanden. Bielmehr würde bei fo unmittelbarer Berbindung 
die Neferve ganz oder faft ganz ebenfo leiden, wie der im 
Gefecht befindliche Trupp; man könnte fie alſo eben fo gut 
auch ſogleich in Wirffamfeit treten laffen, jo daß fie doch nicht 
blos litte, Sondern auch dem Feinde Schaden brädhte. 

Der Refervetrupp muß, wenn wir uns ein durchaus freies 
Feld denfen, rückwärts des handelnden Trupps und zwarfoweit 
rückwärts aufgeftellt werden, daß die Wirfung der feindlichen Ge— 
ihoffe auf ihn, wenn nicht ganz aufgehoben, fo doch erbeblic 
abgefbwädht wird. Je größer die Wirfungsipbäre der Geſchoſſe 
einer Zeit, deſto größer muß die Entfernung des Reſervetrupps von 
dem handelnden Trupp im freien Felde angenommen werden. In 
unferer Zeit mag man wohl bei einer Entfernung von 300 Schritt 
ſtehen bleiben. Man würde noch weiter gehen, wenn mit Der 
Entfernung nicht auch die Gefhwindigfeitder Ablöfung 
leiden müßte, welche notbwendig werden kann. 

Es mag offenbar vortheilbaft fein, daß im verjchtedenen 
Fällen in Derfelben Zeit, in welcher der urfprünglich bundelnde 
Zrupp zurüd gebt, der Rejervetrupp vorgeben und daß er 
feine Handlung, alfo fein Feuer beginnen fönne fobald als möglich, 
ihon ehe er die Linie erreicht bat, auf welcher urfprünglich der 
zuerft handelnde Zrupp ftand. Diefe Möglichkeit wird aber aus- 
gefhloffen, wenn der Refervetrupp Direct hinter dem zuerit 
handelnden Schügentrupp aufgeftellt war. Beide würden im Bor: 
und Zurüdgeben auf einander ftoßen und es müßte bei dem Durch: 
drängen der Truppe mothwendig mindeftens Unordnung 
entitehn ; Davon, Daß der Refervetrupp ſchon vor feiner Begegnung 
mit dem aus der Handlung zurüdfehrenden das Feuer eröffnete, 
fönnte gar feine Rede fein. Es entfteht alfo die Forderung, daß 
der Refervetrupp feitwärts rückwärts des erit handelnden 
aufgeitellt werde. Und wenn nun Diefer Forderung entiprochen 
werden foll, wenn wir mehrere Schüßentrupps neben einander 
zugleich in die Handlung bringen wollen und jedem feine Reſerve 
geben, fo erhalten wir ganz von felbft die Grundaufftellung 
Fig. 11, d.h. eine Treffenaufftellung nad dem gewöhn: 
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fiben Ausdriud. Wir haben Fig. 11. 
bier eine erfte Linie aus dem 
drei Trupps a, b, c, das erfte mm a u 
Treffen, jeder der Trupps in 1 Io: 
zweigliedriger Aufftellung. Die et De 
Trupps find voneinander durch — —— — 
Zwiſchenräume oder Lücken (Intervalle) getrennt, welche ihrer 
Längenausdehnung (Front) gleichkommen oder auch größer fein 
fönnen. Hinter dem erften Treffen haben wir aufeine Entfernung von 
etwa 300 Schritt Die drei Refervetrupps d, e, f, welche gleichfalls mit 
Intervallen aufgeftellt find, aberfo, daß ihre vollen $rons 
ten gerade aufdie Intervallen deserften Treffensfallen, fo daß die 
Nefervetrupps, Das zweite Treffen, ohne Hinderniß bei denen 
des erften Treffens, Durch die Intervallen deffelben vorrüden können. 
Den Abſtand des zweiten Treffens vom erften haben wir 
für das freie Feld auf ungefähr 300 Schritt für unfere Zeit ans 
genommen; wir haben aber auch fchon angedeutet, Daß es im Intereffe 
der Möglichkeit einer fchnellen Ablöfung und vielleicht einer fchnellen 
Unterftüßung wünſchenswerth erfcheinen fünne, diefen Tref: 
fenabftand (Zreffendiftance) zuverringern. Dieſes wird nun 
unter allen Umftänden möglich fein, wenn fich auf eine fürzere Entfer- 
nung hinter dem erften Treffen als 300 Schritt, abfolute Deckun— 
gen, wie Wälle, ftarfe Steinbäufer u.f. w. vorfinden, hinter denen 
die Zrupps des zweiten Treffens aufgeftellt werden können. 
Diefe Zrupps können ſolche abfolute Dedungen abfolut be- 
nußgen, da ja der einzige Zwed ihrer Zurüdftellung der ift, fie 
vollfommen friihund gefechtstüchtig bis zu dem Zeitpunftzu confers 
viren, inwelcem fie felbft ins Gefecht eintreten follen. Denken wir 
unsnunaberin ig. 12 ein Haus von etwa 50 Schritt Länge und es 
follte dahinter ein Trupp von 400 M. gededt aufgeftellt werden. 
In zwei Glieder formirt, wie wir Dies für Schüßentrupps ans 
genommen haben, würde er 200 M. in Front zählen, alfo eine 
Srontausdehnung von etwa 150 Schritt erhalten; ab Fig. 12. 
Dieſer Zrupp in diefer Formation it offenbar durch das Haus 
nicht gededt, feine Flügel überragen es in's Freie hinaus. 
Theilen wir ihn aber beifpielsweife in 6 Fleinere Trupps, von etwa 
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Fig. 12. 33 M, Aront und von 25 Schritt Front 

und fchieben Diefe6 Zruppsdicht hinter 

Be‘ einander, formiren alfo die Co— 
———— lonne B, fo haben wir augenblicklich 
= die vollftändige Defung. Und die For: 


mation ift hier zuläffig, ift überhaupt zuläffig, fo lange der Trupp 
ab nicht in die Action in feiner eigentbümlichen Wirfungsweife 
als geichloffener Schügentrupp eintreten fol. 

Daran fnüpft fih nun ganz unmittelbar eine weitere Betrach— 
tung. Die großen Intervallen zwifchen den Trupps a, b 
und c in ig. 11 können uns unbequem fein, wir wollen ein Dich 
teres Feuer; alfo in Sofern es nicht erlaubt fein follte, die In: 
tervallen ganz auszufüllen, fie wenigftens aufein Minimum 
reduciren. Dies wird nun möglich. Wo wir überhaupt durch 
irgend ein Mittel, abfolute Deckungen, genügend weites Zurüd- 
ftellen, fi an den Boden legen laffen der Mannichaft und ähnliches 
mehr befähigt find, Das zweite Treffen aus der Wirkung des Feindes 
zu ziehen, der jet auf Das erfte Treffen mit völliger Abficht, auf 
Das zweite aber nur zufällig oder beiläufig wirft, dort fönnen 
wir die Trupps unferes zweiten Treffens in der Formation der 
Eolonne von hintereinandergefchobenen Abtheilungen (Theil— 
trupps) halten und wir dürfen die Trupps des zweiten Treffens 
Diefe Formation im Weientlihen beibehalten laffen, big fie 
in Die wirfliche Action eintreten, 

In Sehr vielen Fällen, wohl in den meiften, wird es alfo 
erlaubt fein, für die Treffenordnung, die Formation Fig. 13 

Fig. 13. anzunehmen. Die Intervallen im erften 

Treffen find hier reducirt; die Trupps des 

eA b A ua A zweiten Treffens ftehben in Colon— 

GEZZ | zu az , . 

nen, und Die Golonnenformation eme 

pfieblt fih alfo als Manövrirform, 

ganz abgefeben von allen Nebenumitän- 

den auch für die Schügen und Das 
Schützengefecht. 

Die Colonnend,e,f find verhältnißmäßig zu der 
Aetionsform der Schügentrupps eben fo tief als die Golonnen 
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der Nahkämpfer; obgleih abſolut viel flacher. Schieben wir 
ſechs Schügentrupps zu einer Colonne hintereinander, fo 
erhalten wir nur eine Ziefe von 12 Mann; ſechs macedoniſche 
Syntagmata hintereinander würden dagegen eine Tiefe von 
96 Mann geben. 


Sobald die Schügencolonnen des zweiten Treffens fich durch 
die Ssntervallendes eriten hindurchgezogen haben, umalfo- 
in Action zu treten, entwideln fie fich felbftveritändlich durch 
Aufmarih oder Deployement in zweigliedrige Trupps, 


Wie wir zwei Schügentreffen anordnen, fo und aus den- 
felben Gründen fünnen wir nun auch Drei Schüßentreffen hinter 
einander ordnen. Dies fann fogar, infofern wir nicht noch fpäter- 
hin Formen auffinden, die uns Abweichungen in anderer Art 
geftatten, höchft nothwendig werden, Haben wir zwei Treffen, fo 
fönnen wir fie von einander ablöfen laffen, mit dieſen Ablöfungen 
beftändig fortfahren, fo die Dauer des Gefechtes garantiren, fomweit 
es und paßt oder joweit uns der Feind nicht das Handwerk legt. 
Wenn aber füglic jeder Trupp nicht länger im Gefecht gehalten 
werden fann, als 20 Minuten, fo hat nun der eben abgelöfte Trupp 
auh nur 20 Minuten Zeit, um die mehr oder minder ver: 
lorne Ordnung berzuftellen, um die Munition zu ergänzen, um 
Zuft zu fchöpfen, fich auszuruhn. Nac Ablauf diefer Frift müßte 
er wieder ind Gefecht, um jeden Preis. Die Zeit von 20 
Minuten ift für dieſe Dinge alle fehr kurz. Nah 20 Minuten 
denjelben Zrupp wieder vorzuführen, der vor 20 Minuten etwas 
verfchladt aus dem dickſten Gefecht zurüdigezogen wurde, das fann 
nicht heißen, einen friihen Zrupp vorführen, Es ift mebr 
als wahricheinlich, daß er, wenn er in feiner urfprüngliden 
Eonftitution 20 Minuten ausgehalten hat, bei feinem zweiten 
Auftreten nur 10 Minuten aushalten wird, Wenn wir ihm 
längere Zeit zum Ausruhen, zur Ergänzung u. ſ. w. verfchaffen 
fönnen, fowird fein zweites Auftreten unzweifelhaft an Dauer 
und Kraft gewinnen. 


Den einzelnen Ablöfungen aber die längere Zeit zur Rube 
verichaffen, das fönnen wir nur, wenn wir Die Zahl der Ablö— 
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fungen vermehren; wenn wir alfo ftatt zweier Treffen bei- 
fpielsweife Drei oder vier anordnen. 

Halten wir uns dabei an die einfachfte Geftaltung,, wie wir 
fte in Fig. 11 dargeftellt haben, nehmen wir hier außerdem in 
jedem Treffen nur einen Trupp an, fo erhalten wir die 
ftaffelförmige Ordnung (en Echelon), aus welcher fih von 
ſelbſt ergiebt oder welche eigentlich darftellt Die vielberühmte ſchiefe 
Schlahtordnung. In Fig. 14 haben wir dieſe Ordnung 
in Staffeln. 

Die Staffel ab ift zum 
eigentlichen Kampfe vorgezogen, Die 
Staffeln ed und ef find zurüd- 
geſtellt und fönnen ab ablöfend 
oder unterftüßend in den Kampf 
eintreten. Schon durch ihre dro— 


Fig. 14. 





Da ® bende Aufitellung aber gegenüber 

dem rechten Flügel und der Mitte 

um © der feindlichen Front AB find fie 

geeignet diefe von der Unterftügung 
—“ 


des linken Flügels abzuhalten, gegen 
welchen die Staffel ab gerichtet iſt. Und geben wir ab eine Stärke, 
durch welche ſie dem feindlichen linken Flügel überlegen wird, ſo 
erkennt man, daß die Ordnung ganz und gar auf einen Theil— 
ſieg berechnet iſt, der in der Fortſetzung gegen die anderen 
Theile der feindlichen Front ausgebeutet werden ſoll. Die über— 
legene Stärke von Schützen kann ſich aber nur erweiſen in der 
Menge des Feuers, velches auf einen Punkt gebracht werden 
kann und folglich, da die Menge des Feuers, welche von einer be— 
ſtimmten Front ausgehen kann, eine begrenzte iſt, in dem 
Umfaſſen; indem alſo z. B. gleichzeitig mit dem Trupp ab 
ein anderer gh gegen den linken Flügel der Stellung AB gerichtet 
wird. Es ift aber nicht nothwendig, daß die Abtheilung gh 
von vornherein in die ihr eigentlich zugedadhte Richtung ger 
worfen werde, wir fönnen vielmehr, um den Feind zu täufchen, die— 
felbe anfangs dem Trupp ab Direct folgen laffen, während fie 
in der Nähe des Feindes erft fib durch eine Seitenbewegung und 
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etwaige ergänzende Evolution in die Seite und den Rüden 
von AB wirft. 

Megen der im Vergleich zu derjenigen der Nahwaffen um fo 
viel größeren Wirfungsfphbäre der Schteßwaffen muß 
das Umfaſſen im Schießgefecht eine viel größere Rolle fpielen, 
als in dem Nahgefecht. Die Ueberlegenbeit, Die man im Nahge— 
fecht beim Umfaſſen an den Feind bringen fann, wird niemals daſ— 
felbe Berhältniß erreichen, welcdes fie im Schießgefecht er- 
reihen fan, Daher fucht man beim Schießgefeht auch in der 
Vertbeidigung zu umfaffen; man dehnt alfo die Linien aus 
oder frifft jolche Vorbereitungen, daß man fie im paffenden Moment 
in paffender Weiſe ausdehnen kann, um den Feind zu umfaſſen. 

Die Front nab allen Seiten hat aus diefem Grunde, 
wie e8 auch die reelle Geftaltung der Dinge in der Gefchichte der 
Kriegskunſt erweifet, Feineswegs die Bedeutung für das Schieß— 
gefecht, wie für das Nahgefecht. Zur Sprade fommt Die 
Front nah allen Seiten vorzugsweife nur in dem Gefecht von 
Schüpen gegen Nahkämpfer, in der modernen Zeit alfo 
insbefondere gegen die Reiterei, welche durch die Schnellig- 
feit ihrer Roſſe vorberrichend befühigt tft, mit verfchiedenen Ab- 
tbeilungen aus mehreren Rihtungen ber zugleich zu 
erfcheinen und durch die Gewalt und Maffe ihrer Roffe befähigt, 
Fußvölker über den Haufen zu rennen, fobald fie einmalan 
dDiefelben berangefommen. Wenn die Infanterie durch 
natürliche oder fünftlihe Hinderniffe, binlänglich breite Gräben, 
Wälle, hohe Heden gegen die unmittelbare Berührung mit der 
Reiterei geſichert ift, fo ift fie in unbedingter Ueberlegenheit gegen 
dieſe, wennauh nur mit Dem Schießgewehr bewaffnetund 
zu feinem Nahkampfe ausgerüftet. 

Die Gefahr alfo, welche die Schützen zwingen fann, eine 
Vertheidigung nad allen Seiten bin dur die Form der 
Aufftellung zu vermitteln, findet fih nur in der freien Ebne. 

Wenn wir eine foldhe Form fuchen, fo werden wir zuerft an 
den vollen pieredigen Zrupp (gevierten Haufen) der Nab: 
fimpfer uns erinnern, aber wohl nur um die dee fofort wieder 
aufzugeben. DieSchügen follenmit der Feuerwaffe fümpfen, 
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durch ein möglichft gewaltiges Feuer follen fie den andringenden 
Feind abwehren, ihn verwirren, decimiren, fo daß dem Reft der 
Muth und die Luft unterwegs vergeht, vollends bis an den Schüßen- 
trupp beranzufommen. Der volle Haufen macht aber eine mög- 
lihfte Feuerwirfung unthunlid. Zu einem continuirlichen 
Feuer, welches dennoch auch gleichzeitig, in jedem Moment jo viel 
als nur möglich ausgeben foll, fönnen wir nach den früheren linters 
fuchungen bei der Kürze der herrfchenden Gewehre nicht mehr als 
vier Mann in der Rotte gebrauchen, von denen die vorderen 
feuern, die hinteren die Gewehre laden. Schon alſo, wenn wir 
nur einen Trupp von der Größe des macedonifhen Syn- 
tagma, alfo von 256 Mann als Schügen in der Form des ges 
vierten Haufens aufftellten, würden wir 64 Mann, d. h. 16 Feuer— 
rotten völlig für die Wirfung verlieren, da fie in die 
Mitte eingeflemmt, ihre Gewehre nicht gebrauchen fünnten, zum 
MWiederladen abgefchoffener Gewehre aber auch überflüfftg wären, 
da dies hinreichend beiRotten von vier Mann Stürfe beiorgt werden 
fann. Dieje 16 Feuerrotten wären viel beffer zu gebrauchen, um 
die äußeren Seiten jede mit vier wirffamen Feuerrotten zu vers 
fängern, 

Se größer die Zahl der Schüßen, deito mehr und 
in immer höherem Verhältniß wächſt die Zahl derjenigen, welche 
in der Mitte für die Feuerwirfung, alfo überhaupt für Die Wirfung, 
da hier gar feine andere vorausgefeßt wird, verloren gehen. Nehmen 
wir 3. B. einen Trupp von 1024 Mann in 32 Rotten und Gliedern 
an, fo werden nicht weniger als 576 Mann, d. h. mehr als die 
Hälfte aller Mannfchaft in der Mitte zur Unwirkſamkeit verdammt, 
während man mit diefen 576 Schügen oder 144 Schützenrotten 
Doch jede der Seiten des Vierecks um 36 wirkſame Rotten verlängern 
fönnte, 

So zeigt fih denn, daß für die Gewinnung der Front nach 
allen Seiten für Schügen die Form eine hohle fein muß. Gie 
fönnte „B.ein Ring fein. Edige Formen gehen aber leichter 
aus den gradlinigen Grundftellungen hervor, als runde, 
man greift daher zu ihnen und von den eigen Formen ift wieder 
das Viereck diejenige, welche fi am einfachften beritellen läßt. 
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Ein hohles Viered alfo, 3. B. gebildet aus den acht zweiglie- 
dDrigen Trupps 1—8 Fig. 15, wird das Viereck der Schützen. 

Mag diefe Form fpäterhin durch Fig. 15. 
die Einführung anderer Elemente modi- 
ficirt werden, bisher fteht fie für ung feit. 
Der Trupp inder Damit fönnen wir nun 
Schutzentetie oder Die gejchloffenen Ordnungen 
die Oruppenfeite des Schügentrupps vorläufig 
verlaffen, um zu ſehen, in wiefern durch 
den Trupp Die geöffnete Ordnung oder 
die Kette corrigirt werden kann. 

Das gefchloffene Glied der 
Schügen hat vor dem geöffneten Glied, der aus einzelnen 
Schützen gebildeten Kette voraus: 

die Goncentrirungvon mehr Feuerwirkung von gleichem 
Frontraum aus; 

die unbedingtere Handhabung durch den Befehl; 

mehr Sicherheit gegen einen Anfall mit blanfen 
Waffen von Seiten des Feindes, da es fich eher in eine gegen 
ſolchen Anfall paffende Form fammeln kann. 

Die Schützenkette dagegen hat voraus: 

die größere Freiheit der individuellen Bethäti- 
gung, die nothwendig aus der Abſchwächung der Macht des Be- 
fehles folgt; dieſe größere Freiheit äußert fih nun: 

in der Fgreihbeitder Bewegung felbit in durchſchnit— 
tenem, theilweis bededftem Terrain; 

in der Möglichkeit fleinere Deckungen zu benußen, 
ohne darum Die eigne Wirkung einzuftellen ; 

ald Scheibe für den Feind ift ſelbſt ohne die Be- 
nutzung von Dedungen die Kette geringerer Gefahr ausgefeßt als 
Das geichloffene Glied; 

ihre einzelnen LZeute dagegen werden aus dieſem Grunde, da 
mit der Abnahme der Gefahr die Ruhe wächſt und weil fie jeder 
ihr Ziel viel beffer nehmen können, als das den vorzugsweife auf 
Eommando feuernden Leuten des gefchloffenen Gliedes möglich ift, 
dem Feinde mehr Abbruch thun als diefe. 
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Mit der individuellen Freiheit find aber auch Nachtheile 
verbunden: 

gegen den Anfall von allen Seiten und mit blanfer 
Waffe hat der vereinzelte Schütze gar feinen Schuß ; 

ferner, wenn er feinen Schuß abgegeben, ift er wehrlos, 
bis er wieder geladen hat, 

Soll nun, wie das geichloffene Glied durch die Einführung 
des geichloffenen Trupps, jo durch irgend eine Benußung der 
Truppformation auh das geöffnete Schüßenglied ver- 
beffert, corrigirt werden, fo fann dies auf feine andere Weife 
geihehn, als dadurch, Daß wir Die Kette ftatt aus einzelnen 
Leuten, aus Trupps zufammenfegen. Unſer Ziel wird da— 
bei fein müffen, Die zulegt erwähnten Gebrechen Des geöffneten 
Gliedes fortzufhaffen, ohne daß die Borzüge deffelben zu glei- 
her Zeit verfchwinden, 

Wir ftellen alfo nunmehr an die Stelle jedes einzelnen 
Schüßen, die in dem geöffneten Gliede 5, 10, 15 Schritt einer 
vom andern entfernt waren, einen Trupp. Wie groß foll ders 
felbe fein? Als allgemeine Antwort Darauf ergiebt fih, daß er 
nicht groß fein darf, nur fein, ſehr klein, fagen wir fo 
flein wie möglid. Dies folgt ſchon daraus, Daß eine Kette von 
großen Trupps fih in nichts mehr von der geichloffenen Ordnung 
unterfcheiden würde und unterfcheiden fönnte, ja daß jeder fehr 
große Trupp die Nachtheile der gefchloffenen Ordnung ſchon an ſich 
jelbft haben müßte. 

Wie groß muß der Fleinfte Trupp fein, der noch Front nach 
allen Seiten maden, alfo einer Abwehr nach allen Seiten 
fähig fein fol. Darauf ergiebt fi) die Antwort: vier Mann. 
Vier Mann, die fihb Rüden an Rüden ftellen, fönnen nad allen 
Seiten Feuer geben. Bier Mann können aber zugleich ein völlig 
continuirlides Feuer unterhalten, wie aus Früherem folgt. 
Vier Mann brauchen niemals ganz wehrlog zu fein, Bier Mann 
bilden alfo naturgemäß den Schügentrupp der geöffneten Ordnung 
oder wie wir von nun an derleichteren Unterfcheidung halber fagen 
wollen, die Shüßengruppe oder die Gruppe fIchlechtweg. 
Diefelbe braucht nicht größer zu fein, — Die erfte Forderung aber, 
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auf welche wir fließen, war die, Daß fie fo klein als möglich) fein 
folle. Die Praris ift fchließlih zu demfelben Refultat gelangt, 
welches die Theorie confequenter Weife entwicdeln muß. 


Die verbefferte Schüßenfette, die Kette von Gruppen 
entſteht alfo auf Die einfachite Denkbare Weife aus dem geſchloſſe— 
nen Schüßgentrupp. Wir zerlegen diefen legten nur ganz genau 
in diefelben Abtheilungen zu zwei Rotten, wie wir ſchon angeführt 
haben für das Rottenfeuer, und ziehen die Gruppen auf einer 
gegebenen Linie auseinander, einer Linie, welche beftimmt tft durch 
ihre Endpunfte, fo daß fih nun die Intervallen zwifchen den 
Gruppen von felbft ergeben, oder welche beftimmt ift durch Die 
Intervallen zwifchen den Gruppen, fo daß die Gefammtlänge 
fih von felbit ergiebt. 


Die Gruppen treten fomit aus dem gebundenern Ber: 
hältniß zu einander, in welchem fie fich innerhalb des gefchloffenen 
zweigliedrigen Schüßentrupps befanden, in ein freieresunges 
bundeneres heraus. Ihr Zufammenbang mit einander wird 
ein weniger mechanifcher, mehr geiftiger. Sollte daſſelbe nicht 
auch vernunftgemäß eintreten für die einzelnen Zeute, welde 
in einer und derfelben Gruppe ftehn? Es ift fogar unbedingt 
nothbwendig. Die einzelnen vier Männer derfelben Gruppe 
dürfen fich nicht ganz willfürlic von einander entfernen, fie müffen 
ftets jo nahe bei einander bleiben, daß fie bei einem Reiterangriffe 
augenblidlih Rüden an Rüden ftehen fönnen, aber ebenfo wenig 
dürfen fie willfürlih mehanifh an einander gebunden 
fein. Seder von ihnen foll darauf achten, welche Leute feiner 
Gruppe bereits ihre Schüffe abgegeben haben, um feinen eignen 
Schuß im rechten Moment anbringen zu fönnen, jeder fol auf 
eigne Hand von Deckungen Gebraud machen fönnen, die er 
vorfindet und die ihn nicht außer dem nothwendigen Zufammen: 
bang mit feiner Gruppe bringen. Nur auf Diefe Weile wird aller 
Nugen erreicht, der mit diefer Kettenordnung erzielt werden fann, 
Die Leute derfelben Gruppe mögen alfo auf 20 Schritt ausge— 
breitet fein, bald wie eine Rotte hintereinander, bald wie ein Glied 
nebeneinander, bald paarweig hintereinander, bald paarweis neben 
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einander, Alles, wie es die vorhandenen Dedungen vorfchreiben, 
und die befte Art zu feuern. 
Gebrauch der So haben wir denn zwei Schüßenord- 
gefhlofienen nungen, die gefhloffene und dDiegeöffnete 
Schüßenordnung , i : j 
und der Gruppen, in beſtimmterer Geftalt vor uns; die gefchloffene mit 
fette. der Baſis des zweigliedrigen Truppe, die geöffnete 
in der Geſtalt der Gruppenfette aus Gruppen mit zwei Rotten zu 
zwei Main. 

Die beiden Ordnungen können abwechſelnd von einer 
und derſelben Abtheilung gebraudt werden, je nach den 
befonderen Umſtän den, fie können angewendet werden von 
mehreren Trupps nebeneinander und gleichzeitig, 
fo daß die eine Abtheilung in Diefer, Die andere in jener Ordnung 
auftritt und beide ſich zweckmäßig unterftügen. 

Um eine Entfcheidung mit Schügen zu geben, muß man mög- 
fichft viel und möglichft ficheres Feuer von einer gegebenen Front 
aus entwideln, um fchnell dem Feinde große, betäubende, verwir- 
rende Verluſte zu bereiten und ihn dadurch zum Aufgeben 
feiner Pofition zu beftimmen. 

Hier alfo bedient man fich der gefchloffenen Trupps. 
Sie müffen auf furze Entfernung an den Feind heranrücken, 
damit fie ohne viel zu zielen, nach einer einfachen Regel, Halten 
3. B. auf den Gürtel des Feindes, ein fohnelles Feuer unterhalten 
fönnen, Sol ein folcher gefchloffener Zrupp den Feind an— 
greifen, fo muß er die geringe Diftance, von welcher er fein 
Feuer abgeben kann, Schnell zu gewinnen fuchen. Jedes lang- 
fame Vorrüden, um etwa noch während Diefes Borrüdens 
zu feuern, bringt nur dem Feinde den Nußen größerer Wirkung, 
der ſtehend unfern Angriff erwartet, unferer eignen 
Wirkung nügt es unerheblich. 

Um dem Feind nicht von vornherein die Abftcht bei unferem 
Angriff, ihn mit einem umfaffenden Feuer zu umfpinnen, aufzu— 
zeigen, brauchen wir die für die Entfcheidung beftimmten Trupps 
nicht in der Entwicklung vorzuführen, welche fie annehmen follen 
zur Eröffnung des Feuers; wir fönnen fie alfo in Eolonnen 
vorrüden laffen, mehrere Trupps hintereinandergefhoben, Die 
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erft mit Schnelligkeit aufmarfchiren, wenn ſich die Spiße der Eos 
Ionne bis auf den Punft dem Feinde genähert hat, wo das Feuer 
eröffnet werden foll. 

Diefe Eolonnen find zwedmäßiger Weife offene, nicht 
geſchloſſene, d. h. die Trupps, welde die Golonne bilden, 
follen nicht Dicht hintereinandergefchoben werden, fondern follen 
einander auf eine Diftance folgen, welche der Front der Trupps 
mindejtens gleich ift. Auf diefe Weife wird nicht blos die Schnel- 
ligfeit der Bewegung erleichtert, es wird auch zu großen Verhee— 
rungen durch Das feindliche Feuer beffer entgegengewirkt, 
namentlih durch das Artilleriefeuer. Wir werden fpäter fehen, 
wie dies grade für unfere Zeit, bei den heutigen Einrichtungen der 
Artillerie der Fall ift. 

Wenn ein gefhloffener Schützentrupp ſich fchnell 
bis in den Feuerbereich bewegen foll, fo dürfen auch die Leute deir 
Telben Gliedes nicht zu dicht, Arm an Arm, aneinander gedrängt 
werden. Durch die Bewegung felbft wird fidh vielmehr eine 
loſere Ordnung ergeben, die darum Feineswegs zur Gruppen- 
fette wird, fondern immer noch gefchloffene Ordnung bleibt; auf 
das Entftehen dieſer Zoderung ift bei der Formation im Ganzen 
Rechnung zu nehmen. Je fürzer nun die Front eines Zrupps 
ift, deſto zwanglofer entfteht Die lockerere Ordnung aus der dichteren. 
Es ergiebt fid) Daraus wieder die Zwedmäßigfeit der Formation 
in Eolonnen mit geringen Fronten zu allen vorbereitenden 
Bewegungen. 

Ebenſowohl wie im entfcheidenden Angriff kann der gefchloffene 
Schützentrupp oder eine Reihe von Schüßentrupps in der Ber: 
thbeidigung, d. b. ſtehend und gegen den fich nühernden 
Feind feuernd gebraucht werden. Hier ift Feine Veranlaffung 
mit dem Feuer zurüdzubalten, bis der Feind völlig in der Nähe 
tt, vielmehr ift Grund vorhanden, das Feuer zu beginnen, fobald 
der Feind in den wirffamen Bereich der Feuerwaffen 
des Bertheidigers gelangt ift, um Die Zeit feiner Br- 
wegung, welche er für das Feuern verliert, gehörig auszunußen, 
und ihm Verluſte beizubringen, die ihn möglicher Weife zum Um— 
fehren bewegen. 
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dig. 16. Aus allen gefhloffenen Schützenord— 

A_, nungen bildet fich mit Xeichtigfeit das vierglies 
mn drige hohle Viereck, das eigentlihe Schüßen- 
— ⸗ care; 3. B. aus der Colonne A Fig. 16 durch 
J Aufſchließen von je zwei Trupps nach vorwärts und 
— 3 rückwärts und Abſchwenken der mittleren Doppel— 
trupps nach rechts und nach links. 

Die Gruppenkette findet nun ihrer Natur 
nach ihre Anwendung zunächſt überall dort, wo es 
nicht auf eine unmittelbare Entſcheidung 
— « abgefehen fein fann, der eigne Verluft aber auch 
verhältnigmäßig auf ein Minimum hinabgedrüdt 
werden foll, 

— ⸗ 1) Wir laſſen alſo z. B. der Colonne ge— 
ſchloſſener Schützentrupps auf eine gewiſſe Diſtance 
eine vorgefhobene Gruppenkette vorausgehn, um den 
Feind überall zu harzeliren, um die Bewegungen der nachfolgen- 
den Eolonne zu verdeden, um unter dem Schuß der Gruppenfette 
die Eolonne grade auf Den Punkt zu führen, oder in Der Rich— 
tung auf den Punkt los, auf welhem am zwedmäßigften die Ent: 
widelung für das Nabfeuer ftattfindet. 

2) Wir verlängern die Linie unferer gefchloffenen Trupps 
Durch angehängte Gruppenfetten gegen Die Punkte der feind- 
lichen Aufftellung, auf welden feine Entfheidung gefucht werden 
foll, um zu täufchen und doch mit geringer Mannfcaft. 

3) Wir füllen die Intervallen eines erjten 
Treffens von geſchloſſenen Schügentrupps mit Gruppen- 
fetten aus; welche feinen Punkt unferer Linie ungarnirt laffen, 
fi aber, wenn Das zweite Treffen vorrüden fol, Schnell zuſammen— 
ziehbend Ddemfelben leichter Raum geben, als wenn auch Die 
Intervallen mit gefchlojfenen Trupps ausgefüllt wären, 

4) Kommt nun hinzu die Befchaffenheit des Terrains, welches 
ein Vorgehen zwar mit Gruppenfetten, aber nidyt mit 
geihlofjenen Trupps geftattet, wie es auf angefumpftem 
weichen Boden, im Walde, in den Bergen, Neben u, ſ. w., durch 
Kornfelder der Fall ift; bier find die geichloffenen Trupps, vielleicht 
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nur beim Durchziehen, um auf ein freieres, offeneres, ihrer Ent: 
wickelung in Feuerlinie günftigeres Terrain zu gelangen, auf 
einzene gebahnte Straßen gebannt, nicht fo aber die 
Gruppenfetten, welche das Seitenterrain beherrfchen. 

Aus dem Gefngten ergiebt fih nun alles Wefentlide 
der Schüßentaftif, 

Kurz zufammengefaßt in wenige Süße ftellt fie ſich folgender: 
maßen: 

1) Die Schützen haben die gefchloffene Truppord— 
nung unddie Gruppenfette, An die gefchloffene TZruppordnung 
reiht fich das viergliedrige Schüßenviered. 

2) Yeder Schügentrupp muß fowohl geſchloſſen als 
in der Gruppenfette fümpfen fönnen, 

3) Der gefchloffene Schüßentrupp ift zweigliedrig für 
die heutige Zeit. 

4) Bei allen Bewegungen muß er fid nothwendig der 
Front nad lodern. 

9) Zu allen vorbereitenden Bewegungen gefchloffen agirender 
Schützen dient die offene Colonne, entwidelungsfühig und 
beweglih, Mandsvrircolonne, 

6) Die treffen» oder ftaffelförmige Anordnung 
größerer Schügenmaffen ift im Wefentlichen nichts anderes, ihrem 
Sinne nad nichts anderes, als eine erweiterte Anwendung der 
offenen Mandvrircolonne, 

7) Zwedmäßiger Beife werden ftets diegefchloffene Trupp— 
ordnung und die Gruppenfette miteinander verbunden, 
immer fo, daß jene die Hauptfache ift, diefe ergänzend, ausfüllend, 
als Hülfsform hinzutritt, 

8) Jede Schüßenordnung muß auf das Umfaſſen be 
rechnet fein; im Mefentlichen aber mehr auf das Umfaffenfönnen, 
als daß die Form von vornherein das Umfaffen repräjentire. 

9) Die entwidelungsfähige Manövrirform der offenen Eo- 
lonne — deren jpecielle Zufammenfeßung und Ordnung wir fpäter 
unterfuchen werden — tft entwicelungsfähig nach zwei Richtungen 


bin im Ganzen und für die gefchloffene Ordnung, — nämlich 
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entfaltungsfäbig zum Umfaffen, — fühig der Zu- 
fammenziehung zu der Abwehrform des Shüßenviereds. 

10) Sie hat zugleich in ſich die Entwidelungsfähtgkeit der 
Theile in verfchiedener Art, fo daß die einen in gefchloffener 
Form, die andern in Gruppenfetten auftreten fönnen, 

Schließen wir hiermit vorerft die Unterfuhung über das 
Gefecht der Schüßen ab. 

Verbindung des Wir fönnen uns nun eine Infanterie vorftellen, 
esaerunnng. melde aus den zwei Elementen der Nah: 
fümpfern zußuß. kämpfer und der Schützen zufanmengefegt if, 
fo daß der eine Theil nur mit Nahwaffen, der andere nur 
mit Schiefgewehren bewaffnet ift. Diefe beiden Theile 
müffen in ein Verhältniß zu einander gebracht werden, welches 
dem zwedmäßigiten Gebrauche günftig ift. Es ift vom höchſten 
Intereſſe, dieſes Verhältniß genauer zu betrachten, denn es muß 
auf die Gegenwart und Die Zukunft zurückwirken; wenn diefe audı 
mit veränderten Geftaltungen zu thun haben, liegen Doc) die ewigen 
Keime des Möglichen nothbwendig in ihnen Wir haben 
aber durchaus nicht nöthig, mit unferer Unterfuchung auf theore- 
tifhem Boden zu bleiben, da die gefammte Vergangenheit, fo 
weit Die gefchichtliche Kunde hinaufreicht, bis auf Die Epoche, die 
vor faum zweihundert Jahren rüdwärts eintrat, nur die Ver: 
bindung von Nahfämpfern und Fernfämpfern (Schüßen) 
fennt, Dergeltalt, daß einzelne Abtheilungen aus Rahkämpfern, 
andere aus Schützen beſtanden. 

Mir wollen hier nicht in Die älteften Zeiten, da neben dem 
Spieß oder der Pike für die Nahkämpfer, Schleuder, Bogen und 
Wurfſpieß für die Fernkämpfer ftanden, zurüdgehn. Es genügt 
für unferen Zwed vollfommen, daß wir die Dinge von dem Stande 
ab betrachten, auf welchem fig fid) an der Scheide des 16, und des 
17, Sahrhunderts in den Ländern der civilifirten Welt befanden. 
Neben dem Pikenier, dem Nahfämpfer diefer Zeit, finden wir hier 
den Handfhügen oder Arfebufier — fpäter bei allgemeiner 
Einführung der Musfete, des Feuergewehrs von größerem Ealiber, 
Musfetier genannt, ohne daß fonft ein wefentlicher Unterfchied 
hervorträte, — als Schüßen. 


—— 117 — 


Im 16. Jahrhundert waren die Dinge noch in voller Ordnung. 
Die Bifeniere waren die Hauptlache, vor allem der Quantität 
nach, welche immer eine bedeutende Rolle fpielt; die Schügen fchloffen 
fih ihnen auch quantitativ nurals Hülfe und Ergänzung in der 
Ergänzungsform der Kette an; fie bereiteten vor und fie 
füllten aus; die Bifeniere brachten Die Entfcheidung. 

Mit der quantitativen Zunahme der Schützen änderte 
fich dies Verhältnig. Der Schügen wurden zu viel, um fie fid 
in der freieren Form der Kette durchweg bewegen zu laſſen; es 
wurden ihrer auch zu viel, um fie als eine bloße Hülfe und Er— 
gänzung behandeln zu fönnen, und man fuchte nun immer mehr, 
ihnen ein weiteres Wirfungsfeld zu erfchließen und fie neben den 
Pifenieren und zugleich mit Diefen auftreten zu laffen. 

Allerdings hatten die Echügen von Anfang an unter den 
Spießen der Pifeniere Schuß gefunden gegen die Anfälle feindlicher 
Nahkämpfer, namentlich feindlicher Reiterei; aber das, was an— 
fangs eine Sache gewefen war, Die ſich von ſelbſt verftand, ward 
allmälig zum Syſtem ausgebildet, und diefes Syſtem verfchlang 
vollftändig die urfprünglichen Ideen, welche der Gombina- 
tionvon Schügen und Pifenieren zu ®runde lagen ; über: 
wucherte das Verhältniß von Vorbereitung und Entjcheidung und 
verdunfelte daffelbe bis zur Unfenntlichkeit. 

Man gewöhnte ſich allmälig an den Gedanken, daß Die 
Schützen durh ihr Feuer aus der Ferne die Hauptjade 
thun müßten; die Pikeniere oder die Nahkämpfer traten in den 
Hintergrund. Wozu hatte man ſie dann noch? Lediglich um den 
Schützen Schirm und Schild zu fein gegen feindliche Reiter— 
angriffe. Der Offenſivcharakter der Pikeniere ging in ſehr kurzer 
Zeit für hiſtoriſche Rechnungen gänzlich unter. Man combinirte 
die Pikeniertrupps mit den Schützentrupps, — beide in ge— 
ſchloſſener Ordnung, — und beide in enger Verbindung 
mit einander, nur nod aus dem Grundgedanken heraus, daß die 
Pifeniertrupps den Schützentrupps Schub gewähren follten gegen 
feindliche Nahkämpfer und es durch diefen Schuß den Schüßen- 
trupps möglich machen follten, auf die qrößefte Nähe an den Feind 
beranzugebn. Man feßte bald gevierte Schügenflügel an 
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die gevierten Haufen, fo Daß Die erfteren wie Baftione des großen 
Körpers der leßteren erfcbienen, oder man umgab die gevierten 
Haufen der Bifeniere mit einigen Schüßengliedern ringsum, 
die unter dem Schuße der Biken mit fortgefchleppt wurden, oder 
man fegte an Die Pifenierhaufen in Die Länge ausgedehnte 
Schützenflügel von nur zwei bis drei Gliedern an — das 
Befte von Allem —, endlich bei der fortfchreitenden Zunahme der 
Zahl der Schügen im Verhältniß zu den Pikenieren reducirte 
man Die gevierten Haufen der letzteren zu in Die Länge ausge- 
dehnten Fronten, an deren Enden auf gleiche Tiefe die Schügen 
fich anfchloffen, welche im Uebrigen die Pifeniertrupps lediglich als 
Wände betrachteten, hinter welche fie fib vor Anfällen des Fein— 
des mit der blanfen Waffe flüchteten, 

Das Rationelle der Verbindung von Schügen und Pike— 
nieren verfchwand fo allmältg unter einer Convention, welde 
die neue Taktik vorbereitete, der Art, daß faum ein Menfchenalter 
nach den Verfchwinden der Piken aus den europäifchen Heeren 
auch den erleuchtetften Menfchen die wahre Bedeutung der Pikeniere 
in früheren Zeiten verdunfelt war, daß felbit ein Friedrich der 
Große von den Pifenieren nichts anderes mehr wußte, als fie 
hätten zum Schuße der Schügen geaen feindliche Reiteret gedient. 

Zwei Verhäftniffe verdienen hier von uns noch befonders ins 
Auge gefaßt zu werden. 

Zuerft, woher kam Die fortfchreitende Zunahme der 
Schützen im Vergleich zu den ‘Pifenieren ? 

Zweitens, welches waren die vorherrfchenden Gründe, daß die 
Schützen immer mehr fih zu der gefhloffenen Ordnung 
ftatt zu der Drdnung der Kette bequemen mußten. 

Was die erfte Frage betrifft, fo fcheint es uns, daß auf das 
Zunehmen der Schüßen der Fortfchritt der europäifchen Civili— 
fation einen großen Einfluß gehabt habe. Mit der fteigenden 
Givilifattion nahm auch ein gewiffer Widerwille gegen das rohe 
und Ddirecte Todtichlagen zu. Die Menfchen fcheuen fih nicht an— 
dere zu tödten, aber ohne perfönliche Urfache zur Feindichaft thun 
fie e8 Doch) lieber fo, daß fie fo wenig als möglich davon willen, 
ob fie grade dieſen oder jenen Feind getödtet haben, Allerdings 
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Liegt hierin nicht der einzige Grund, Bequemlichkeit des Dienftes X 


als Schüße im Vergleich zu dem des Pifeniers, Annehmlichkeit des 
Scüßendienftes und verfchiedenes Andere haben mitgefpielt, aber 
die Hauptfache, wie man Dies in verfchiedenen Einzelerfcheinungen 
nachweisen fönnte, liegt in dem Fortfchritt der Eivilifation und der 
Humanität, 

Daß zweitens für die Schüßen die Kettenform immer 


mehr abfam und die gefchloffene Form immer herrfchender 


wurde, Dürfen wir wefentlich auf die Entwillung des modernen 
monarchiſchen Staates fchreiben, welcher feine Elemente 
immer ftraffer zufammenzufaffen beftrebt war, Diefe Tendenz 
mußte fich nothwendig auf alle Inftitutionen übertragen, in allen 
lebendig werden, Und wo mehr wäre die Herrfchaft diefer Tendenz 
am Orte gewefen als in den Dingen des Krieges? Die Befehls- 
gewalt wollte fid) bier in jeder Weife und auf das beftimmtefte gel- 
tend machen. Sie fommt aber zu höherer Geltung bei der geichlof- 
fenen Ordnung als bei der Schügenfette, in welcher das Indivi— 
duelle eine viel größere Rolle ſpielt. In Folge der politifchen 
Verhältniffe, unter welchen die modernen Heere fih entwidelten, 
fam es nun noch, daß im 17. Jahrhundert Schon, noch mehr aber 
fpäter, diefelben ihrer Maffe nach aus einem an und für fich fehr 
ſchlechten Stoffe gebildet waren, der den beftändigen Einfluß des 
Befehles Doppelt rechtfertigte und auf Formen dringen ließ, welche 
diefer Bedingung entfprachen. Daß Beides zufammen wirkte und 
ſich gegenfeitig bedingte, verfteht fid) von felbft. 

Es hat für die Gegenwart ein rein hiftorifches Intereffe, den 
Shlangenwindungen zu folgen, in denen fich im 16, und 17. Sahrz 
hundert die Gefechtsfunft der Infanterie entwidelte; die Entwick— 
fung dreht fih wefentlicd um die Kombination des Pifeniertrupps 
mit dem Schützentrupp, um das Suchen nach der zweckmäßigſten 
Gombination, die fi beftändig ändern muß mit der Zunahme der 
Schützen im Verhältniß zu den Pifenieren, mit der veränderten 
Bedeutung, die Schügen und Pifeniere in dem Maße erhalten, als 
ihr relatives Zahlverbältniß fich verändert, 

So nothwendig es war, den einzelnen Schützen und den 
Schützentrupp, den einzelnen Pifenier und den Pifeniertrupp ein- 
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gehend im Gefechtsverhältniß zu betrachten, fo nothwendig dieſe 
elementare Vorbereitung für uns hier war, wo wir zur Einficht in 
die Nothwendigfeiten von Gegenwart und nächſter Zukunft zu ges 
langen fuchen, fo wenig kommt es uns bier darauf an, die Vers 
bindung von Schügen und PBifenieren, die eben nichts weiter find 
als Das eine oder Das andere, im Einzelnen anzufchauen. 
Diefe Berhältniffe find bereits lingft überwunden und zwar durch 
die Erfindung und Annahme des Bayonnetgewehrs. 
Das Gefeht der Durch das Bavonnetgewehr wurde der Pi— 
ne fenier und der Schütze in der Perfon eines 
bewaffneten zu. und deſſelben Soldaten vereinigt, und fleine 
fanterie. unbedeutende Ausnahmen, auf die wir beiläuftg ſpä— 
ter fommen werden, abgerechnet, haben wir von jeßt an, d. h. uns 
gefähr vom DBeginne des 18. Jahrhunderts an, nur noch eine 
einzige Infanterie. So fteht es in der That, denn die Unter: 
jchetdungen verfchiedener Infanterieen, welche gemacht werden, 
haben mindeftens für die Führung des Gefechtes an fich nicht die 
mindefte Bedeutung. Ob Grenadiere, Füſiliere, Muss» 
fetiere, Jäger das Gefecht führen, die eine Truppe iſt im 
Wefentlichen bewaffnet und organifirt wie die andere, die eine muß » 
das Gefecht führen wie die andere, fobald fie einmal in daffelbe 
geworfen wird, Wo alfo auch die Unterfcheidungen verfchiedener 
Arten von Infanterie nicht bloße Namen, nicht blos äußere Dinge 
ohne jeden Werth, Liebhabereien der geringften Sorte find, wo 
fie z. B. auf qualitativen Differenzen der Elemente 
beruhen oder eingeführt oder beibehalten find aus Gründen der 
Rückſicht auf das menschliche Herz, die menfchliche Eitelkeit u. f. w., 
auch Dort hat dies auf die Gefechtskunſt feinen Einfluß. 

Seit der Annahme des Bayonnetgewehrs tft die Entwicklung 
des Infanteriegefechts, joweit es überhaupt auf der Bewaffnung 
beruht und durch dieſe bedingt wird, nur eine quantitative ges 
weſen. Die Berbefferung der Gewehre bezog fich jchließlich immer 
nur auf Die Bergrößerung der Schußweite und der 
Treffſicherheit. Die neue Gefechtstaftif der Infanterie liegt 
als Nothwendigfeit, welche herausfonmen muß, ſchon vor ung 
mit dem Beginne des 18, Jahrhunderts. 
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Wenn einzelne Formen, welche den Forderungen der Bewaff— 

nung entſprechen, in irgend einer Periode dieſer geſchichtlichen Zeit 
gar nicht angewendet werden, ſo hat man dafür den Grund nicht 
in ſubſtanziellen Aenderungen der Bewaffnung zu ſuchen, ſondern 
in ganz andern Dingen, ſocialen und politiſchen Ver— 
hältniſſen zum Beiſpiel. In anderen Fällen ſcheint nur etwas 
zu fehlen, was in der That gar nicht fehlt, ſondern nur durch be— 
ſondere Umſtände bedingt anders auftritt. | 


Wir wollen verfuchen, unfere Aufftellungen zu erläutern und 
zu völliger Klarheit zu erheben, 

Dazu it vor allen Dingen nothwendig, daß wir uns die 
Frage vorlegen und zu beantworten ſuchen: Was verlangt denn 
nun die neue Bewaffnung der Infanterie wirklich theoretifch ? 
wohin muß fie führen nach den Tendenzen der Zeit und ihrer 
Entwicklung? Wenn wir finden, was fein muß, und wenn wir 
mit dem, was fein muß, vergleichen, was thatjächlich geweſen tft, 
jo kann e8 ung nicht Schwer fallen, zu ergründen, weshalb thatſäch— 
fih in einer beftimmten Periode nicht war, was doch fein muß, 
weshalb thatfächlich in einer beitimmten Periode etwas anders 
war, als es nach den Forderungen der Vernunft, welche ſich auf 
die Bafis der legten Entwicklung des menjchlichen Geiftes ſtellt, 
fein muß. 

Der mit dem Bayonnetgewehr bewaffnete Infanteriſt jtellt 
in feiner Perfon den Schüßen und den Pifenier, den Fernkäm— 
pfer und den Nahkämpfer zugleich dar, Diefer Infantes 
riſt fann in dieſer Minute als Schütze handeln, in jener Minute 
als Nahkämpfer. Der Infanterietrupp, der gleiche, tritt jet als 
Pifeniertrupp, jeßt als Schügentrupp auf. Kurz, wir haben die 
Mittelinfanterie, nad welder die Jahrhunderte gelucht 
haben, welche vor Erfindung des Feuergewehrs aber eben nicht 
wohl zu haben war, 


Unſere neue Mittelinfanterie kann alfo von allen gormen 
der Ordnung für das Gefecht nach und nebeneinander Gebrauch 
machen: 


von der tiefen, vielgliedrigen, Dichten Ordnung 
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der Pikeniere, mit den Beichränfungen, welche die Kürze des. 
Bayonnetgewehres im Verhältniß zur Länge der Pife bedingt; 

von der gefhloffenen Drdnung der Schüßen in der 
Aufftellung von wenigen Gliedern ; 

von der Gruppenfette der Schüßen, 

Soviel fteht aber feit, daß die Shüßenordnungen das 
Uebergewicht haben müffen für die Formation der neuen In— 
fanterie, daß fie die Grundlage der Gefechtstaftik bilden müſſen 
für dieſe neue Mittelinfanterie. Es folgt Dies aber deutlicher als 
aus der Hauptaufgabe, die unfere Mittelinfanterie als Sub: 
jeet, als hbandelnder Körper zu erfüllen hat, aus den Bedingungen, 
denen fie al8 Object, als Zielfcheibe für die feindlichen Feuers 
waffen oder Fernwarfen unterliegt. 

Wenn wir nun zu dieſer erften Beftimmung gelangt find, daß 
die Grundformation der modernen Infanterie unter den Schüßen: 
ordnungen gefucht werden müffe, fo kann bei der engeren Beſtim— 
mung fein Zweifel darüber bleiben, daß dieſe Grundformation der 
geſchloſſene Schüßentrupp fein müſſe. Auf ibn wirkt die Bes 
fehlsgewalt unmittelbar ein; fie fann ihre Befugniß ausiiben, zus 
fammenzuhalten oder in die größere Freiheit dev Gruppenfette zu 
eutlaffen, infofern dies zweckmäßig oder zuläffig erfcheint. Durch 
Aufſchließen gefchloffener Schüßentrupps entiteht die Dichte 
vielgliedrige Pikenierordnung, wo fie verlangt werden follte, wo fie 
nothwendig erfcheinen könnte, leicht. Diefe Pifenierordnung tt 
weiter nicht8 als die dichte Aufeinanderpadung der Trupps, welche 
die Mandvrircolonne der Schügen bilden. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerfungen können wir einige Bei— 
ſpiele aus der Vergangenheit auflefen, um zu betrachten, aus wel— 
chen Gründen diefe oder jene Formationsart ihr wirklich fehlt oder 
zu fehlen ſcheint. 

Das achtzehnte Jahrhundert, unmittelbar nad) der allgemei- 
nen Annahme der Bayponnetflinte, wendete nur die Form des ge— 
ſchloſſenen Schüßentrupps an, nicht diejenige der Gruppenfette 
— oder um einen allgemeineren Ausdrud zu gebrauchen, da es hier 
nicht auf eine nähere Beftimmung ankommt, fondern nur der Ge— 
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aenfag des geöffneten zu dem gejchloffenen Schügentrupp ausge: 
drückt werden fol, der Plänklerkette. 

Die ausfchlieglihe Anwendung der gefchloffenen Ordnung 
kam aber feincswegs mit der allgemeinen Annahme der Bayonnet- 
flinte, fondern fie war ein Vermächtniß jchon aus einer früheren 
Zeit. Schon feit der Schladht an den Dünen 1658 hatte, wie 
der Pater Daniel bemerft, die Infanterie nicht mehr ge- 
plänfelt. | 

Der Grund Tiegt bier offenbar gar nicht in der Bewaff- 
nung, fondern in den politifhen und focialen Berhält: 
niffen. Die moderne Monarchie erfannte die freie, ungebundene 
Bewegung des Individuums, wie im Staate überhaupt, fo 
vorzugsweife in den militärifchen Dingen nicht an. Der Zrupp 
wird eine mechaniſche Verbindung, er darf nicht aus freien 
Weſen beftehen. Nachweisbar wurde mit der Einführung dieſes 
Prineips die Zufammenfegung der Heere der Maſſe nad) immer 
ichlechter, Und der unzuverläffige, fchlechte Stoff der Heere wirfte 
nun wieder darauf bin, daß vollends die einzelnen Soldaten der 
Freiheit des Plänfelns nicht überlaffen werden durften. Die 
mechanische Gewalt, zur Gewohnheit gemacht und dadurch verftärkt, 
follte entfcheiden. Friedrich der Große verabfcheute jede Art 
der Auflöfung in Bruchtheile, weil er an den geiftigen Zuſammen— 
bang nicht glaubte — nicht glauben durfte, — um es praftifch 
auszudrüden, weil er den meiften Soldaten, fobald fie aus der 
unmittelbaren Gewalt des Befehles entlaffen wären, zutraute, daß 
fie Defertiren würden. Deshalb vermied er Dorfgefechte, Ge: 
fechte um Dertlichfeiten aller Art, foviel es nur möglich war, 

Man jagt ferner: das 18, Jahrhundert, wie es das Plünfler- 
gefecht (Zirailleurgefecht) der Infanterie nicht hatte, hatte auch nicht 
die Eolonne. Die Taktik des 18. Jahrhunderts ift eben aus 
diejem Grunde die Lineartaktik genannt worden, weil Die 
Truppen fih in flachgliedrigen (dreigliedrigen) Truppe, die man 
übereingefonmen ift, Linien zu nennen, formirten, Unterſuchen 
wir etwas genauer, wie es fich mit dem Fehlen der Colonne 
im 18. Jahrhundert wirklich verbält. 

Wenn man bier vom Fehlen der Golonne ſpricht, To verfteht 


— 124 — 


man darunter die Gefehtscolonne oder was man fo zu nen- 
nen beliebt hat, nämlich ein dichtes Hintereinanderpaden von zwei— 
oder dreigliedrigen Trupps. 

Wie aus unfern früheren Betrachtungen folgt, findet Diefe 
Eolonne in dem Schügengefecht feinen vernünftigen Platz. Sie 
würde ihn nur finden in dem Pikeniergefecht. Für das Gefecht 
von Schüßen dagegen fann nur die Mandvrircolonne dienen, Und 
diefe Mandvrircolonne hatte das 18. Jahrhundert, hatte 
die Lineartaftif in ihrer Art freilich. Die flügelmweifen und 
treffenweifen Abmärſche der Taktik Friedrihs des 
Großen, was find fie denn anders als Mansvrircolonnen, welche 
die Truppen bequem an Ort und Stelle bringen, wo fie fich ent: 
falten follen? Freilich fehen wir hier nicht einzelne Bataillone oder 
Brigaden nebeneinander in Manövrircolonnen auftreten, ſondern 
es find immer beftimmte Theile des gefammten Heeres, Flügel, 
Treffen, Hälften oder Biertel des ganzen Heeres, welde je eine 
Mandvrircolonne bilden. Aber dies liegt in und fließt her aus der 
gefammten Taftif der Zeit, welche eben das Heer im Kampfe fich 
als ein mechaniſch zufammengebundenes Ganze dadıte 
und es als folches im Gefechte verwenden wollte, 

Obwohl die Infanterie des 18. Jahrhunderts das Bayonnet- 
gewehr führte, ward doch die Schüßennatur in ihr hervorgehoben 
und vorangeftellt. Nichts war wohl natürlicher als dies, An 
und für fi ift das Bayonnetgewehr, mag es übrigens befchaffen 
fein, wie es wolle, al8 Schießwaffe viel braudybarer, wie als 
Nahwaffe, als Pike. Ferner follte das Bayonnet die Pike 
erfeßen ; der Pifenier hatte aber in der legten Zeit vor der Adoption 
des Bayonnetgewehrs ſchon gar feine andere Beftimmung mehr ge: 
habt als den Schuß Der Musfetiere gegen Reiteran— 
griffe zu leiften. Das Bayonnet ward alfo vielmehr als 
Schutzwaffe, denn als Trußwaffe angefehn. Erft Friedrich der 
Große madhte e8 zum Wegweifer zum Sieg bei dem 
Angriff. Fügen wir nun blos noch hinzu, daß geſchloſſene 
Schützentrupps während ihres Gefechtes, welches fie Shon aus 
der Ferne beginnen können, viel beffer und unbedingter durch den 
Befehl zu leiten find, als Trupps von Nahfämpfern während 
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ihres Gefechtes, welches fie ja in Wirklichkeit erft Bruft an Bruft 
mit dem Zeinde beginnen fönnen. Diefe Leitung durch den Befehl 
in möglichft unbedingter Weife, fo daß die Truppen wie eine Ma- 
ſchine in geſchickter Hand wirkten, wollte aber der monarchiſche Zug 
des 18. Jahrhunderts, fie feßte er zur Bedingung der Wirkſamkeit. 

Um die Grundgefeße der Taktif des Gefehts im 18. Jahr: 
bundert völlig zu verftehn, muß man fie etwa folgendermaßen zu— 
fammenfaffen : 

1) das Heer (die Waffengattung) tft ein mechaniſch ver- 
bundenes, und fo zu leitendes — „zu gebrauchendes“ — 
Ganze; 

2) es manövrirt nur als Ganzes (treffen und flügel- 
weife Abmärfche und Aufmärfche), und der Zwed des Manövers 
it die Herftellung der Mafchine zum Gefedht; 

3) das Gefecht beitehbtim Feuern für Die Infanterie, ftehe 
dDiefe, bewege fie fih; das Manöver war gut, wenn es zweiter 
ſolchen Schlachtordnung geführt hat, daß Diefelbe immer als 
Ganzes aufreht erhalten werden und durch Das 
Feuer wirfen fann, möge fie dies übrigens ftehend — ab— 
wartend, vertheidigungsmweife — erreichen oder Durch Die Bewegung 
vorwärts, — den Angriff. — Im legtern Falle muß aber die 
Bewegung eine ganz einfache nach vorwärts fein, 

Friedrich der Große, ganz von der Idee der Ueberlegenheit 
des Angriffes erfüllt, hatte doch für das Gefecht der Infanterie 
feine andern Grundfäße als Diefe, hier ausgefprochnen, Die In— 
fanterie follte in Schlahtordnung fih an den Feind heran 
feuern, — aber nun ohne Rechnung darauf, daß erft durch das 
Feuer aus einer gewiffen größeren Entfernung der Feind zum 
Weichen gebracht werde, Vielmehr follte die preußifche Infan- 
terie Durch beides: durch das Feuer und durd den moralifchen 
Eindrudder Bewegung vorwärts wirken, fie follte feuern 
und avanciren, Am Ende diefer Bewegung vorwärts liegt 
ftets die Möglichkeit des Zufammenftoßes Bruft an Bruft mit dem 
Feinde, in welhem nun die Nahwaffe verlangt wird, Als eine 
ſolche Nahwaffe fann nun das Bayonnet dienen. Es ift nicht 
nothwendig, daß der Zufammenftoß Bruft an Bruft erfolgt; ja ein 
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entichiedenes Vorgehen der einen Partei macht es ſogar wahrichein: 
li, daß der Zufammenftoß nicht erfolgt, Daß der Feind ihn 
nicht erwartet und früher Raum giebt. Uber das entichiedene 
Borgehn der einen Partei wird eben nur ftattfinden, wenn fie auch 
auf den legten Zuſammenſtoß Bruft an Bruft ge: 
faßt und Darauf — durch die Bewaffnung und durd) Die Be- 
deutung, welche in dieſe Bewaffnung gelegt wird, — eingerichtet 
ift. In Diefem Sinne faßte nun Friedrich der Große das Bayon— 
net auf, er machte e8 zum Tröſter für den Fall des legten Zu— 
fammenftoßes, zum Wegweifer zum Stege, weil zum Wegweiſer zu 
den PBunften, von denen aus ein wirffamesNahfener möglich war. 

Andere Umjtände verdunfelten am Ende des 18, Jahrhunderts, 
zur Zeit der franzöfifhen Revolution und während der 
napoleonifhen Kriege die Wahrheit, daß im Bayonnetgewehr 
immer die Keuerwaffennatur überwiegen und herrfchen müfle. 


In der That aber fam diefe Verdunkelung mehr durch die 
Theorie und faljche Ausdrüde, deren fie fi zur Bezeichnung der 
Dinge bediente und damit in Schwang brachte, als in der Wirklich— 
feit zum Vorſchein. 


Man fprah jest von Gefehtscolonnen aus dicht auf 
einander gejchobenen Trupps formirt, Die wie eine Art Mauerbrecher, 
wie Haufen von Nahkämpfern mit der materiellen Ans 
wendung des Bayonnets den Feind zu Boden werfen follten. Die 
Deutfhen nahmen Dieje Art von Anjchauung ihrer Natur nach 
ernfter als die Franzoſen. 


Die jehr mangelhafte Ausbildung der Soldaten der franzd- 
fifchen Revolution paarte fid) mit dem Auffchwunge, welchen immer 
die Freiheit, jelbit ihr Schein Ichon bringt, um ein neues Syftem 
der Kriegsfunft hervorzurufen, Viel wichtiger in Diefem als Die 
Momente der Taktik find die verhältnigmäßige Bedürfniglofigfeit 
der Revolutionsheere und die durch fie erleichterte Schnelligkeit 
aller Bewegungen, Die Gefehtstaftif reducirte fih häufig 
darauf, daß einzelne Brigaden in Marfheolonnen vorgingen neben— 
einander, jede darauf bedacht, fih fo Schnell wie möglich an den 
Feind zu bringen, War nun dieſes Ziel faft erreicht, fo ſtürzte fih Das 
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vorderfte Bataillon in einen Tirailleurfchwarm ausgedehnt fhießend X 
und fehreiend vorwärts, Die anderen Bataillone der Brigade 
wurden auseinander gezogen, im einem oder auch) in zwei Treffen, 
blieben aber vorläufig in Marfcheolonnen und trabten in dieſen 
Haufen dem Ziratlleurfchwarm nad, weldyen das vorderfte Bataillon 
gebildet hatte, Vielfach wich nun der Feind fchon dem Zirailleur- 
ſchwarm. Denn Ddiefen franzöfifchen Zirailleurfchwarm hatte der 
Geift der Freiheit und Gleichheit, welcher Die Franzoſen beberrfchte, 
ausgefchüttet, Diefer Geift hatte ihn, hatte das Brechen mit der 
alten gefchloffenen Ordnung möglich gemadt. Der Feind aber 
jtand noch unter dem Banne der mechanifchen Ordnung. Die 
Mafchine, Das Inſtrument wich der organischen Thätigfeit, wie 
ſchwach diefe auch materiell, bei Lichte beſehen, fein mochte, ’ 

Die Bataillonscolonnen, welde hinter dem Zirailleurfchwarm 
berliefen, waren in dem erwähnten Falle überflüffig geweſen; fie 
hatten folglich feine Veranlaffung gehabt, ſich zu entwideln, um 
ihr Feuer mit Wirkung abgeben zu fönnen, 


Was waren hier diefe Colonnen? Sie waren nichts weiter 
als Mandövrircolonnen, die entwidelungsfühig, doch nicht 
entwidelt worden waren, weil Dies eben nicht nothwendig gewefen 
war. Dabei bleibt es ganz dahin geftellt, ob die Technik diefer 
Mandvrircolonnen eine zwedentfprechende war, In der Regel 
war fie das gar nicht, 


In den Berichten wurden nun die Affairem dieſer Art als x 
Bayonnetangriffe, ald Golonnenangriffe, Angriffe in 
Gefehtscolonnen bezeichnet, Die Theorie griff diefe Be- 
zeichnungen auf und geftaltete daraus Dinge, die nicht waren. 
Aus den Marſcheolonnen, die fozufagen bewußtlos ſich in 
Mandvrircolonnen im Augenblid verwandelt hatten und 
aus Diefem Status der Manövrircolonne einfach deshalb nicht 
berausgefommen waren, weil es nicht notbwendig war, weil fpäte- 
ftens ihr bloßes Erfcheinen hinter den Zirailleurfchwärmen den 
Feind zum Weiden brachte und jenen Bodengewinn garantirte, 
welcher das Zeichen des Sieges ift, — aus diefen Marfcheolonnen 
wurden Gefechtscolonnen conftruirt, welche Durch die Wucht ihrer = 
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Maſſe den Feind niedergeworfen und auf der materiellen Spike 
ihrer Bayonnete den Sieg davon getragen hätten, 

Die Fälle, in denen Die Marfch- und Mandvrircolonnen der 
Franzofen, wenn Die Zirailleurs den Feind nicht zum Weichen 
brachten, vielmehr felbft wichen, und nun die Bataillone des nad: 
folgenden Treffens zur Unterftüßung und Ablöſung vorriden 
mußten und fih dann aud) entfalteten in Linien, — dieſe Fälle 
wurden geringer Beachtung gewürdigt, um fo mehr, als bei diefer 
Entwicklung in Folge der geringen Ausbildung der Soldaten es 
ziemlich unregelmäßig zuging und fchließlic auch wieder nur ein 
Zirailleurfhwarm herauskam. 

Wenn wir gelagt baben, die Deuticben hätten es mit der 
Gefehbtscolonne erniter genommen als die Franzofen, fo foll 
das nicht fo viel heißen, als fie hätten die Sache nur pedantifcher 
oder Ddoctrinärer aufgefaßt — obwohl aud) dies nicht ohne alles 
Fundament ift. Daneben meinten es die Deutichen aber wahr: 
hbaftig ernfter, Der märfifhe Bauer und Handwerfögefell 
im preußifchen Soldatenrod hatte es ſchon feit den Revolutions— 
friegen gar nicht capiren wollen, weshalb er vor Diefen Fleinen 
Kröten von Franzofen immer zurid mußte; wußte er Doc), daß er 
Bruft an Bruft es mit drei folchen Kerlchens aufnahm. 

Und als er nun in Geftalt des preußifchen Volfs, welches der 
alte Blücher perfonifteirte und weldes Scharnborft in milis 
tärifhem Sinne gefchaffen hatte, Tosgelaffen wurde, da appel- 
firte er allerdings an die Nahmwaffen, an Bayonnet — und 
Kolben, und fuchte ſich nichts Befferes als an die franzöfifchen 
Burfche beranzufommen. Und er Fam an fie — und faum ent- 
faltet, — in den Mandvrircolonnen, die gar Feine Zeit, häufig nicht 
einmal die technifche Fertigfeit hatten, ſich regelrecht zu entwickeln. 
Dann wurde aus dieſem bunten Knäuel heraus eingehauen und 
hineingeftoßen. Da famen wirflih Gefehbtscolonnen zum 
Vorſchein und zur Wirfung. Befonders aber an den Tagen, an 
welchen es regnete und die Steinfchloßgewebre, welche man damals 
führte, nicht losgingen. Da hatte Die Handwaffe volle 
Freiheit. 

Die Freiheit, das durch ſie bedingte Wirken des Volkes war 
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es auf deutfcher Seite, welche die allgemeine Wahrheit in Betreff x 
unſrer heutigen Bewaffnung und der aus ihr folgenden Gefechts— 
formen zeitweiſe und theilweiſe verdunkelte, — der Glanz der 
Volksthätigkeit war darum nur ein um ſo hellerer. Und noth— 
wendige Bedingung der theilweiſen Verdunklung war das Stein— 
ſchloßgewehr, welches beim Regen nicht losging, 

Es iſt alſo ſehr begreiflich, daß die Einführung der Per— 
cuſſionsgewehre, die Verbeſſerung der Gewehre, die Einfüh— 
rung der gezogenen Gewehre für die gefammte Infanterie, Die 
Diseuffion, welche fich Darüber entipann, ob dies einen herrfchenden 
Einfluß auf die Gefechtstaftif der neueren Zeit äußern werde, — daß 
Alles diefes und wieder zu einfaherer und richtigerer 
Ausdrudsweife — denn im Wefentlihen handelte es ſich nur 
darum, — zurüdführte; — zu der Anerkennung der alten Wahr: 
heit, daß im Bayonnetgewehr die Feuerwaffennatur nothwendig 
überwiegen müffe, 

Napoleon III. fagte in feinem Tagsbefehl, mit welchem er 
den Feldzug von 1859 eröffnete, wefentlich nichts Anderes, 
als was Friedrich der Große hundert Jahre früher auch 
geſagt hatte, | 

Wenn auf der einen Seite durch die Discuffion, welche ſich 
in Folge der Bervollflommnung der Handfenerwaffen, erhob das 
Teicht feftgeftellt worden war, daß im Bayonnetgewehr die Feuer: 
waffennatur überwiege, daß diefe Natur den entfcheidenden Einfluß 
auf die Gefechtsweife der Infanterie üben müffe, fo ging man 
doch anfangs in diefer Richtung vielzu weit. Man vergaß x 
die Zeitftellung der richtigen Grenzen, man erfannte das Bayonnet 
aud nicht einmal mehr in feiner geiftigen, moralifchen Bedeu: 
tung, ald Wegweiferzum Siege beim Angriffean, man 
vertiefte fich in Die Hoffnung, aus einer großen Ferne her den Feind 
mit den vervollfommneten Gewehren einfach niederhageln zu 
fönnen, indemmanfich immer vertheidigungsweife verbielte, 
um den ficher treffenden Schuß auszımugen, um dann erft fich 
häuslih an dem Orte niederzulaffen, welchen der lebendige 
Feind geräumt hätte, 

Hiebet wurde vergeffen, daß, wenn die Feuerwaffennatur des « 
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Bayonnetgewehres überwiegt und einen beftimmenden Einfluß auf 
die Gefechtstaftif der Infanterie äußern muß, Dies doch fein unbe— 
dingter, abfoluter Einfluß fein fann, daß ernicht über die Gren- 
zen hinauszureichen vermag, welche durh ganz allgemeine 
Normen für alle friegerifche Thätigfeit gezogen find, 
daß er vielmehr nur innerhalb jener Grenzen wirffam fein 
darf, um fi nüglich und ausnußgbar zu erweifen. Die Rechte des 
Befehles, welche fih nur geltend machen fünnen im Zuſammen— 
halten größerer Streitkräfte, die Rechte des Angriffes auf den 
Sieg, der moralifhe Impuls, welchen er mittheilt, Die Rechte 
des Herzens, welches von Furcht und Hoffnuftg bewegt wird, — 
diefe Rechte durften begreiflicher Weife nicht aus den Augen gefeßt 
werden, fondern nur innerhalb ihrer durfte die Feuerwaffennatur 
des Bayonnetgewehres mit ihrem überwiegenden Einfluffe zur Gel— 
tung gebracht werden. Und Dies war in den fünfziger Jahren 
diefes Jahrhunderts zu wenig beachtet. Aber feit dem Jahre 1859 
hates, wir dürfen wohl fagen wiederum allgemeine Geltung 
erhalten, 

Indem wir nun dazu übergehen wollen, von allen voraus 
gegangenen Entwicklungen die fpectelle Anwendung auf Die heutige 
Gefehtstaftif der Infanterie zu machen, kommt uns noch der fo oft 
wiederholte Sag Napoleons Lin den Sinn, man müffe alle zehn 


x Jahre feine Taktik ändern, um die Heberlegenheit auf dem Schlacht: 
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felde zu befißen und zu behaupten. 

Sicherlich ift die Taftif nicht blos abhängig von der Be— 
waffnung, fondern aud von anderen Bedingungen, nämlich von 
der Zufammenfegung derHeere, dem Waffenverhältnig 
in ihnen, das heißt der Anzahl von Reitern und Geichügen im 
Berhältniß zum Zußvolf, von der Größe der Heere, die in 
gewiffen Zeiten auftreten, von der Artder Verpflegung, von der 
inneren Eompofition der Heere und dem Verhältniß der 
Befehlsgewalt in allen ihren Abftufungen zu den Gehor- 
chenden, alfo weſentlich von politifhen und focialen Verhältniſſen. 

Sind aber einmal alle Bedingungen feft gegeben, welche hier 
Berüdfihtigung erheiichen, fo fcheint es ung, daß auch die Ge— 
fehtstaftif für Das beftimmte Heer gegeben fein müffe. Sie 
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wird eine nothiwendige Kolgerung. Und wenn fie das nicht mehr ift, 

ift fie jedenfalls nicht die befte, welche gefunden werden fann, 
jondern e8 muß eine beffere zu finden fein. Aug diefen Grin: X 
den feheint e8 uns gar nicht fo leicht, alle zehn Jahre oder in welcher 
Zeit man fonft fagen wolle, die Taktik zu ändern, Man fann 
nicht willfürlich verfahren: denn man wird doch nicht das Schlechtere 

an die Stelle des Befferen fegen wollen, nur um etwas Anderes zu 
haben. Ya, wir müffen nod) weiter gehn: wenn wir uns Die Be 
Taktik Hannibals, Cäſars, Guftav Adolphs, Fried- 
richs des Großen und Napoleons genau befehen, fo 
müffen wir geftehen, daß wir da troß der großen lnterfchiede der 
Zeiten und der andern Berhältniffe viel mehr Aehnlichkeiten 
als Unterfchiede finden. Dies gilt mindeftens ganz unbedingt 
für die Hauptfachen, auf die Alles anfommt, k 

Man muß übrigens den Ausſpruch Napoleons I. nicht zu 

fehr auf die Goldwaage legen und ihm nicht allzuernit nehmen. 
Napoleon gebraucht das Wort Taftif etwas unbeftimmt. Der 
Schatz der taftifchen Formen ift ein in mander Beziehung aller: 
dings fehr befchränfter, wenn man nur die großen Umriſſe ins Auge 
faßt, — wenn man aber auf die Fleineren Differenzen der An— 
wendung der Form eintritt, ift diefer Schaß ein außerordentlich 
reicher — für jede Zeit. Und nun fommt es lediglich darauf an, 

in dieſen großen Schaß hineinzugreifen, hin und wieder von den 
Formen, welche in ungefähr gleicher Weife einem Gefechtsver: 
hältniß entfprechen, bald diefe bald jene zu nehmen. Da fann 
man vielfach wechfeln und immer wieder überrafchen., Man darf 
aber doch nicht grade zum Unzwedmäßigen greifen, nur damit 
man etwas Nenes bringe Wir wüßten nicht, daß die großen X 
Eolonnen von Wagram oder Belle-Alliance, in ihrem 
Widerſpruch zu allen taftifchen Gefegen der Zeit, etwas Befonderes 
ausgerichtet hätten. 

Gintheitungder Die heutige Infanterie num wird einge 
— — theilt in Brigaden und Bataillone; die 
Bataillonsſtärken wechſeln von etwa 400 bis zu 1000 Mann; die 
Brigaden werden aus 4 Bataillonen, wie z. B. beiden Dänen, 


bis zu 8 Bataillonen, wie bei den Jtalienern, zufammengefept. 
9* 
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Zwifchen der Bataillons- und der Brigadeneintheilung fteht jeßt 
noch bei faft allen Armeen die Regimentseintheilung, fodaß 
ein Regiment innerhalb der Brigade mehrere Bataillone zuſammen— 
faßt. Die Regimentseintheilung beruht jo wefentlidy auf der 
biftorifhen Tradition, bängt fowenig mit der Ge— 
fehtstaftif undfo fehr nur mit der Berwaltung zufammen, 
daß wir hier das Recht haben, über fie hinwegzugehn. 

Das Bataillon wird nod überall als die fogenannte tak— 
tifhe Einheit betrachtet, d. b. ein Körper, welcher felbftftändig 
einen einfahen Kampf in dem größeren Rahmen des Gefechtes 
führen und doc bequem mit anderen gleichen Körpern für die Füh— 
rung eines Gefechtes, feidiefes nun ein Ganzes oder ein Theil: 
gefecht, zu einer größeren Einheit verbunden werden kann. 

Es it einleuchtend, daß das Bataillon felbit wieder ge— 
gliedert fein müfle, damit es feinem Zwede dienen könne, — 
und nach dem Vorigen muß Die Gliederung e8 möglich machen, daß 
das Bataillon die verſchiedenen zwedentfprehenden Formen 
für den einfaben Kampf aus fih heraus entwicdeln könne; 
Verbindung der Gruppenfette mit der Form des geſchloſſe— 
nen Schüßentrupps, Manövrircolonne, Referven zur 
Abwehr der Folgen des Unglücks, zur Heberrafhung des Feindes, 
zur Ausnugung des Sieges dürfen dem Bataillon nicht fehlen, fie 
müffen aber zugleich auf die einfachiten Verhältniſſe berechnet fein. 

Eine zwedmäßige Eintheilung des Bataillons ift Die 
Borbedingung für feinen Gebrauch und fann deshalb nicht gleich— 
gültig fein, wie fehr wir immer zugeben wollen, daß ein gefchidfter 
Gebraud) auch mit einer ſchlechten Eintheilung etwas anzu: 
ftellen vermöge, während bei ungeſchicktem Gebrauch auch die 
allerbefte nichts nüßt. 

Die jegt gebräuchlichite Eintheilung des Batnillons für das 
Gefecht ift in ſechs Compagnien oder zwölf Züge (Pelo— 
tons), der Zug oder das PBeloton wird dann meift wieder in zwei 
Halbzüge (auch Züge genannt, dort wo Die Benennung 
Peloton für die Hälfte der Compagnie befteht) getheilt. — 

Su Preußen bejteht eigentlich für die Gefechtsverhältniffe 
eine Doppelte Gliederung. Nur die eine von diefen ent— 
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fpricht dem eben entworfenen Normalbilde, In Preußen beftebt 
nob die dreigliedrige Aufftellung als Grundftellung ; 
 feineswegs für die Gefehbtsverhältniffe Für fie 
berrfcht auch in der preußifchen Armee die zweigliedrige Aufftellung. 

Das Bataillon wird adminiftrativ in vier Compag— 
nieen eingetheilt, jede Compagnie in zwei Züge, jeder Zug 
in zwei Halbzüge. Aus dem dritten Gliede jeder Compag— 
nie wird aber für das Gefecht ein fogenannter Schüßenzug ge 
bildet, wefentlid) für Das Kettengefecht beſtimmt. Iſt das Bataillon 
beifammen und in Linie wufgeftellt, jo ſtehen Die beiden 
Schützenzüge der 1. und 2, Compagnie hinter dem rechten, die 
beiden Schügenzüge der 3. und A. Compagnie hinter dem linfen 
Flügel des Bataillons in feiner Normalftellung. Hier kann man 
jagen: das Bataillon bat ſechs Gefehtscompagnieen; vier 
davon machen feinen Rumpfaus, zwei find für das flüchtige 
Kettengefecht. 

Theilt ſich dagegen das Bataillon nach Compagnieen, 
denen die Eigenſchaft ſelbſtſtändiger Theile gegeben werden ſoll, 
fo bejteht jede diefer Eompagnieen (Gompagniecolounnen) 
aus dreizweigliedrigen Zügen oder, da jeder der Züge in 
zwei Halbzüge zerlegt werden fann, aus ſechs zweigliedrigen 
Halbzügen. 

Die beiden Eintheilungen fchematijiren fich alfo fo: 

das Bataillon zerfällt taftiih in ſechs Gompagnieen, 
zwölf Züge oder vierundzwanzig Halbzüge; 

das Bataillon zerfüllt taftifh in vier Compagnieco— 
lonnen, zwölf Züge und vierundzwanzig Halbzüge. 

Am eriteren Fall: hat jede Compagnie zwei Züge oder vier 
Halbzüge; im legtern Fall drei Züge oder ſechs Halbzüge. Im 
erfteren Fall ift das Bataillon gegliederter, im letztern Zall 
die Compagnie, 

Bortheilhafter ift es ohne Zweifel, wenn die adminiftra> 
tive Gliederung mit der taftifchen durchaus in Einklang ge 
bracht wird, für alle Fälle; wenn die zweigliedrige Aufitellung nach 
den Bedingungen, welche wir früher gefunden haben, durchweg 
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durchgeführt wird und gar feine zeitweife oder theilweife Abwei- 
hung von ihr ftattfindet. 

Wir wollen bier das Bataillonzufehs Compagnieen 
annehmen, jede Compagnie in zwei Züge, jeden Zug in zwei 
Halbzüge eingetheilt; obwohl die Eintheilung der Compagnie 
in drei Züge aus manchen Gründen vorzuziehen wäre, Dürfen wir 
doch darauf nicht allzubedeutenden Werth legen und es ift anderer- 
feit8 zweckmäßiger, daß wir uns möglichft demjenigen anfchließen, 
was meiftentheils gebräuchlich ift. Hat der Halbzug in Reih 
und Glied 16 Rotten, fo fommt der Zug auf 32, die Compagnie 
auf 64; das Bataillon auf 384 Notten oder 768 M. in Reih 
und Glied, d. bh. die außer Reih und Glied befindlichen Offi— 
ciere, Unterofflciere und Spielleute mitgerechnet auf etwa 900 M. 
Stärfe. Die Halbzüge fanıı man jegt noc) weiter ihrer Front 
nach abtheilen, ja eine folche Abtheilung haben wir bereits, Die- 
jenige nach Doppelrotten, wie wir fie für das Kettengefecht 
nöthig gefunden haben, und wie fie auch benußt werden fünnen, 
umausder zweigliedrigen indie viergliedrige Stellung 
für einzelne Fälle übergehen zu können, indem jedesmal die grade 
Rotte hinter die über ihr ftehende ungrade tritt. Um die Stellung 
zu fchließen, rüden die neuen Rotten zu vier Mann nach einem der 
beiden Flügel hin zufammen, Macht eine fo formirte Abtheilung 
rechts oder linfs um, fo fann fie auf einer Straße mit der beque- 
men Marfchbreite von vier Mann vorgehn. Diefes Doubliren 
der Rotten ift eine vielgebräuchlihe Sache in den heutigen 
europäifchen Heeren. Man erreicht diefelbe Sache, wenn man je 
zweit Doppelrotten verbindet, aberin grontneben einander 
ſtehen läßt, wie es die preußifche Abtheilung in„Sectionen“ 
repräfentirt, Solcher Sectionen würde dann bei unferen Annahmen 
der Halbzug vier haben, jede zu vier Rotten. 

Mir erklären ung entfchieden für das letztere Syſtem. 
Es fommt dabei fein neues Einthbeilungsmoment zum 
Vorſchein; Alles entwicelt fih nah Demfelben Schemavon der 
erften Gintheilung des Bataillons in Gompagnieen, bis zur 
Eintheilung der Halbzüge in die Sectionen und Doppel» 
rotten, Alles beruht auf dem Prineip der Frontabthei— 
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tung. Jede Eolonne ift ferner dazu da, fich einmal in einem ge- 
gebenen Moment zu entwideln; für eine Zeit, in welcher der 
Infanterift vor allen Dingen Schüße ift, wird aud die Colonne 
weientlih nur VBorbereitungsform fein fönnen. Die Ent 
widlung der Colonne zur Linie, fei es durh Aufmarfch, fei es 
durh Einfhwenfen, ift aber einfacher und bequemer bei der 
Formationvon Sectionen von vierRotten — wir halten im All 
gemeinen an diefer Zahl feft — als bei der Formation mit dou— 
blirten Rotten. Bei den Aufmärfchen aus der leßtern entfteht 
öfter Unordnung. Dies fpielte z. B. feine unwichtige Rolle bei dem 
unglüdlihen VBorgehn der vierten ſchleswig-holſteini— 
fhen Brigade durch das Dorf Zdftedt am Morgen des 24, 
Juli 1850. 

Die einfachſte Aufitelung unferes Bataillons unter den X 
früher entwidelten Elementarvorausfegungen unferer Zeit in Be— 
waffnung u. f. w. tft die Aufftellung in gefhloffener 
zweigliedriger Linie Fig. 17. Die Eompagnieen find * 
bier vom rechten nach dem linken Flügel mit A bis F, die Züge 
ebenfo mit I—XIJ, die Halbzüge mit 1 bis 24 bezeichnet. 


Fig. 17. 
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Mit dieſer Linie können wir von Zeit zu Zeit ſchießend, 
ſprungweiſe vorrücken, oder wir können mit ihr auch auf 
einmal bis auf die wirkſamſte Schußdiſtance heranrücken 
und dann feuern, um fchließlich draufzugehn und einzubrechen, oder 
wir fönnen ſtehend den Feinderwarten, ſtets feuernd, ent- 
weder abwechfelnd das erfte und zweite Glied oder indem wir von 
dem continuirlicher zu unterhaltenden Rottenfeuer Gebrauch machen. 

Es ergiebt ſich indeffen leicht aus unjeren allgemeinen Bes 
trachtungen, daß dieſe Linie eine unvollfommene Form fein 
kann; es fehlen ihr an und für fi die Momente der ungehin- 
derten Bewegung, fir welche dieſe Linie bereits zu ausge— 
dehnt ift, der Manövrirfähigkeit alfo, ferner der Ueber-* 
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rafhung, des Erfennens, der Berhüllung der Abficht, 
der gegenfeitigen Unterftüßung und Ablöfung. 

Unterfuchen wir daher, geftüßt auf Früheres, wie wir diefe in 
das Gefecht des Infanteriebataillons hineinbringen 
fönnen, Wir haben dabei die drei wefentlichen Arten des Gefechts: 
in Angriff, Bertheidigung, im bloßen Hinhalten oder 
Befchäftigen zum Zeitgewinn zu betrachten. 

Er a Wir beginnen mit dem Angriff, als derjenigen 
Infanterie. Kategorie, welche allein den pofitiven Erfolg 
verspricht, welche immer zu ihm nothwendig ift, 

Für den Angriff bedürfen wir einige Zeit zum Erfennen 
des Zieles, desentiheidenden Punktes und diefe kann 
nicht anders gewonnen und nicht anders nußbar gemacht werden, 
als durch das Bormwerfen einzelner Theile unferer Streitmadht, 
hier unferes Bataillons. Durch dieſelben Theile werden wir zu— 
gleic) unfere Bewegungen verdeden. Die Frage ift, wie groß 
der Theil des Bataillons fein foll, den wir auf diefe Art der Thä— 
tigfeit verwenden. 

Diefe Thätigfeit ift eine rein vorbereitende; nach dem 
Früheren wird fie am beten durd) die Form des Kettengefed- 
tes ausgeübt. Das Kettengefecht erfordert verhältnißmäßig we— 
nige Kräfte; die vorbereitende Thätigfeit muß von der 
entfheidenden auch dadurch unterfchieden werden, daß auf fie 
geringere Kräfte verwendet werden, als auf die leßtere. Ferner 
ift zu beachten, daß, um feine Störungen in den Manövers hervor— 
zubringen, die taftifche Eintheilung für den befonderen Fall fid) 
der taftifchen Eintheilung, die in der Organifation im Allgemeinen 
gegeben ift, möglichft enge anfchließen muß und dDiefe wieder 
dDeradminiftrativen Eintheilung. 

Dies vorausgefchidt, können wir für das Kettengefecht, 
für die Vorbereitung entweder eine Compagnie beftimmen oder 
zwei. Wir dürfen nicht drei dafür beftimmen, weil dann für 
das entfcheidende Handeln auch nur drei übrig bleiben würden, 
was ‚gegen alle VBorausjegungen ift, Die wir bisher begründet 
haben, 

Die Praris fchwanft in der That zwifchen diefen beiden 
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Grenzen, einer und zwei Gompagnieen oder einem Sechftel und 
einem Drittel des Bataillons. Wir haben uns ftets für das 
Drittel, alfo in unferem Kalle für zwei Compagnieen ausges 
ſprochen und fönnen das heute vielleicht noch beffer, mindeſtens 
allgemein verftändlicher begründen als früher. Es ift nicht noth— 
wendig, die beiden Gompagnieen von den ſechs vorhandenen für 
den Zwed des Kettengefechtes jedesmal ganz auszugeben, viel- 
mehr fünnen Theile davon auch zu andern Zweden zurüdbehalten 
werden ; was aber nicht für dieſen Zwed beftimmt wird, das foll 
auch für die andern der Entfeheidung unberührt bleiben und Dies 
Unberübrtbleiben eines beftimmten Körpers ift nicht möglich, 
wenn man nicht eben reichlich das für die Beftimmung des Ket- 
tengefechtes ausgefeßt hat, was überhaupt für daffelbe nothwen- 
dig werden fann. Wir faffen auch die Summetrie ins Auge, 
welche uns bei feiner friegerifchen Handlung als etwas Gleichgül- 
tiges erfcheint, und find der Meinung, daß man, was die Einzel: 
bandlungen und die Einzefförper einer Waffe betrifft, immer 
von der Mitte aus rechnen müſſe. Nur im Großen, in der 
allgemeinen Anordnung des Gefechts ift es anders, in den Ein- 
zelhandlungen ift e8 aber grade jo. Die allgemeine Anordnung 
des Gefechtes kann nach einem großen, lange, d. h. mindeftens 
Stunden vorher gefaßten Plane geſchehen. Wir wüßten aber nicht, 
wie das möglich wäre für das Gefecht einzelner Bataillone 
‚oderaubBrigaden. An diefem entfcheidet durchaus die Me- 
thode, die einmal angenommen ift, und Die Güte dieſer Me- 
tbodethutdas Befte, Wenn der Feldherr drei Tage vor der 
Schlacht, die er liefern foll, bereits Kunde und genaue Kunde bat 
von der Stellung feines Feindes, — eine Sache, die jehr häufig, 
ja, man fönnte fagen, gewöhnlich tft, To fann er feine große Ein- 
theilung der eignen Streitkräfte nach Flügeln treffen, und es tft 
bier fehr erlaubt, ja es kann der Gipfel aller Kunft fein, daß er 
auf den einen Flügel neun Zehntel und auf den andern mur 
ein Zehntel deifen werfe, worüber er verfügt. Aber wie wollte der 
Brigadecommandant, oder gar derBataillonscommandant, 
dem höchitens fünf Minuten für feine fpeciellen Erfundungen und 
feine Entihlüffe bleiben — wie wollte er ähnliche Anordnungen 
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auch nur treffen fönnen? Das Höchfte, was er leiftet, ift, daß er 
auf der beften der Linien, zwifchen denen er überhaupt wählen kann 
und Darf, mit Allem, was er hat, vorgehe; — daß aber dies 
Alles auf die qlüdlichite und zwedmäßigfte Weife an den Feind 
gebracht werde, Dafür muß in der That Die Methode, d. h. 
das Reglement forgen. Dabei tft es fehr möglich, daß bisweilen 
mit der Ueberlegung für den befondern gegebenen Fall etwas 
viel Befferes durh die Abweihungvon der Methode 
oder dem Reglement hätte erreicht werden fünnen. Aber es fommt 
bier nicht auf den einzelnen Fall, fondern auf den Durd- 
ſchnitt aller Fälle an und damit wird die Methode den 
Sieg davon tragen, wenn fie im Ganzen die zwedmäßigfte ift. 

Das gute Einzelne ift immer erft aus dem Zufammenbhang 
zuerweijen. Laſſen wir esdaher jeßt auch noch Dahingeftellt fein, ob 
die Beftimmung von zwei Gompagnieen für das vorbereitende 
Kettengefeht das Richtige fei, — und ftellen wir fie bei Seite. 
Nach den Gefegen der Symmetrie und der Rechnung von der Mitte 
ab nehmen wir unfere beiden Compagnieen für das Kettengefecht 
nicht beliebig heraus, ſondern wir beftimmen dazu die beiden 
Flügelcompagnieen A und F, fo daß der Rumpf des 
Bataillons unberührt bleibt, beftehend aus den vier Compag— 
nieen BC, D und E. 

Wir ſchieben die Compagnieen A und F nicht ſogleich vor— 
wärts, da uns noch nicht bekannt iſt, in welcher Art dies ge— 
ſchehen ſoll, da wir auch noch gar kein Geſetz darüber haben, wie 
viel von ihnen in jedem einzelnen Fall in das Kettengefecht 
gezogen werden ſoll. Vorerſt ſind dieſe beiden Compagnieen A 
und F uns weiter nichts als ein Reſervoir, aus welchem wir 
das nothwendige Material für die Bildung unferer Kette ſchöpfen. 
Statt fie jeßt Schon vorzufchieben, ftellen wir fiedaher Hinter die 
Srontlinie zurück. Es iſt aber gar fein Grund vorhanden, fie 
ihren Plag wechfeln zu laffen, außer durch die Zurüditellung ; wir 
laffen fie alfo einfach Kehrt machen und rüdwärts gehn. Um 
wieviel? 

Dies ift nicht fchwer zu entfcheiden. Alles Borgehn zur Ente 
fcheidung verlangt, Damit die Bequemlichkeit der Bewegung und 
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die Möglichkeit der Ueberraſchung gefichert werde, die Formation 
in Mandvrircolonne Die Mandvrircolonne foll aber eine 
offene fein, wie wir gefunden haben. Möge fie in diefem Falle 
nad) Abtheilungen formirt fein, nach welchen immer fie wolle, fie 
erhält immer die gleiche Tiefe; und weil die für das Kettens 
gefecht beftimmten Gompagnieen vorläufig zurüdgeftellt werden 
tollen, müffen fie hinter Die von den vier Gentrumscompagnieen 
formirte Mandvrircolonne zurüdgeftellt werden. Nur eine Frage 
drängt fich bier in Bezug auf die Tiefe der Zurüdftellung auf. 
Die Manövrircolonne kann nämlich als einfache oder 
als Doppelcolonne, auf eine Klügelabtheilung oder auf zwei 
Abtheilungen der Mitte formirt werden. Die einfache Eolonne 
auf eine Flügelabtheilung wird ftetS Doppelt fo tief als die Colonne 
nad der Mitte, gleiche Formationsabtheilungen worausgefegt. 
Man wird fich heutigen Tages für die Colonne nad der 
Mitte enticheiden müffen. Die Gründe der Symmetrie leiten zu— 
erjt darauf; Die Sache folgt ferner aus dem Umjtande, daß man 
aus der Colonne nach der Mitte [hnelleraufmarfchirt, als 
aus der einfachen auf eine Flügelabtheilung formirten Colonne; 
aus dem Werth der durchgängig und durchfchnittlich feftzuhaltenden 
Methode und aus dem durchſchnittlichen Werth, welden 
die allgemeine Methode für jeden furz zu entfheidenden Act 
des Gefechts hat, für den man immer auf beiden Flügeln und 
Flanken gleich gerüftet fein muß, weil ſich unmöglich in diefen 
fleineren Berhältniffen beftimmen oder ermitteln läßt, welde 
Flanke den höhern Werth im einzelnen gegebenen Kalle habe. Wir 
weifen bier nur vorläufig auf Die leichtere Formation des Vier— 
eds aus der Doppelcolonne hin, als aus der einfachen Co— 
lonne, dieſer Form, welche nicht felten durch Ddefenfive Paufen 
grade innerhalb des Angriffs nöthig werden wird. Da— 
rüber müffen wir weiter unten ſprechen. — Die Formation der 
Manövrircolonne als einfache Eolonne aufeine Flügelab- 
theilung ift eigentlich nur Dann gerechtfertigt, wenn man fie zu— 
gleich als die nächte Grundlage einer Gefechtscolonne be 
trachtet, in welcher man den mit dem Bayonnetgewehr bewaffneten 
Soldaten als Pikenier anfehen will. — Die Gefechtscolonne für 
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den „Bayonnetangriff” muß bier als gefchloffene durch einfaches 
Aufichliegen der hinteren Zrupps auf den vorderiten aus der geöff- 
neten Mandvrircolonne gebildet werden. Wir haben die Momente 
zu dDiefer Anſchauung beifpielsweife in Dem Bataillon, wie e8 in 
der Geſchichte vorgefommen ift und traditionell ja noch vorkommt, 
welches befteht aus einer Grenadiercompagnie auf dem rech— 
ten Flügel, vier Gentrumscompagnieen in der Mitte und 
einer VBoltigeur= oder Ttirailleurcompagnie auf dem 
linfen Flügel. — Die Voltigeurcompagnie wird, wie fih von felbft 
verfteht, für das Kettengefecht ausgefchieden ; es bleiben alfo noch 
fünf Compagnieen für das Gefecht in gefihloffener Ordnung übrig, 
auf welche Waffe, Nahwaffe oder Fernwaffe, dabei übrigens gered)- 
net werden möge. Die Grenadiercompagntie aber wurde 
nad) der Art des vorigen Jahrhunderts und ohne die mindefte 
Rücdficht auf den Namen „Grenadier“, der hier gar nichts von dem 
bedeutet, was im Worte liegt, aus befonders handfeiten, alfo be= 
fonders für das Nahgefecht geeigneten Leuten zufammengefeßt. 

Unter folchen Umftinden nun und wenn man das Nahgefecht 
in materiellfter Weije als ein Herumfchlagen mit Bayonnet und 
Kolben auffaßt, muß man eine Gefehtscolonne haben, welche 
auf die rechte FZlügelcompagnie formirt it, alfo eine ein— 
fache Golonne und die Mandsvrircolonne muß, damit die 
Gefehtscolonne unmittelbar aus ihr hervorgehen fönne, nach dem— 
felben Syſtem gebildet fein. 

In der That aber eriftirt für Die Verhältniffe der beutigen 
europäifchen Armeen, mag man diefe nun in dem Zuftande aufs 
faffen, in welchem fie ſich gegenwärtig wirflid befinden, oder in 
demjenigen, in welchem fie fich befinden follten oder fönnten, eine 
derartige Rüdfiht niht mehr. Wir müffen, mögen wir wollen 
oder nicht, Das Schießgefecht als die Hauptfache anerfennen, 
dürfen — troß aller Redensarten, wie fie zum Beweife ihres 
Gegentheils am beften dienen — das Bayonnet inı beften Falle 
als den Wegweifer zum Stege betrachten. Wenn man diejes aner- 
fennt, fi) unfere focialen Umftände anfieht, jo wird man zus 
geben müffen, daß die Ausfonderung einer Grenadiercompagnie im 
Sinne des 18,, ja nod) im Sinne des erften Viertels des 19, Jahr: 
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hunderts gar nicht mehr eine fo leichte Sache ſei. Der handfefte 
Burfhe thbutesnihtmehr, wie in jenen Zeiten, da man nur 
nad ihm fuchen durfte, nad) der Länge und der Breitfchultrigfeit, 
weil im Mangel aller geiftigen Größe alle gleich waren, die man 
überhaupt zu Soldaten aushob. Das tft jeßt nicht mehr fo; und 
heute würde wahrfcheinlich der junge Doctor der Bhilofophie, Carl 
Maria Rintelen, erft feit dem Frühjahr 1863 in den preußifchen 
Milttärdienit eingeftellt als einjähriger Freiwilliger, bereits ausge- 
zeichnet Durch einige gefchichtliche Arbeiten, welcher als gewöhnlicher 
preußifcher Unterofficier am 18, April 1864 beim Sturme der 
Düppeler Schanzen fiel, ein befferer Grenadier fein, als es je- 
mals früher der breitfchultrigfte und Tängfte Bauerjunge in ande- 
ren Zeiten war. 

Die Rüffiht auf das Anftitut der „VBorfämpfer“ — der 
Promachoi der alten Griehen — fann uns alfo nicht mehr beftim- 
men, der einfachen Eolonne vor der doppelten den Vorzug 
zu geben. 

Aber auch andere Rüdfihten nicht. Man könnte beifpielsweife 
hier anführen, daß die Breite Der Eolonne nicht gleichgültig 
für das Vorrüden ſei. Indeſſen allerdings wird diefe Breite gleich- 
gültig, da wir eine Eintheilung in Untereinheiten haben, welche 
jede Schwierigkeit befeitigt, und da wir in allem Wefentlichen nur 
Die Mandövrircolonne als thatfächlich wirffame anerfennen, 

Nehmen wir an, unfere Mandvrircolonne fei nah Zügen 
aus der Linienftellung Fig. 17 formirt, fo haben. wir an der Spike 
rechts den VI., links den VII. Zug; hinter den VI. feßen fich der 
V.IV.u f. f.; hinter den VII. der VIIL, IX. u. ſ. f. Seder Zug 
bat vom vorhergehenden die Diftanz zum Einfchwenfen. — Ur- 
fprünglich ift die Zugbreite nach unfern frühern Annahmen 32 M., 
alfo die Breite der Doppelcolonne, — Colonne nad) der Mitte — 
in welcher Zug VI und VII nebeneinander fteben, 64 M. oder un— 
gefähr A6 Schritt, Aber nichts hindert, Daß wir die Züge in Halb- 
züge abbrechen laffen und die Breite wird zur Durchfchreitung 
engerer Paſſagen auf 23 Schritt redueirt; dann fommt die Redue— 
tion auf Sectionen zu vier Mann und wir behalten nur nod) 
eine Gefammtbreite von 6 Schritt. Weiter fönnen wir diefe fich in 
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Reihen zu zwei Mann, alfo auf 3 Schritt Gefamnitbreite für Die 
Doppelcofonne fegen laffen. Endlich) und zu allerlegt kann man 
noch den einen Flügel, den rechten oder den linken, die fich ja 
beide jelbftjtändig, der rechte durh Rechtsaufmarſch, der 
finfe durch Linksaufmarſch entwideln können, vorangehn 
und dann den andern folgen laffen, wodurd nun die Breite auf 
ein Minimum redueirt wird, welches man faum jemals gebraucht, 
Alfo auch in der Frontbreite findet fih durchaus fein Hinderniß der 
Anwendung der Doppelcolonne, 

Nehmen wir folglich diefe als Mandvrircolonne an 
und wiffen wir, daß bei ihr die Tiefe immer diefelbe jein muß, ob 
fie nach Zügen, Halbzügen, Sectionen oder fonjtwie formirt fein 
möge, fo wiffen wir num auch, wie weit die beiden Flügelcompag- 
nieen zurücgeftellt werden müffen. In Fig. 18 ift die Doppel- 
colonne aus den vier Gentrumscompagnieen nad 
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Halbzügen, alſo mit einer Zugbreite in der Front formirt. A 
und F find die Flügelcompagnieen, ebenſo in Halbzüge abge— 
brochen. In dieſer Formation und in derfelben Entfernung von 
der Frontlinie bleiben nun die Flügelcompagnieen auch, wenn das 
Gentrum in Front aufmarfchirt oder fich entfaltet, fo lange fie nicht 
den Befehl oder das Signal zum Vorrüden zur Dedung der Front 
erhalten, Daß fie ftets in Diefer Formation bleiben, möge übri- 
gend das Centrum fich verhalten wie immer es wolle, erfcheint fchon 
aus dem Grunde zweckmäßig, weil man nicht ein für allemal be— 
jtimmen fann, ob die ganzen Zlügelcompagnieen oder welde 
Theilevonihnen zur Kettenbildung ausgegeben werden 
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follen. In der Formation der GCompagniecolonne in Halbzügen 
haben wir vier durch die Formation felbft abgefonderte und 
bezeichnete Theile, die je nach Gonvenienz einzelnnadeinan- 
der oder zugleich ausgegeben werden fünnen. So lange die 
Flügelcompagnieen nicht zur Bildung der Kette, zur Dedung der 
Manöver vorgezogen find, bilden fie eine Referve der Haupt- 
colonne und zwar aufjedem Flügel, und möge das Gentrum 
in Colonne verharren oder möge e8 in Zinte aufmarfciren, 
immer find die Flügelcompagnieen gleich bereit, auf dem fürzeften 
Wege um das Centrum vorzubrechen und die Zlanfen des Feindes 
anzufallen. 

Sobald die beiden Flügelcompagnieen A und F vors 
gezogen find zur Kettenbildung, machen fie offenbar feine zu 
verausgabende Referve mehr. Man fann fich aber für Diefen 
Fall leicht eine neue bilden, indem man die Gompagnieen B und 
E rechts und links berauszieht, fo daß jet nur noch die Compag— 
nieen C und D das Gentrum, den Hauptförper bilden. So. erhal: 
ten wir die Formation Fig. 19. Man fieht, daß für diefelbe durch— 

Big. 19. 


aus das Gleiche gilt, wie für die vorige. Wenn B und E ihrer- 
feits zum Angriffe gegen die Flanken des Feindes vorgehn, fo 
fünnen dafür, vorausgefegt das Gefechtsverhältniß erlaubt dies, 
die Zlügelcompagnieen A und F zurüdgehn, um ſich zu fammeln. 
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Im Uebrigen bietet die Formation Fig. 19 den Vortheil, daß fie 
an feiner Stelle eine bedeutende Tiefe zeigt, überall ift fie 
nur acht Mann tief, fie bietet fo dem feindlichen Geſchütz noch we⸗ 
niger gutes Ziel, als dies fchon überhaupt Durch die Annahme der 
geöffneten Mandvrircolonne flatt einer dicht aufgefchlof- 
jenen fogenannten Gefehtscolonne der Fall ift. Im Uebrigen 
. hindert nichts, daß, wo die Wegſamkeit beim Vorrücken theilweife 
befchränft ift, die Compagnieen B und E fich augenblidlich wieder 
an das durh CO und D gebildete Centrum anfchließen, um erft 
beim Angriffe felbit ihre alte Pofition wieder einzunehmen, 


Sehen wir nun zu, wie auf Grundlage diefer einfachen For— 
men, Die von jeder Art Künftelet frei find, das Angriffs- 
gefecht fich geftalten würde. 


Für das einzelne Bataillon giebt e8 in jedem Gefecht eine 
Zeit, in welcher e8 zwar zu demfelben bereits beftimmt, aber 
noch gänzlihb außerder Feuerſphäre des Feindes tft, ja 
von demfelben noch nichts fieht. Es wird ihm nun eine unge» 
fähre Direction angewiefen, in welcher es vorgehn foll, in 
Bereitichaft, in jedem Moment ins Gefechtsverhältnig überzugehn. 

In welcher Formation das Bataillon nun bisher geweſen 
fein möge, fo ift es zweckmäßig, daß es fich fofort in diejenige For— 
mation begebe, welche dem Gefecht entfpricht und aus welcher 
alle Kampfformen ſich leicht entwideln, alfo in die Manövrir— 
colonne, die übrigens, was ihre Frontbreite betrifft, fich lediglich 
nach dem Terrain richtet, durch welches vorgerüdt werden muß, 
nach der Breite der Wege aller Art, feien fie nun gebahnte oder 
ungebahnte, Meiftentheils wird das Bataillon nicht allein zur 
Handlung berufen fein, fondern in Verbindung mit mehreren an— 
deren Bataillonen. Obwohl wir fpäterhin von der Brigade han- 
deln werden als der Verbindung mehrerer Bataillone, fo-ift es 
doch nothwendig, das Verhältniß diefer Verbindung in Bezug 
auf das Gefehtsdetatl bereits hier in Betracht zu ziehen. 
Die Fülle, in welche ein Bataillon beim Vorrücken in der Ber: 
bindung mit anderen fommen fann, find im Kurzen folgende: 


1. Es it Rihtungsbataillon, andere gehen neben ihm 
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ber, rechts oder links oder rechts und links; in diefem Falle ift ihm 
eine beſtimmte Richtung angewiefen, in welcher es vorgehn foll. 

2. Es iſt nicht Richtungsbataillon und hier find nun 
wieder zwei Fälle möglich, nämlich: 

a) e8 befindet fih neben dem Richtungsbataillon oder neben 
irgend einem andern Bataillon, nad welchem es fich richten foll, 
welches felbft wieder fich näher an dem Ricbtungsbataillon befindet. 
In dieſem Falle ift e8 in feinen Bewegungen Direct oder indirect 
vom Richtungsbataillon abhängig; es muß fuchen, mit demfelben 
ungefähr auf gleicher Höhe zu bleiben und außerdem das richtige 
Intervall zu bewahren, welches bei heutigen Verhältniffen getroft 
eher etwas größer als zu klein angenommen werden darf; | 

b) es foll irgend einem andern Bataillon nachfolgen oder 
ungefähr nachfolgen, es fommt namentlid) darauf an, daß es hiebei 
die richtige Diftance (Treffenabftand) einhalte, und es ift 
fiher, daß auch Diefe heute eher etwas zugroß als zu fein 
angenommen werden darf. 

In den Fällen unter No.2 wird alfo dem Bataillon nicht ein 
Weg, Sondern ein Berhältnißzuanderen Bataillonen 
porgejchrieben. 

Für die Bataillone des eriten Treffens kommt es nun immer 
darauf an, daß fie fih im Vormarſche orientiren. An Diefer 
Drientirung fann unmöglich das ganze Bataillon betheiligt fein; 
oft ift es nicht möglich, wegen der Bedeckungen des Terrains, daß 
man die Flügelcompagnieen fchon beim Vormarſch in 
das Gefechtsformationsverhältniß zum Bataillon treten laffe, weil 
man fürchten muß, daß fie außer Verbindung mit dem Bataillon 
fümen; wo es möglich ift, wo Ueberfichtlichfeit und Wegſamkeit des 
Terrains es erlaubt, dort nehme man fie fofort an die Spige und 
auf ihren Orten auf den beiden Flanfen des Bataillons; wo Ueber— 
fiht und Wegſamkeit des Terrains mangelt, dort laffe man fie 
gleichfalls an der Spige marfchiren, aber auf demfelben Wege mit 
dem Bataillon, Man laffe dann von der rechten Flügelcompagnie 
einen Halbzug nah rechts hin ausfhwärmen, von der linfen 
Flügelcompagnie einen Halbzug nach links hin, und von einer der 


beiden Gompagnieen einen Halbzug nad der Mitte. Möglicher 
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Weiſe ift bis auf leßteres auch Dies nicht einmal möglich, wenn 
man fich durch dichtes Holz, auf einzelnen Straßen, zwifchen Süm— 
pfen und Mooren bewegt. Dann unterbleibt die Sache von felbit. 

Nehmen wir den Fall zuerft an, daß wir uns auf im Ganzen 
freiem und ebnemZerrain bewegen, fo iſt doch dieſer Begriff 
bei der heutigen Cultur in Mitteleuropa, das wir befonders ind 
Auge faſſen, ein ſehr befhränfter Wie frei und eben ver: 
bältnigmäßig auch das Terrain fei, immer werden wir hie und da 
eine Linie finden, die durch eine mit Bäumen bepflanzte Waffer- 
tinne, eine Querjtraße, die ebenfo mit Bäumen befegt ift, an der 
fih einzelne gartenumgebene Häufer befinden, bezeichnet wird ; — 
jo daß man fagen fann, es ift bei der heutigen Cultur gradezu ein 
Ausnahmsfall, daß ein einzelnes Bataillon feinen Feind eher febe, 
als bis es auf 600 Schritt an ihn herangefommen ift. Wir fprechen 
bier eben niht vom Brigadecommandanten, vom Dipi- 
fionscommandanten oder gar vom Feldherrn, der nur 
allgemeinere Anschauungen braucht, der fih überhaupt bequemere 
und bequeimfte Beobahhtungspunfte ausfuhen fann, — wir 
fprebenvomeinzelnen Bataillon. 

Die Aufgabe der nad) unferer vorigen Forderung ausge> 
ſchwärmten drei Halbzüge iſt es: 

dem Centrum des Bataillons den Weg zu zeigen; Dies 
Geſchäft fällt insbefondere dem mittleren Halbzuge zu; er 
findet Die Wege und Stege, welche am bequemften wenigftens auch 
über fleine Hinderniffe führen, wenngleich dieſe Hinderniffe in 
etwas unbequemerer Weiſe nur an jedem Punkt zu überfchreiten 
fein möchten ; wo immer die Gruppen des mittleren in Kette aufge- 
löften Halbzugs fid zufammenziehen, dort — dies weiß Die nach— 
folgende Hauptcolonne, ohne daß man es ihr fagt, ift ein bequemer 
Durchgang, wo fie auch paffiren kann; 

die Aufgabe der drei ausgefchwärmten Halbzüge ift ferner, 
dem Bataillonscommandanten , fofern er felbit fich in Die Kette be— 
giebt, oder feinem Adjutanten, fofern er diefen vorfendet, zur Be— 
defung zu dienen. Wer etwas beobachten foll, der muß nicht 
viel nöthig haben, an feinen eignen Schuß zu denfen, muß in Be— 
treff Diefes Punktes fih auf Andere verlaffen fönnen, 
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In der Kette ſieht der Commandant oder fein Adjutant, 
wohin er den Hauptftoß zu richten, wohin er die Flügel— 
compagnieen im Wejentlichen zu Ddirigiren habe, deren jede 
mindeftens einen Halbzug ftets geichloffen zufammenbehält. Die 
ausgefchwärmten Halbzüge der Zlügelcompagnieen beginnen zu 
feuern, fobald fie auf eine Diftanz an den Feind gekommen find, 
auf welcher ihr Feuer nur irgendwie wirkſam erjcheinen fann, fei 
es auch nicht gegen einzelne Zeute, fei es auch nur gegen ganze Ba— 
taillone. Sie feuern ruhig, langſam, gut zielend, ohne allzurafch 
vorzugehn; fie decken fich bei jedem Schritte, aber fie bleiben im 
Vorgehn. Sobald diefes Feuer beginnt, weiß die nachfolgende 
Hauptceolonne, daß fie bald zur Action fommen wird, und wenn 
fein Zerrainhinderniß vorhanden ift, wenn die ausgefchwärnten 
Züge fi nicht in dem Nbgeben des Feuers getäufcht haben, fo 
fönnen nun die vier Gentrumscompagnieen B, C, D, E in die 
Formation Fig. 19 übergehen, welche andere fie bisher gehabt 
haben mögen. 

Die von A und F gebildeten Ketten ftürzen fi, fobald fie 
dem Feind auf 300 Schritt nahe gefommen find, auf den Feind, 
unmittelbar gefolgt von den gefchloffen gebliebenen Abtheilungen 
Derfelben Eompagnieen, — diefe Ketten ziehen fich indeffen dabei 
nach den Flügeln hin auseinander. 

Die Compagnieen C und D fallen, fobald das Feuer der 
Ketten einigermaßen lebhaft wird, in jchnellen Schritt, marfchiren 
Dabei im Laufichritt in Linie auf und gehen im Lauffchritt auf 40 
bis 100 Schritt an den Feind heran, geben eine Salve und ftürzen 
fih nun mit dem Bayonnet auf den Feind. Sollten fie Dies nicht 
thun, — eine Sade, die häufig vorfommen wird — fo müffen nun 
obne Weiteres, was gefuhrlos ift, wenn ein zweites Treffen vor: 
handen, die Gompagnieen B und E von ihren Commandanten in 
den Flanken vorgeführt werden, ohne einen Schuß zu thun, um 
erft zu feuern, wenn fie vereint mit den Zirailleurcompagnieen A 
und F in Zlanfe und Rüden des Feindes angefommen find, 

Verwirrung des Bataillons, theilweijes Durcheinanderfommen 
ist Dabei niemals zu vermeiden, Andeffen, wenn man mit Berftand 


unfere Betrachtungen nachlieft, wird man doch finden, daß immer 
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zwei Compagnieen in der Hand des Bataillonscommandanten 
fein fönnen und in der Hand eines verftändigen Batatllonscom- 
mandanten fein werden, falls nach diefen einfachen VBorfchriften 
ohne die mindefte Bedanterie, ohne den mindeften Doctrinarismus 
verfahren wird. Immer findet fi) die Gelegenheit, ein Drittel 
des Bataillons zufammenzubehalten oder ein Drittel des Bataillons 
wieder zu fammeln, während Die andern zwei Drittel im Ge: 
fecht find. 

Flieht der Feind, fo verfolgt Das verfammelte Drittel den 
Feind mit heftigem Rottenfeuer, während die andern zwei Drittel 
fih Sammeln; die Verfolgung im Sturmmarſch ift Sache der nad): 
rückenden zweiten Treffen, der Reiteret und der fahrenden oder rei: 
tenden Artillerie. 

Rückt der Feind unbeirrt entgegen, fo muß das 
verfanmelte Drittel ihm auch entgegenrüden und es gebe 
dann, wie Gott will. Tüchtige Officiere von den andern zwei 
Dritteln werden wenigftens einzelne Züge oder Halbzüge ſammeln 
und mit diefen eingreifen. 

Es fommt häufig vor, daß Golonnen, die fih im Vorrücken 
befinden, noch weit ab von dem fpeciellen Feinde, gegen welchen 
fie beftimmt find, doch Ichon von anderen Seiten ber beſchoſſen 
werden ; namentlich tft Dies heute nicht felten bei den weittragenden 
gezogenen Geſchützen. Gelten ift e8 dagegen, daß die Battericen, 
von denen aus die betreffenden Colonnen getroffen werden, 
wirflich diefe Colonnen ſehen. Berlufte, welche eine Eolonne 
unter ſolchen Umftänden, felbftnoh außerhalb des Gefechtes, 
außer Stande, jelbft zu wirfen oder nur das Bewußtſein zu haben, 
daß fie bald in Die Action fommen werde, erleidet, machen ftets 
einen viel unangenehmeren Eindrud auf die Leute, zumal wenn 
dDiefe junge Soldaten find, ats Berlufte, die im wirffichen Kampfe 
erlitten werden. Man muß fie Daher zu vermeiden fuchen und Das 
it nicht fo Selten möglich, als es auf den erften Bli den Anfchein 
hat. Dft erfennt man gewiffe Gefchoßbabnen mit Leichtigkeit und 
es fommt dann nur darauf an, ein Hundert Schritt weiter rechts 
oder links vorzugehn. 

Faſt noch unangenehmer find Verlufte, welde eine Golonne 
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im Steben, noch bevor fie in Bewegung gelegt tft, unter folchen 
Umjtänden erleidet. Iſt die Bewegung einmal angetreten, fo ift 
mindeftens der Geift der Soldaten immer ſchon einigermaßen mit 
der beabfichtigten ZThätigfeit befchäftigt. Nicht fo beim Stehen, 
während defjen Zeit ift, allen möglichen Gedanken nachzuhängen, 
wobet die guten und tüchtigen nicht unbedingt die Oberhand haben, 
Es fann daher nicht genug darauf gedrungen werden, daß man in X 
Erwartung ftehbende Bataillone gegen Die Wirkun— 
aen des feindlihen Feuers zu ſichern fuhe Dedungen 
finden ſich meiftentheils; bisweilen gemügt es auch, nur ein wenig 
jeitwärts zu rüden, um aus gewilfen Gefhoßbahnen herauszu— 
fommen; endlich kann auch unter Umſtänden das Niederlegen 
der Mannfchaft auf den Boden helfen. Es giebt nichts Thörichte- 
res, als unnüßer Weife die Mannſchaft Berluften auszufegen und 
mit einer ſtrammen Haltung der Truppe imponiren zu wollen. Wo 
eine folche impofante Haltung wirklich gezeigt werden fann, da 
iſt das ficherlich auch angebracht und man kann auch Verluſten fich 
ausfegen, um den Zwed zu erreichen. Aber in den hier erwähnten 
Füllen ift eben zu bedenfen, daß man dem Feind gar nicht imponi- 
ren kann, weil er uns ebenfo wenig fieht, als wir ihn ſehen. f 

Für den Angriff in bededtem Terrain, lichtem Holz, 
Weinbergen, zwiſchen Kornfeldern und Knicks und durch diefelben 
dürfen wir wohl als Grundlage daffelbe annehmen, was bisher 
gejagt worden iſt; zunächſt bietet jich Fein Grund zu Durchgreifens 
den Abweichungen. Die Abweichungen werden wejentlich in dem 
prägnanteren Hervortreten einzelner der erwähnten 
Berfahrungsweifen und Erfeheinungen zu fuchen fein. 

Es ift niemals gleichgültig, ob nur einzelne Abtheilungen in 
der Vereinzelung an den Feind fommen, oder ob gleichzeitig 
eine größere Menge von Bataillonen auf einer Linie 
entwidelt an den Feind gebracht wird, — mindeitens ungefähr 
gleichzeitig. Aus dieſem Grunde eben beftimmen wir auch heute, 
obwohl wir von dem mechanischen Gefüge und dem unmittelbaren 
Aneinanderfhluß der Linie des 18. Jahrhunderts ganz abieben, 
Richtungsbataillone oder geben gewiffe Richtungen für die 
vorrüdenden Fronten an. Wie foll aber im bededten 
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Zerrain die ungefähre Jrontrichtung erhalten werden? Offenbar 
muß man dazu Hilfsmittel auffuchen, und man findet fie fchon. 
Jedes bededte Terrain, welcher Art es immer fein möge, pflegt in 
zwei Hauptrichtungen von Wegen durchzogen zu fein, nämlich 
jenfrebt zur Front der vorrüdenden Truppen und parallel 
der Front derfelben. Wenn wir bier aber von Wegen reden, To 
wollen wir darunter nicht gebahnte Straßen verftehen, jondern 
überhaupt nur freie Räume von großer Länge und verhältnigmäßig 
geringer Breite, auf denen Golonnen, wenn auch mit fchmaliter 
Front fi bewegen fünnen und die man auf gewiffe Erftredungen 
frei überfiebt, furz Unterbrechungen der gegebenen Zerrainbededung. 
Mit diefer Erklärung können wir das Wort Wege wohl bier beibe- 
halten, ohne zu Mißverftändniffen Anlaß zu geben. 

Auf den Wegen ſenkrecht zu grontgeben die Trup— 
pen vor und oft find diefe Wege überhaupt die einzigen Be: 
wequngslinien, auf denen von einem Vorgehn die Rede fein kann, 
nicht blos für Colonnen, ſondern auch für Plünfler; die anderen 
Wege aber, parallel zur Front, von welchen jene erfteren 
dDurchfreuzt werden, dienen dann zur Orientirung und zum 
Sammeln. Wenn jede Eolonne oder ihre aus einem Tirailleur: 
halbzug beftebende Avantgarde (Vortrupp) einen ſolchen Querweg 
mit der Spiße erreicht, fo macht fie zunächit Halt, um fich zu über: 
zeugen, daß auch die anderen Colonnen herangekommen find. Dann 
erft wird der Weg weiter fortgefegt. 

Im bededten Terrain tt nun ferner das Ueberraſchen 
gar nicht zu vermeiden. Eine Partei überrafcht entweder den 
Feind ſelbſt oder fie wird von ihm überraſcht. Wenn wir jagen: 
eine Partei, fo it das ein ganz allgemeiner Ausdrud, Bon diefer 
Seite fünnen zehn Bataillone oder Compagnieen vom Feinde über: 
rafcht werden, während ebenfoviele andere Bataillone oder Com: 
pagnieen wieder den Feind überraſchen. Unter folchen Umftänden 
itesimmerbeifer, Daß manderlleberraibende, als 
daß manderlleberraichte fei. Eine Truppe, die den Willen 
gar nicht mitbringt zu überrafchen, wird, wenn fie wirklich in das 
glücklichſte Berhältniß zur Durchführung einer Ueberrafhung fommt, 
daſſelbe faum auszunngen wiffen. Sie fieht fib plötzlich angeftchts 
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des Feindes; entichloffen drauf losgehend fönnte fie hier vielleicht 
Gefangene machen, aber fie geht nicht entichloffen drauf los, weil 
fie fi gar nicht bewußt ift, daß fie überrafht Habe, — vielleicht 
gar nur das Gefühl hat, felbft überrafcht zu Fein — fomme Dabei 
übrigens auch noch Umgehung ins Spiel oder nicht. 

Unter folchen Umftänden leuchtet e8 ein, wie fehr im bedeckten 
Terrain jede Truppe im Bortheil fein muß, — und wäre e8 die 
fleinfte — die mit dem Willen, mit Der Abficht zu über: 
raſchen, vorgeht und wie wichtig es daher fein muß, daß man 
beim Gefecht im bededten Terrain allen Bataillonen, allen Com— 
pagnieen den Zug auf das Heberrafchen, Umgehen, Umfaffen, in 
den Rüden Fallen des Feindes gebe, einpräge, inoeulire. Dies kann 
nicht zuviel' geſchehen. 

Im bedeckten Terrain erhalten die einzelnen Abtheilungen, 
wie wir fie in Fig. 19 dargeſtellt haben, unbedingt und unwill— 
fürlih eine größere Unabbängigfeit. Sie werden 
felbftftändiger durch die Bedeckung des Terrains, als fie es in 
freiem, unbedecktem Terrain find, weil fie eben eine von der andern 
zeitweife nichts ſehen und folglich zeitweife fid) eine nad) der aus 
dern gar nicht richten Eönnen. Es wäre num ebenfo unflug, auf 
der einen Seite diefe Selbftftändigfeit, welche fich herftellen mu $, 
nicht anerkennen zu wollen, als auf der andern Seite es unflug 
wäre, der Selbitftändigfeit nicht einen Zügel anlegen, den Zu: 
fammenbhung nicht berftellen zu wollen, foweit e8 möglich 
und nothbwendig if. 

Der Zufammenhang wird foweit möglich und nothwendig 
bergeftellt durch das Gefühl der Zufammengebörigfeis, 
welches in einem ZTruppenförper lebt, mindeftens in ihm leben 
follte; wie dieſes Gefühl der Zufammengehörigfeit in einen 
Truppentheil gepflanzt werde, tft eine Zrage der Organifation, mit 
welcher wir ung an diefer Stelle nicht zu befchäftigen haben; — 
wir haben fie anderer Orten berochen und dort gefunden, daß die 
geftellte Aufgabe auf mebrfache Weife zu löſen fei. Durch Die tafs 
tifche Formation fann das Gefühl der Zufammengebörigfeit eigentz 
(ich nur mit einem Mittel gefördert werden, nämlich dadurd, daß 
man den einen der Theile, in welche man für die Handlung den 
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Truppenförper zerlegt, ftärfer macht, als alle anderen. So haben 
wir in den Figuren 18 und 19 das eine Mal den Hauptförper, 
der aus den A Gompagnieen B, C, D, E zufammengefeßt ift und 
an den die beiden Einzelcompagnieen A und F fich in einer be- 
ſchränkten Selbſtſtändigkeit anfchließen; Das andre Mal wenigſtens 
den Hauptkörper aus den beiden Compagnieen C und D, um den 
die Einzelcompagnieen A, B, E und F gravitiren. 

Ferner wird der Zufammenhang gefördert Durch das Halten 
der Spißen an den Querwegen, von welchem wir oben fprachen ; 
drittens aber und hauptfächlich durch die Borhberbeftimmung 
des Commandos, welches die einzelnen Abtheilungen auf die 
geeignetiten Wege verwielen hat, ihnen den Impuls des natür- 
lichen Zufammenhangs gegeben bat, fo daß, wenn auch jeder nur 
jeiner Straße folgt, wenn auch nicht Alles fo fommt, wie man es 
fihb auf das Papier zeichnen fönnte, dennoch das befte Durch- 
jchnittsrefultat wahrfcheinlich wird, Diefer vorbereitende Einfluß 
des Commandos ift von der allerhöchiten Wichtigkeit für alle Ver— 
hältniffe der neueren Kriegsfunft, welche die zufammenhängenden 
Linien des votigen Jahrhunderts verworfen und die einzelnen 
Zruppenförper innerhalb der Action zu einer bedeutenden Selbit- 
ftändigfeit emancipirt hat. Je mehr diefe Emancipation während 
der Handlung bervortritt, je nüglicher fie werden fann, wie ja alle 
organtiche Arbeit wirkſamer ift als Die mechanifche,, deito nothwen— 
diger und heilfamer wird Doc die Durhdringung der zum Zufams 
menbandeln beftimmten Theile mit Dem gleichen Geift, mit 
dem deutlichen und energifchen Commando, bevor fie in die Frei— 
heit der Handlung losgelaffen werden. Das, was man die Dis: 
position zu nennen pflegt, ift für Die neuere Zeit viel wichtiger 
als für Die ältere, — wobei wir hier beiläuftg nur bemerken wollen, 
daß eine Dispofition, in welcher feine Reierven vorkommen, 
undenkbar, ein Unding ift. 

Man könnte einen Widerfpruch finden: zwijchen dem Los— 
laffen einzelner Eolonnen, die nur mit demfelben Geifte durch- 
drungen find, und in Diefem immer unwillfürlich zum Zuſammen— 
handeln vereinigt bleiben follen, einerfeits und dem Halten der 
Eolonnenfpigen an den Querwegen andererfeits, welches von uns 
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empfohlen wurde und eher ein mehanifches Mittel des Zufam- 
menhaltes zu fein fcheint. In der That aber verhält fid) die Sache 
nicht jo. Zuerft bleiben ja für das freie Vorgehn immer die Räume 
zwifchen je zwei ſolchen Querwegen. Zweitens aber ift es grade 
bier, daß fich die Leberrafhungen mit dem Zufammenwirfen 
mehrerer Abtheilungen combiniren. Auf ihrem Wege vorwärts 
trifft Die eine unferer Eolonnen Direct auf den Feind, die an— 
dern Golonnen unferer Partei find auf ihren Wegen bis zum 
nächſten Querwege vorgerüdt. Ste haben fchon feitwärts das 
Feuer gehört, das hat aber nur ihren Schritt bis zu dem nächiten 
Querweg beichleunigt; denn vor diefem Eonnten jie weder durch 
Das Gefiht von dem Ereigniffe etwas bemerken, noch aud den 
Kameraden Hülfe Bringen. Nun aber an den Querweg ge: 
langt feben fie möglicher Weife die rückwärtigen feindlichen Ab- 
theilungen und jedenfalls fünnen fie rechts oder linfs abbiegend 
dem Feind in die Flanke, in den Rüden fallen oder feine nachfol— 
genden Unterftügungen aufhalten, 

Auf diefe Weile vereinigt fih das Anhalten an den 
Duermwegen vortrefflid mit dem Draufgehen der einzelnen, nach 
der richtigen Dispofition Losgelaffenen Colonnen. 

Das Vertheidi. Von den Angriffsformen des Bataillons gehen 
en anfan, wir über zu den Vertheidigungsformen, 

terie. welche wir Doppelt betrachten müffen, nämlich infos 
fern fie gegen Infanterie, und infofern fie gegen Caval— 
lerie, die einzigen wirklichen Nahkämpfer der heutigen Zeit, 
gerichtet find. Obwohl wir noch nicht von der Gavallerie im 
Befonderen geredet haben und obwohl wir bei der Eavallerie auf 
deren Verhältniß zur Infanterie zurückkommen werden, dürfen wir 
doch die beiden BVertheidigungsformen der Infanterie fchon bier 
weitläufiger beſprechen, da wir einleitender Weiſe das allgemeine 
Berhältnig von Shüßengegen Nahkämpfer erörtert haben, 

Ein Infanteriebataillon, welches bewaffnet nad) heu— 
tiger Art, gegen den Angriff vertheidigungsweije auftreten foll, 
fann — dem eriten Anfchein nad — nichts Befleres thun, als den 
Angrifferwartend beftändig feuern; und um auf einen 
möglichft geringen Raum eine möglichit große Feuermaffe zu bringen, 
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muß es ingefchloffener Linie auftreten. Es wäre alfo die ge- 
chloffene Linie in fechs Compagnieen nebeneinander, welche wir 
hier zunächſt einzuführen hätten, infofern ſich fpäter nicht andere 
und abändernde Beitimmungsgründe ergeben, Die Feuerart, 
welche anzuwenden wäre, könnte anfangs, wenn der Feind nody in 
einiger Entfernung ift, Salvenfeuer auf Commando fein; dann 
fönnte, um eine größere Gontinuität herauszubringen, das Rot: 
tenfeuer und endlich das Gliederfeuer, wiederum auf Com: 
mando, folgen, um den fiheren Schuß auf geringe Diftanz auszu— 
nußen, ohne daß man fich dem Falle ausfege, den Feind gegenüber 
gänzlich wehrlos zu fein, 

Dies Syſtem müßte bei fihen Schügen, gut treffenden und 
Ichnell zu ladenden Gewehren ganz unfeblbar fein. Man müßte 
dem Feinde, wenn man auch nur auf 400 Schritt Entfernung an— 
finge zu fchießen, fo viele Leute außer Gefecht feßen, Daß er gar 
nicht daran denfen könnte, feinen Angriff fortzufeßen, daß feine 
Leute unwillfürlich auf halbem Wege umkehren würden. Den: 
noch — die Dinge verhalten fich nicht jo. 

Ein Bataillon von fiebenhundert Feuergewehren, mit Ges 
wehren bewaffnet, die fich wie die preußiichen Zündnadelgewehre 
in der Minute jehsmal laden und abfeuern laſſen — von den noch 
höheren möglichen Leiftungen ganz abgeſehen, — thut in einer 
Minute 4200 Schuß. Braucht der Feind, felbit um im Lauffchritt 
von 400 Schritt bis auf den Leib Diefem Bataillon nahe zu foms 
men, nur zwei Minuten, jo empfängt fein Bataillon von 700 
Feuergewebren während der Annäherung 8400 Schuß. Es brauchte 
alfo nur derzwölfte Shußzutreffen, um diefes Bataillon 
vom Erdboden verfchwinden zu laffen. In der That aber trifft 
fange nicht jeder zwölfte Schuß, auch bei den günftigften Verhält— 
niffen, wie wir fie hier angenommen haben und bei den vortreff- 
lichſten Waffen, bei der beften Ausbildung der Leute im 
Schießen. Die preußifchen Zündnadelgewehre find ficherlich den 
däniſchen Gewehren überlegen und auch von den preußiichen Sol— 
daten darf man gewiß fagen, daß fie den däniſchen überlegen find ; 
dennocd wird man fich, wenn man die Zahl der Zodten und Ver— 
wundeten auf beiden Eeiten in den verfchiedenen Gefechten vers 
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gleicht, leicht überzeugen, daß da keine erhebliche Differenz in den 
Verhältniſſen zum Vorſchein kommt. Die Zahl der Schüſſe, welche 
in einer gegebenen Zeit abgefeuert werden, ſcheinen das einzig 
Durchſchlagende zu ſein, und dennoch macht man ſelbſt hier noch 
die Wahrnehmung, daß die Treffer nicht einmal im graden Der: 
hältniß mit der Zahl der Schüffe zunehmen. 

Die Aufregung der Leute, in der Gefabr umd mit ihrem 
Wachſen geteigert, die geringiten Unebenheiten des Terrains, wirs 
fen zufammen, um Die Zahl der Treffer im Infanteriegefecht auf 
ein faft unglaublich geringes Maaß zu reduciren, — wenn wir 
auch gar nicht von Nebel, finfterer Zuft, fehlechter ungünſti— 
ger Beleuchtung, VBerfhägen der &ntfernungen und 
damit zufammenhängenden Irrthümern im Anfchlag reden, Dingen, 
die wir bei unfern eben gemachten Vorausſetzungen wirflich nicht 
zu berüdfichtigen brauchen. 

Daraus fhon, daß wir durch das Feuer unferes in Linie auf: 
gejtellten Bataillons fchwerlih den Feind, wenn dieſer aus ent: 
ſchloſſenen Soldaten bejteht, verhindern werden, noch mit einer 
erheblichen Anzabl gefechtsfühtger Soldaten an unfer Bataillon 
beranzufommen, folgt, daß wir nody auf andere Hülfsmittel den: 
fen müffen, die Abwehr zu bewerfitelligen. Weicht der Feind un- 
ferem Feuer nicht, fo liegt nun am Ende der Dinge, fall auch 
wir felbft nicht das Feld riumen, der Kampf mit der blanfen 
Waffe, das Bayonnetgefecht. Für das Eintreten diefes 
Falles, nur für feine Möglichfeit, müffen wir nun nach dem 
Früheren Momente des Angriffes in das Vertheidigungsgefecht 
einmifchen. Wir finden diefelben aber unmittelbar in der in Fig. 
18 dargeftellten Formation, wenn wir dort nur die vier Compag— 
nieen B, C, D, E in Linie entwideln, Die beiden Compagnieen A 
und F aber in ihren Flügelftellungen zurüchaften, mit der Beſtim— 
mung, bei fortgefegter Annäherung des Feindes vorzubrechen 
und ihm in die Flanken zu fallen, ibm felbjt das Umfaſſen un: 
jerer Aufitellung zu verwehren, Erinnern wir ung, daß der Au— 
greifer für gewöhnlich und, was bei der heutigen Bewaffnung ganz 
vernünftig erfcheint, auf 100 oder 40 Schritt herangefommen, je 
nach den Anfichten, die man von der Wirffamfeit der Waffe auf 
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Diefe oder jene Diftanz hat, Halt machen wird, um erft eine oder 
einige Salven zu geben und dann mit dem Bayonnet aufzufallen, 
— foift es gradediefer Moment, in weldhem am zwedmäßig- 
fien Dieglügelcompagnteen der Bertheidigung hervorbrechen. 
Denn, entweder verführt der Feind zweckmäßig: dann läßt 
er feine Flügelcompagnieen grade in demjelben Zeitpunkt, in wel- 
chem fein Centrum zum Feuern Halt macht, vorgehn, um ung 
zu umfaffen, — unfer Gegenftoß alfo ift dann zur Abwehr die- 
jes Umfaſſens beftimmt, oder der Feind hat eine unzweckmäßige 
Taktik. Sein ganzes Bataillon macht Halt, um zu feuern, und 
in diefem Fall umfaſſen wir es Durch unfer Ausitoßen mit den 
Flügelcompagnieen jelbit, und diefer Anfall kann nicht ohne Wir: 
fung auf den Feind bleiben. 

In Frage fommen nun die Zülle des Endes des Gefechts. 
Entweder unfer Bataillon hält dem Angriff des Feindes nicht 
Stand, — oder der Feind fehrt, von unſerem Feuer erfchüttert, 
um, ehe er uns auf den Leib gerüdt tft. 

Sm erfteren Falle können wir wieder nichts thun, als 
Durch ein Ausftoßen mit den Flügelcompagnieen die Flucht un: 
jeres Centrum oder den Rüdzug jo gut als möglich deden, um 
fo bald als thunlich Diefes Centrum wieder zur Umkehr nad) vor— 
wirts zu bringen; im zweiten Fall ift die Frage, ob wir den 
Feind verfolgen follen oder nicht. Es ſcheint uns das Befte, 
daß das Bataillon, welches eben den Angriff abgefchlagen hat, den 
Feind nicht verfolge, Sondern die wenigen foftbaren Minuten, 
welche höchitens, — wenn alle Anitalten gut getroffen find, dazu _ 
übrig bleiben werden, benuge, um ein wohlgenährtes Rottens 
fener hinter ihm her zu eröffnen. Sind nämlich die Anftalten 
gut getroffen, jo wird num unmittelbar, nachdem der Angriff abges 
ſchlagen iſt, Cavallerie vorbrechen oder in deren Ermangelung 
werden friſche Bataillone aus binteren Treffen vorbrechen 
und fie übernehmen, wenn die Umjtände überhaupt dazu angethan 
find, daß man dem Feinde bis in feine Aufitellungen hinein folgen 
fönne, was hauptjüchlich von der quten Dispofition unferer Nez 
jerven, alfo vor allen Dingen von deren Borhandenfein 
abhängt, die eigentliche Verfolgung. 
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Wenn wir uns bisher das Bataillon in der VBertheidi- 
gungim freien Felde gedacht haben, fo müffen wir doch nun 
fogleich hinzufügen, daß Die Fülle folhen Auftretens bei der heuti- 
gen Kriegführung und der heutigen Gultur des Bodens zu den 
äußerst feltenen gehören. Wenn der Angriff fo viele Vortheile 
bietet und, falls glüdlih, allein zu pofitiven Nefultaten führt, fo 
hat die Bertheidigung alle Urfadhe, aub ihrerfeits nad 
Bortbeilen zu juchen, durch welche fie Ausficht hat, Das Gelingen 
des Angriffs jo unwahrfcheinlich als nur möglich zu machen. Gie 
wird aber Dabei, wenn wir die Einmiſchung der offenfiven Elemente 
in die Vertheidigung aus dem Epiele laffen, immer auf ein Mittel 
und einen Weg zurüdgefübrt werden. Der Angriff hat, bei Lichte 
beſehen, nur einen Nachtheil gegen die Bertheidigung. Die 
Bertheidigung kann fich innerhalb ziemlich weiter Grenzen das 
Terrain wählen, wo fie eben will, der Angriff muß Das Terz 
rain annehmen, welches die Vertheidigung ihm bietet. Die Ber: 
thbeidigung wird fi das Terrain wählen, welches für fie das 
vortheilhaftefte iſt. 

Die Merfinale diejes Terrains laffen ſich leicht auffinden. 

Zunächſt, wo etwas vertheidigt, alfo behauptet werden 
fol, muß Dies etwas bezeichnet fein; unjer Bataillon braucht 
die Bezeichnung einer Linie, Frontlinie, welde es jchließlich 
nicht aufgeben darf, wenn es auch zeitweife eine ganze Strede 
hinter Diejelbe zurückweichen fann und darf, 

An diefer Frontlinie muß der Widerjtand entfaltet wer: 
den oder mit beftändigem Bezug auf ſie. Der erſte Widerjtand 
it nur durh das Feuergefecht zu leiften, Das Feuergefecht 
aber wird um jo wüßlicher, je länger der angreifende Feind im 
Feuer der Bertheidigung aufgehalten wird und je weniger er im 
Stande ift, während des Angriffes der Bertheidigung feiner 
feits Schaden zu thun, je vollfonmener man ihn auf jedem 
feiner Schritte überfieht und je weniger er die Vertheidigung 
überfiebt. 

Diefer Widerftand bezieht ſich weientlich auf Das Terrain vor 
der Frontlinie und diefes Borterrain erlangt Daher für 
die Verrheidigung eine befondere Wichtigkeit. Man wird Verthei— 
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Digungsftellungen ausfuchen mit Rüdficht auf ein möglichſt hin— 
dernißreiches VBorterrain. Dies gilt mindeftens für die Fleine- 
ren Einzelverhältniffe, die wir hier allein betrachten; was für Die 
größeren Berhältniffe, die Combinationen für ganze Armeen 
paßt, findet fich leicht jpäterhin, Wenn einerfeits reih an Hinder— 
niffen, muß das VBorterrain andererfeits doch überfehbar, 
d. h. frei von Bedeckungen fein, zwijchen denen, unter deren Schuß 
der Angreifer ſich dem Bertheidiger nahen könnte. 

Nehmen wir an, daß der Feind fih in deployirter Linie 
der Stellung des Vertheidigers nahe, fo wird jeder Graben, der 
nicht ohne Weiteres zu überfpringen tit, feine Linie zum Stoden 
oder Stutzen bringen, Sei der Aufenthalt auch nur von einer 
Minute, die Schüßen der Vertheidigung gewinnen immer die Zeit, 
eine gebörige Maffe von Schüffen ‚abzugeben, von der Frontlinie 
ber, mit um fo größerer Wirkung, jegededter fie find, je wer 
niger fie von dem feindlichen feuer zu leiden haben, je weniger 
der unmittelbare Anfall des Feindes fie treffen fann. 

Bon dem Borterrain, auf welches hin die Schüßen der Ber: 
theidigung wirfen, welches den Feind wohl aufhalten, aber nicht 
das Treffen der Schüffe erfchweren Soll, welches nicht mit Buſch, 
Wald und fo weiter beftanden fein darf, gelangen wir alfo unmits 
telbar an die Frontlinte felbft und an die Forderungen, 
welche an ihre Beichaffenheit zu ftellen find. 

Wir müffen in diefer Frontlinte Gegenftände haben, oder diefe 
Frontlinie muß durch Gegenftände bezeichnet fein, welde hin: 
fänglih genen das feindliche Feuer deden, welche aber 
nicht das Feuer der Bertheidigung auf das Vorterrain 
einfhränfen Was nun die Dedung betrifft, jo wird der 
Vertheidiger von der feindlichen unmittelbar angreifenden Infan— 
terie verhältnigmäßig das wenigste zu leiden haben; in Bezug 
auf die Dedung muß man immer viel mehr an die Seitenwir— 
fungen anderer Truppen, fei e8 Infanterie, ſei es Artillerie, 
denfen, ald an Die Frontalwirfungen, welche von den direct angrei- 
fenden Truppen ausgeben. Wir verlangen in der Frontlinie 
Büſche, hinter welche fih unfere Schügen legen können, Häufer, in 
welche fie fich fteden und aus deren Fenftern fie berausfenern, 
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Kiesgruben, in deinen fie fich niederlegen, nur den Kopf heraus: 
ftrefend, um ihren gut gezielten Schuß abzugeben, und was der: 
gleichen Dinge mehr find. Aber es ift nicht das feindliche Feuer 
allein, gegen welches der Schüge Der Bertheidigung gedeckt werden 
foll, er muß auch. vor Allem die Sicherheit haben, Daß ihm der 
Feind nicht fo ohne Weiteres überrafhbend auf den Leib 
fommen fönne. De mehr er Dieje Sicherheit hat, mit defto 
größerer Ruhe und Wirkung wird jeder einzelne Schüße je 
den einzelnen Schuß abgeben. Dieje Sicherheit wird erreicht durch 
Gräben und Abhänge unmittelbar vor der Krontlinie, an welcher 
die Schüßen der Nertheidigung entwicelt find, 

Der Schüße der Vertheidigung erhält in Folge dieſer Anfor- 
derung nothwendig eine höhere Stellung als der Angreifer, und 
die höhere Stellung erleichtert dem Bertheidiger zugleich Die 
Ueberſchau des Vorterrains, welche wir verlangen mußten. Wie 
immer das Borterrain befchaffen fei, je höher der Vertheidiger 
ſteht, defto mehr überfieht er von ihm. Iſt aber das Borterrain 
außerdemnocd ein freies, überfichtliches, fo wird es ganz 
überfehen, und der Angreifer fann feinen Schritt mehr auf ihm 
thun, ohne die Gefahr, getroffen zu werden, Zu hoch aber über 
dem VBorterrain darf wieder die Frontlinie der Vertheidigung nicht 
liegen, weil der Schuß aus größerer Höhe in die Tiefe ein fehr uns 
fidyerer ift. 

Sehen wir uns die Forderungen für die Befchaffenheit der 
Frontlinie, diefelbe ftets in ihren Beziehungen zum Vorterrain ges 
dacht, genauer an, fo werden wir ohne Weiteres finden, daß auf 
diefer Linie geſchloſſene Zrupps kaum zu verwenden find: die 
Bertheilung in Häufer, hinter Büfche u, ſ. w. fchließt Deren Ber: 
wendung aus, Alles alfo, was wir an die Frontlinie bringen, muß 
in der Kettenforım auftreten. Und da fih nun aus allem Vo— 
rigen ergiebt, Daß niemals eine ganze Zruppe in die Kettenform 
aufgelöft werden darf, fo folgt auch, daß wir nur einen Theil 
unferes Bataillons an Die gefundene Frontlinie ftellen dürfen, 
Welchen und einen wie großen, werden wir fpäterbin jeben. 
Ammer abwechielnd müſſen wir vorerft noch unfere Blicke auf die 
Frontlinie und dann wieder auf das VBorterrain richten. 
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Wenn Ddiefes legtere nun fehr durchſchnitten ift, fo ergiebt 
ſich, daß der An greifer gezwungen wird, im Vorgehn ſich auf 
einzelne Wege zuſammenzuziehen. Unſere Schützenkette erhält 
daher von ſelbſt eine umfaſſende Form zu den vorrückenden 
Colonnen des Feindes, ſie beſchießt dieſelben von vorn und in die 
Flanken. Welches ſpeciell die Form der Schützenkette wird, das 
hängt natürlich ganz und gar von der Geſtaltung des Terrain— 
abſchnittes ab, der die Frontlinie bezeichnet; ſo kann jene 
dieſem Abſchnitte folgend und ſich anſchließend in ein- und aus— 
ſpringenden Winkeln gebrochen ſein, oder man zieht ſie in 
grader Linie, ſchiebt aber an einzelnen geeigneten Punkten 
Trupps vor dieſe Frontlinie. 

Fragen wir jetzt, wie die Offenſive in die Verthei— 
digung eingemiſcht werden ſoll, ſo ergiebt ſich alsbald, daß ſie 
nicht vor die Frontlinie getragen werden kann, der Ort für fie 
muß fich hinter derfelben, innerhalb der Stellung finden. Etwas 
ganz anderes ift Dies bei einem Armeecorps oder einer ganzen Ar- 
mee, welche eine Vertheidigungsitellung nimmt, als bei dem ein— 
zelnen Bataillon, dem eine Frontitrede zur Bertheidigung ange- 
wiefen if, Diefes muß alle Vortheile feiner Pofition rein 
ausmigen, alle Vortheile, welche ihm die Befchaffenheit der ftarfen 
Front und des überfichtlichen Vorterrains gewährt. Jedes Bor: 
brechen aus der Front wird ohne Weiteres ein Aufgeben der 
Vortheile. 

Wir ſtellen alſo geſchloſſene Trupps hinter die Schützenkette, 
beſtimmt zum Angriff innerhalb der Frontlinie, d. h. alſo zum 
Angriff, wenn der Feind durch das Feuer der Kette nicht ver— 
hindert wird, in die Front einzubrechen. Wird er verhindert, 
jo. unterbleibt eben das offenfive Eintreten, 

Nah den Vorausfegungen aber muß der Angriff, wenn es 
zu ihm fommt, unter den günftigften Umftänden für die Verthei— 
Digung geichehen. Denn die Borausfegung ift, daß der Feind, 
wenn er einbricht, nicht blos von dem Feuer unferer Schüßen- 
fette gelitten babe, jondern daß er auch Hinderniffe des 
Terrains auf feinem Wege zu überwinden gehabt habe, daß er 
ermüdet anfomme, daß er noch bei feinem legten Schritt, beim 


— 161 — 


Einbruch in die Stellung ſelbſt mit natürlichen oder fünftlichen 
Hinderniffen zu kämpfen babe, welche ihn entweder in eine gelinde 
Auflöfung bringen oder im entgegengefeßten Fall zu einem 
unnatürliden Zufammenballen zwingen, welches die 
Beweglichkeit und Gelenfigfeit, alfo die Wirfungsfähigfeit, beein: 
trächtigt. Die zur Offensive beftimmten, zurüdgehaltenen 
Trupps der Vertheidigung find der Annahme nach, wenn fie in 
Thätigfeit treten, ganz friſch. Allerdings wird der Feind, ehe 
er zum wirklichen Angriff fchreitet und vielleicht auch noch, während 
jeine Infanterie bereits zum Angriffe vorfchreitet, aus Seiten: 
ftellungen der Xrtillerie Die Poſition des BVertheidigers be— 
ihießen. Indeſſen wird diefer jelten gehindert fein, alle feine 
zurüdgehaltenen Zruppen gut und vollftändig gegen 
das feindliche Feuer zudeden. Im Weſentlichen ift es allerdings 
wünjchenswerth, daß das Terrain innerhalb der Aufitellung, 
welches gegen den Feind hin durch Die Frontlinte abgefchloffen 
wird, frei fei, damit hier eben die Dffenfive gegen den einge: 
drungenen Feind ihre volle ungefchwächte Kraft entfalten könne. 
Indeſſen dies beziebt fi) Doch nur auf den Raum unmittelbar 
hinter der Frontlinie, vielleicht auf 200 Schritt Breite 
hinter derjelben ; denn unmittelbaran der Frontlinie muß Der 
Angriff der Vertheidigung wirkſam werden, wenn er nüßlich fein 
fol. Hat der Feind erjt die Zeit erhalten, fid) wieder zu fammeln, 
zu erholen von der Mühe des Einbrudhs, To tft der rechte Moment - 
Icon vorüber, die Vertheidigung hat fehon einen großen Vortheil 
aus der Hand gegeben, Zmweibundert Schritt hinter der Front: 
Linie fönnen num Schon wieder Bededungen des Terrains 
vorhanden fein; fie find eher nützlich als fchädlich, geben neue Anz 
baltspunfte, um fid) zu feßen, wenn die Vertheidigung die erfte 
Front aufzugeben gezwungen war. 

Damit, daß man die zurüdgehaltenen Truppen in Sicherheit 
bringen wolle, muß man nun aber auch nicht zu weit gehn. 
Je mehr man fie fihert, deſto aufmerkſamer muß man auf alle Be- 
wegungen des Feindes fein, Damit dieſe zurüdgehaltenen Truppen 
im enticheidenden Augenblid auch wirklich dort ſeien, wo fie fein 
follten. Den Dünen befam e8 am 18, April 1864 fehr übel, 
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daß fie dieſe Wahrheit nicht beherzigt hatten. Um ihre Soldaten 
nicht unnüg dem mörderifchen Feuer der preußifchen Artillerie 
in ihren engen Schanzen ohne paffende Hohlräume auszufeßen, 
hatten fie denfelben geftattet, fürgewöhnlich ſich außerhalb der 
Schanzen aufzuhalten. Bon den Sturme der Preußen am 18, 
April aber wurden fie unverzeihlicher Weile ganz überrafcht und 
ihre Befagungen waren noch nicht in den Schanzen, als Die Preu— 
Ben deren Bruftwebren bereits erftiegen hatten. 

Wenn wir uns mm Die bisher entwidelten Grundfüße an— 
Schauen, fo werden wir finden, daß die Grundform Fig. 19 voll- 
ftändig zu ihrer Berförperung paßt. Die Flügelcompagnieen A 
und F find vorgezogen, um die Schüßenfette, je nach den Be— 
ftimmungen, welche der bejegte Zerratnabfchnitt giebt, zu bilden ; 
fie fönnen, da ein Schnelles Vordringen des Feindes nicht in der 
Borausfegung liegt und da man eine verhältnigmäßtig bedeutende 
Referve hat, ganz oder doch faſt ganz aufgelöft werden. In 
Referve befinden fich für den Angriffsitoß innerhalb der Stellung 
die Gompagnieen B, C, D, E; — C und D müſſen, fobald der 
Einbruch des Feindes nabe bevorfteht, dDeployiren, um mit 
einer Salve aus nächſter Nähe die feindliche Golonnenfpige zu 
empfangen, welche Die Frontlinie durchbrochen hat, während B und 
E nun um die Flügel vorbrechen, um in die Zlanfen der feindlichen 
Eolonne, wenn möglich fogleich mit dem Bayonnet oder mit dem 
Feuer auf zehn Schritt Diftanz einzubrechen und den Feinde den 
Rückzug aus der Falle abzufchneiden, in welche er fich begeben hat. 

Man könnte bier höchitens die Bemerkung machen, daß es 
nüßlicher erfcheine, jtatt blos der beiden Flügelcompagnieen A und 
F, noch zwei andere, 3. B. B und E zur Bildung der Schüßenfette 
an der Frontlinie zu verwenden, um den Effect des Feuers ſoviel 
nur immer möglich zu verftärfen, Indeſſen glauben wir, daß bei 
der gewöhnlichen Zrontlänge, auf welde ein Infanteriebataillon 
ſich entwidelt, zwei vollftändig aufgelöfte Compagnieen, deren 
Mannfcaften aus ficherem Verſteck bervorfeuern, bier genügen, 
wenn man die Dinge einigermaßen vernünftig organifirt und über: 
wacht; fo 3. B. in jeder Gruppe den beiten Schüßen anweifet, 
nur auf den Mann und mit Ruhe zu zielen, alfo vorzugsweife die 
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Dfficiere, Die Spielleute, durd) deren Signale der Feind feinen Ans 
griff dirigirt, Leute, welche ſich durd das Beifpiel tapferen Vor— 
gebens befonders bemerfbar machen, aufs Korn zu nehmen und 
wegzublafen. Andererfeits erfcheint uns bei den Stellungen, wie 
wir fie gewöhnlich finden, d.h. mit mäßigen Hinderniffen in der 
Srontlinie die Dffenfive, die Benugung des Momentes des 
feindlichen Einbruchs von folcher Wichtigkeit, daß man fo viel 
Kräfte ald möglich für fie zufammenzubalten und in ihr zu vers 
wenden, alle Beranlaffung hat. 

Gehen wir num zur Betrachtung des Viereckes über, welche 
wir oben ſchon für dieſe Stelle gerechtfertigt haben, fo daß wir 
fpäter bei Behandlung des Gefechtes der Reiterei nurauf die gegen- 
wärtigen Erörterungen werden zurüdzumweifen haben. 

Die Formation des Vierecks ift immer eines der 
Ihwierigften Probleme für die Taktik der Armeen gewefen, in 
welchen Das Ferngefecht eine bedeutende Entwicelung erlangt hatte, 
(58 treten uns in Bezug auf die Gefechtstaftif gegenwärtig zweierlei 
Anfichten entgegen, die einander grade gegenüberftehen. Während 
die Einen vornehm jedes tiefere Nachdenken über die elemen- 
taren Formen der Taktif verachten und rein das Individu— 
elle im Soldaten als das Wirffame anerfennen möchten, welches 
Alles thun joll, wollen die Anderen vor allen Dingen die taf- 
tiſche Formation, d. h. die Obergewalt des Befehles gewahrt 
und gefichert wiffen. Diefer Gegenfaß ift angedeutet, und in eigen: 
thümlicher Weife, in der befannten Denkfchrift des Prinzen 
Friedrich Carl, fogleih im Anfange -derfelben. „Wer da 
glaubt, jagt der Prinz, — daß Die Franzoſen etwa in formlofer 
Weiſe fümpfen, wie wir ung die Horden Attila’s denfen, irrt ebenfo 
ehr wie der, welcher in ihnen einen Gegner zu finden meint, der 
nach Regeln und funftgerecht verführt. Die Wahrheit liegt hier 
in der Mitte, * 

In der That, fie liegt nicht einmal in der Mitte, 
Die große Ueberlegenheit der Franzoſen über die andern Armeen 
in der Gegenwart liegt darin, daß fie in Folge der nenzeitlichen 
Entwicklung das Geheimniß der Vermittlung von Individuellem 
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gefunden haben. — Derjenige, weldyer Die individuelle Erziehung 
des Soldaten nur in deffen Entwidlung oder Ausbildung als 
Individunum ſucht, muß fi nothwendig im Irrthum befinden ; 
zu der individuellen Erziehung unfer Aller trägt Die Erziehung 
im Verein mit Andern wirflih das Befte bei. Der Turn— 
philifter, der Gelehrte, jtellt heute noch den individuellen 
Purzelbaumfhläger obenan; wer Die Geheimniffe Der 
förperlichen Ausbildung im Verein mit der geiftigen erkannt bat, 
legt in der Turnerei den Hauptwertb auf die Gefammt- 
übungen. In ihnen wird Die geiftige Disciplin ge 
pflanzt, welche aus dem Kämpen den Krieger macht. Mir erfchloß 
einst das fchöne Wort des Demaratos zum Perſerkönig das 
ganze Gebiet neuerer Kriegskunft: „Der einzelne Spartiate 
mag dem einzelnen Gegner erliegen, aber in der Schaar find 
die Spartiaten die Beften der Sterblien, Frei find fie und 
find e8 doch nicht ganz. Der Herr ift Das Gefeg, weldes 
ihnen gebietet, vor feiner Lebermacht zu weichen und, Reihe und 
Glied bewahrend, zu fiegen oder zu fterben. “ 

Mer eine gute Armee haben will, der feße einen Preis für 
denjenigen aus, der dieſes Geſetz paffend fo ausdrüdt, daß es in 
goldenen Buchftaben über die Thore aller Gafernen und aller 
Kriegsſchulen eingefchrieben werden kann. 

Das Geſetz der Vereinigung macht flarf und ent: 
wickelt am ftärfiten auch die individuelle Kraft des Kriegers. 

Die taftifche Form kann fein Procruftesbett fein, in welches 
die Miünner unter allen Umftinden eingezwängt bleiben müffen, 
fei fie jo wenig entfprechend den Umftänden als fie wolle. Die 
Form muß vielmehr fihb den wirflihen Verbältniffen 
anfchmiegen und zur Feitftellung einer tüchtigen taktiſchen Form 
gehört heut vor Allen, daß man erfenne, fie Eönne nicht ewig 
unverändert bewahrt werden, ihr Gefeß fei die Veränderlhich— 
feit, die unter allen Umſtänden die höchſt mögliche individuelle 
Kraftentwicklung zuläßt, ohne daß — aud bei ihrer mecha— 
nifhen Auflöfung — das geiftige Gefeg des Zuſammen— 
hangs verloren gebe, von dem fie ja nur die unvollfommene 
Berförperung fein kann. 
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Das Viereck hat ſeine Geſchichte, wie jedes andere menſch— 
liche Ding und iſt abhängig von dieſer Geſchichte. Die Geſchichte 
des heutigen Vierecks aber beginnt in der Zeit, da noch Pike— 
niere und Schützen in engſtem Verein mit einander kämpften, 
und die Pikeniere waren in dieſem alten Viereck die Haupt— 
ſache, wie ſie nach unſern unabhängigen Entwicklungen von vor— 
her unmöglich die Hauptſache ſein könnten für eine Zeit, in welcher 
das Schießgefecht obenan ſteht und Alles beherrſcht. 
In den letzten Jahren der Exiſtenz von Pikenieren und Musketieren 
finden wir das Viereck in den ſogenannten „defenſiven Ba— 
taillons“ bis zur Verkünſtelung entwickelt. Mit dem 
Durchdringen der Bayonnetflinte erhob ſich eine Reaction gegen 
dieſe Berkünſtelung, welche bis zum vollftändigen Ver— 
werfendes Vierecks geht. Manerinnerefihnuran Moll: 
wiß; man ftudire alle Hauptichlachten der Zeit der Lineartaftif; 
ja man gehe noch weiter und fehe, wie in der im vorigen Jahr— 
hundert jtehen gebliebenen englifhen Armee fib noch im 
Krimfriege ganz ähnliche taktische Erfcheinungen zeigten, wie 
bei Mollwig, 

Betrachten wir jegt Das Viereck unabhängig mit Rück— 
ſicht auf Die gegenwärtig gefeggebenden Bedin— 
gungen und auf das Normalbataillen, wie wir es hingeftellt 
haben. 

Das Viereck ift eine Defenfivform und zwar in heu— 
tiger Zeit nur gegen die Reiterei; es ift eine Defenfivform, 
welche angenommen wird aus dem Angriff heraus. Das 
Defenfivgefeht des Vierecks bildet nur eine Baufe in dem 
Borrüden zum Angriff des modernen Infanteriebataillong. 

In der That wie follte e8 anders vorkommen? Unſer Ba— 
tatllon rückt in den Formen, die wir für den Angriff gefunden haben, 
über das freie Feld, über die Ehne zum Angriffe vor. Plöglich 
ericheint feindlihe NReiterei; unfer Bataillon kann feine 
Angriffsbewegung nicht fortfegen, es muß zuerft die feindliche 
Gavallerie abweifen, und die zu dieſem Zwed paflende Form 
annehmen. Iſt aber die Gavallerie abgeichlagen, fei es nun 
von unferem Biere allein, ſei es durch Eingreifen unferer Gavallerie 
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oder Artillerie, jo muB das Bataillon ohne Umftände und ſchleu— 
nigft feine Angriffsformation wieder annehmen, feine 
Angriffsbewegung wieder aufnehmen, um fie zu Ende zu führen. 
Dies it in den weitaus meiften Fällen der Hergang. 

Sm Rüdzuge wird unfere Infanterie gezwungen fein 
fönnen, im Carré zu marfchiren, wenn der Feind fie heftig mit 
Reitereiverfolgt. Die Schwiertigfeiten des Problems zeigen 
fi aber nicht bei dieſem legteren, fondern bei dem erfteren 
Verhältniſſe. 

Die Forderungen, welche ſich ergeben, laſſen ſich kurz folgen— 
dermaßen zuſammenfaſſen: 

Bei dem Ueberwiegen der Feuerwaffennatur in der Bayonnet— 
flinte foll das Biered ein bobles viergliedriges fein; 

es muß aus den Angriffsformationen fih leicht 
und Schnell berftellen laffen und muß die Wiederberitel- 
lung der Angriffsformationen aus ibm mit derjelben 
Leichtigkeit und Schnelligkeit geftatten, wozu namentlich gehört, 
daß in der Garreformation die Richtung aller Theile auf den 
Angriffspunft bin bewahrt werde; 

es muß geftatten, Die Spielleute, die Nihtcombatz 
tanten, die berittenen Dfficiere in feinen inneren Raum 
aufzunehmen, 

Berfegen wir uns nun in die Verhältniſſe, wie fie durd) die 
Figuren 18 und 19 dargeftellt find, fo finden wir, daß in beiden 
Füllen während des vorbereitenden Vorrückens zum eigentlichen 
Angriff die Gompagnieen B, C, D, E unter der Hand des 
Bataillonsceommandanten fo nahe bei einander find, daß aus 
ihnen unbedingt das Viereck formirt werden fann, Was da- 
gegen die Compagnieen A und F betrifft, fo darf auf fie für Die 
Bildung des Carrés niht unbedingt geredinet werden; fie 
fönnen während der Vorbereitung viel zu weit entfernt fein, als 
daß fie die Fähigkeit hätten, fich rechtzeitig anzufchließen ; 
fie find außerdem in fich vereinzelt und müſſen fich auf eigne Fauſt 
wehren durch die Bildung größerer ringförmiger Klunpen oder 
auch nur durch das Zufammenziehen jeder einzelnen Gruppe, deren 
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Stärfe von vier Mann ja eben nad) dieſem Verhältniffe gefunden 
wurde, 

Die vier Eompagnieen B, C, D, E oder die 16 Halbzüge 
No. 5 bis 20 in Fig. 18 müffen genügen zur Herftellung 
des Carrés. Daffelbe ftellt fih nun in Fig. 20 dar. Die vier 
Halbzüge1l, 12, 13 und 1A Fig. 20. 
bilden Dicht aufgefchloffen die A 
viergliedrige Front, — — 
welche 32 Mann zählt; eben- 
jo den viergliedrigen Rüden 
die vier Halbzüge 5, 6, 19 
und20; die rechte Flanke 
gleichfalls viergliedrig bilden 
die vier Halbzüge 7, 8, 9 
und 10, indem fie in See— 
tions rechts abbreshen und 
dann rechtsum machen, 
ebenſo die linke Flanke 
die vier Halbzüge 15, 16, 
17 und 18, indem ſie in 
Sections links abbreche — — — — 
und dann linksum machen. Eine Abrundung Der 
Ecken, um nach allen Seiten Feuer geben zu können, wird 
leicht und ohne daß beſondere pedantiſche Vorſchriften dafür nöthig 
wären, durch das Eingreifen-der Officiere gewonnen, die ſich in 
dem inneren Raume frei bewegen, Diefer innere Raum be 
trägt nicht weniger als 768 Quadratmannsfronten oder, wenn 
man 14 Mann auf 10 Schritt Front rechnet, 384 Quadratfchritt, 
welche für 70 Pferde genügend fein würden, jo daß wir uns in 
der That um die eine der von uns hingeftellten Forderungen be- 
züglich des inneren Raums gar nicht mehr zu befümmern haben. 
Soll wieder in Die Bewegung nad vorwärts überge- 
gangen werden, fo macht Alles Front nad Vorwärts, die Halb: 
züge der rechten Flanke marfchiren nachher links, die der linfen 
Flanfe rechts auf und die Mandvrircolonne iſt hergeftellt; das 
Rechts: und Linfsziehen der Gompagnieen B und E, um das Ber: 
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hältniß in Fig. 19 herzuftellen, ift das Werf einer Viertelsminute. 
Länger braucht man auch nicht, um Diefes Biere aus der Manö— 
vrireolonne zu bilden, Jedes Abſchwenken tft Dabei ver: 
mieden, ebenfo aus früher erwähnten Gründen das Doubliren 
der Rotten. Daß diefes Viereck fich einfach und bequem nach 
rüfwärts, wie nach vorwärts bewegt, ergiebt ſich unmittelbar; 
wären Die beiden Flügelcompagnieen mit den Halbzügen 1 bis 4 
und 21 bis 24 beim Bataillon, jo würden fie fid) einfach hinter 
die Halbzüge 5 und 20 feßen; der Rüden erhielte dadurch aller: 
dings eine Tiefe von acht Mann; indeffen ift dabei fein großer 
Schade und da einmal auf die Flügelcompagnieen niht unbe— 
dingt gerechnet werden darf, muß Dies Verhältnig mit in dem 
Kauf genommen werden. 

Manchem fönnte es wunderbar erfcheinen, daß in unferem 
Bierek die Flanken länger find als Front und Rüden, 
wunderbar nach alter reglementarischer Gewohnheit; dennanunDd. 
für ſich iſt es bei der Formation des Vierecks gleichgültig, 
was man Front, Klanfe, Rüden nenne Sobald das 
Biere fteht, — und nur, wenn es ftebt, tritt es aufund kann 
es auftreten als geſchloſſenes Viereck — macht es nach allen 
Seiten gleihmäßig Front. Indeſſen es iſt ftets vortheilhaft, fich 
alle Berbältniffe Durcdhzudenfen. Stellen wir uns alfo vor, die 
Doppelcolonne in Fig. 18 aus den vier Compagnieen B, C, D,E, 
ſei nicht durch Das Abbrechen in die Halbzüge 5 bis 20, fondern 
Durch Abbrechen in die Züge IH bis X formirt. Wir erhalten 
dann nothwendig das Vieref Fig. 21, in welchem die Züge VI 
und VII und binter ihnen V 
und VIIIdie Front, inweldem 
die Züge X und III und hinter 
ihnen IX und IV den Rüden 
bilden und in welchem die Flan— 
fen, nothwendig furz und une 
bedeutend, nur dDadurd gewonnen werden fünnen, daß wir hier Die 
Unterofficiere der betreffenden Eompagnieen zufammenziehen, welche 
nicht abfolut zur Ueberwahung der Mannfchaft in Front und 
Rüden nothwendig find, Kurz, wir erhalten das preußifcde 
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volle Carré, weldes gegenüber den fonftigen gebräuchlichen 
den Borzug ſchneller Formation und Reformation hat, — 
aber im Ganzen den Bedingungen der heutigen Gefechtsweife, 
mit Rückficht auf die eigne und die feindliche Wirfung, nicht ent: 
fpriht. Könnten wir über die beiden Compagnieen A und F ftets 
unbedingt verfügen, auch für die Garreformation, fo hätten wir 
im Bataillon 12 Züge, und e8 Tieße fich nun nach den Bedingungen 
der Gegenwart das Carré auch aus der in Zügen — ftatt in 
Halbzügen — formirten Doppelcolonne bilden; die Züge V, VI, 
VO und VII würden die Front, I, II, X1 und XII den Rüden 
viergliedrig heritellen und die Flanken würden rechts durch Die in 
Sectionen abbrechenden Züge IL und IV, links durd die ebeufo 
in Sectionen abbrechenden Züge IX und X hergeftellt. Wir er: 
hielten Dann bei unferen allgemeinen Stärfeannahmen eine Front 
von 64 Rotten viergliedrig, einen eben ſolchen Nüden, und jede 
Flanke zu 32 viergliedrigen Rotten ohne auf die 8 Mann von 
Front und Rüden Rüdficht zu nehmen, welche nach jeder Flanke 
bin Front machen fönnen. Nehmen wir auf fie Rückſicht, jo 
haben wir je 64 Mann in Front und Rüden, je 40 Mann in 
rechter und linker Flanke und nähern uns wieder ziemlich eben fo 
dem Quadrat, wie bei der Formation aus der Manövrirco— 
[onne in Halbzügen, immer viel mehr als es jemals beim 
vollen Garre der Fall. fein wird. Der innere Raum Diefes 
Viereds fommt auf 1792 Quadratmannsfronten oder faſt 900 
Quadratſchritt, würde alfo zur Unterkunft von 180 Pferden genügen, 
Man ſieht, ohne daß man 12 Züge hat, läßt fih den heuti- 
gen taftifchen Bedingungen gemäß fein ordentliches Viered for— 
miren, Wenn man aljo nicht Die Doppelcolonne in Halbzügen 
zur Grundlage der VBieredsformation annehmen will, wenn man 
zugiebt, wie man e8 muß, Daß fich auf Die Flügelcompagnieen bei 
der Earreformation niemals unbedingt rechnen läßt, daß man 
alfo beim Bataillon von ſechs Gompagnieen immer nur auf Die 
vier Gentrumscompagntieen rechnen darf, fo muß man, 
wie wir Dies in unferer „Geſchichte der Infanterie " des 
Weiteren auseinandergefeßt und vorgefchlagen, wie wir darauf 
aud in Diefen Blättern e8 angedeutet haben, die Compagnie 
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ftatt in zwei in Drei Züge eintheilen. Wir wiederholen, daß wir 
feinen unbedingten Werth darauf Tegen; denn wenn man jeden 
Zug in zwei Halbzüge zerlegt, giebt die Doppelcolonne in Halb- 
zügen ein ganz vortreffliches Viered — nach unferer Anfchauung. 
„Formen find nichts; der Geift allein belebt!” es ift Dies eine 
der geiftreich fein follenden Phrafen, mit welchen die Deder, 
Brandt und Eonforten die deutfche Militärliteratur ihrer Zeit vers 
wäffert haben, gar nicht einmal des Poftmeifters Pönitz zu ge- 
denfen, Gott fei Dank, diefer Unfinn nimmt ziemlich ab, ift aber 
noch lange nicht fo gründlich ausgerottet, als er e8 verdiente. Es 
ift Daher immer noch am Platz, darauf aufmerffam zu machen, Daß 
der menfhlihe Geift lediglih in Formen zur Ver: 
wirflihung gelangt, die Formen müffen ibm paffen, — 
das verfteht fih von felbft. Sie dürfen ihn nicht drücken und müſ— 
jen feinen Bewegungen folgen fönnen, Thun fie das nicht, dann — 
ja dann find fie viel ſchlimmer als nichts! Wer da ſagt, Formen 
find nichts, — dem empfehlen wir blos, einmal vierundzwanzig 
Stunden in zwei Schuben herumzulaufen, welche ihm nicht paflen ; 
er wird über die Wichtigkeit der Formen ſehr bald zu richtigeren 
Anfchauungen gelangen. Aber freilich Procruftesbetten dürfen die 
militärifhen Formen nie fein, — Gehäuſe für den Geift müffen 
und Fönnen fie fein, welche der Geift felber fich baut; — und 
bier, fügen wir das hinzu, kann er fie fich nicht im Augenblic für 
jeden Einzelfall bauen, er muß fie ftetS aus dem Geifte der 
Zeit begründet als paſſende Durchſchnittsgehäuſe vorfin- 
den, — ganz fo wie man nach fünf bis fechs Nummern die Unis, 
formen für die Soldaten eines ganzen Heeres fchneidet, — Die 
Methode ift ewig gewefen und wird ewig bleiben ein großes 
Bedingniß der Heere aller Zeiten. Die Römer erfodhten alle 
ihre Siege durch die Methode; fie ließen es darauf anfommen, 
mit ihr und durch ihre Schuld bisweilen auch befiegt zu werden, — 
feiftete fie nur dies, daß fie zwei Siege gegen eine Niederlage 
ftellte. Und in der That, was wollen Sterblihe mehr ver: 
langen ? 
Das binbaltense Nachdem wir das Angriffsgefecht und das Ber: 


Gefecht der heuti- Eu. , ’ h 
gen Infanterie. theidigungsgefecht in feinen verfchiedenen Arten be: 
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fprochen, wenden wir uns num zu dem hbinbaltenden Ge— 
fecht. 

Das hinhaltende Gefecht läßt ſich charafterifiren als ein Ge— 
feht, in welchem Terrain ineinemgewifjfen Maße auf: 
gegeben werden darf. Nur das Maß tft ein verfchiedenes. 
Wird das hinhaltende Gefecht als Rückzugsgefecht geführt, fo 
darf die Truppe, welche es führt, vielleicht im Tage drei, vier 
Meilen zurüdgehn; es ift dann eben nichts neben ihr, Am an— 
dern Fall ftehn neben der Truppe, welche Das hinhaltende Gefecht 
fübren fol, andere, die auf anderen Punkten die Entſcheidung 
zu fuchen haben. Die Truppe für das hinhaltende Gefecht foll den 
Feind lediglich befchäftigen, überwachen, fefthalten, was vor allen 
Dingen durh Feuer aus einer nicht zu geringen Entfernung 
geſchieht. Indeſſen fragt es ſich Dabei ſtets, ob der Feind auf das 
bloße Feuergefecht eingeht, ob er nicht an dieſem Punkte Die 
Entſcheidung ſucht, welhe wir nicht auf demfelben fuchen. 
Darauf muß man gefaßt und vorbereitet fein. Das Ausweichen, 
das Zurücdgehn ift auch in Dem bier vorliegenden Fall der für das 
binhualtende Gefecht beitimmten Truppe geſtattet, denn der Ter— 
rainverluft muß durch den glücklichen Ausfall der Entſcheidung 
auf andern Punkten, durch den Dort erzielten Terraingewinn 
nicht bloß einigermaßen ausgeglichen, fondern vollftändig auf 
gehoben werden. Das Thielemannfhe Corps, um ein 
großes Beifpiel anzuführen, durfte bei Wawre vor Grouchy 
weichen, während Wellington und Blücher bei Belle-Al— 
liance den enticheidenden Schlag gegen die franzöſiſche Haupt- 
armee thaten. Indeſſen in Der Regel, wo das hinhaltende Gefecht 
nicht Rüczugsgefecht, Sonden Theil einesgroßen Gefech— 
tes, insbefondere eines Angriffsgefechtes, einer Angriffs ſchlacht 
ift, darf Das Weichen nicht zu ſchnell und zu weit gehen. 

Aus der Natur der Dinge ergiebt es fih, Daß für jedes hin— 
baltende Gefecht verhältnigmäßig nur wenige Truppen ver 
fügbar gemacht werden fünnen, weil man die Maife der Zruppen, 
wie beim Rüdzug, entweder lediglih in Sicherheit bringen 
oder zum Hauptichlage flüffig machen will. Daraus folgt denn 
bier die doppelte Notbwendigfeit, Daß Schon jede fleinere Ab: 
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thbeilung, wie das Bataillon beifpielsweife, durch ihre taktifche 
Formation eine gewiſſe Selbitftändigfeit zu erreichen fuchen müffe. 
Bei der in der Regel langen Dauer diefer Art von Gefechten 
muß die Selbftftändigfeit zunächft gefucht werden in der Möglich- 
feit der Ablöfungen. 


So lange und fo weit das Gefecht ſtehend geführt werden 
kann, muß man nad verdedten Aufftellungen fuchen, um 
dem Feinde die geringe Zahl der eignen Streitfräfte zu verber— 
gen und ihm das Vorhandenfein einer größeren vorzufpiegeln, 
Geht e8 an das Weichen vor dem entfcheidenden Angriff des 
Zeindes, müſſen Doc, wo es ſich nur thun läßt, in dieſes Zurück— 
gehen Dffenfivftöße, Stöße nach vorwärts, eingemifcht wer— 
den, damit man einestheils auch durd fie und die Keckheit, mit 
welcher man fie führt, den Feind über Die Stärfe der eignen 
Truppen in Ungewißheit verfeße oder erhalte, damit man anderer— 
feits Die Zeit gewinne, mit den unter dem Schuße dieſer Offenfiv- 
ftöße aus dem Gefecht zurücdgezogenen Truppen neue rückwär— 
tige Abſchnitte gründlich zu befegen. 


Die Grundform in Figur 19 Scheint allen hier Ben For⸗ 
derungen gleichfalls zu entſprechen. 

Die beiden Flügelcompagnieen A und F führen das Feuer— 
gefeht aus der Ferne, folange der Feind überhaupt die Füh— 
rung eines ſtehenden Feuergefechtes zuläßt. Nach und nach können 
fie bei längerer Dauer erit durch die Gompagnieen B und E, 
Dann wieder diefe durch C und D abgelöft werden, während die 
zurücgezogenen Gompagnieen Die Rolle übernehmen, welche ur= 
jprünglich dieſe leßteren zu jpielen hatten. 

Geht der Feind vor und läßt fih nicht Durch das Feuer der 
vorgefchobenen Ketten abweiſen, fiebt der Bataillonscommandant, 
daß er dem feindlichen Angriff weichen muß, — fo gehn, voraus 
geießt, dag die Flügelcompagnieen A und F noch im Vordergefecht 
find, B und E offenfiv zu ihrer Aufnahme vor, C und D dagegen 
gehen zurüd, um den nächſten paffenden Abfchnitt zu befegen, dort 
A und F zuerft aufzunehmen, die fich hier fammeln, um die 
Mitte des Bataillons zu bilden, dann auch B und E, welche ſich 
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wieder ald Zlügelreferven für Das jegt aus A und F be 
ftebende Centrum formiren.- 

In diefer Weife kann Das Gefecht, im Stehen und ke 
im Feitbalten und im Weichen von einem einzelnen 
Bataillon auf einer beftimmten Frontlinie eine ganze Zeitlang 
fortgefeßt werden, wenn nicht zahlreiche Referven zu Ablöfungen 
vorhanden find, die fchließlich allerdings in Anfprucd genommen 
werden müffen. Man begreift indeffen, daß ein bedeutender 
Zeitgewinn aud ohne ernften Kampf fchon Dadurch erzielt wer: 
den fann, daß man Durch die immer erneute Befegung 
paſſender Abſchnitte den Feind zwingt, aus feinen Marſch— 
formen, welche er bei der Verfolgung annimmt, in Die Mar 
növrir- und Gefehtsformen Üüberzugehn. Wenn num aud, 
fobald der Feind das vollführt hat und zum Angriff fehreitet, das 
Gefecht nicht energifch aufgenommen, fondern fihnell an die Ge- 
winnung eines neuen rüdwärtigen Abichnittes zu gleichem Zwede 
gedacht wird, immer ift Zeit gewonnen. In folder Weife brauch: 
ten die Defterreidher im Gefecht von Ober-Selk vier Stun: 
den, um den Dänen gegenüber, die weichend Abjchnitt nach Ab— 
ſchnitt befeßten, den Raum von 5000 Schritten zurüdzulegen, 
jehsmal joviel Zeit, als fie ohne Gefecht dazu nöthig gehabt haben 
würden. 

Das efehtrer Indem wir vom Bataillon auf die Brigade, 

Brigade. An- h . ’ 

griffögefedht. d. h. eine paffende Bereinigung von Bataillonen in 
einen Körper übergehen, dürfen wir uns nach den weitläufigen Er: 
örterungen, die über das Bataillon ald Element der Bri- 
gade vorausgegangen find, kurz falten. Es fann ſich fiir das Ge: 
fecht der Brigade nichts ergeben, was grundverfchieden fei von 
dem Gefechte des Bataillons. Wollen wir die Unterfchiede die- 
fer Gefechte auffaffen, jo müffen wir fie in der Quantitätund 
in der Qualität finden können. 

Reden wir zuerft von der Quantität. Wir haben es jeßt 
mit 4, 5, 6, 8 Bataillonen ftatt mit einem zu thun. Betrachten 
wir die Berhältniffe wiederum der Reihe nach für Angriff, Ver: 
theidigung, Hinhalten, die drei Hauptformen, welche fich ſtets wies 
derholen müffen. 
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Die Hauptfrage, welche zunächſt an uns herantritt, tft die: 
follen wir — fürden Angriff, — den Zuwachs an Bataillo- 
nen dazu benußen, unfere Front auszudehnen oder unfere Tiefe 
zu vergrößern? 

Mit der Ausdehnung der Front gewinnen wir am Um— 
faffen, an der Wahrfcheinlichfeit, den Feind irgendwie zu überflü- 
geln ; und wir wiffen, Daß dies feineswegs für das heutige Gefecht 
unwichtig ift. Nur fällt uns Dabei fogleich ein, daß erftens das 
Ueberflügeln nah einer Seite hin, das Umfaffen auf einer 
Seite aud) möglich ift, ohne daß wir eine große Ausdehnung 
unferer front erzielen, andererfeits, daß wenn wir mehrere 
Brigaden nebeneinander haben, Die höchfte Ausdehnung der 
Front für jede einzelne Brigade [ehr überflüffig werden kann. 

Was gewinnen wir Dagegen Durch Vergrößerung der Tiefe? 
Aus unferen früheren Erörterungen geht hervor, daß für die heu— 
tige Bewaffnung und die heutigen militärifchen Berhältniffe die 
Vergrößerung der Tiefe, fobald von mehreren vereinten Bataillonen 
die Rede tt, nur durch die Treffenaufitellung gewonnen 
werden fann, Ordnen wir nun Die Brigade in mehrere 
Treffen bintereinander, 3. B. in Drei für den Angriff, fo ge 
winnen wir durch das Zurüdbalten zweiter Treffen und das 
anfängliche VBorfchieben von nur einem zumächit die Möglichkeit: 
zuerfennen, dann die Möglichkeit: am rechten Punkt mit dem 
zweiten Treffen zuzugreifen, drittens Die Möglichkeit: mit dem 
Dritten Treffen, entweder einen Nichterfolg des zweiten zu para— 
Infiren oder eine Krife des Gefechtes zu unfern Gunften aus: 
zunutzen, wobei wir nicht blos von der Ueberraſchung, fondern 
auch von dem Umfaſſen den ausgiebigiten Gebrauch machen 
fönnen, indem wir das dritte Treffen aufeiner $lanfe hervor: 
brechen laffen. Es zeigt fih alfo, daß wir mit der Ordnung in 
mehreren Treffen die Möglichkeit des Umfaffens gar nicht aufgeben 
und wir werden noch weiter fehen, wie das Ilmfaffen bei der Ord— 
nung in mehreren Treffen hintereinander nur nußbarer ge 
macht wird, indem wir die beffere gründfichere Erfenntniß, die 
Ueberrafhung, die Benugung des beften Momentes da- 
durch auf unfere Seite bringen. Endlich und für alle Fälle be: 
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halten wir uns die Möglichkeit der Ablöfung erjhöpfter 
Truppen vor. 

Wenn wir uns das über die heutige Taktik der Infanterie 
früher Erörterte ins Gedächtniß zurüdtufen, fo fann es gar feinem 
Zweifel mehr unterworfen bleiben, daß die Ordnung in meh— 
reren Treffen, jelbit mit dem zeitweifen Aufgeben der Vor: 
theile des Umfaſſens, weitaus der Ordnung in einem einzigen 
Treffen vorzuziehen ſei. Ja bis zu einer gewiffen Grenze aller: 
dings wird die Ordnung von immer mehr Treffen derjenigen von 
wenigeren vorzuziehen fein, 

Die Einzelentiheidungen fallen in den heutigen 
Kämpfen nach der Bewaffnung und der Einübung ſchnell, fehr 
ichnell, fei es für, ſei es wider; es tft Daher fehr wichtig, die für 
uns günftige Einzelenticheidung augenblidlich ausnußen, 
die für ung ungünftige foviel möglich paralyfiren zu kön— 
nen, Vertiefen wir uns ein wenig in die Verhältniffe der Krifis 
Des Kampfes, des Gefechtes, der Schlacht, welche für Die heu— 
tige Zeit fo wichtig find. Seitdem Clauſewitz diejen Gegen» 
ftand zuerft feiner Betrachtung unterwarf, bat derfelbe an Bedeu: 
tung noch fehr zugenommen, 

Auch eine Truppe, die glücklich ift, kommt in der Ver— 
folgung ihrer Bortheile nothwendig außer Rand und 
Band; Dies tritt ftets in um fo höherem Maße ein, jefchneller 
die Entjheidungen fallen, alfo nach dem früher Gefagten, 
in höherem Maße für die Infanterie von heute, als für die In— 
fanterie einer früheren Zeit. Nun ift es ftets leichter über eine 
Truppe zu fiegen, welde ihren Führern aus der Hand 
gefommen ift, als über eine andere, die fich mehr oder minder 
vollftändig in deren Gewalt befindet. Dieje Truppe, welche fich 
dem Gange der Dinge überlaffen hat oder ihm überlaffen worden 
ift, fei fie auch fiegreich, befindet fih in einer Krifisg, 
welche der Gegner benugen kann; fie wird in dieſer Krifis ganz 
beftimmt erliegen, wenn fie feine noch völlig verfügbaren Reſer— 
ven hinter fih hat. Es liegt Darin hauptlüchlich, daß fo vft ver: 
hältnigmäßig ganz geringe Truppenmaffen, die frifch ins Gefecht, 
eben in der Krifis, eingrirfen, Dem Gefecht eine ganz neue 
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Wendung, dem Erfolg eine ganz andere Geſtalt gaben, als man es 
nach dem Anfange hätte erwarten follen. Wir haben in der neueren 
Kriegsgefchichte nicht wenige Beifpiele in diefer Beziehung, die ein 
genaues Studium verdienen, insbefondere für unfere Zeit, deren 
Studium nicht ohne Einfluß bleiben fann auf das Verfahren jedes 
Führers, der die Sache ernjt nimmt. Man denfe an das Erfcheinen 
Defair’s bei Marengo, Leſtocq's bei Preußiſch-Ey— 
lau, an das Hinz und Herwogen des Gefechtesvon Quatrebrasin 
Folge des Erſcheinens immer neuer, frifcher Truppen von beiden 
Seiten; an die Wirfung, welche das Auftreten Blücher's, — 
Bülomw’s voran — inderSchlaht von Belle:-Alliance ber: 
vorbracdhte. BeiVBigevano 1849 entichied das Eintreffen Wohl: 
gemuth's; an der Brüde von Piski in demfelben Jahre ver- 
wandelte Bem eine entfchiedene Niederlage durch das Heran— 
fommen einiger frifchen Bataillone in einen entſchiedenen Sieg. 
Am Jahre 1854 bei Inkerman trieb Bosquet dur feine 
frifchen Truppen die Rufen zurück, welche der Engländer faft Herr 
geworden waren; 1859 erfoht Forey den Sieg von Monte: 
beilo, indem er jedes neue Regiment zum Angriff verwendete, 
1860 bei Capua itellte Rüſtow das Gefecht mit einem einzigen 
frifchen Bataillon her, welches er den Neapolitanern entgegenwarf. 
Aber bier berricht immer Das rechte Zugreifen. Die frifche 
Truppe, wie Schwach immer, fiegt im Moment der Krifis. Iſt 
dieſe vorüber, Alles wieder beiſammen, ftellen die Dinge ſich 
anders: Die frifche Truppe, welche zu ſpät kommt, kann Das Ger 
fecht weder beritellen, noc den gewonnenen Erfolg ausnugen. 
Welches joll nun die quantitative Vertheilung der 
Bataillone auf die Treffen beim Angriffe fein? Die Frage 
kann begreiflicher Weile nur entfchieden werden unter der Annahme 
einer beitimmten Anzahl von Bataillonen in der Brigade: 
um uns die Elemente der Beantwortung Far zu machen, wollen 
wir eine Brigade von ſechs Bataillonen annehmen. Wollen wir 
diefe in gleiche Treffen zerlegen, fo können wir entweder zwei 
Treffen zu Drei Bataillonen oder drei Treffen zu zweit Batail- 
lonen ordnen. Die legtere Ordnung ift nach dem Vorigen unbe: 
dingt vorzuziehen, Aber die Bertheilung gleiher Kräfte auf 
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alle Treffen erfcheint von vornherein als eine wenig zweckdienliche 
Maßregel. Es ift nicht anzunehmen, daß alle drei Treffen einer 
gleichen Leiftungsfäbigfeit zur Erzielung ihrer Aufgaben bedürfen 
follten; wenn aber die Leiftungsfühigfeit eine verfchiedene 
bei den verfchiedenen Treffen fein foll, muß auch die Kraft eine 
verfchiedene fein, 

Nun wird man von dem erften Treffen nicht verlangen, daß 
es die Entfheidung gebe; es foll vielmehr zum Tentiren des 
Feindes, zum erften Anlauf, zum Verdecken der Manöver dienen. 
Das zweite Treffen dagegen muß nun den Hauptfampf füh- 
ren; das dritte endlich ift wieder da zum Ausgleichen, zur 
entichiedenen Verfolgung der errungenen Bortheile, zur Abwehr 
der Nachtheile. Erwägen wir dies, fo gelangen wir zu folgender 
Bertheilung : 

ein Bataillon im erften Treffen, ' 

drei Bataillone im zweiten Treffen, 

zwei Bataillone im Dritten Treffen, 
wie Fig. 22, Die größte Frontausdehnung giebt das zweite 
Treffen an, weldes aus 
- den meiften Bataillonen dig. 22. 

beftebt. Die Frontaus— 
Dehnung Des einzelnen 
Bataillons bei der For: 
mation Fig. 18 oder 19 
iſt mit Rüdfiht auf die 
volle Entwicklung 300 
Schritt; die Frontausdeh- 
nung von Drei Bataillos 
nen nebeneinander fommt 
alfo auf 900 Schritt. 2 
Zwiſchen den Bataillonen 
fönnen nun noch Intervalle zugelaffen werden. Eine fehr ge- 
wöhnliche Annahme für die Intervallen iftdie von 40 bis 50 Schritt. 
Wir erhielten demnach für die Entwicklung des zweiten Treffens eine 
Ausdehnung von 1000 Schritt. Unfere Brigade zählt — immer 


die früheren Borausfegungen beibehalten — 5400 M.; d. h. e8 
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fümen auf jeden Schritt der Front etwa 51, M. Dies Verhältniß 
fönnen wir aber noh nicht einmal als normales gelten 
laſſen. 

Die Intervallen zwiſchen den Bataillonen des zweiten Tref— 
fens ſind allerdings groß genug, um zur Ablöſung, zum Erſatz, 
zum Aufhalten des Feindes, zur Vervollſtändigung des Sieges die 
Bataillone des dritten Treffens in Manövrircolonnen hindurch 
vorzuführen. Die Intervallen von AO bis 50 Schritt werden, wie 
Jedermann erkennt, ſehr bedeutend vergrößert Durch Die Abfchei- 
dung der für Das Plänflergefecht beftimmten $lügelcompag- 
nieen, ' Andeffen, es ift Durchaus nicht notbwendig, daß Die 
Bataillone des dritten Treffens, V und VI, auf dem gleichen 
Zrontraume zur Wirkung kommen, wie Diejenigen des zweiten 
Treffens, es tft vielmehr fehr wohl denkbar, daß fie neben den: 
jelben, auf einem befonderen Frontraum mit viel mehr entichei- 
dender Kraft auftreten fünnen. 

Suchen wir uns dies deutlich zu machen ! 

Fragt man nad) der Formation der einzelnen Treffen, jo er 
giebt fi leicht, Daß unfer „vorgeworfenes*, aus einem 
Bataillon beftehendes erſtes Treffen in der Formation Fig. 19 von 
vornherein auftritt, Daß unfer zweites Treffen, bis es zur Action 
fommt, die Formation Fig. 18 für feine einzelnen Bataillone 
haben wird, wobei nicht ausgeichloffen bleibt, daß fib, efwa um 
vorhandene Deckungen beffer benugen zu fönnen, die Zlügel- 
compagnieen A und F an den Schweif der Gompagnieen B und E 
unmittelbar anhängen. 

Nach dem in Fig. 22 gegebenen Schema würden nun die Ba- 
taillone des dritten Treffens auf die Intervallen des eriten 
Treffens, alfo No. V auf das Intervall U—II, No. VI auf 
das Intervall III— IV gerichtet fein. _ Wir brauchen aber nach 
allem Vorhergegangenen faum noch zu entwideln, daß die beiden 
Bataillone des dritten Treffens viel mehr al8 eine verfügbare Re: 
ferveinder Hand des Brigadecommandanten, denn als ein eigent- 
liches Treffen anzufeben find. Und es folgt dann, daß man fie ganz 
füglih in irgend einer Form von Marfcheolonne, irgendwo, 
beide zufammenhalten fann, bis der Brigadecommandant entichloi- 


ie A 


fen ift, fie in das Gefecht eingreifen zu laffen, entfchloffen darüber, 
wie er fie in das Gefecht will eingreifen faffen. Dann fragt man 
nach der Stelle, Die fie Hinter Dem zweiten oder Haupttreffen, 
in Bezug auf dieſes, vorläufig, d. b. in der Erwartung der Dinge, 
die da kommen follen, einzunehmen haben. 

Beim einzelnen Bataillon famen wir über diefe Frage 
jehr einfach hinweg; Alles fommt bier auf das vereinzelte 
Umfajfenan, Alles muß einfach fchematifch, methodisch ge- 
ordnet fein, — in dieſen Eleineren Verhältniſſen ift das Durch: 
ihlagende das Durhichnittsrefultat. Beigrößeren Ber- 
bältniffen kann die Sache nicht diefelbe bleiben ; die Methode muß 
mehr und mehr dem freien MWalten des Geiftes weichen. Die 
Referven des Bataillons mußten nothwendig, wie die Com— 
pagnieen E und B auf die Flügel des Bataillons vertheilt werden, 
Die Inftructionen des General Willifen für die fchleswig = hol- 
fteinifche Armee 1850, welche andere Rüdfichten auch ſchon für das 
einzelne Bataillon zur Geltung bringen wollten, konnten nichts 
anderes als Verwirrung in die Köpfe bringen. 

Der Brigadecommandant aber fann jchon freier über 
feine Reſerven jchalten. Die Handlung tft für den größeren Kör- 
per Der Brigade nicht mehr jo jehr in der Zeit zufammengedrängt, 
daß alle Keime der Handlung nothbwendig im Reglement 
gefucht werden müßten, — wie e8 beim Bataillon der Fall ift, — 
daß einfaches Commando oder Signal ausreihen müßten; — 
für die Brigade wird fchon der weitläufiger ertheilte Befehl 
möglich. 

Wenn nun der Brigadecommandant beim Beginne des An: 
griffsgefechtes noch gar nicht weiß, wie und wo er feine Refer- 
ven, fein Drittes Treffen am zwedmäßigften wird verwenden 
fönnen — wohl der gewöhnliche Fall, — fo verfteht es 
ſich von felbft, daß er fie hinter der Mitte feines zweiten oder 
Haupttreffens zufammenbalte, um fie von da dorthin zu werfen, 
wo e8 zweckmäßig fein wird und fo, wie ed zweckmäßig erfcheinen 
wird. Die Stellung hinter der Mitte ift der neutrale Ort, der In— 
differenzpunft für die Referven. 

Aber feineswegsiftesimmer für den Brigadecom- 
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mandanten von vornherein unbekannt, wo er mit feinen Res 
ferven wirfen könne oder müffe. Es find vielmehr viele Fülle denf- 
bar, in denen der Wirfungsort von vornherein ganz genau ins 
Dieirt iſt. Erwähnen wir bier nur den einfachften: daß nämlich die 
Brigade in ihrer einen Flanfe, ebenfo wie der gegenüberftehende 
Feind an ein unüberfchreitbares Hinderniß AB Fig. 22 angelehnt 
fei. In diefem Falle wird die Brigade wohl nur durch umfaffend- 
überrafchendes Borgehn ihrer Neferven von ihrem rechten Flügel 
ber gegen den linfen des Feindes zwedmäßig wirfend die Ent: 
icheidung auf ihre Seite bringen können. In dDiefem gegebenen 
Fall alfo thäte der Brigadecommandant wohl, die Neferve oder 
das Dritte Treffen, Die Batatllone V und VI,vonvornberein 
hinter dem rechten Flügel des zweiten oder Haupttreffens zu— 
jammenzubalten; wirfen oder zur Wirkung vorgehn fann er jet 
nur mit der Reſerve rechts von dem Haupttreffen, alfo infofern 
noch andere Nachbarbrigaden weiter rechts ftehen, in dem Inter— 
vall zwiſchen der eignen und der nächſt rechts aufgeitellten 
und handelnden Nachbarbrigade. Wie groß aber dies Intervall 
fein müffe, ergiebt fid) daraus, Daß die beiden NRejervebataillone zu 
wahrer Wirkung nur fommen fünnen in der Frontentwidlung. 
Auf dieſe Weiſe kommen wir zu dem Schluß, daß eine Brigade, 
wie wir fie hier angenommen, auch im Angriff bei den gegenwär: 
tigen Berhältniffen des Gefechtes eine Front von 2000 Schritt 
oder nahezu foviel befegen fan. Selbft wenn das große Intervall 
zwifchen den benachbarten Brigaden für die Entwidlung der bloßen 
Infanterie überflüffig erfcheinen könnte, — obwohl eine 
gewiſſe Freiheit der Bewegung niemals für die Truppen überflüffig 
fein kann, — felbit wenn es an und für fich für die bloße Entwid- 
lung von Infanterie ShädLich erfcheinen fönnte, obwohl wir 
das nicht zulaffen Dürfen, da durch in Reſerve geftellte volle 
Brigaden diefem Schaden leicht abzuhelfen ift, — fo würden Die 
. großen Intervalle zwifchen nebeneinander aufgeitellten Brigaden 
immernoch nützlich, vielleicht notbwendig werden, um 
den anderen Waffen, welche mit der Infanterie im Vereine 
handeln follen, der Reiterei und der Artillerie, den noth— 
wendigen Spielraum zu ihrer Wirkſamkeit zu verfhaffen. Wir 
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erwähnen Dies bier nur beiläufig, da wir ja fpäter ohmedies auf 
das beregte Verhältniß zurüdfommen müffen. 

Der Frontraum alfo für eine im Angriffsgefecht befind- 
libe Brigade von 6 Bataillonen zu ungefähr 900 M. kann auf 
2000 Schritt im Mayimum angenommen werden; er mag auf 
1500, ja er mag in großen Berhältniffen, wenn ganze Armeen ein: 
ander im Kampf gegemüberftehn, auf 1000 Schritt reducirt werden, 
weiter nicht. 

Wären alfo 54000 M. Snfanterie in erfter Linie im 
Gefecht, fo fünnten fie durchfchnittlich auf einer Linie kämpfen, 
weiche mindeftens eine deutſche Meile, böchitens zwei deutſche 
Meilen lang wäre. Die große Ausdehnung, welche Die heutige 
Kampfweile für gegebene Truppenmaſſen geftattet, ja für Eleinere 
Abtheilungen innerhalb großer Heere, alfo für Brigaden innerhalb 
der Armeen vortheilbaft macht, aeftattet es nun, Reihen 
von Brigaden auf einer geringeren Front, einer Schlachtfront, 
welche fich noch bequem von einem Commando innerhalb Stunden 
leiten läßt, hintereinander aufzujtellen, und dDadurd wird es 
wieder möglich, den Gefechten, ohne daß der Einzelfampf an Xeb- 
baftigfeit verliere oder an Langfamfeit der Entfcheidung laborire, 
einerfeits eine große Dauer zu geben, die bei geichidfter Ver— 
wendung große Unglüdsfälle unmöglich macht, andererfeits durch 
das erleichterte Abwarten und Vorbereiten in den hinteren Linien 
der Brigaden Schläge zu präpariren, die den ungefchieten und 
unaufmerffamen Feind auf den enticheidenden Bunften 
mitentiheidender Wucht treffen. 

Es ift gut, bei der Betrachtung der Elemente felbft ftets 
das Allgemeine im Auge zu behalten. Obgleich es durchaus 
nicht fehlt, daß man fich feit den Kriegen von 1813 bis 15 die 
Dinge der neueren Kriegfübrung Elar zu machen gefucht babe, was 
noch mehr unmittelbar nach) dem Abichluß der Periode Napoleons J. 
als ſpäter geſchah, fcheint e8 uns doch, daß man bis auf die allers 
neuefte Zeit die Bedeutung des lleberwiegens der Feuergewehr— 
natur in der Infanteriebewaffnung falfh auffaßte. Noch im 
Jahre 1859 trat dies fehr Deutlich hervor. Man vertraute zu fehr 
auf die Wirkung des materiellen Verderbens, oder man vers 
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X tiefte fih zu fehr in dieſe, und dachte viel zu wenig an die Be— 
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nüßung des Feuergewehrs im Angriff. Man vergaß 
deſſen allgemeinere, höhere Bedeutung, Die jeden Unter: 
chied der Waffen überdauert, allzufehr und ftatt zu unterfuchen, 
wie das Feuergewehr unter den gegebenen gegenwärtigen Berhält- 
niffen für den Angriff auszunugen fei, fam man auf den un: 
glüdlihen Gedanfen zu behaupten, daß „die VBertheidigung 
die ſtärkere Form des Krieges ſei.“ Wenn man eine 
falfche Idee confequent verfolgt, fo wird der Fehler immer 
größer, der nuneinmal als Grundfehler in ihr liegt; Die Tugend 
wird zum Laſter. Und fo ift denn Claufewiß, der confes 
quentefte Entwidler einer Richtung, die in der Luft lag und Die 
faum heute ganz überwunden ift, obgleich feit einem Zuftrum 
Vieles für die Heberwindung gefchehen, als der laſterhafteſte aller 
Milttärfchriftiteller zu bezeichnen, weil erauffalibem Wege 
der conjequentefte war. Seine Lehren haben in Deutſch— 
fand großes Unheil geftiftet; denn obgleich fie nicht tief ein- 
drangen, drangen fie breit ein, weil der Boden für fie geadert 
und bereitet war. Die Emancipation liegt erft in der allerneueften 
Zeit. Die praftifche Emancipation ift erit Napoleon III. zu ver: 
danken. 

Es ſollte wohl klar ſein, daß das Hintereinanderſtellen 
einer größeren Anzahl von Treffen an ſich nichts nützen kann. 
Die zurückgehaltenen Treffen müſſen zur richtigen Ver— 
wendung kommen, damit der Nutzen erſcheine. Sie müſſen 
eben deshalb zurückgezogen und zurückgehalten ſein, damit 
ſie deſto zweckmäßiger und kräftiger verwendet 
werden können. Dieſer Gedanke muß den Commandanten 
nothwendig beherrſchen. Das erſte vorgeworfene Treffen darf 
ihm nichts fein als eine Deckung ſeine Beobachtungen behufs 
des Entichluffes über die befte Berwendung der hinteren 
Treffen. Wir machen diefe Bemerkung, weil es in der That viel 
häufiger als man glauben follte vorkommt, daß die Brigadecont: 
mandanten ſich entweder in das Gefecht der erjten Treffen durch— 
aus vertiefen, fo daß ſie an die legten nur denken, wenn die Sache 
fchief geht, oder daß fie ftill und abwartend fich bei ihren Referven 
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aufbalten, Meldungen erwarten, nichts fehen, nichts hören, feine 
vechte Enticheidung faffen fünnen. Das Einzige, was zum Heile 
führt, ift Diefes: daß der Brigadecommandant in Die urfprüng: 
ide Entwidlung feiner Brigade zum Gefecht den Keim 
zu defien vollftändiger Durhführung lege, — Ddiefen nun 
aber auch im Laufe der Dinge in Gedanfen fefthbalte und den 
Plan, aus dem heraus die erfte Entwidlung hervorging, nicht über 
dem Lauf der Dinge vergeffe, fondern fich deffelben ſowohl 
dort erinnere, wo Diefer Plan unbedingt feftgehalten werden 
fann, als Dort, wo der Lauf der Dinge Nenderungen be 
dingt, nothwendig oder wünfchenswertb macht. Nicht umfonft 
betete Montluc in jedem Gefecht, daß ihm Gott das Bewußt- 
fein erhalte. Dies Gebet ift wahrhaftig nicht blos nöthig des: 
halb, damit das kalte Blut gegenüber der Gefahr bleibe, es ift 
bauptfächlich nöthig deshalb, damit der Plan, die flare An» 
ſchauung vom zu verfolgenden Zwed und den Mitteln zu feiner 
Verfolgung ftetS gegenwärtig bleiben. 

Die Tiefe der im Gefecht befindlichen Brigade beim Ber 
ginne des Gefechtes würde jehr leicht feftzuftellen fein, wenn man 
zu beftimmten Aufitellungen über die Treffendiftance, den 
Abftand von der Front des nächft vorderen zur Front des nächft 
hinteren Treffens gelangen fünnte. Die Schwierigfeit der nors 
malen Tiefebejtimmung liegt grade darin, daß mau dies nicht 
fann, wie wir alsbald fehen werden. 

Wird angenommen, daß die Treffendiftance beifpielsweife 
300 Schritt betragen folle und daß von dem oder von- den Ba- 
taillonen des erften Treffens die Gruppenfette 300 Schritt 
vor dem Grundförper des erften Treffens zu formiren fei, 
io würden wir eine Normaltiefe von 900 bis 1000 Schritt 
für die Brigade erhalten, alfo eine Tiefe, die etwa gleich 
wäre der normalen Frontentwicklung, wenn feine Rüdfiht auf 
nebenftehende Brigaden und die Intervallen zu Diefen genommen 
wird, die ungefähr halb fo groß wäre als die Frontentwidlung, 
wenn die erwähnte Rüdficht genommen wird. 

Wonach aber folldie Treffendiftance beftimmtwerden? 

Die gewöhnlichen Antworten darauf, wie wir fie in diefen 
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Blättern auch fchon berührt haben, gehen dahin: Daß Die recht— 
zeitige Unterftüßung der vorderen Treffen durch die hinteren 
möglich fein, Die hinteren Treffen aber dennoch nicht dem feind— 
lihen Feuer eben fo ausgeſetzt fein follen, ehe fie noch im Kampfe 
find, als wenn fie im Kampfe wären. Rectzeitige Unter— 
ſtützung wird noch bei ziemlich weitem Abſtande möglich fein. 
Die Ausrüftung der heutigen Infanterie, wie viel fie noch mag 
zu winfchen übrig laffen, ift doc) fortwährend erleichtert worden 
und die Aufnahme der Anwendung des Laufſchritts bei den 
Manövers der Infanterie macht die Zurüdlegung bedeutender 
Streden in furzer Zeit möglid. In drei Minnten werden 500 
Schritt gemacht. Drei Minuten werden aber wohl immer einem 
hinteren Treffen zu gönnen fein, um zur Unterftügung oder Abs 
löfung eines vorderen beranzufommen. Gegen die großen 
TZreffenabftände iſt nur das einzuwenden, daß dadurch fchon 
ein Zruppenförper, der nicht zu den größeften gehört, wie bier die 
Brigade, fehr auseinandergezogen, dadurd dem Befehlshaber die 
Ueberfiht und die fräftige Leitung erfchwert wird, — Was die 
Sicherung der hinteren Treffengegen das feindliche 
Feuer betrifft, fo faßte man dabei früherhin ftets nur das feind- 
lihe Infanteries euer ins Auge, welches als das verheerendfte 
angefehn ward, und da die wirffame Tragweite der glatten Infan— 
teriegewehre unbedeutend war, fo kam man dabei auf fehr mäßige 
Treffenabftände. Gegenwärtig ift man aber entfchieden veran— 
laßt, fih auch um das feindlihe Artilleriefeuer zu fümmern, 
welches an Sicherheit und verheerender Kraft durch die Einführung 
der gezogenen Gefchüge erheblich zugenommen hat. — Durd die 
Vergrößerung der Zreffendiftancen aber die Sicherung gegen das 
feindliche Artilleriefeuer zu erzielen, erfcheint faum möglid. 
Alle Nachtheile des Auseinanderziehens der Truppen würden dabet 
im böchften Maaße mit in den Kauf genommen werden müſſen. 
Denfen wir und 3. B. der Front unferer Brigade gegenüber feind- 
liche gezogene Achtpfünder, — welche noch auf 4500 Schritt wirf> 
ſam find, und zwar auf einen Abſtand von 1500 Schritt, fo müßte 
Die Tiefenentwieclung der Brigade mindeftens 3000 Schritt 
betragen, um auch nur das letzte Treffen aus der feindlichen 
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Feuerwirfung zu halten. Diefe Ziefenentwidlung ift aber für Die 
Brigade, für die Befehlsgebung und für die fräftige Verwendung 
unbedingt zu groß. Glücklicher Weile haben wir es in dem civili- 
firten Theil von Europa niemals mehr mit weitgedehnten freien 
Ebenen zu thun. Ymmer finden fi auf nicht zu großen Ab- 
ftänden, ziemlic) dicht bet einander, einzelnededende Gegen- 
ſtände. Und da es fich fo verhält, dürfen wir wohl als normalen 
mittleren Zreffenabftand bei der Infanterie denjenigen von 300 
Schritt fefthalten, der dann im einzelnen gegebenen Fall, je nad) 
dem Borbandenfein oder Nichtvorhandenfein deckender Gegenftände 
um 100 bis 200 Schritt verringert oder vergrößert werden mag. 

Soviel über die quantitative Formation der zum 
Angriffe beitimmten Infanteriebrigade. Verſuchen wir jeßt noch 
die Erörterung der Frage nad) einer etwaigen qualitativen 
Vertheilung der Elemente der Brigade. 

Die Vertheilung nad) Qualitäten fegt das Vorhandenſein 
verfhiedenartiger Elemente voraus. Schon aus dem Um— 
ftande, daß unfere heutige Infanterie ihre Urfprünge aufeine Infan— 
terie zurückführt, welche aus Nahkümpfern und Fernfämpfern in vers 
fchiedenen, fo oder fo nebeneinandergeftellten Abtheilungen, zuſam— 
mengefeßt war und aus der nicht wegzuläugnenden Wahrheit, daß die 
Tradition fehrmächtig ift und fehr lange nachwirft, würde man mit 
einiger Sicherheit Schließen fönnen, daß fih auch heute noch in deu 
europätfchen Armeen verfchiedene Gattungen von Infanterie, 
vorfinden werden, obgleich der Unterfchted der Bewaffnung feine Un— 
teriheidungen nach Infanteriegattungen mebr bedingt, obgleich viel- 
mehr die fortichreitende Nivellirung der Bewaffnung in diefer Be- 
ziehung die Aufrechthaltung von Unterfcheidungen immer fchwieriger 
macht. — In der That finden wir heute noch in den europätichen 
Infanterieen überall verfhiedene Benennungen für ver 
fhiedene Truppenförper: wir finden Füſiliere, Muss 
fetiere, Boltigeurs, Jäger, Schügen, Scharf— 
Ihügen, Grenadiere; — oder wenn wir Ddiefe verichiedenz 
artigen Benennungen rationell in der Weife concentriren, wie dies 
nad) den napoleonifchen Kriegen zu geichehen pflegte, und wie es 
ſich bis in die allerneufte Zeit erhalten bat, fo haben wir eine 
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feihhte, mittlere und fhwere Infanterie. Das Ge- 
fehtsverhältniß diefer verfhiedenen Trupven, die immer 
ſehr fih blos durch ganz äußerliche Dinge, Uniformsabzeichen u. 
dal. allein unterfchieden, dachte man ſich etwa fo: die mittlere 
Sufanterie ift eine große Mafle, ein mehr oder minder indiffe- 
renter Stoff, aus welcher fih nah zwei Richtungen bin Eliten 
berausbilden ; nach der einen Richtung hin die leichte Jufan— 
terie, welcde befonders für das Plänklergefecht beftimmt, 
ausgerüftet, geübt ift und befonders für Diefes verwendet wird, 
weldye die Gefechte eröffnet, dann wieder die Verfolgung über: 
nimmt; — nad der andern Richtung hin die ſchwere In— 
fanterie, Grenadiere, welde für die Reſerve, für das 
abfolut in gefchloffener Ordnung, und wie man fi 
das in Erinnerung an die Bifeniere dann hinzudachte, auch vorzug $- 
weife für das mit dem Bayonnet zu führende Gefecht, beffimmt 
und organifirt if. Die Mittelinfanterie fehwebt in jeder 
Beziehung zwifchen beiden, nicht blos, indem fie die Kampf: 
weifen beider vereint, nur daß fie in beiden unvollfommener ift, 
fondern auch in Bezug auf Die Zeitverhältniffe Zuerft 
fommt die leichte Infanterie an die Reihe, dann mifcht fich Die 
mittlere Infanterie ein und endlich fpielen die Grenadiere den 
legten Trumpf aus. 

Je weiter wir in die neufte Zeit hineinfommen, defto weniger 
. begreifen wir, wie ein SInfanteriebataillon für eine andere 
Weiſe des Kampfes beftimmt werden könne als ein anderes. 
Je des AInfanteriebataillon, welches überhaupt ins Gefecht hinein- 
geworfen wird, muß das Gefecht fo führen, grade fo und 
fann es nicht anders führen. Diefe Anficht ift auch feit dem Krim: 
friege immermehr durchgedrungen und Gemeineigenthbum Der 
Armeen geworden, Anöbefondere ift aber nur der Grenadier: 
gedanfe in den Hintergrund getreten, — wobei wir natürlich 
auf die Spielereien feine Rüdficht nehmen, die noch mit dem Na— 
men Grenadier und mit dem Aufpuß des fo benannten Mannes 
getrieben werden; wir haben e8 hier nur mit der Idee der Ber: 
wendung zu thun. 

Indeſſen Die Sdee der Elitetruppen der Infanterie 


it feineswegs aufgegeben. Nur fucht man jegt die Eigenfchaft 
der Elitetruppen ganz vorzugsweife in ihrer Befähigung für das 
fogenannte leichte Gefecht. Einen Unterſchied — der fi 
formell feftitellen ließe — zwifchen dem Gefecht der foges 
nanntenleihten Elitetruppen, der Zuaven, franzöfifchen 
und öfterreihifchen Jäger — und dem Gefecht der fjogenannten 
Zinieninfanterie der Armeen würden wir wohl nur 
ſchwer finden fönnen. 

Der Grund, aus welchem die Eliteinfanterie feftgehalten wird, 
liegt wefentlich darin, Daß man qualitative Unterfhiede 
baben will, Rivalitäten, um von vornherein den Sieg, 
den Vortheil auf feine Seite zu bringen. Am ausgebildetiten ift 
diefe Sache, und am meiften dDurchgefühlt in allen Schichten des 
Heeres bei den Franzoſen. Gie fagen etwa: wir haben Elite: 
bataillone ; dieſe machen den erften Anlauf, fie find zufammenge- 
fegt aus befonders ausgefuchten Leuten, fie ergänzen fich im Kriege 
beitändig aus den Beften der Linieninfanterie. Jeder einzelne Mann 
in dieſen Bataillonen hat einen höheren Werth als ein anderer 
Soldat; jedes ſolches Elitebataillon wird Daber 
einem Durhichnittsbataillon überlegen fein; wir 
verftärfen diefe Ueberlegenheit, wir erhöhen das Gelbftbewußtfein 
der Individuen in den Elitebataillonen dadurch, daß wir eben diefe 
Elitebataillone bilden und fie aus dem indifferenten Stoff der 
Maſſe ausscheiden. Wir werfen dieſe Elitebataillone 
zu erſt auf den Feind, um den erften günftigen Eindrud, der in 
jedem Gefechte ſoviel ausmacht, für uns zu haben. So die Franz: 
zofen, welche noch hinzufügen, daß ſich ihre Elitebataillone, welde 
begreiflicher Weiſe die meisten Verlufte in den Gefechten erleiden, 
wegen des Zudranges zu ihnen, den der erwedte und geförderte 
Ehrgeiz nothwendig bewirkt, immer leicht ergänzen. 

Wir unfererfeits, fo wenig wir für das Nivelliren find, müffen 
uns auch heut, wie fonftimmer gegen die Eltitebataillone 
erklären. Es iftnicht zu läugnen, daß, wenn fie wirflic das Beſte 
aus den Linienbataillonen wegnehmen, wie ja Die Borausfegung 
lautet, Diefe Linienbataillone an Güte verlieren 
müffen; und wir find und bleiben der Meinung, daß ein guter 
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Soldat zwiichen Ichlechten und mittelmäßigen, wenigftens drei von 
dDiefen auch brauchbarer made. Wenn man auf die großen Ver— 
(ufte, welde die Elitebataillone in Folge ihrer Verwendung 
erleiden, feinen Werth legen und folglich die Ergänzung der- 
jelben als leicht darftellen will, — fo wollen wir dies für furze 
und localifirte Kriege zugeben, wie Napoleon III. fie 
immer bisher zu Stande zu bringen gewußt hat. Aber wir fönnen 
es feineswegs zugeben für große, langdauernde Kriege 
und jagen für dieſe endlich eine DVerfchlechterung der ganzen 
Armee voraus, Die Doc fonft vermeidlich erfcheint. Wir glauben 
auch, daß das Prineip der Elitebataillone der Ausbildung 
der übrigen Infanterie fchädlich fei. Man muß in der Ausbildung 
juchen, den Elitebataillonen etwas voraus zu geben; wie aber 
jollte das anders möglid) fein, als dadurch dag man die Linien- 
bataillone in der Ausbildung zurückläßt? Und wie möchte man 
dies vor der Vernunft begründen können? Die Discuffionen in 
der franzöftichen Armee vom Jahre 1853 über die Einführung 
des Laufſchrittes beider ganzen Infanterie, ſtatt mur bei 
den Zußjügern, find in dieſer Hinficht im höchiten Grade interef- 
ſant. Wir verweijen übrigens betreffs dieſes ganzen Gegenjtandes, 
den wir bier nur berühren, nicht des weiteren entwideln fönnen, 
da wir eshiernur mitder Berwendung gegebener Kräfte, 
nicht mit der Unterſuchung organifatorifcher Prineipien zu thun 
haben, auf die legten Gapitel unjerer „Geſchichte der In— 
fanterte,“ wo die ganze Sache ausführlich abgehandelt ift. 
Hier haben wir nur noch zu erwähnen, Daß unferer Meinung 
nach überall, wo die Ergänzung der Truppenförper nah Pro— 
vinzen, Departements, Bezirfen geſchieht, Die Eliteba- 
taillone Doppelt leicht zu entbehren find, weil die 
Rivalität zwifchen den Zruppenförpern, auf die wir doch fchließlich 
ald legten Grund fir die GElitebataillone hinaus kommen, 
hier leicht auf andere Weife zu erzielen ift. Und andererfeits 
glauben wir, daß je mehr demofratifhe Einrihbtungen 
und Demofratifhes Verſtändniß — wir verwahren uns 
ausdrücklich gegen alberne Auffaffungen des Begriffs demokratiſch — 
in der Armeeorganilation Platz greifen, je mehr der Dualismus 
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von Bürger und Soldat fehwindet, wie er es muß, je mehr die & 
militäriſche Jugenderziehung an der Vernichtung dieſes Dualismus 
arbeitet, defto mehr die befonderen Elitebataillone überflüffig 
werden. 

Wo fie aber noch beitehen, dort wird man fie allerdings 
naturgemäß beim Angriffe in Das erfte oder in Die erften Treffen 
bringen, Damit man den erften fo wichtigen Eindrud des Gefechts- 
ganges für fich ſelbſt fo günftig geftalte, als es nur irgend mög— 
lich ift. — — 

Das Vertbeis Wenden wir uns nun von der Angriffsformation 
en der Brigade zu der Vertbeidigungsforma» 

brigade. tion, ſo iſt klar, daß für die Formation derjenigen 
Bataillone, welche in erſter Linie Die Vertheidigugg leiſten ſollen, 
keine anderen Regeln aufgeſtellt werden können, als wir ſie für 
das einzelne Bataillon im gleichen Falle gefunden haben. Da— 
gegen tritt nun die Frage an uns heran, wie viele Treffen 
wir überhaupt anordnen, wieviele Bataillone wir in jedes 
Treffen nehmen ſollen. Während wir beim Angriffe auf eine 
gegebene Front nicht Rückſicht zu nehmen hatten, ſondern 
Front und Tiefe lediglich darauf hin beſtimmten, daß der Angriff 
die höchſte Wahrſcheinlichkeit erlange, durchzudringen, ſtellt ſich 
die Sache bei der Vertheidigung anders. Sobald ganzen 
Brigaden eine Vertheidigungspoſition angewieſen wird, ſind, vor— 
ausgeſetzt, die Vertheidigung werde richtig geführt, gewiß andere 
Brigaden zu Offenfivftößen zurüdbehalten, fei es übrigens 
hinter den Brigaden, welche Die Vertheidigung leiften follen, fei 
es neben denielben auf andern Theilen der Gefammtfront. 

Es verfteht fih aber von ſelbſt, daß derjenige, welcher eine 
foldye Art der Vertheidigung anordnet, welche er zulegt mit eig = 
nem angriffsweifen Auftreten enden will, für Diefes 
ſchließliche angriffsweife Auftreten ſoviele Theile der Ge- 
fammtfraft fi aufzubeben trachtet als nur irgend möglich, damit 
er eben der Erringung des pofitiven Erfolges die bödhite 
MWahricheinlichfeit gebe und, infofern daran noch zu denfen, den 
pofitiven Erfolg fo groß und fo glänzend made, als mög— 
fih. Daraus folgt dann, daß auf das anfänglide ver- 
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theidigungsweiſe Verhalten nur wenige Theile 
der Geſammtkraft verwendet werden können. Dieſe Theile kann 
man aber nicht auf eine beliebige Front zuſammenpreſſen. 
Der Angriff kann ſagen: hier will ich durchdringen; die 
Vertheidigung, wenn ſie auch nicht auf jedem Punkte, wo 
der Angriff möchte durchdringen können, ſtark genug ſein kann, den 
Angriff abzuweiſen, muß doch nothwendig den gewählten Angriffs— 
punkt ſchnell erkennen, um danach ihre Anſtalten zu treffen, um in 
zweckmäßiger Weiſe dem Angriff zu begegnen, ſei es nun durch 
Ausweichen, durch Frontveränderung, durch offen— 
ſives Einſchreiten oder wie ſonſt immer. Das bloße Er— 
kennen würde aber auch noch nichts helfen, es müſſen dem Feinde 
auch Hinderiſſe in den Weg gelegt werden, die dem Ber: 
theidiger die nothwendige Zeit geben, feine Anftalten zu entwideln 
und feine Kraft nugbar zu machen, bevor der Feind nod) feinen 
Zwed erreicht oder ſich der Erreichung deffelben foweit genäbert hat, 
daß jedes Auftreten dagegen zu ſpät fommt und unnüg wird, 
Kraft muß der Kraft des Angreifers entgegengefeßt werden, — 
und da fie nach den Vorausfegungen in den lebendigen Truppen 
nicht in ausreichendem Maße zu finden fein wird, weil es dem 
frei feine Angriffsrichtung und feine Angriffsfront wählenden An- 
greifer faum fehlen fann, daß er der Stärfere jet, wo er angreift, 
— fo müffen von dem Bertheidiger die Begünftigungen des 
TZerrains zu Hülfe gerufen werden, Indem die Bertheidigung 
aber das Terrain zu Hülfe nimmt, macht fie fich auch wieder 
von Demjelben abhängig. Sie kann ihre Vertheidigungs- 
front nicht beliebig abfchließen. Die zu findenden Anleh— 
nungen fpielen eine bedeutende Rolle bei der Beftimmung der 
Angriffsfront, 

Erwägt man Diefe Dinge genau, fo ergiebt fich eine ver: 
bältnigmäßig ſtets bedeutende Ausdehnung der 
Fronten bei der Vertheidigung, und es ergiebt ſich der Begriff 
gegebener Fronten, die gar nicht abzufürzen find, welche die Ver: 
theidigung befegen muß. Clauſewitz, welcher die Vertheidigung 
die ftärfere Form im Kriege nannte, behauptete, jede Ver- 


s theidigungsftellung müffe tief fein; je tiefer, deſto befler. 
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Wir glauben, daß troß der fubtilen Unterfcheidungen, zu Y 
denen Glaufewig vieler Orten hinneigt, die Unterfcheidung bier 
nicht genau genug fei, — was wir freilich weniger auf die 
Schuld Clauſewitzens fchieben, als auf die feiner Jünger, 
weiche mit einem unerhörten Aufwand von Mißverftändniß und 
Feindichaft gegen die Logik daran gearbeitet haben, feine einfach: 
ten Süße zu verballhornen. 

Elaufewig’s ganzer Begriff von der Vertheidigung 
ift eigentlich der Begriff vom Abwarten. Die Sade ift aber 
nicht dieſelbe. Bertheidigen heißt behaupten, fei 
es num eine gewiſſe Front, der wir feine Ziefe geben, ſei e8 eine 
Stellung, die eine Front und eine Tiefe hat, welche legtere be- 
meflen fein möge, wie fie will. Im Rüdzugsgefeht kann die 
Bertheidigungspofition für einen Tag eine Tiefe von mehreren 
Meilen haben. Abwarten aber heißt nicht mehr behaup— 
ten. Ich warte ab, um die Abfichten des Feindes erft gehörig zu 
erfennen, ehe ih mich zum Handeln entichließe, weil ic) überzeugt 
bin, daß ih zweckmäßig nur handeln fann, nachdem ich die 
Abfichten des Feindes erfannt habe. Um vernünftig abzuwarten, 
zu erfennen, dann aber auch fogleih — und zwar mit ganz po— 
jttivem Zwed meinerfeitS handeln zu fönnen, nehme ich mit 
meiner gefammten Macht eine höchſt concentrirte, folglich 
auch tiefe Stellung. Um die Abfichten Des Feindes zu erfennen, 
fende ich Detachements nach vorwärts und, fobald ich durch Diefe 
die nothbwendigen Elemente meiner Erfenntniß erlangt habe 
oder glaube erlangt zu haben, breche ih vor und greife an. 
Hier ift Abwarten da, — von VBertheidigen, von Be— 
haupten, nidt die Spur. 

Sch fann nun aber aud anders verfahren; ich nehme mit 
einem Theil meiner Macht eine VBertheidigungsitellung, 
id will mich in Ddiefer angreifen lajfen. Dahinter oder 
Daneben aber entfalte ich meine übrige Macht, Die Verthei— 
digung in der Vertheidigungsitellung foll mir wieder dem Princip, 
dem Wefen nad) zu nichts Anderem dienen, als im vorigen 
Fall die entiendeten Detahements. Ich will Dur die Ver— 
theidigung nur erfennen, wo ich fpäter mit meiner zurid- « 
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oder feitwärts gehaltenen Macht am zweckmäßigſten einarei- 
fen fan, um poſitive Refultate zu gewinnen. Meine Erfenntniß 
wird in dieſem Falle nur gründlidher und zugleid nüß- 
licher fein. Durch die Vertheidigung, die ich unter fiir mich 
günftigen Umftänden leifte, fann ich nämlich den Feind zugleid) 
abfhwähen, um fpäter mit defto überlegnerer Kraft 
gegen ihn aufzutreten, — ja id) fann ihn Durch Diefe Vertheidigung 
zugleich auf eine falfhe Fährteleiten, ih Fann ihn ges 
wiffermaßen in die Falle loden. Hat er dort angebiffen, und 
wähnt fid vielleicht Schon Sieger, — fo fomme nun ich und be- 
fehre ihn eines Anderen, für ihn nicht Befferen. 

Man fieht: Abwarten und VBertheidigen find 
zwei verfhiedene Dinge, nicht Daffelbe; die Begriffe 
dürfen nicht Durch Bermengung verdunfelt werden, wie Dies durch 
Clauſewitz geſchehen ift. In demerftern der von uns berührten 
Fälle ift ein Abwarten offenbar vorhanden, aber von VBertheidigung 
feine Spur; — in dem zweiten der Fälle ift auch von Abwarten 
dieRedeund zugleich von Bertheidigen. — Aber das Vertheidigen 
ift in diefem Falle in erfter Inſtanz nichts Anderes als das Vorfen- 
den der Detachements im vorigen Falle, — Mittel, zur Er- 
fenntniß zu fommen, — freilich nun weiter Mittel, diefe 
Erfenntniß für Die Bertheidigung fo günftig als möglich zu geitalten. 

Jede Stellung zum Abwarten, um dann kräftig offenfiv 
zu handeln, wird nothwendig tief, weil man Kräfte zum offen: 
fiven Handeln möglichft viele zurüchalten muß, und concentrirt 
zurüdhalten muß, um überhaupt mit Ausficht auf Erfolg offenfiv 
zugreifen zu fönnen, Aber die dDefenfive Stellung, welche im 
zweiten Fallmur eins der Elemente der abwartenden Stellung, 
nicht Die ganze abwartende Stellung fein fann, wird aller Wahr: 
fcheinlichfeit nah eher eine ausgedehnte, als eine zuſam— 
mengezogene, concentrirte, da man eben auf einer längern Front 
den Feind muß erwarten und eine Zeit lang abwehren können, um 
ihn dann auf irgend einem Theile diefer längeren Front oder 
auf einem fürzeren Theile neben der längeren Vertheidigungsfront 
deſto ficherer niederzufchlagen. 

Wenn alfo einer Infanteriebrigade eine Vertheidigungsitellung 
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in dem engeren Sinne, wie er hier von uns feftgefeßt wurde, 
und wie er notbwendig feitgefeßt werden mußte, um den 
leidigen Mißverftändniffen und Verwechslungen, die in der Mili- 
tär»Literatur eine ſo große Rolle fpielen, zu begegnen, wenn einer 
Infanteriebrigade in dieſem Sinne eine Bertheidigungsftellung 
angewieſen wird, fo it diefe angewiefen mitgegebener front. 
Die Front fann um fo ausgedehnter fein, je weniger Truppen nad) 
allen berrichenden Berbäftuiffen der Obereommandant anf die Verthei- 
digung zu verwenden hat; fie fann beichränfter fein, wenn eine große 
Sparſamkeit für die ſe Verwendung nicht abſolut notbwendig ift. 

Die Frage, welche bier an uns bauptfächlich herantritt, ift die, 
zu unterſuchen, welches höchſtens die Front fein dürfe, die wir 
mit einer Brigade der von uns angenommenen Stärfe und Zufams 
menfegung occupiren dürfen, — 

Unbedingt, abſolut, ganz normal und ein für alle mal ift 
Diele Frage nicht zu beantworten. Das Eingreifen der Nefer: 
ven, wie wir Dies bei der Betrachtung des einzelnen Bataillons 
geleben haben, ſpielt eine Hauptrolle, und die Rolle, welche das 
Singreifen der Reſerven jpielt, it unbedingt abhängig von der Be- 
Ihaffenbeit des Vorterrains und der Front felbit. Je binder: 
nißreicher dieſe, mit deſto mehr Sicherheit, Kraft, Weberlegenheit 
fönnen Die Referven auftreten, 

Andererjeits hat nun in der Formation Fig. 19 jedes Ba- 
tatllon — für die Vertheidigung, falls diefe einigermaßen durd) 
Das Terrain unterftüßt wird, Schon in ſich ſelbſt Referven, welche 
ziemlich weit reichen, und wenn wir beim Angriff auf das Re— 
fultat kamen, daß wir für Die Befeßung der Angriffsfront den von 
einer Brigade einzunchmenden Angriffsraum dreift ungefähr auf 
das Doppelte desjenigen anfegen dürften, den das (zweite) 
Haupttreffen in gewöhnlicher Formation befeßt, fo Dürfen wir 
ganz gewiß in der Vertbeidiqung den Frontraum für das 
einzelne Bataillon auf das Doppelte desjenigen anfeßen, 
den es in einfacher gefchloifener zweigliedriger Linie, alle ſechs Com— 
pagnien nebeneinander, einnehmen würde, 

In der Vertheidigung fann alfo ein Bataillon des 
eriten Treffens unbedingt 600 bis 700 Schritt Front befegen. Das 
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vorgeworfene Treffen, — Bataillon I.aus Fig, 22 — brauchen 
wir aber hier, in der BVertheidigung, nicht. Wir warten den 
Angriff ab und die Erfennung der Einzelheiten, welde 
nothwendig werden fann, bewerfftelligen wir einfach durch kleine 
Batronillen, foweit das Sehen unmittelbar aus der Stellung heraus 
nicht reicht. 

Unbedingt alfo dürfen wir die beiden erjten Treffen 
des Angriffs (Fig. 22) in ein einziges zufammenziehen, 
welches nun als erftes Treffen der Vertheidigung vier 
Bataillone enthält, welche nach der vorigen Entwidlung einen 
Frontraum von 2400 bis 2800 Schritt befegen. 

Es fann fih nur noch um die Unterfuhung handeln, ob wir 
etwa auch vom V. und VL. Bataillon, die nach) dem Bisherigen das 
zweite Treffen Der Bertheidigung bilden würden, etwas 
an das erjte Treffen abgeben dürften. 

Dies ſcheint nun allerdings zweckwidrig. De größer 
die Summe der Truppen, die überhaupt ins Gefecht gebracht wird, 
defto unficherer wird nothbwendig die Zeitung im Einzelnen, 
defto unentbehbrlicdher werden Referven, die vollitändig 
unberührt in der Hand des Führers bleiben. Und als foldhe für 
die Brigade find die beiden Bataillone V und VI nicht zuviel. 
Jedem diefer Bataillone von vornherein eine beftimmte Strede zu: 
zutheilen, auf welcher es auftreten foll, iſt nicht rathſam; es wider: 
fpräche der Beitimmung. Die allgemeine Regel alfo muß fein, 
Daß Diefe beiden Bataillone, mindeitens auf gewöhnlide 
Treffendijtance hinter den Bataillonen der eriten Linie zu— 
rüdgebalten und beieinander gehalten werden, bis 
der Moment fommt, in welchem fie mit VBortheil auftreten fönnen. 

Fig. 23. 
Mi 
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Wir erhalten alfo für die Formation der Brigade im Verthei— 
dDigungsverhältniß diejenige Fig, 23. — Dabei fommen auf 
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den Schritt der Front, welche die Brigade befeßt, etwa 2 Mann. 
Möglicher Weife fann die Front noch verlängert und folglicy dann 
die Stellungstiefe noch verringert werden, ohne daß 
Gefahr davon zu befürchten fei. Dies tritt insbefondere dann ein, 
wenn einzelne und bedeutende Theile der Front ſehr ſtark, — 
unangreifbar find, wie man fich auszudrücken pflegt. 


Der Ausdruck „unangretifbar“ ift für weitaus Die meiften 
Fälle eine Hyperbel. In der Wirklichkeit pflegt eine unangreifbare 
Stellung eine folche zu fein, deren Borterrain von Natur viele 
Hinderniſſe bietet, deren Front desgleichen, Hinderniffe, welche 
allerdings den Feind fange anfbalten,aberdohvonihm 
überwundenwerdenfönnen. Es ift daber nicht nothwen: 
Dig, dergleichen Strecken von vornherein für die Durdareifende 
Vertbeidigung zu befegen; es gemügt, fie nur zu bewachen, da— 
mit, wenn fie überhaupt angegriffen werden, was ja vorläufig 
noch nicht ausgemacht ift, der Befehlshaber dies zeitig er- 
fahre und num erjt die zur entfchiedenen Vertheidigung nothwen— 
digen Truppen dorthin werfe, welche er vorausfichtlich anderswo 
beffer gebrauchen kann, Falls der Feind die „Unangreifbarfeit“ 
jener Streden Dadurch ſelbſt anerfennt, daß er auf fegar feinen 
Argriffunternimmt, 


Ein richtiger Caleul der Zeit, welche dem Feind die Annähe— 
rung an folche natürlich ſtarken Streden koſten wird, der Zeit, in 
welcher man, den Lauf der Meldungen und Befehle berechnet, 
Truppen zu ihrer Bertbeidigung an Ort und Stelle bringen fann 
und eine wirkliche, genaue Bewachung find aber höchit noth- 
wendige Dinge. In leßterer Beziehung fommt es vorzugsweife 
Darauf an, zu überlegen, bis auf welche Entfernung hin man aus 
der Stellung die Kortichritte des Feindes thatfüchlih unbe- 
dingt beobachten könne, ob nicht verdedte Annäherungen für 
den Feind vorhanden find, ob der Vertheidiger und in wiefern 
er fie beobachten und ſich die Ueberficht über fie eröffnen könne, 


In diefer Richtung verfehlte Menſchikoff bei der Wahl 
und Befegung feiner Stellung an der Alma im Jahre 1854 


Manches. Es würde fonft den Franzofen unter Bosquet nicht 
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jo leicht geworden fein, die Almaböhen in der linken Flanfe der 
ruffiichen Stellung zu gewinnen, 

Die größeren Berbältniffe, welche ihre Erledigung bei ſpäte— 
ren Betrachtungen finden werden, laffen wir bier, wo wir die Nor: 
malformation für eine einzelne Brigade aufluchen, füglich bei Seite, 
indeffen fcheint es Doch erlaubt, ja zweckmäßig, qrade bei den 
Elementen an fie zu erinnern, des leichteren Vergleiches wegen. 
Sp erinnern wir denn bier daran, daß mit der Frontaus— 
Dehnung einer Stellung, welde nah gewöhnlicher An: 
Ihauung als unangreifbar bezeichnet werden würde, Deren in: 
angreifbarfeit abnimmt Der fchöne Uebergang Der 
Preußen über den Alfener Sund am 29, Juni 1864 würde 
wohl ſchwerlich mit fo geringen Verluften verbunden geweſen fein 
und fo fchnellen und vollftändigen Erfolg gegeben baben, wenn 
die Dänifche Stellung, durch Die Natur felbft begrängt, ſich ſtatt 
über eine deutſche Meile nur einige taufend Schritt ausgedehnt 
hätte. — Mit der Linge der Stellungsfront wächit für den Ver: 
theidiger die Unficherheit über diejenigen Angriffspunkte, ihre 
Zahl, ihre Lage — welche der Feind mit feinen Kräften und nach 
feiner Anſchauung fürnihtunangreifbar halten fan. 

Ueber den Gefehtsgang haben wir nach demjenigen, was 
wir vom einzelnen Bataillon fagten, nichts binzuzufügen. Es 
handelt fih bier nur um die Verwendung der Reſerven, der 
beiden Bataillone V und VI, welche tbeils in Betracht fommen, 
indem fie Die Zahl der Ueberraſchungen, Die Art und 
Größe derjelben vermehren, tbeils indem fie das Mittel geben, 
immer neue rückwärtige Stellungen in genügender 
Stärfe zu befeßen, und fo Doppelt die Dauer der Bertheidigung 
zu erhöhen. Die Dauer der Vertbeidigqung tit aber von 
der höchſten Wichtigkeit für alle die Fülle, in denen die Vertheidi— 
gung Schließlich durch den als Trumpf an anderen Stellen des 
Scylachtfeldes draufgefegten Angriff ausgebeutet werden foll. 

In welcher Art nun foll das Vertheidigungsgefecht im Bier: 
ed — jebt alfo gegen die Reiterei — wie wir es bei der Ber 
handlung des einzelnen Bataillons erfannten, auf die Bri- 
gade angewendet werden ? 


ee IHR. 


Es bleiben nur zwei Hauptwege der Anwendung, nämlich 
Diele: 

entweder formiren Die Bataillone der Brigade jedes 
einzelne das Biere und diefe Vierecke bleiben in dem gleichen 
Verhältniß zu einander, in welchen fie fih vor der Vierecksbildung 
in irgend einer anderen Formation befanden, z 

oder es wird eine andere Vierecksformation gefun— 
den, welche Theile der Brigade, die größer ſind als das ein 
selne Bataillon, in fih zufammenfaßt, To daß fchließlich die 
ganze Brigade in ein einziges Biere zufammengezogen werz 
den fan, 

Eine ganz allgemeine Betrachtung, welche fich bei jedem Ca— 
pitel dieſes Buches und theilweife mehrere Male wiederholt, weifet 
auf die Bereinfahung, alfo die Vereinheitlichung der 
Formationen und der Evolutionen bin. Nun fanden wir, 
dag das Bataillon unter allen Umſtänden ein genügendes Bier: 
ef giebt. Warum follte dies nicht beibehalten werden ? 

Andererfeits, wenn wir die Brigade uns vorfchreitend im 
Angriffe denfen, nimmt fie eine bedeutende Front ein und bat 
auch eine beträchtliche Tiefe. Alle Bataillone der Brigade, die 
fich in der Angriffsformation befindet, auf einen Punkt zuſammen— 
zustehen, würde eine Zeit erfordern, wie ein feindlicher Gavalleries 
angriff fie felten gewährt, insbefondere noch, wenn man fich unferer 
früheren Grörterungen erinnert, denen zufolge das Gefecht des 
Vierecks als defenſives fich darftellt, als eine Baufeim Anz 
ariff, eine eintretende Störung; diefe Störung, — das liegt 
in ihrem Begriff, — foll fo kurze Dauer als nur irgend möglich 
haben, fie ſoll ſo ſpät beginnen als denkbar, fo früh wie— 
deraufbören als denkbar. 

Hier dürfen wir alfo ganz gewiß nicht nach neuen Formen 
für das Viereck juchen, zu denen die nothwendige Mannichaft 
ſchwerer an Ort und Stelle zu Schaffen wäre, deren Bildung dann 
nocd längere Zeit erfordern würde, und die dann wieder längere 
Zeit verlangen würden, um fich abermals in die Angriffsformation 
zu verwandeln, welche wieder angenommen werden muß, fobald Die 
Störung befeitigt if. 
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Jedes einzelne Bataillon vielmehr formirt ſein 
Viereck, ſobald es die Nothwendigkeit dazu erkennt, ohne erſt 
einen Befehl abzuwarten. Einer ſpätern Unterſuchung muß es 
aufbehalten werden zu finden, wie ſich dabei die Artillerie zu 
verhalten habe, welche die Infanterie begleitet, welche, wie es 
ſcheint, durch die Vierecksformation in einzelnen Bataillonen grade— 
zu preisgegeben wird. Halten wir uns hier nur an das Verhält— 
niß, tm welches die Infanteriebataillone einer Brigade, indem fie, 
in ibrem Angriff durch feindliche Gavallerie aufgehalten oder ge: 
ftört, Vierecke, jedes für fi formiren, zu einander treten. 

Man bat gefagt, die Bataillone, wenn fie grad aus dem 
Marſche heraus ihre Vierecke formiren, in den Stellungen, Die fie 
in der Treffenordnung inne haben, fommen in Gefabr, einander 
ſelbſt durch ihr Feuer Schaden zu thun. Mau bat aus 
diefem Grunde — und die Sache wurde merfwürdiger Weife grade 
in Frankreich am meiften verhandelt, an Die Formation von 
ihrägen, rautenförmigen Carrés gedadt, welche wie 
wandelnde Schanzen einander flanfiren oder jecundiren follten, 
Es ift leicht zu begreifen, daß wir uns mit dieſem Auskunftsmittel 
nicht befreunden fünnen. Wir halten die Einfachbeit der 
Specialreglements für eine der allererften Bedingungen 
jeder fräftigen friegerifchen Wirfung, — und was immer wir von 
diefen ſchrägen Viereden geſehen und fonft erfahren haben, läßt 
uns dieſe Einfachheit vermiffen. Aber wir halten die fchrägen 
Carrés, Die wir troß unferer VBerwerfung feineswegs als eine Spie— 
ferei bezeichnen wollen, weil wir wohl anerfennen, daß das Noth— 
wendige auch complieirt fein Dürfe, wenn es complicirt fein mu, 
auch für überflüffig. So fehnurgrade miteinander gerichtet, 
wie auf dem Exercirplatz, rücken die Bataillone eines Treffens nie— 
mals mehr vor, wenn nım die erften Kugeln in der Nähe nieder: 
fallen ; das Befchädigen der Bataillone des eriten Treffens durch: 
einander, wenn fie in rechtwinflige, grad auf der Front ftehende 
Vierecke formirt find, iſt alfo in der That nicht fo fehr in der 
Wirflihfeitzu fürdten, als die Zeichnung auf dem Papier es 
vermutben Iaffen könnte. Ja es möchte ſich ereignen, daß eine 
ſolche gegenfeitige Befcbädigung viel cher einträte, mindeſtens 
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ebenfo oft bei der Formation der ſchrägen Vierecke, welde 
auf das Zlanfiren und Secundiren, ftatt auf das Beichädigen bes 
rechnet find. Dies lehrt die Theorie; es ift einer der Fälle, 
in denen man am erfichtlichiten Die rechte Theorie von der Papier— 
wirtbichaft zu unterfcheiden vermag, weldhe unvernünftiger 
Weiſe oft genug als Theorie bezeichnet wird, obwohl fie fi) von 
der Theorie — der Anfhauung der Wahrheit — um 
nichts weniger unterjcheidet, als vom klarſten Sonnenlicht der 
allerichwärzefte Schatten. Ach wie gerne hätten wir einen andern 
Vergleich gefunden; denn der Schatten hat wenigſtens noch den 
Bortheil, daß er nicht ohne vorhandenes Licht beftehen kann. Die 
lüderliher Weife Theorie genannte Papierwirthſchaft aber bedarf 
feines Lichtes, fie wächit wie das Unkraut auf dem Mift und in 
feuchten Kellern. 

So lange der Feind — die feindlihe Reiterei — nod 
ferne it, bat der Kommandant des Bataillonsviereds das Feuer 
defjelben vollfommen in der Hand, Kommt die feindliche Reiterei 
näber, jo beginnt nun allerdings nothwendig das nihtmehr 
vollftändigvomDBataillonscommandanten regierte 
Feuer. Aber, infofern dieſes überhaupt etwas trifft, iſt anzu— 
nehmen, daß es von den Flanken ber den Feind treffen werde, 
der fih zwifchen die Bataillonsvierede hineingefeilt hat. 

Erwägt man dies gehörig, — weitläufiger als wir es bier 
fönnen, weil wir nur durch die Refultate unferes Nachdenfens, Die 
wir paffend zufammenftellen, wirfen möchten, ohne den Leſer die 
ganze Reihe unferer Gedanken durchwandern zu laffen, — jo wird 
man fich überzeugen, daß für die Vieredsformation, welche in Folge 
einer Störung in der Angriffsbewegung auftritt, das Batail— 
lonsviereck auch für das Bataillon innerhalb der 
Brigade die einzig paffende Form ift. 

Anders freilich verhält es fih für die Bierefsformationen, 
welche bei Rückzügen größerer Zruppenförper Angefichts einer 
quten und zahlreichen NReiterei nothwendig werden können. Hier 
indeſſen braucht man feine reglementarifchen Formen; die Dinge 
geitalten fich einfah, und man kann fagen von felbft, Auch ge 
winnt der Befehl die Zeit, feine Wirfung zu äußern, 
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Der größere, aus mehreren Bataillonen combinirte Truppenz 
theil bildet fich unter dem Einfluß der bier herrſchenden Umſtände 
zu einem Biere, indem etwa ein Bataillon, formirt beifpielsweife 
in der Doppelcolonne mit Zügen oder auch mit ganzen Com— 
pagnien, die Spiße nimmt; ein anderes, zwei andere Batail- 
(one bilden linfs und rechts abmarfchirt Die rechte und die 
finfe Flanke und endlich folgt zum Schluß ein weiteres Ba— 
taillon, welches in gleicher Formation, wie jenes der Spige, den 
Rücken ausmacht, Die Artillerie, die Stübe der Truppen 
befinden fi) in der Mitte des Vierecks, ebenfo die Bagagen, Toweit 
fie nicht aus andern Gründen oder nur aus dem, Daß fie nicht an— 
ders als auf den hauffirten Hauptitraßen, von denen nur eine 
durch diefes Viereck eingefchloffen und bededt werden fann, fortge- 
bracht werden fönnen, zurüdgelaffen werden mußten, Die Ca— 
vallertie, welche nicht in Diefes Biere aufgenommen werden 
kann, fucht fic) Draußen fo gut als möglich ihrer Haut zu wehren 
und wird dabei momentweife durch das Feuer der Infanterie, ja 
bisweilen durch dasjenige der Artillerie unterftügt, während fie 
dann ſelbſt wieder Diejes Feuer und feine Wirfung, wenn es eine 
folche in erfennbarem Maße äußert, auszunugen fucht. 

Beifpiele für diefe Art von Nothviereefen bietet aus der neues 
ren Kriegsgefchichte vorzugsweile der legte Theil des napoleoni- 
hen Feldzugs von 1812 nah Rußland; ein ganz merf- 
würdiges und des genaueren Studiums wiürdiges Beifpiel bietet 
das Rückzugsgefecht Blüchers bei Champeaubert und 
Etoges aus dem Jahre 1814, 

Die allernenefte Zeit hat nichts dergleichen, weil Alles im 
Anfange auf weite Abjtände berechnet, weil das wirffiche Erkennen 
der Umſtände ſchwieriger tft; — ein Wahrzeichen fir den Feld— 
heren, der entjchieden auf das Wagen angewiefen tft, draufzugehn 
und es drauf ankommen zu laffen. Er bat dabei immer noc) die 
Chance, mitten in die weit ausholenden, gedanfenreichen, aber 
darum nicht befonders DD EDS IDEN. Stadien der Vorbereituns 
gen feines Gegners zu fallen, Die Dänen 1864 hatten einen 
einzigen Fugen General, De Meza, welcher bei der Winterszeit, 
Die auch den Verſtand mehr, als man gewöhnlich annimmt, ein— 
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frieren läßt, wentg thun fonnte. Sie liegen diefen einzigen Flugen 
General, der ihnen durch die Räumung des Dannemwerfs einen 
großen Dienjt erwies, in ihrer Ungeduld nicht aufthauen. Mög— 
licherweife wäre er im Frühjahr, — denn die Jahre thun in Diefer 
Sache im Norden ſehr wenig, nur der Südländer erliegt ibnen 
ſchnell —, möglicherweife wäre er im Frühjahr aufgetbaut und im 
März auch ein unternebmender General geworden. Die Juden 
find im Allgemeinen unternebmend, folange fie nicht durch die all- 
gemeine und unbedingte Gmancipation caftrirt werden, Alles, 
was von Generalen nach dem Falle de Mezas blieb, war nicht 
unternehmend. Sonſt hätte vieles nicht Wunderbare, aber wun— 
derbar Scheinende fich ereignen können. — 

ou... Gehen wir nun zu dem binbaltenden Ge— 
fanteriebrigade, fechte Uber, fo haben wir demjenigen, was über 
das hinhaltende Gefecht des Bataillons gejagt worden tft, für 
die Brigade wohl gar nichts beizufügen. Es genügt, daß wir 
fagen: die Brigade ordnet fi in Drei gleiche Treffen, 
jedes zu zwei Batuillonen ; jedes Treffen führt das Gefecht, wie 
e8 für das einzelne Bataillon ausgeführt werde, und Die drei Tref— 
fen der Brigade führen es genan in demfelben Sinne, 

Wir verlaffen hiermit das reine Gefecht der Infanterie, 
Wie es unfern Leſern freilich befannt iſt, wie wir es aber dennoch 
ſpäter entwideln müſſen, — wir bitten jehr, darauf Rückſicht zu 
nehmen, dag wir auf das zufällige Wilfen unferer Leſer Durch» 
aus Feine Rückſicht nehmen und es auch im Intereſſe der Sache 
nicht dürfen —, it fchon das Gefecht der Brigade der Infanterie 
niemals unter den gegenwärtigen VBerhältniffen ein reines In— 
fanteries oder von Jufanterie geführtes Gefecht. Andeflen das 
Gefecht der Anfanteriebrigade Fann allenfalls und wird bin und 
wieder noch reines Infantertegefecht fein. Wir wenden uns jeßt 
zum Gefechte der Reiterei. 
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Vierter Abſchnitt. 
Don den Truppen: vom Gefechte der Reilerei. 


Sharatteritit der Indem wir Das Gefecht der Infanterie weitläuftig 
Reiterei im Ver- entwickelnd beiprachen, mußten wir nothwendig alles 
en — dem Gefecht überhaupt Gemeinſame erörtern. 
Folgerungen Dies geftattet uns nun jetzt, bei der Behandlung 
Daraus fir das Ge⸗ x : 9 
fedht der Neiterei. des Gefechtes der Neiterei fürzer zu verfahren und 
zugleich uns des Vortheils der vergleichenden Methode zu bedienen, 
welche fo viel dazu beiträgt, die Dinge Flar zu ftellen. 

Wenn man, wie zweckmäßig, Die Reiterei einer Armee in 
zwei Haupttheile zerlegt, Die Ordonnanzreiterei für 
den Nachrichtendienft und was Damit zufammenhängt, und die 
Gefechtsreiterei (Bataillereiteret) zur Wirfung oder Mitwir: 
fung in den Gefechten, fo haben wir e8 bier — in der Gefechts- 
lehre — nur mit der Gefedhtsreiterei zu thun. 

Was über die Eorrectur der Rotten= und Gliederftellung 
durch Die Einführung des Trupps für die Infanterie gelagt 
worden tft, das muß in allen wejentlichen Theilen auch auf die 
Cavallerie anzuwenden fein; wir können die Wiederholung 
vermeiden und Dürfen den Reiter Daber von vornherein als Ele: 
menteines Trupps, nicht als lofes Individuum anfehn, und 
der größeren Beſtimmtheit halber werden wir ihn, überall, wo 
feine Beziehung zum Trupp die Hauptfache tft, zunächſt anfeben 
als Element des geſchloſſenen Trupps, uns vorbehaltend, Die 
Kette und deren Anwendung erft fpäter einzuführen. 

Der einzelne Reiter ift ein bei Meitem complicirteres 
Individuum als der einzelne Infanterift, Der vollftändige 
Reiter ift zufammengefegt aus dem Manne und dem Pferde, 
und Mann und Pferd haben jedes ihr eignes Zubehör, welches 
wieder zum großen Theil darauf berechnet ift, aus ihnen eins zu 
machen, Die Verbindung der beiden, von Mann und Pferd, zu 
einem Ganzen fann eine mehr oder minder vollftändige fein; daß 


die allervollitändigfte die befte jet, war den Menſchen Elar, 
feit zum erften Mal der Mann auf den Gedanken gefommen war, 
fih auf den Rüden eines Pferdes zu ſchwingen, um ſich von dieſem 
tragen zu laffen, und es ward ihm immer Flarer, als er den Reiter 
zum Kriegsinftrument machte, den ganzen Reiter, die Verbindung 
von. Mann und Pferd, von aufgefeffenem Manne und beiegtem 
Pferd, als er ihm nicht blos zum Kriegsinftrument im Ganzen, 
fondern auch insbefondere zum Snftrument des Gefechtes 
machte; — dieſer Moment tritt, wie wir bier nur anzudeuten 
haben, in der Gefchichte der Eulturvölfer ziemlich ſpät ein; der 
Streitwagen geht dem Reiter voraus, und der Dragoner, 
welcher fich zum Gefechte hin zwar vom Roffe tragen läßt, das Ge- 
fecht felbit aber abgeſeſſen führt, zieht fich bis auf die neueite Zeit, 
alleinberrfchend oder neben dem wirklichen Reiter durch die Perio— 
den der Geſchichte. 

Der Mythos von den Gentauren tft, abgeſehen von allem 
Anderen, was in ihm gelucht werden mag, Die Verherrlichung 
desvollftändigen Bataillereiters, 

Wenn Guftav Adolf, KarlXII., Friedrich der Große, 
Seidlig fih durh Kreuzung von Mann und Pferd das Pferd 
„Mann *, den Eentauren hätten verfchaffen fönnen, fie hätten es 
fiher gethban und alle VBorurtheile und Strafgefeße gegen die So— 
Domiterei wären abgeichafft worden. Da aber die Sade nicht 
ging, mußten fie fuchen, das Pferd „ Dann” fih durch die Drei- 
fur beider zu erzeugen und den Araber der afrifanifchen Wülten 
aub im Norden Europas zu erzielen, 

In der complicirten Mafchine, welche der Reiter heißt, welche 
der Neiter eigentlich nur dann heißen dürfte, wenn er im Verſtänd— 
niß, im Geifte der beiden Theile zufammengewachten tft, muß Der 
Mann herrfhen, das Pferd muß gehorhen. Wenn aber die: 
jes Verhältniß nur durch Die Gewalt erzwungen, nicht durch Ber: 
ftändnig und Liebe, Die gegenfeitigen, bergeftellt ift, To it es ein 
unvollfommenes., Das Pferd muß dem Reiter folgen wollen 
und der Reiter muß mit dem Pferde zufammenbleiben wollen. 

Nur darauf, nur auf dies Prinzip und auf diefe Einficht kann 
eine tüchtige Reiterei gegründet werden, — eine Reiterei, die aus 
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lauter Baaren, die blos durch Convenienzheirath, berube 
die Convenienz worauf fie wolle, zufammengebracht find, befteht, 
wird ewig und immer eine arme Neiteret fein. 

Das Pferd it im Ganzen muthig, wie der Mann, und fett 
Muth wird belebt, wie der des Mannes, wenn es das Geichüß 
donnern hört und Pulver riecht. Aber wie es Männer giebt, die 
von dieſer Negel eine Ausnahme machen, fo auch Pferde. Beim 
Pferde kann bier Die Dreffur leichter nachbelfen als beim Manne ; 
der deutiche Dichter, der leider fat vergeffene, Grabbe, hat unver: 
aleichlich gemalt, wie Napoleon I. fein Kampfroß für den großen 
Tag von Waterloo vorbereiten ließ, Damit es eins mit ihm werde, 

Das Pferd ift im Allgemeinen fräftiger als auch der Fräftigite 
Mann, und wenn der fräftige Mann es auch zwingt fchlteglich, ihn 
in den Kampf zu tragen, fo muß er, wenn das Pferd widerwillig 
ift, Darauf eine Kraft verwenden, die er für den Kampf beifer ver: 
wenden fönnte, Die er für ihn aber nun verloren hat. Wille von 
Mann und Pferd müſſen miteinander geben, und wenn wir von 
allen den materiellen Gründen abjeben, die dafür ftimmen, daß die 
Reiterei nur mit Stuten (und in Ergänzung mit Wallachen) be— 
ritten gemacht werde, würden wir fchon aus dem einzigen Grunde, 
weil die Stute fich leichter und inniger dem Manne anfchließt, als 
der Hengit, für das Berittenmachen der Gavallerie mit Stuten 
jprechen. Wir glauben aud ganz beftimmt, daß in dem „Berhält- 
niß“, welcdes fich zwifchen Reiter und Stute bildet, der Haupt— 
grund liegt, aus welchen die Araber die Stuten als Neittbiere 
vorziehen, Denn nad dem, was wir vernommen haben, ift es 
nicht die fruchtbare Stute, welche der Araber liebt, fondern die 
Stute im Allgemeinen, und hätte er nur den materiellen Gewinn 
im Auge, der ihm aus dem Zuwachs vieler Fohlen fommt, fo 
dürfte er nur der fruchtbaren Stute feine befondere Aufmerkſamkeit 
widmen, 

Der aufgefeffene Reiter braucht auf dem Bodengrunde mit 
anderen zufanımen, die neben ibm im Gliede fteben, einen Schritt 
in der Front mindeitens und in der Tiefe braucht er drei Schritt ; 
jteht er aber mit mehreren in der Rotte, fo müffen auf jeden Reiter 
der Tiefe noch 31, bis A Schritt gerechnet werden, insbefondere 


dann, wenn fchnelle Gangarten angewendet werden follen. Im 
Trupp bat alfo der Reiter eine Tiefe, Die das dreteinhalb- bis vier: 
fache feiner Front it, und ſchon mit wenigen Gliedern erhält 
der Truppv eine fehr bedeutende Tiefe. Halten wir. das Ber: 
bältnig des Vierfachen fert, — und wir thun das mit qutem 
Grunde, weil im Gefechte die fchnellen Gangarten das Haupt- 
element der Wirffamfeit find, fo erhält ein Trupp von zwei Glie— 
dern erit bei der Nebeneinanderitellung von acht Motten die qua- 
dratiſche Geſtalt; bei drei Gliedern find 12, bei vier Gliedern 
16 Rotten nebeneinander zur Herftellung der quadratiichen Geitalt 
nothwendig. 

Schon bei ſehr geringer Tiefe nach Reiterzabl wird ein Reiter: 
trupp ein äußert bequemes Zielobjeet für den Feind, der 
aus der Ferne mit Feuerwaffen arbeitet, Und nicht blos die geo— 
metrifche Figur, welche der Reitertrupp auf Dem Boden beichreibt, 
fommt in Betracht, Tondern aud die große Höhe, viel größer 
als diejenige der Infanterie, ungefähr 9 Fuß betragend. In einer 
Zeit, wo die Feuerwaffen regieren, tft daher alle Beranlaffung vor: 
handen, die Tiefe der Neitertrupps ſoviel nur möglich zu redueiren. 
Ja dies wird noch notbwendiger, wenn man eben erwägt, Daß jeder - 
vollitändige Reiter ein Doppelmwefen it, aus Netter und Pferd 
beitehend. Wird das Pferd außer Gefecht gelegt, jo ift der Mann 
nichts mehr, ganz gewiß nicht mebr Das, was er in der ihm zuge— 
wiejenen Eigenſchaft fein jollte; wurd der Mann außer Gefecht 
gefegt, To iſt das ‘Pferd nichts mehr, obgleich allerdings ſchon rei— 
terloje Pferde Reiterattafen mitgemacht und fi dabei tapfer und 
Flug wie Menſchen benommen haben. 

Der Reiter, wo er vollftändig auftritt, ift ein schlechter 
Schütze; er wirft als Nahkämpfer, und felbit wo er das Feuer: 
gewehr in die Hand nimmt, braucht er dies, die Eleinen, Tpäter 
zu erwähnenden Ausnabmsfälle abgerechnet, nur als Nabwaffe 
Wir jelbit haben zu wiederholten Malen darauf aufmerkſam ges 
macht, wie vortheilhaft es fein würde, eine tapfere, gute, aber nicht 
einer langen zufammengewöhnenden Dreffur unterworfene Neiterei 
der heutigen Tage mit dem Revolver auszurüften und fie haupt: 
fählich auf deffen Gebrauch anzuweifen, — aber in Dem Sinne, 
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wie Guſtav Adolf den Gebrauch der Biftole verftand, — im 
Icharfen Anreiten Auge in Auge dem Feind eins auf die Stirn 
brennen, dann nach vollbrachtem Einbruch rechts und links um fich 
feuern. Piſtole, Revolver, Säbel, fie fommen bier alle in diefelbe 
Kategorie, Hieb- und Stihwarfen und Feuerwaffen. Auch dieſe 
find Nahwaffen. 

Mit Nabwarfen alfo kämpft die Reiteret, und für den Kampf 
mit Nahwaffen paßt nach unfern frühern Entwidelungen die 
tiefe Ordnung. Die tiefe Ordnung aber charafterifirt ſich dop— 
pelt, nämlich als tief nah Mannszahl und ald tief geometrifch 
— nah Schritten. Flad nach der Mannszahl wird im Ber: 
hältniß zur tiefen Ordnung der Infanterie nah Mannszahl die 
Ordnung der Eavallerie ſchon eine tiefe nach Schritten, wie fid) 
das aus unferer Betrachtung von vorher ergiebt, 

Nun aber ift jede Truppe nicht blos Subject, fondern auch 
Objeet der Handlung; fiebearbeitet nicht blos, fie wird auch 
bearbeitet, Und in unferer Zeit regiert Das Feuergewehr, welches 
ihon von fernber feine Wirfungen Außert, ebe noch die Nahwaffe 
zur Wirkung gelangen kann. — Reduction der Tiefe nad 
Gliedern gerechnet, nah Mannszahl in der Rotte wird alfo 
ein Geſetz. . 

Es wird noch weiter ein Gefeß, wenn man erwägt, daß das 
Individuum der Reiterei, das vollitindige, ftetS Doppelt ver- 
wundbartit, im Dann und im Pferd, und daß die Berwundung 
des einen Gliedes der Berbindung immer auch das andere außer 
Thätigkeit feßt. Die Reduction der Tiefe wird dreifach ein Gefeg, 
wenn wir und vergegenwärtigen, welche Unordnung, welche Ver— 
wirrung, welhe Störung des Organismus das Fallen eines 
einzigen Pferdes im Vergleich zu dem Fallen eines Mannes bei 
der Infanterie in einem Reitertrupp bervorbringt. Der Fall eines 
Pferdes im erften oder zweiten Glied bringt mindeitens drei oder 
vier Pferde in den folgenden Gliedern in Verwirrung, fest fie 
außer Stand, in der reglementarifchen Ordnung zu wirfen. 

Alfo überall wird dies das Gefeß für die Formation der 
Gavallerie: Neduction des Trupps auf die mindeite 
Tiefe nad Neiterzabl in den Rotten. Die geringite 
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Tiefe des Reitertrupps werden aber zwei Mann in der Rotte. — 
Denn nurzwei Glieder verbürgen den vollftindigen und cons 
tinuirlichen Erfaß im erften Glied durch das Einrücken von Rei: 
tern aus dem zweiten in das erfte Glied. 

Die Truppordnung der Reiterei nad) Reiterzahl in der 
Rotte wird ganz nothwendig eine flache, eine zweigliedrige. 
— Man braucht nicht zu glauben, Daß Dies fo allgemein anerkannt 
jet, Das Gefühl, Daß Die Reiter Nahkämpfer feten und der 
Schluß, daß fie deßhalb aud nad Mannszahl in den Rotten tief 
formirt werden müßten, beherricht, wenn auch von der praftiichen 
Einfiht in den Sachverhalt immer mehr zurücdgedrängt, die ganze 
Gefchichte der Neiterei! — Ah! es ift in der Gefchichte, in dem 
Merden der Menjchheit, in dem Fluſſe dieſes Werdens, nichts rein 
rationell. Es regieren da mehr als man es ſich träumen läßt, die 
biftorifchen Kategorieen, die Traditionen; — und wir felbit, 
indem wir unferes Bedünfens von heute die Vernunft der Sache 
auftreten laffen, bilden uns Doch weniger, viel weniger als irgend 
ein Anderer, der uns wohlweife fritifiren wird, ein, daß wir fret 
jeien von dem berrichenden Einfluß der uns nächit vorausgeganz 
genen Gefchichte. — Die „reine Vernunft” der Menfchheit, welche 
nichts anderes anerfennen will, als fih, it und wird bleiben der 
„reine Blödfinn“ oder, wenn fie es aus höhern ftrategifchen Rück— 
fichten vorzieht, der „höhere Blödfinn *, 

Die Gefhwindigfeit, in welder die Cavallerie größere 
Räume zurüclegt oder überwindet, ift eines der charafteritifcheften 
Momente ihres Handelns. Die Gefhwindigfeit derfeiterei 
aber, in der höchften Potenz für Trupps durchſchnittlich auf 
500 Schritt in der Zeitminute anzunehmen, muß hauptſächlich 
in der Action der Reiterei berücfichtigt werden, Die Geichwindig- 
feit ift aber begreiflicher Weife nur auszunugen inderBewegung, 
jet fie eine Bewegung vorwärts oder eine Bewegung rück— 
wärts, 

Die Bewegung rüdwärts, das Zliehen, kann, negativ wie 
es ift, feine pofttiven Refultate liefern; wir müſſen alfo für die 
Reiterei vorzugsweife Die Bewegung vorwärts, den Angriff, 
ins Auge faffen. 
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In der That haben auch alle Organiſatoren und Feldherren, 
welche gute Reitereien Schu fen oder Die Reiterei gut verwen: 
deten, in einer oder in der andern Form den Sag aufgeftellt und 
durchgeführt: Die Reiterei Dürfe ſich nie angreifen 
laſſen, fte müffe immer angreifen. 

Bei dem Angriffe im geſchloſſenen Trupp iſt die 
Neiterei in weit höherem Maße abhängig vom Terrain, und be 
ſchränkt durch daſſelbe als die Infanterie. Kleine Hinderniffe: 
Gräben, Schlagbäume, Heden, über welche man noch hinwegſetzen 
fan, balten zwar nicht auf, aber fie bringen bereit Stö— 
rung in Die Drdnung, weil nict alle Pferde gleich kräftig, 
gleich aut, nicht alle Reiter in gleichem Maße mit ihren Pferden in 
eind zufammengewachfen find. Breitere Gräben, wenn auch 
troden, welche die Infanterie mit Leichtigkeit überwindet, über 
welche die Eavallerte nicht mehr hinwegſetzen fann, hemmen fie in 
ihrem Laufe; ebenſo Abhänge von ganz mäßiger Steilbeit, welche 
die Infanterie noch aut erfteigen fann, ſelbſt in geichloffener Ord— 
nung, mag immerbin die Ordnung fich ein wenig lockern. Es 
kommt nun noch hinzu, Daß der Neiter ein viel größeres Gewicht 
bat, als der Infanteriſt: ein weicher Boden, auf dem die In— 
fanterie fih noch bewegen fann, von dem fie noch getragen wird, 
it fir Gavallerie unpaſſirbar, und, wenn er künſtlich für fie palfir- 
bar gemacht werden kann, fo gilt doch dies nicht für Gefechts- 
momente, jondern nur für die Zeiten außerhalb des Ge- 
fechtes. Wald, wenn auch noch fo licht, macht gefchloffene Be— 
wegungen der Neiterei gradezu unmöglich. 

Sp wird die Eavallerie durd das Terrain in jeder Be- 
ziehung in ihren Bewegungen eingefchränft. Seben wir uns das 
durch Die bentige Cultur umgewandelte Terrain der ciwilifirten 
Linder Europa’s an, fo erblicken wir überall die arößeiten Be— 
ſchränkungen; die Theilung des Eigentbums nicht blos, welche bis- 
ber immer mehr fortgefchritten it, auch die Anwendung der Ent: 
wäſſerungsgräben, der verschiedenen Kunſtmittel, welche fich der 
neuere Aderbau angeeignet hat, baben das Terrain dermaßen durch: 
fchnitten und bedeckt, daß es für die Reiterei immer nur in be— 
ſchränkter Weife brauchbar bleibt. Eben die legt angeführten 
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Urſachen der Beſchränkung machen es uns höchſt unwahrſcheinlich, 
daß die Dinge ſich ändern würden, wenn die große Productiv— 
aſſociation ſich auch des Ackerbaus bemächtigte und fo die Bewirth— 
ſchaftung im Großen wieder hergeſtellt würde, dann zum höchſten 
Vortheil der Menſchheit. Die Zeit, für welche wir dieſe große 
Veränderung borfen Dürfen, liegt wohl noch ferne in Tagen, 
da wir überall an der Wiederaufrichtung der Leibetgenfchaft, feien 
die Formen, welche immer fie wollen, mit Glück und Erfolg arbeiten 
eben; wir brauchen für unfere Betrachtungen fchon deshalb feine 
Rückſicht auf fie zu nebmen, weil fie fo ferne liegt, — aber wir 
mußten es doch ausiprechen, daß wir felbit dann, wenn fie eintritt, 
nicht an eine Aenderung glauben, welche der Verwendung der Rei: 
terei günſtigere Verhältniſſe ſchüfe. 
Seſraatasg "eb Die Beſchränkung des Gebrauchs der Reiterei 

Gebrauchs der z i 
KReiterei auf den auf den Schlachtfeldern muß aus einem Doppel: 
reg a ten Sefichtspunfte betrachtet werden. Sie ftellt fi 
gleich zu friibern nämlich zuerſt heraus, infofen auf dem größern 
Zeiten. Reduction Sch[achtfelde nur beftimmte Räume von be 
der Zahl der Arten A 

von Reiterei. ſchränkten, durchaus genau begrenzten Ausmeffungen 
gefunden werden, auf welchen Gavallerie überhaupt in einigerz 
maßen größen Maffen verwendet werden kann. Auf dem 
Schlachtfelde von Solferino (1859) war der einzige Raum 
diefer Art die Ebene von Medole, trog der großen Ausdehnung, 
welche diefes Schlachtfeld hatte. Auf dem weitgedehnten Felde der 
Schlaht am Bolturno (1860) hätten größere Gavalleriemaffen 
nur unter den Kanonen von Capıua, auf der freien und offenen 
Gsplanade diefer Feitung gebraucht werden fönnen, — und wenn 
wir von größeren Gavalleriemaflen reden, fo müſſen wir dabei aus: 
drüclich bemerfen, Daß wir nicht nach Zehbntaufenden, fondern 
allerböchitens nad Taufenden redinen. Im deutſch-däni— 
ſchen Kriege fam nie eine irgendwie nennenswerthe Gavalleries 
abtheilung zur Thätigkeit auf dem Schlachtfelde. 

Wo die Gavallerie in größern Maſſen auftritt, dort agirt fie 

mit einem gewiffen, allerdings bald größern, bald geringern Grade 
von Selbftändigfeit. Wer nun aus den Ericeinungen der 


neuern Kriege den Schluß zieben wollte, Daß die Eavallerie über: 
14 


— 210 — 


haupt in neufter Zeit unnütz und überflüffig jet, der würde freilich 
ſehr fehl fchießen. Nicht blos, daß er vergäße, wie viele Felder 
der Thätigkeit es außerhalb der Schlachtfelder, der eigentlichen 
Schlachtfelder für die Reiterei giebt, wo fie geradezu unentbehrlich 
genannt werden fann, wo jeder, der einmal in den Fall aefommen 
it, ihre Hülfe entbehren zu müſſen, fie jchmerzlich vermißte, — 
nicht blos dies. Selbſt wenn e8 gänzlich an Zerrains fehlt, wo 
größere Maflen von Gavallerte mit Ausficht auf Erfolg auftreten 
fönnen, — auf jedem Theile der Front eines Schluchtfeldes 
finden fich nod Möglichkeiten der Berwendung und zwar der höchit 
nüglihen Verwendung kleinerer Reiterabtheilungen. Nur zeigt 
ſich bier die zweite Befhränfung; ingarmanchem Terrain, 
und zwar braucht das durchaus Fein „ Gebirgsterrain * zu fein, es 
fann ein höchit ebenes, aber von der Eultur vielfach durchichnittenes 
Land fein, iſt Die Action der Reiteret heute lediglich auf die ge— 
babnten Straßen und dann böchitens noch auf Die Streden 
beichränft, welche fihb unmittelbar zu den Seiten der gebahnten 
Straßen befinden, 

Wenn man diefe einfachen, unbeftreitbaren Thatſachen erwägt, 
jo wird man fich überzeugen, daß es aleich thöricht wäre, zu jagen: 
wir brauchen heut gar feine Reiterei mebr, — und zu jagen: 
wir brauchen eine eben fo zablreicde Reiterei als in früheren 
Zeiten. 

Wir Eönnen eben eine jo zahlreiche Reiterei als fie in 
früheren Zeiten mit Nugen verwendbar war, heut gar nicht mehr 
gebrauchen. 

Wenn wir auch ganz und gar von den Fragen abſehn, welche 
bei organiiatorischen Unterfuchungen zu löfen find, wenn wir davon 
abſehn, Daß eine Streitkraft, welche auf dem Schlachtrelde gebraucht 
werden foll, zuerſt auf dieſes Schlachtfeld geichafft 
werden muß, daß aber die Bedingungen des Transports, — 
Infanterie und Cavallerie verglichen — im neuſter Zeit durch Die 
DBerallgemeinerung der Eiſenbahnen und der Dampfſchifffahrt be: 
Deutend geändert worden find, — wenn wir davon abſehn, daß 
die Schwierigkeiten der Verpflegung um fo mehr Beachtung 
verdienen, je weniger man Ausficht bat, von einer bejtimmten 
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Truppe zur Enticheidung auf dem Schlachtfelde Gebraudh 
machen zu können, — wenn wir von Diefem und Aehnlichem ab» 
jtrabiren und uns lediglich auf die Betrachtung der Dinge bes 
jchränfen, die uns bier jpeciell intereffiren, alfo aufdas Gefechts— 
feld, jo ift auch bei diefer Beichränfung eben wegen der Modi- 
ficationen, die Grund und Boden durch die wühlerifche Eultur er: 
fahren haben, einleuchteud, daß beute nicht foviel Reiterei verwen 
det werden kann, als vor hundert oder auch nur vor dreißig Jahren. 
Wir glauben nach allen Erfahrungen der neuften Zeit nicht zu irren, 
wenn wir e8 ausiprechen, Daß eine Armee reichlich mit Reiterei 
verfehen ift, wenn fie auf 12 bis 20 Mann Infanterie 
einen Gavalleriiten bat, — eriteres Verhältniß für Fleinere, 
legteres für größere Armeen angenommen, da der Sicherheits: und 
Grfennungsdienft für eine Fleine Armee im Verhältniß zu ihrer 
Stärfe eine viel größere Kraft in Anfpruch nimmt, als für eine 
große Armee, Sei's auch noch jo allmältg, in der That fügen 
fih auch die Heere den Bedingungen der Wirklichkeit und Die 
Zahl der Reiter vermindert fi. 

Machen wir bier fogleich auf einige Verbältniffe aufmerkſam, 
die aus der begründeten Verminderung der Reiteret folgen, 
oder wieder zur Begründung diefer Verminderung mitwirken. 

Wenn feitgeitellt ift, wie wir es fejtgeftellt haben, daß die 
Neiterei gegen früberhin in der Zahl vermindert werden könne, 
und folglich vermindert werden müſſe, daß dies hauptfächlich aus 
dem Umſtande folge, daß die Reiterei immer weniger Gelegenheit 
finde, ſelbſtändig und d. b. in größeren Maſſen aufzutreten, — 
Yo folgt Daraus unbedingt eine Bereinbeitlihung der Rei— 
terei ihrer Art nad. Wo größere Reitermaffen felbftändig auftreten, 
da kann es einen Sinn haben, daß verfchiedene Arten von Neiterei 
vorhanden feien, die jich in dieſem felbitändigen Auftreten in 
paſſender Weile gegenfeitig unterftügen. Diefer Sinn exiſtirt nicht 
mehr, wenn die Aufgaben der Reiterei ganz gleichartig geftaltet 
werden, wenn man von ihr ganz vorherrichend nur verlangt, fie 
folle die Anfanterie überall unterftügen fünnen, auf jedem Punkte 
des Schlachtfeldes, jeden Theil der Infanterie, fie folle mit diefer 


zufammenwirfen, und Dies, indem fie ihre hervorragende 
14* 
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Haupteigenfhaft, die Gefhwindigfeit entfalte. Jetzt fehen 
wir nicht mehr ein, weshalb es mehr als eine Gattung von Ge— 
fehtsreiterei geben folle. Man kann fich über deren Bewaff- 
nung ftreiten, — und weil man über die Bewaffnung nicht einig 
werden kann, kann man auch zwei verfchieden bewaffnete Reitereien 
beibehalten, oder man fann in demfelben Trupp die verfchiedene 
Bewaffnung vereinigen... Wir müffen geftehn, daß wir darauf ge- 
ringen Werth legen; im Wefentlihen wird man immer nur 
eine Neiterei haben, im Wefentlichen werden die Unterfchiede, 
welche man zu machen beliebt, auf Uniformirungsfpielereien hin— 
auslaufen. 


Die allgemein anerfannte Waffe für die Reiteret ift heute der 
Säbel, wenig gefrimmt, vorzugsweife auf den Hieb berechnet, 
der Stich Fommt wenig in Betracht; daneben haben wir das furze 
Feuergewehr, die Piftole, auf welche unfers Erachtens zu wenig 
Werth gelegt wird, — dann das längere Fenergewehr, den Karas 
biner, auf deſſen fpeciellen Gebrauch wir fpäter genauer eintreten 
werden; — endlich Die Lanze, 


Faffen wir die wefentliche Bewaffnung zufammen, fo haben 
wir zwei Hauptunterfchiede, da nad der herrſchenden Anficht 
das Fenergewehr aus der wefentlichen Bewaffnung verfchwindet: 
wir haben Neiterei, welche den Säbel führt, und wir haben 
Neiterei, welche die Zanze oder die Bife — und Daneben daın 
freilich auch noch den Säbel führt, 


Die Lanze — wie follen wir fagen? — wir glauben, daß fie 
in der Hand wirklicher Lancters Gutes und Großes leiften fönne, 
— aber wir haben noch wenig wirkliche Lanciers in dem heutigen 
Europa geſehn, für die meisten Lanciers ift Die Lanze ein Hinder— 
niß. Außerdem ift es nun unfere Meinung, daß fie in neufter 
Zeit viel zweckmäßiger erfegt werden könne und zwar durch ein 
Feuergemwehr, nämlich duch den Revolver Die Lanze 
fihert — im Vergleich zum Säbel — nichts anderes als Die Ver: 
größerung der Entfernung, auf welche der Rahkampf geliefertwird, 
Daffelbe Leiftet aber auch der Revolver und in dem Durcheinander des 
wirklihen Handgemengesiftder Revolver beffer zuge: 
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brauchen als die Lanze. Es wird alfo jedenfalls möglich, 
daß man nur eine Art von Gefechtsreiterei habe, 

Die Gefhichte der modernen Reiteret fann man füglich vom 
Ende des 16. Zahrhunderts ab datiren; von der Zeit, da das 
Lehnsweſen als Grundlage der Reiterei fo gut als gänzlich 
verfehwunden war. Zu Diefer Zeit beitanden Drei Arten von 
Reiterei, die Schügen zu Pferd (Arkebufiere zu Pferd), als 
eigentliche leichte Reiterei; die mit Ranzen bewaffneten Zanziere 
als mittelſchwere Reiterei, und die mit Degen und Piſtolen bewaff- 
neten Cüriſſiere (Güraffiere) als fchwere oder Nefervereiterei. 
Die Schützen zu Pferd, welche Arfebufen führten, längere 
Handfenerwaffen, eröffneten jcharmuzirend das Gefecht, die 
Lanziere waren beftimmt, in Fleinen Abtheilungen den vorbe— 
reiteten Einbruch auszuführen), die fchweren Cüraſſiere 
endlich in großen Escadrons trabten heran, um den gelungenen 
Einbruch durch Einhauen auszumigen, oder Die Abtheilungen der 
Schützen und Lanziere, welche abgeichlagen oder felbft beim Siege 
in Unordnung gekommen waren, aufzunehmen und ihr Wieder: 
ſammeln zu decken. Diefes legtere Gefchäft wurde vielfach das 
Hauptgeſchäft der Güraffiere, und daraus läßt fih nun wohl 
die merfwirdige Erfeheinung erklären, wie am Ende des 17. Jahr: 
hunderts der Güruffier, der ganz ausdrüdlich fogenannte Reiter, 
den Feind oft ftebenden Fußes und mit dem Feuergewehr — zu 
den Biftolen waren nocd Karabiner hinzugefommen — empfing, 
eine Erfcheinung, die eben Kriedrih dem Großen die drin- 
gendite Veranlaffung zu feiner energifchen Verordnung gab, Die 
Gavallerie dürfe ſich niemals angreifen laſſen. 
Man stellte die Güraffiere zu den Schügen zu Pferd und den 
Lanzieren in daffelbe Verhältniß, wie im 16. Zahrhundert ſchon 
und noch weit mehr im 17. Jahrhundert Die Pifeniere zu den Schützen 
geitellt wurden, daß man nämlich jene nur mitjchleppte, um Diefe 
gegen den feindlichen Angriff zu deden, 

Die Lanziere verſchwanden fchon im Anfang des 17. Jahr— 
bunderts vorläufig aus den Armeen: man konnte nicht mehr genug 
paffende Pferde von großer Gewandtheit finden, wenn man fie 
nicht allzutheuer bezahlen wollte; auch mit dem Finden tüchtiger 
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Leute, wie man fie für den Dienſt der Lanziere und deren Be— 
ftimmung mit Recht verlangte, befam man Noth; man machte 
immermehr die Erfahrung, Daß die Lanziere mit Vorliebe ihre 
Zanzen bei quter Gelegenheit fortwarfen oder fonftwie ver— 
darben, um ihrer Führung entledigt zu fein, — und felbft das 
Mitführen von Reſervelanzen auf beionderen Wagen für die Com— 
pagnieen der Lanziere wollte nicht dagegen verichlagen. 


Nach dem Verfchwinden der Lanziere blieben jegt nur zwei 
Arten von Savallerie: die Shüßen zu Pferd — die unter 
verſchiedenen Namen auftraten, von der Mitte des 17. Jahrhunderts 
ab aber herrſchend unter dem Namen Dragoner, — und die 
Cüraſſiere, auch ſchlechtweg Reiter genannt. 


Man hätte nun denken ſollen, daß unter ſolchen Umſtänden 
die Organiſatoren einen Werth darauf gelegt haben würden, den 
Cüraſſieren oder mindeſtens einem Theil derſelben die gleiche Be— 
ſtimmung — nur ohne die Lanze — zu geben, welche früher die 
Lanziere gehabt hatten. 

Die großen Feldherren thaten das auch: Guſtav 
Adolf machte aus allen ſeinen Reitern oder Cüraſſieren Lanziere 
ohne Lanze, beſtimmte ſie für den entſchloſſenen Einbruch. Aber 
anderswo verhielt es ſich keineswegs ebenſo: da fielen einfach die 
Lanziere weg und es ſtanden nun ohne Vermittlung Dragoner 
und Cüraſſiere da, die letztern ihre alte Beſtimmung beibehal— 
tend, ohne daß fie Doch dieſelbe erfüllen Fonnten, nachdem die 
Zanziere, die eigentliche Einbruchsreiterei, verfchwunden waren. 

Es mag fonderbar flingen, es gab aber eine Zeit, in der ſehr 
viele berittene Leute in den SHeeren vorhanden waren, 
aber feine Gavallerie. Diefe Zeit kann man von der Mitte 
des 17. Sabrhunderts ab bis auf den eriten Ichlefiichen Krieg 
rechnen, mit welchen Friedrich der Große der Sace Aende- 
rung ſchaffte. Won ſolchen Einzelericheinungen, wie diejenige 
Garls XII. dürfen wir für Die große Gefchichte wohl abftrabiren. 
Man ftudire die Schlachtordnungen Montecuccoli’s und man 
ſehe fih die Gefchichte des erften Kriegs Friedridhs des 
Großen und der nächitfolgenden, fowie der Neorganifationen, 
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welche in dieſe Zeit fallen, im Einzelnen an, und man wird unſern 
obigen Satz vollſtändig beſtätigt finden. 

Die Dragoner, — Schützen zu Pferd, — verloren theils 
in Folge des Ausfallens des Mittelgliedes der Lanziere, — theils 
in Folge des monarchiſchen Zuges der Zeit, der auf die Verwen— 
dung der Truppen ausſchließlich in großen geſchloſſenen 
Trupps hinarbeitete, ihre alte Bedeutung und man kann ſich nicht 
wundern, daß fie immer mehr nur zu einer andern Artvon „Reitern * 
werden, Die fich wefentlich nur in Neußerlichfeiten von den 
eigentlichen Reitern unterichted. Ein ſehr wejentliches Merf- 
zeichen der alten Schügen zu Pferd war geweien, daß fie mög: 
lichſt jelbftändig auftreten fonnten, zu diefem felbftändigen Auftreten 
im Eleinen Krieg auch dadurd geeiqnet, Daß fie zu Fuß zu kämpfen 
verjtanden. Dies verfchwand. Man hatte trog der verfchiedenen 
Benennungen beim Anfange des 18. Jahrbunderts eigentlich nur 
eine Reiterei und dieſe fonnte für wenig mehr gelten als für bes 
rittene Infanterie, Die auch im Gefechte beritten auftrat und han— 
delte, oder vielmebr handeln — follte, 

Das Berfehwinden der Dragoner in ihrem alten Sinne war 
es vorzüglib, was Friedrich den Großen zur Schöpfung feiner 
Hufaren — und danı wieder der Bosniafen, aus denen in 
nachfolgenden Zeiten Die preußiſchen Towarzysze und dann 
Die Ulanen — neue Lanzenreiter — bervorgingen, beftimmte. 
Die Hufaren waren außerhalb des eigentlichen Gefechts von 
Friedrich dem Großen urſprünglich für den Sicherheitsdienit 
und überhaupt für die Nebendienfte der Armee geichaffen, die fi 
nicht im geichloffener Ordnung verrichten laffen. Friedrich 
der Große aber machte zugleich die Güraffiere aus einer 
bloßen Dedungs- und Vertbeidigungstruppe für feine Armee auf 
das Entichiedenfte zur Angriffstruppe. Die Hufaren über: 
nabmen im Gefechte namentlich die Rolle, die von den Güraf- 
fieren geworfene Neiterei des Feindes zu verfolgen Die 
Dragoner, — nicht wefentlih von den Cüraſſieren unter: 
ichieden, — der Regel nad zwifchen dem erjten Treffen — den 
Güraffieren, und dem dritten Treffen — den Hufaren — im zwei— 
ten Treffen ſtehend, follten, fobald das Treffen der Cüraſſiere die 
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gegenüberſtehende feindliche Reiterei geworfen habe, die nun der Ver— 
folgung der Huſaren überlaſſen wurde, gegen die Flanken, die ent— 
blößten, der feindlichen Infanterie vorbrechen, um dieſe über den 
Haufen zu werfen. Wie ſie dieſe Aufgabe erfüllten, davon giebt 
Hohenfriedberg ein glänzendes Zeugniß. Daß aber gerade den 
Dragonern dieſe Aufgabe zugewieſen ward, hatte feine Wur— 
zel wohl in der Tradition, die ſie als berittene Infanterie 
überlieferte: Infanterie gegen Infanterie, freilich berittene gegen 
unberittene, 

Der Organismus des Neitergefehbts am Ende des 
16. und am Anfang des 17. Jahrhunderts und die Gliederung 
der Reiterei in Diefer Zeit, welche dem Gefechtsorganismus als 
Grundlage dient, find unzweifelhaft ganz rationell. Bei Friedrich 
dem Großen finden wir für Die Cavallerie eigentlich den umge— 
fehrten Organismus des Gefechts. 

Seine Cüraſſiere, — die er wie die früberen Lanziere 
benugt, brechen zuerft ein, — und feine Hufaren — feine 
Arfebufiere zu Pferd — Statt das Gefecht fcharmuzirend vorzubes 
reiten, übernehmen wefentlich die Berfolgung ; den Dragonern 
fällt eine Dritte Aufgabe zu, Die fich in dieſer abgefonderten Be— 
ftimmtbett vor Friedrich dem Großen faum findet. Und diefer um— 
gefehrte Organismus des Gefechtes ift auch aut? auch rationell? 

Ganz gewiß iſt er das. Am Ende des 16. Jahrhunderts 
tritt die NReiteret noch jehr oft ganz abgelondert von den andern 
Waften auf und liefert auch in der Schlacht, wo fie mit den 
andern Waffen zufammengehängt it, abgefonderte, fat felb- 
ftändige Gefechte. Die andern Waffen find insbeſondere, was 
ihre Beweglichkeit betrifft, troß der Anläufe, die Guſtav Adolf 
zu einer Ausgleichung nahm und die mit feinem Tode faſt aus der 
MWeltgeihichte verfchwanden, gar nicht im Stunde, mit der Gaval- 
ferie in Der Art zufammenzubandeln, wie dies allerdings ſchon in 
den ſchleſiſchen Kriegen der Fall war. 

Friedrich des Großen Artillerie bereitete bereits in dent 
zweiten jchlefifichen Kriege die Gavallerieangriffe auf eine 
Weiſe vor, wie das am Ende des 16. Jahrhunderts gar nicht möge 
lich gewefen, Er durfte daher feine Lanziere ohne Lanzen, feine 


_— 217 — 


Güraffiere ins erfte Treffen unmittelbar ftellen, während das 
Ende des 16. Jahrhunderts den Einbruch feiner LZanziere noch 
durch die Vorarbeit der ſcharmuzirenden Arfebufiere zu 
Pferd vorzubereiten für nöthig halten durfte; Friedrich der Große 
durfte feinen Arfebufieren zu Pferd, ohne Arkebufe, den Hufas 
ven, die er auch außerbalb des Gefechtes im Kriege fehr viel 
brauchte, im Gefecht noch jene Verfolgung überlaffen, bei welcher 
es mehr auf die entichloffene Schnelligkeit, als auf die Einbruchs— 
fraft anfommt. 

Und fo, da es für uns bewiefen iſt, daß heute die verfchiede- 
nen Waffen einander noch viel vollfommener unterftügen 
fönnen, als zur Zeit Friedrichs des Großen, daß felbit die 
Gefechtsweiſe der Infanterie fih nit troß, fondern wegen des 
lleberwiegens der Kenergewehrnatur ihrer Waffe, nicht trog, 
fondern wegen der Bervollfommmung, — ein hergebrad- 
ter Ausdrud, auf den wir feinen bindenden Werth legen, — der 
Feuerwaffen, immer mehr der Gefechtsweile der Reiterei in 
den taftifchen Formen annähern müſſe, daß die Eigenfcaften der 
Reiterei nur immer einfeitiger auszubeuten feien, weil fie foldyer- 
gejtalt in immer engeren Zuſammenhang mit der Infanterie und 
mit der Artillerie tritt, — glauben wir, daß auch unfere Aufitel- 
fung über die gegenwärtige Taktik der Reiterei und deren 
organtfatorifche Grundlage, für die Gegenwart und die nächite Zus 
funft richtig, rattonell jet, Wir brauchen heute nur eine Ge- 
fechtsreiterei. 

Dieſe Gefechtöreiteret muß mehr gegliedert fein, als 
in früberen Zeiten; die Fleinern Abtbeilungen müſſen in ihr noth— 
wendiger Weife eine arößere Rolle ſpielen als in früheren Zeiten. 
Die Reiteret, fobald fie nicht mehr in aroßen Maffen auf befondere 
geräumige Theile der Schlachtfelder concentrirt werden fann, auf 
denen fie eine ſelbſtändige Wirffamfeit entfaltet, wird immer mehr 
nur als Hülfswaffe der Infanterie, oder beſſer ausge: 
drücdt, als Waffe zur Unterftügung der Infanterie 
auftreten fönnen auf den Schlachtfeldern, ganz abgeſehen von 
der großartigen Unterſtützung, welche fie den Armeen außerhalb 
der Schlachtfelder gewährt, wozu fie aber nie folcher materiellen 
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Kräfte bedarf, als auf den eigentliben Schlachtfeldern ausge 
aeben werden. 

Auf dieſen muß die disponibfe Reiterei überall fein kön— 
nen, auf jedem Theil des gegebenen Raums, bei jeder einigermaßen 
bedeutenden Abtheilung der Infanterie, Auf jede Brigade der 
Infanterie oder jede Divifion derfelben fann nur ein entiprechen: 
der Theil der gefammten Neiterei des Heeres kommen. Dieſer 
Theil felbft aber muß wiederum gegliedert fein, um feine 
Functionen ordnungsgemäß zu erfüllen. Die Notbmwendigfeit die- 
jer Gliederung innerhalb der Hauptabthetlungen it aus Allem er: 
ſichtlich, was wir bei der Gefechtsweiſe der Infanterie erörtert 
haben; daß die Wichtigfeit der inneren Gliederung nichts verlie- 
ren fönne für die Gavallerie, ergiebt ſich ſchon aus unfern vorigen 
GSrörterungen über die Eigenschaften dieſer Waffe. Es wird fer 
nerbin immer deutlicher werden. Wenn auf eine Armee von 
100,000 Mann durchichnittlih 5000 Dann Reiterei fommen, wenn 
in Rechnung auf Die Nebendienfte, welche dieſe Neiterei zu letjten 
bat, 4000 Reiter ungefähr für den Dienft auf dem Schlachtfelde 
übrig bleiben, wenn unfere Armee in ungefähr 12 Snfantertebrigas 
den zerfällt, jo fommen auf jede dieſer Infanteriebrigaden durch: 
fchnittlich 300 bis 400 Reiter, Diefer Durchſchnitt wird für einige 
Terrains des Schlachtfeldes ganz gewiß ſchou zu groß fein und 
man wird auf noch Fleinere Abtheilungen zurückgehen müfen, um 
richtig vertheilen zu können, ohne die in der Organifation liegen- 
den Verbände mutbwillig auseinander zu reißen. 

Freilich muß man bei diefer Betrachtung, die wir bier nur 
anftellen obne das Gintreten auf Specialitäten, berüdfichtigen, 
daß die Neiteret in Folge der Märiche und Gefechte redueirt 
wird, in höherem Berhältnig als Die Infanterie, da immer nur 
Meiter oder Pferd aus dem Verbande auszufcheiden braucht, da— 
mit das ganze Kampfelement, der vollftindige Reiter, für den Ge— 
brauch verloren fei; man muß ferner berüdjichtigen, daß jede Ab- 
theilung, welche jelbitändig auf einem gegebenen Theil des Ge: 
fechtsfeldes auftreten foll, auch felbft wieder angemeſſen gegliedert 
jein muß. Dadurd wird dann wieder eine größere Stürfe ver— 
langt. 
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Poſitive Refultate kann, wie wir faqten, Die Reiterei jo lange 
fie Reiteret bleibt und als ſolche Fechten foll, nur Durch den 
Angriff erlangen; fie bat feine andere Form; auch wo fie ein 
Zerrain vertbeidigen, behaupten foll, fet dies durch ei— 
gentliches Defenfivgefecht, fei es durch das binbaltende 
Gefecht mit allmäligem Zurückgehen und m muß fie fich der 
Angriffsformen bedienen, 

Es giebt aber allerdings einen Fall, in dem fie auch der 
Form nach vertheidigungsweile auftreten kann. Nur bleibt fie 
in dieſem Fall für das Gefecht nicht Reiterei, fondern wird 
zum Fußvolk. Die Neiter figen ab. 

In früberen Zeiten legte man auf das Fußgefecht der 
Neiterei einen größeren Werth als heute, Die Schützen zu 
Pferd oder Dragoner begegnen uns ſchon lange vor dem Ge: 
brauch des Feuergewebrs und dann immer wieder nach deifen Ein- 
führung in hundert Geftalten. Sie bedienen fich der Geſchwindig— 
feit ihrer Roffe nur, um defto ſchneller den Punkt zu erreichen, auf 
welchem fie fämpfen follen, dann aber figen fie ab und 
führen den Kampf zu Fuß. In der nächſten Zeit vor dem dreißig: 
jührigen Kriege wurden dazu Die Arfebufiere zu Pferd (Bandelier— 
reiter, Garabiner) gebraucht. Sie Eonnten fehneller als andere 
Neiterei einen gegebenen Punkt erreichen, den vor dem Feinde zu 
befigen, wichtig war, fie fonnten denſelben behaupten, indem fie 
ibn verbarrifadirten und nun als Fußvolf mit dem Feuergewehr 
vertbeidigten, bis die langjamer marfchirenden Truppen, fchwere 
Gavallerie und Infanterie beranfamen. 

Sie fonnten bei Rüdzügen an Punkten, Die leicht zu vertbei- 
digen waren, zurückgelaſſen werden, um bier dem Feinde einen ihn 
aufhaltenden Widerftand zu bereiten, der ihn zur Gefechtsentwick— 
lung zwang, während die andern Truppen einen Voriprung ge— 
wannen. Dieſe leichten Reiter Eonnten dann, wenn der übermäch— 
tige Feind zum ernſten Angriffe Schritt, durch Die Schnelligkeit ihrer 
Pferde ſich dieſem mit verhältnißmäßiger Leichtigkeit entziehen, 
ſo alſo negativ die Geſchwindigkeit für ihre Partei nutzbar 
machen. 

Wenn in neuerer Zeit dieſes Gefecht der Reiterei zu 
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Fuß an Wichtigkeit und Bedeutung abgenommen hat, fo ift dies 
leicht begreiflih. Erftens fann in neuerer Zeit die Reiterei über: 
haupt nicht mehr mit jener Selbftändigfeit, in jener Losge— 
riffenheit von andern Zruppen gebraucht werden, wie das früher 
der Fall war. Und der VBerhältnißzahl nach vermindert, muß fie 
in weit überwiegendem Maße verwendet werden in ihrer vollen 
Eigentbümlichfeit, Mann und Roß vereint, und dort, wo fie in 
Diefer Weife verwendet werden kann. Zweitens bat die Infanterie 
unferer Zeit an Beweglichkeit gegen früher bedeutend gewonnen, 
für die Fleineren NRaumverbältniffe des Schlachtfeldes 
durch die Erleichterung der Ausrüftung, die turnerifche Ausbils 
dung, Die Annahme des Laufichrittes; für Die größeren Raums 
verhältniffe des Kriegstheaters durch die Eifenbahnen, die 
oft benußgt werden fönnen, um Infanterteabtheilungen jchnell auf 
wichtige Punfte vorzuwerfen, wo man fid) früher beglückwünſchen 
mußte, eine qute leichte Reiteret zu haben, Die auch mit dem Feuer— 
gewehr fümpfen fonnte. 

Hat Das Fußgefecht der Reiterei an Anwendbarkeit gegen 
früher verloren, fo iſt es doch darum auch bis auf den heutigen 
Tag feineswegs überflüffig geworden, und auch heute noch 
verjehen deshalb die Drganifatoren, dort wo verfchiedene Arten 
von Reiterei eriftiren, ihre leichten Reiter mindeftens mit längeren 
Feuergewehren als die Piſtole, mit Karabinern; und die Einfüh- 
rung des gezogenen Gewehres hat es felbit möglich gemacht, dieſen 
Waffen, ohne ihnen eine für den Reiter, der auch als Reiter, nicht 
blos als vom Pferde an feinen Beftimmungsort getragener Infan— 
terift agiren Soll, unbequeme Länge, — eine bedeutende Wirfungs- 
fübtgfeit zu geben. Wir müſſen darum auch das Fußgefecht der 
Reiterei in den Kreis unferer Betrachtungen über die Gefechtsfor— 
men ziehen; wobei wir allerdings uns auf das Fußgefecht klei— 
nerer Abtheilungen beichränfen werden. Das von Kaifer 
Nicolausvon Rußland errichtete Maffencorps der Drag o- 
ner erfcheint fchon feit zehn Jahren in dem Lichte einer großartigen 
Spielerei, wie nur afiatifche Art, mit der wir in Europa nichts zu 
thun haben, fie ertragen fann. 

Wir denken, daß wir überall den großen Nugen, welden auch 
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in dem Gefecht von heute die Reiteret leiften fann, bervorgehoben 
haben, wenngleich wir die Befchränfungen nicht vergaßen, welche 
gegen früberbin der Handlung der Reiterei nothwendig auferlegt 
find. Diefe Beihränfungen arade müfen von dem Reiter: 
officter, der etwas Tüchtiges leiften will, heute erfannt und ae— 
ceptirt werden, Findet er fich in diefe Bedingung, betrübt er 
fih nicht darüber, Daß feine Waffe heut etwas Anderes — nichts 
Schlechteres wahrlich — als früher fein muß, — wird er nicht 
über folder Betrübnig zum Melancholicus oder berittenen Staats- 
bämorrhoidarius, fo kann er auch heute feiner Armee die größeften 
und glüdlichiten Dienſte leiften. 

Die Vervollfommnung der Feuerwaffen macht es bei den 
großen Zielflächen, weldye die Reiterei verhältnißmäßig bietet, 
notbwendig, dieſelbe, fo lange fie nicht wirfen foll und fann, 
aus dem Gefechte zurüdzubalten, alfo aus dem feind- 
lichen Feuer. Glücklicherweiſe geftattet Dies nun die Gefhwin- 
dDigfeit, mit welcher die Reiterei fih von einem Orte zum andern 
bewegen fann. Aber diefe Geſchwindigkeit allein würde nicht 
genügen, fie an den Drt der Wirfung rechtzeitig zu bringen. 
Es ift bier abfolut nothwendig ein felbftändiges Erfennen der 
Sachlage. 

Müſſen wir uns die Reiterei im Gefecht nothwendig als eine 
Truppe denken, welche die Infanterie — und Artillerie — unter— 
ſtützen, ihr in Leid und Freud zu rechter Zeit unter die Arme 
greifen ſoll, fo müſſen wir verlangen, daß die Reiterofficiere felbft 
die Bedinqungen diefer Ehe, möge fie nun als legitim oder als 
illegitim betrachtet werden, was im ganzen Leben wenig ausmacht, 
erfennen und anerfennen und nicht auf polizeiliche Befehle warten, 
um ihnen zu genügen, fondern immer frifch aus der Xiebe heraus 
eingreifen. Das Erfennen muß durch Fleine vorgeſcho— 
bene Trupps möglich gemacht werden. Das find Die ſoge— 
nannten Flankeurs, welde in allen Armeen reglementarifch 
exiftiren, ob heut im Sinne des Zwedes, den fie zu erfüllen haben, 
werden wir bald ſehen. Diefe Flankeurs fönnen feine andere Bes 
deutung haben, als die, einen quten Beobachter zu deden, der 
Das ganze Gefecht verfteht, der im rechten Moment der zurüdger 
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haltenen Neiterei das Sianalgiebt, vorzugehen und in den 
Kampf einzugreifen, um Unglück abzuwenden oder Glück zu ver: 
vollftändigen. Daß der Beobuchter mit den Reitertrupps, denen 
er feine augenblicklich in Wirkung tretenden Mittbeilungen machen 
Voll, auf die Durchareifendite Weife tn ununterbrochener Verbindung 
jein müſſe, veritebt füch von felbit. Die Reglements aller Armeen 
baben die notbwendigen Kormen dafür, — wenn man davon 
feinen Gebrauch macht, To liegt das wirflich nicht an den Re— 
glements. 

Wie für die Reſerven der Infanterie, ſo würde man auch 
wohl für die Reiterei, welche der Infanterie im Allgemeinen als 
Reſerve dient, Deckungen auf den Schlachtfeldern finden kön— 
nen, welche ihr geſtatteten, ſich ſehr nahe bei der Infanterie, beim 
zweiten oder dritten Treffen derſelben aufzuſtellen. Indeſſen darf 
zweierlei nicht überſehen werden, nämlich: daß es günſtig ſei, der 
Cavallerie neben der Infanterie immer den freieſten und ebenſten 
Raum zu überlaffen, — und daß die Gavallerie vortbeilbafter 
Weiſe auch Deshalb nicht zu weit vorgeftellt wird, Damit fie 
nicht unnüß, wo gar feine Notbwendigfeit für ihr Eingreifen 
vorliegt, weil der Nugen deffelben ganz gewiß zu gering im Ver— 
aleich zum Verluſt iſt, in Das Gefecht ſich miſche. Wenn die Reiz 
terei nicht Stark iſt, kann es nur zu leicht vorfommen, daß fie fich 
durch unnütze Einmiſchungen abſchwäche und nun gerade nicht Da 
jei, wenn ſie da fein follte und mit Nutzen da fein könnte. Man 
jebe fih auf dieſe Betrachtungen bin die Handlungen der öſterrei— 
chiſchen Gavallerie in der Schlacht von Solferino genauer an, 

Wir alfo find der Anficht: Die Neiteret im Gefecht, abgeſehen 
von den Avantgardefimpfen lieber etwas zu wett zurüditels 
fen, als zu weit vorwärts, dabei indefjen ſtets darauf ſehn, daß fie 
durch vorgeſchobene Echelons von Poſten ſelbſt den Augenblick 
erfenne, in welchem fie etwas ausrichten kann, und Daß fie dann 
unbedenklich drauf gebe. | 

Diefe vorgefchobenen Echelons haben übrigens nicht blos die 
Beſtimmung, die Wellenbewequngen des Gefechtes zu beobachten ; 
da das Terrain fir das Vorgehen der Reiterei eine ſo große 
Wichtigkeit hat; da es nicht blos die Fronthinderniffe, Gräben, 
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Abſchnitte aller Art ſind, welche ſie plötzlich aufhalten und ihre 
Wirkſamkeit auf Null reduciren, ihr blos Schaden zufügen können, 
— da auch dies in Betracht fommt, daß die Neiteret bei ihrem 
Borgeben nicht plößlich in flanfirendes Feuer, fet es nun von 
Infanterie oder von Artillerie, fommen darf, das fie z. B. aus 
einem Buſch erbält, fo muß von den Flanfenrs aud) das Abfuchen 
des vorliegenden Zerrains betrieben werden, ebe die Hauptmafle 
der Reiterei ins Gefecht fommt. Die Flankeurs oder die Offtciere, 
welche unter deren Dedung beobachten, müſſen fpäterbin — beim 
enticheidenden Borgehen, — als unfeblbare Wegweiſer die— 
nen können: für Vorgehen und für Weichen, wo dieſes nun ein» 
mal nothwendig wird. 

Die verhältnigmäßtg große Gefchwindigfeit der Reiterei 
leiftet auch bier wieder ihre Dienſte. Weil der Reiter fich leicht 
feinem Feinde entziehen kann, Darf er auch einmal keck vorprellen, 
— umd je weiter er vordrungt, defto mehr ſieht er. Nur follen 
zum bloßen Schen nie zu viel Leute vorwärts gebracht werden. 

Iſt es Schon gegen Infantertemict gleichgültig, ob man 
ihr beim Angriff in Front oder Flanke fommt, fo wird für die 
Gavallerie der Angriff tn die Flanke noch gefährlicher. Bei der 
Länge des Pferdes bat der Reiter einige Aehnlichkeit mit einem 
Raddanıpfer, der blos Bug- und Heckkanonen fübrt, aber feine 
Breitfeiten bat. Ja der Reiter hat nicht einmal Hedfanonen. Die 
Defung gegen Jlanfenaugriffe wird daher ebenfowohl 
als die Anordnung von Flankenangriffen für Das Rei— 
tergefecht höchit wichtig. Ebenſo verbält es fih mit den Rücken— 
angriffen, 

Eintheilung der Die heutige Reiterei pflegt in Negimenter 
beutigen Reiterei. gingetheilt zu werden, Deren man dann zwei bis drei 
zu einer Brigade zufammenlegt. Das Regiment zerfällt in 
Escadrons und zwar verichieden je nach den berricbenden Ans 
fichten in den einzelnen Staaten in vier, fünf, ſechs, ſogar act. 
Die Gscadron pflegt als die taftifche Ein beit der Reiterei be- 
trachtet zu werden und wird felbit wieder in der Regel in vier 
Züge abgetheilt. Die Züge find die Evolutionseinbeiten 
und ihre geringite Stärfe läßt ſich ſehr leicht aus Diefer ihrer 
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Eigenſchaft beſtimmen. Man ſtelle die vier Züge einer Escadron 
hintereinander und nun die Forderung, daß durch Ein— 
ſchwenken die Linie der Escadron ohne Lücke hergeſtellt werde. 
Die geringſte Tiefe eines Zuges iſt aber drei Glieder, nämlich 
nach dem Früheren zwei wirkliche Glieder und ein drittes, in wel— 
chem ſich nur der zugführende Officier befindet. Die Tiefe des 
Zuges wird dann mindeſtens 10 bis 12 Schritt. Zwölf Schritt 
müſſen alſo auch auf die Front des Zuges kommen, und den Zug— 
führer eingeſchloſſen zählt alſo der Zug 25 Reiter. Sollen aber 
in der rechts oder links mit Zügen abmarſchirten Colonne noch 
ſchließende Unterofficiere Platz finden, wie es zweckmäßig iſt, ſo 
kommen wir in der Coloune auf vier Glieder, eine Tiefe von 
16 Schritt, und da die Front ebenſo groß ſein muß, ſo erhalten 
wir für den Zug, eingeſchloſſen den Zugführer und zwei ſchließende 
Unterofficiere, 35 Reiter. Die vier Züge einer Eseadron geben 
alfe 140 Reiter, dazu Escadrondef, Trompeter, Wachtmeiiter, 
Duartiermeifter 2c. gerechnet erhalten wir für die Escadronftärke 
etwa 150 Reiter, Das tft in der That die Stärfe der Escadron, 
wie fie dDurchfchnittlich bei den europätfhen Heeren angenommen 
it. Sie muß notblwendig als die Minimumjtärke betrachtet 
werden und fann für unfere Zett nur dort als genügend gelten, 
wo die Gscadron in der Gefechtstaftif lediglih als Element des 
Negimentes in deffen Berbande auftritt. 

Wir glauben nun ſchon im Früheren nachgewiefen zu baben, 
daß man darauf in den feltenften Fällen wird redinen dürfen. Uns 
erfcheinen Daher ftirfere Escadrons, deren allenfalls eine 
jelbitändig einem Anfanterieförper wie die Brigade beigegeben 
werden fann, als eine Nothwendigfeit für die heutige Zeit. Man 
möge dann den Regimentsverband aufheben und theils fir die 
Adminiftration im Frieden, theils für die Verwendung größerer 
Neitermaffen im Gefecht eine Anzabl von Escadrons unmittelbar 
zur Brigade zufammenlegen. Dadurd allein könnte die Esca— 
dron für die beutige Zeit wirklich zur „taftiichen Einheit“ für 
das Gefecht gemacht werden, — gleichgeftellt dem Bataillon der 
Snfanterie, — und innerhalb der Neiterbrigade würde fie Diefelbe 


— 25 — 


zwanglefere Stellung einnehmen, wie fie das Bataillon in der In— 
fanteriebrigade hat. 

Unfere Escadron würde folgende Formation erhalten: 
Eintheilung in drei Compagnien oder jechs Züge. Der Zug zählt 
allermindeitens 35 Reiter; die Escadron fommt alfo allermindes 
tens auf 220 Reiter; aber wir haben gar nichts Dagegen, daß 
man den Zug auf 45 Reiter, alfo die Escadron auf 280 Reiter 
bringe. Schmilzt fie durch Abgang aller Art zufammen, fo können 
jegt zunächft unter Beibehaltung der Zahl der Züge diefe felbft 
teducirt werden. Man hat ziemlich vielen Spielraum, bis man 
auf die geringfte Frontlänge heruntergefonmen ift, die zehn Schritt 
beträgt. Iſt man aber bis auf diefe mit der Reduction der Zugs— 
ftärfe bheruntergefommen, jo fann man num die Dritte Compagnie 
auflöfen und auf die erfte und zweite vertheilen, jo daß man immer 
noch vier Züge behält, Die num ihrerfeits wieder eine angemeffene 
Zeit behalten, ehe auch fie auf das geringfte Maß der Zugsſtärke 
binabfinfen, während welcher Zeit möglicherweife eine Ergänzung 
eingetreten ift. 

Legt man ſechs oder acht foldher Schwadronen zu einer Bri- 
gade von 1700 bis 2300 Pferden zufammen, fo kann man zwei 
bis vier Schwadronen von ihr für die auf dem Schlachtfeld zu 
erfüllenden Einzelzwede detachiren und dennoch vier Schwadronen 
für allgemeine von der Cavallerie zu;löfende Aufgaben in rechtem 
Berbande zufammenbehalten, 

Die bisherige Vorbereitung wird genügen und wir dürfen 
jegt in die jpeciellere Betrachtung der Gefechtöformen der Reiterei 
in Angriff, Bertheidigung und hinhaltendem Gefechte eintreten. 
Angriff von Gr Gin einzelnergefhloffener Reitertrupp 
vallerie auf Ca— i * a 2 

vallerte. fann zum Angriff fchreiten auf einen anderen ge: 
ſchloſſenen Reitertrupp, indem er grade auf denfelben losgeht, 
ftoßweife von einer langfameren zu einer fchnelleren Gangart über: 
fchreitend, um anfangs die Kräfte der Pferde zu fparen und deſto 
ficherer endlich die ganze Kraft des Stoßes, defjen Moment ſich 
aus Maffe und Gefchwindigkeit der Roffe componirt, zur Wirfung 
zu bringen. Der feindliche Reitertrupp wartet entweder die 
Durchführung des Angriffs gar nicht ab, fondern entzieht fich 
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ihm durch die Flucht, oderer erwartet den Einbruch ſtehend, 
etwa nod) obenein Karabiner und Piftolen abfeuernd, oder er 
fommt felbft zum Angriffentgegen. 

Das letere ift bei der Eigenthümlichkeit der Reiterwaffe das 
natürlichfte und verdient daher zuerft betrachtet zu werden. 
Sept bricht nicht mehr der eine Reitertrupp in den andern ein, fon: 
dern beide kommen durcheinander, das Ganze löfet fih in eine 
Zahl von Einzelfämpfen mit Säbel, Lanze, Revolver auf. Güte 
der Pferde, der Waffen, Geſchick und Bravour der Reiter entichei- 
den in diefen Einzelfämpfen. Der Sieger in jedem Einzelfampf 
macht feinen Gegner nieder oder feßt ihn außer Gefecht oder ver: 
anlaßt ihn zur Flucht; im letztern Falle verfolgt er ihn auch ficher, 
nehme man auf nod fo furze Diftance an, Derganze Kampf 
wird infehr furzer Zeitentfchieden fein, er tft die Sache 
einiger Minuten. Aber Alles, was da gefochten bat, ift ſicher 
Durcheinander und auseinander, Sieger wie Befiegter. Mögen 
immerhin auf der feindlichen Seite alle Reiter, welche nicht nieder: 
gemacht wurden, die Flucht ergriffen haben, jedenfalls find unfere 
eignen fiegreichen Neiter, welche gefochten haben, auch auseinander 
und temporär feiner Leitung mehr fähig, die fie auf ein vernünf- 
tiges Ziel hinbringe. 

Wie wir uns num auch anftellen mögen, jedenfalls ergeben 
fid) für das Gefecht des einzelnen Reitertrupps gegen den einzelnen 
Neitertrupp in dem Zeitpunkt, den man als das Ende dieſes Ge- 
fechtes fo ungefähr bezeichnen darf, folgende Dinge: 

1) Es entſteht für beide Theile, Sieger und Befiegten, Das 
Bedürfniß, fih zu fammeln; 

2) Wenn Steger und Beftegter fib fammeln müffen aus diefer 
Krifis des Gefechtes heraus, fo hat eigentlih Niemand ge 
wonnen ; 

3) Ja der Befiegte fann fi möglicherweife zuerft fam- 
meln und num augenblidlih gegen den noch nicht gefammelten 
Sieger felbft zum Sieger werden; 

4) Der Sieger fann in feiner vereinzelten Verfolgung in 
Hinterhalte, in Zerrains gerathen, die er nicht fennt, die vom 
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Feinde, von feindlicher Infanterie oder Artillerie befegt find, die 
ihn übel zurichten und ihm den Sieg gründlich verleiden ; 

5) Es tft alfo ſonnenklar, daß ein Angriff von Reiterei 
gegen Reiterei gar nicht gefchehen kann und darf, ohne daß dic 
angreifende Reitereieine Referve habe. Die Neiterei 
darf noch weniger ohne Referve fein, als die Infanterie, Dies 
folgt einfach aus der Schnelligkeit der Entſcheidung, des Eintre- 
tens der Krifis. Bei dem Gefecht der Reiterei ſchreit Alles nad 
einer Reſerve, und wenn es mir erlaubt fein mag, mit 20 Fuß— 
foldaten in einer compacten Maffe den Feind anzugreifen, fo muß 
ih, wenn ich mit 20 Reitern angreifen foll, diefe in zwei gleiche 
Theile theilen, jeden von 10 Reitern, und wenn ich die 10 Reiter 
nicht in zwei Glieder rangiren darf, weil ich dabei zuviel an der 
Frontwirkung verlieren würde, fo muß ich dieſe 10 Reiter in einem 
Gliede angreifen laffen, damit ich die 10 anderen Neiter als zwei: 
tes Treffen oder als Referve zurückbehalte. 

Dies tft das Allerficherfte, welches fich für die Gefechtstaftif 
der Reiterei ergiebt. 

Es ift jegt notwendig zu fragen, was fann der Referve: 
trupp thun, welchen wir unferem erften vorgeworfenen Trupp 
folgen laffen? — Bir müffen uns zuerft als Steger Ddenfen. 
Unſer vergefchobener Trupp muß vor allen Dingen fi Sammeln. 
Er muß dazu erftens einen Sammelpunft haben, Diefer Sam: 
melpunft muß und kann der Zuaführer oder der Escadronsführer 
fein, je nachdem ein Zug oder eine Escadron vorgeworfen war, 
furz der Führer des vorgeworfenen Zrupps und er fann den Befehl 
zum Sanımeln, da feine Stimme fchwerfich ausreichen wird, durch) 
Das fchmetternde Signal des Trompeters geben, der ihn niemals 
verlaffen darf. Unſer vorgefhobener Trupp muß aber zweitens 
ein gefichertes Terrain haben, auf dem er fich ſammeln kann, 
— nd nach Allen, was wir bisher vom Gefechte der Eavallerie 
aefagt haben, ift Diefes Terrain wohl nicht anders zu erbeuten als 
dadurch, daß der Nefervetrupp ohne Weiteres die Verfolgung des 
aeichlagenen Feindes übernimmt. Wenn vorne gefochten wird, 
kann man fich hinten fammeln, Wenn die Infanterie niemals fo 


ſehr auseinanderfommit als die NReiterei, fo bat doch die Reiterei 
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auch den Vortheil, daß fie fich viel leichter und fchneller wieder 
jammelt als Das Fußvolk. 

Sollte aber die Neiterei, welche mit Bewußtfein, nicht blos 
nach hergebrachter Methode, und mit der Hoffnung auf den Sieg 
zum Angriffe fchreitet, wirklich an weiter nichts denfen als daran, 
daß fie den Sieg, den fie errungen hat, ausnuße, Damit er ihr 
nicht aus den Händen falle und fich vielleicht in die Niederlage vers 
fehre? Sie muß an mehr denfen! Sie muß daran denfen, 
daß fie den Erfolg aufs Höcfte fteigere und dies tft nur 
möglich, indem fie den Flanken- oder Rücdenangriff oder den Flan— 
fen- und Rücenangriff mit dem Srontangriff verbindet; durch den 
Frontangriff täufcht und handelt, durch den Flanken- und Rücken— 
angriff nicht täufcht, aber handelt, dem durch den Frontangriff 
in die Flucht geichlagenen Feind die Flucht abfchneidet, fo fchnell 
als möglich, fo nahe am Punkt des Zufammenftoßes als möglich, 
nicht erft Dort, wo unfere verfolgenden Reiter, durch eilige Flucht 
des Feindes zu etliger Verfolgung verleitet, in den feindlichen 
Hinterhalt fallen. — Man ſieht: weil die einzelnen Momente des 
Reitergefechts jo nahe bei einander in der Zeit liegen, fo darf 
dDiefe Aufgabe, welche ganz pofitiv ift, nicht derſelben Ab» 
theilung überlaffen fein, welche wir zuerftalsnothwendige 
Referve fanden, Wir kommen alfo auf eine dritte Ab— 
theilung. 

Und Diefer dritten Abtheilung müffen wir nothwendig fofort 
nod) eine vierte hinzufügen. Denn, da der Feind wahrfcheinlic 
ebenfoviel Einficht hat als wir — ein Glück ift es für uns, wenn 
er fie nicht hat, — fo müſſen wir ung nun noch gegen das Durch— 
freuzen unferer pofitiven Abfichten dur feine Hand» 
fungen fihern, wir brauchen nod) eine allgemeine Referve. Und 
es steht feit: Feine Eavallerie, Die auf den Sieg hofft, kann ohne 
vier Staffeln feindliche NReiterei angreifen, — Die VBerwen- 
dung der vier Staffeln, wenn wir vorausfegen, daß unfere 
erite geworfen werde, ergiebt fich leicht; die zweite Staffel muß ſo— 
fort in die Stelle der erjten eintreten, die dritte durch Bedrohung 
der Flanke des Feindes dieſen Angriff unterftüßen, die vierte wird 
als die zurücgehaltenfte je nach den unterdeß erkannten Ergebniffen 
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des Angriffs der zweiten und dritten verwendet, während die erfte, 
die fich unterdeffen gefammelt hat, nun ihre Referve bildet. 


Die Grundform einer Mandprircolonne für die 
Escadron von vier Zügen würde die einfache offene Manövrir— 
colonne fein, welche fih durch Abſchwenken mit Zügen ergiebt. 
Diefe Mandvrircolonne fann beibebalten werden, bis die Escadron 
zum Angriffe vorgeht, Fig. 24. Für den Angrifffelbft aber 
muß immer die Entwidlung in der Front nebeneinander, doc) zus 
gleich mit Zurüchalten aller Referveitaffeln hinter der erften ftatt- 
finden; für den Angriff felbit alfo ergiebt fich die im engeren 
Sinne fogenannte Formation in Staffeln (en echelons), 
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wie Fig. 25 oder Fig. 26. Die Enticheidungen fallen fo furz bei 
der Gavallerie, Daß man unmöglich die hinteren Züge Direct dem 
eriten darf folgen laffen, wenn man fich nicht der Gefahr ausfegen 
will, daß der erfte Zug geworfen oder auch nur zum Sammeln aus- 
weichend die folgenden mit fic) fortreiße und in Berwirrung bringe, 
Terrains, auf welchen ſchon eine einzige Escadron als Unterftüßung 
der Infanterie, 3. B. einer Infanteriebrigade, eine Rolle fpielen 
kann, werden oft der Art befchränft fein, daß die Escadron erft, 
wenn fie Shon [ehr nahe am Feinde angefommen it, in die ges 
börige Entwidlung übergehen kann. Sie hat vielleicht, wenn fie 
den Befehl zum Vorrüden erhält, bis zum Zufammenftoß 1000 
Schritt zurücdzulegen, bis auf 400 Schritt am Feinde aber ift ihre 
Paflage fo befchränft, daß fie ih nidhtfrontalentwideln kann 
und die Züge wie’ Fig. 24 hintereinander bleiben müffen, Für 
diefe Fälle ift es durchaus nothwendig, Daß die Züge von vorn— 
herein beim Losreiten eine größere Diftanz nehmen als die eins 
fache Zugsdiftance, damit jeder die für feine Rolle paffende 
reiheit der Bewegung behalte. Die geringfte Diftance fcheint 
Doppelte Zugspdiftance. Zu groß darf aber in den hier er— 
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wähnten Fällen der Abſtand auch nicht genommen werden; man 
muß darauf rechnen, daß die ganze Escadron mindeſtens ſchon 
debouchirt ſei aus dem engeren Theil der Paſſage, wenn der 
erſte Zug zum Angriffe auf den Feind kommt; anders möchte 
dieſer erſte Zug unaufhaltſam auf die Paſſage zurückgeworfen die 
größte Unordnung in die nachfolgenden bringen. Fünffache 
Zugdiftance möchte als das höchſte anzunehmen fein. Bet 
einer Edcadron von vier Zügen zu 20 Rotten tft unter dieſer An— 
nahme der vierte Zug 300 Schritt hinter dem erften. Wäre das 
Deboucer, von welchem ab erjt wirklich zum Angriff gefchritten 
werden fann, von dem vermuthlichen Punkte des Zufammenftoßes 
nicht wenigjtens 400 Schritt entfernt, jo würde jedenfalls der An— 
griff mit Gavallerie miglich und nur in ganz befonderen Ausnahms— 
füllen dürfte man fich zu ihm verftehben. Hierauf bafirt fich unfere 
Angabe. 

Diefelbe Idee von der „Gefechtscolonne“ als einer 
Dihtanfeinandergepadten Maffe, welde wir bezüglich) 
der Infanterie beſprochen haben und von welcher wir dort fagten, 
daß fie von den Deutjchen ernfter genommen worden fet, als von 
den Franzofen, — dieſelbe Idee fand in der Zeit der napoleoni— 
jhen Kriege und bejonders nach denfelben auch Eingang in die 
Gefechtstaftif der Neiterei. — Höchſt intereffant find die Dis— 
euffionen über „Kolonne und Linie“ der Eavallerie zwifchen 
Deder und Heydebrand v. d. Laſa, beiden preußiichen Offi— 
cieren, von denen der erjtere für Die Linie, der zweite für die Co— 
lonne ſprach. Wir glauben, Daß beide fich theoretifch und praktiſch 
auf dem Boden unferer Meinung einigen würden: in der That, in 
der „Mandvrircolonne“ der Eavallerie vereinigen fih alle Vor— 
theile der Linie und der fogenannten „Gefehtscolonne *. 
In der Borbereitung Das Hintereinander, zum 
Kampf die Entwidlung! Es find im Leben nie die Dicken 
Haufen, fondern immer die in Staffeln geordneten Haufen, welche 
jtets neue Stöße führen können, geweſen, welche im Cavallerie— 
gefecht den Sieg davontrugen, Es iſt im Eavalleriegefecht immer 
erwiefen worden, Daß es beifer fei, viele Stöße, welde jeder 
einzelne nach der Kraft, mit der er geführt ward, nur geringe Wir— 
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fung thaten, unmittelbar hintereinander zu führen, als einen 
großen Stoß, der anfcheinend eine überwältigende Kraft üben 
müßte, Diefe Wahrheit ift auch theoretifch fo einleuchtend, daß 
man ihr Verkennen nur aus dem Umftande herleiten kann, daß die 
Menſchen es mehr lieben, Zegionen von Gründen aufzus 
Schachteln und mit ihrer anfcheinenden quantitativen Gewalt 
den Gegner niederzufehmettern, als die Qualität der Gründe zu 
unterfuchen und den entfcheidenden herauszufinden, daß insbeſon— 
dere die Militärfchriftfteller vielfach mit eingewöhnten, ihnen durch 
Tradition überlieferten und liebgewordenen Meinungen ins Feld 
rücken und fich Teicht Durch die entgegenftehenden Anfichten verlegen 
faffen, ftatt lieber zu unterfuchen, was in den gegnerifchen Mei— 
nungen im Kern und Wefen mit den eigenen übereinftimme, wäh 
rend vielleicht nur der Ausdrud ein verfchiedener if, Der ent— 
ſcheidende Grund für die Anficht, welche wir vertreten, Tiegt in 
dem leichten Auseinanderfommen der Reiterei ſelbſt beim 
Siege, in dem fhnellen und ſcharfen Eintritt der Krifis, die 
bei guter Führung und tüchtigen Reitern freilich leicht überwunden 
wird, die aber eben deshalb fogleich ausgenügt werden muß, wo 
jie eintritt, 

Wo größere Reiterfhaaren als eine einzelne Schwa— 
dron auftreten, da werden die bisher von ung entwidelten Anz 
fichten ebenfowohl leiten, als bei den Beftimmungen über das Ge— 
fecht der einzelnen Escadron, 

Wo größere Reiterfchaaren auftreten, muß nothwendig aud) 
die größere Frontentwidlung eintreten; bier laffen ſich 
alle die Dinge wieder anwenden, welche wir bei der Entwidlung 
der Gefechtstaftif der Infanterie beſprochen haben, — aber über 
der größeren Frontentwicklung darf niemals die Tiefe vergeffen 
werden, welche das Mittel ift, Die Stöße in rafcher Folge zu 
vervielfältigen und dadurch ein vortreffliches Gefammtrefultat 
zu erzielen, Die größere Kraft bietet das Mittel, von der größeren 
Tiefe neben der größeren Frontentwidlung Gebraud zu machen. 
Die Vergrößerung der Tiefe muß daher auch verhältniß- 
mäßig mit der Vergrößerung der Front fortichreiten. — Haben 
wir für Die Fleinere Abtheilung der Schwadron, um die Tiefe her— 
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auszubringen, nur die Ordnung in Staffeln, fo fommt für die 
größere Reiterfchaar, das Regiment oder die Brigade, jebt 
nod) die Treffenordnung hinzu. 

Ein Regiment alfo oder eine Brigade, welche vier Schwadro- 
nen verfügbar hat, fann man am beiten, wie Fig. 27 oder wie 
Fig. 28, ordnen. Ueber die Wahl zwifchen diefen Formen wird 

Fig. 27. 
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vorzugsweife das Terrain mit der Erlaubniß zur Entwillung, 
weiche e8 giebt, oder den Beichränfungen, welche es auferlegt, ent: 
fcheiden. 

Die Intervalle zwifchen den Escadrons des gleichen Tref— 
fens müffen mindeſtens fo groß fein, daß fie die vollftändige 
Entwidlung in Front geftatten und dürfen, wo das Terrain dazu 
Anlaß giebt, auch bis aufs Doppelte genommen werden ; der Tref— 
fenabitand aber muß nach dem, was wir vorher entwidelten, 
für die Eavallerie allermindeftens auf 300 Schritt angenom- 
men werden. 

Bisher fprachen wir von dem Angriff der Eavallerie auf Ca— 
vallerie; wenden wir uns jeßt zu dem Angriffevon Caval— 
lerieaufünfanterie, 

Wenn es Eavallerie nur mit Cavallerie zu thun hat, fo 
liegt die Enticheidung in dem unmittelbaren Zufammenftoß oder 
dem Gefecht mit der blanfen Waffe oder der Nahfeuerwaffe, — 
abftrahirt von der Wirkung anderer Truppen auf die zum Angriff 
vorrüdende Reiterei, wovon erft fpäter die Rede fein wird. 

Angriff von Ca- Schreitet Eavallerie zum Angriffe auf Infan— 
vallerie auf Im E * 

fanterie. terie, jo empfängt fie auf dem Angriffswege 
deren Feuer. Die anzugreifende Infanterie kann nun nach dem 
Früheren ftehen im Biere, als der gewöhnlichen Form zur 
Abwehr von Reiterangriffen und der ausdrüdlich dafür beſtimm— 
ten, — in geſchloſſener Linie, — oder in der Ketten— 
form. 

Gehn wir von rüdwärts nach vorwärts. Die Infanterie in 
der Kettenform befindet fich in einer Vereinzelung, die ihre Grade 
bat, aber doch immer Bereinzelung bleibt. Gegen den verein: 
zelten Infanteriften hat der vereinzelte Reiter, fobald er an jenen 
bherangefommen, die Wucht feines Roſſes, mit welchem er nieder: 
rennt, die höhere Stellung für den Gebrauch feiner Waffe, — und 
fhon bevor er an den Infanteriften heranfommt, das Imponirend— 
Drobende, welches durch Auge und Ohr auf deffen Schlußver- 
mögen wirft, Das Geraffel der Waffen, Die Wucht der ſich nähern 
den Maſſe laffen den Infanteriften fchließen, was aus ihm werden 
fönne, wenn diefe Maſſe ibm wirklich auf den Leib rüdt; die Ge— 
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ichwindigfeit der Bewegung betäubt. Der Infanterift bat den 
Bortheil, daß er vielleicht den Reiter auf feinem Wege tödten kann, 
er hat den weiteren Vortheil, daß er zwiefach tödten fann, Reiter 
oder Pferd, um das gleiche Refultat zu erlangen; er kann außer— 
dem, wenn der Reiter ihm auf den Leib gefommen ift, darauf 
rechnen, daß er fich als einzelnes Individuum in dem Kreis befin- 
den werde, in welchem der länger geitredfte Reiter fich um ihn be— 
wegt, daß er diefem feine Schwache Seite abgewinnen könne, dem 
2ancier die rechte, dem mit dem Säbel fehtenden Reiter die 
Linke, daß er nun mit Schuß und Stoß des Bayonnets — Doppelt 
— wirken könne. Man erkennt, welchen Bortheil in diefer Be- 
ziehung dem Reiter der Revolver giebt. 

Indeffen, was auch der Jufanterift dem Reiter entgegenzus 
fegen habe, — nadı Allen, was wir gejehen, fühlt er fih dem 
Reiter gegenüber in der Defenfive. Dies jchwicht feine Kraft, 
er fucht nach Verbindung, nah Zufammenfhluß Darauf 
bafirt fih die Gruppenfette in Doppelrottenz die Dop- 
pelrotten werden wieder fuchen, fih, — mehrere — in feitere 
Klumpen zufammenzufinden. Je mehr Die Reiterei es erreicht, 
daß fie den Infanteriften in der Bereinzelung findet, deito 
mehr ift fie im Vortheil. Sie ift beſſer daran, wenn fie die auf- 
gelöjte Infanterie erreicht, bevor dieſe fich in die Gruppen zu vier 
Mann Rüden an Rüden ordnen kann, als wenn fie Diefelbe er- 
reicht, nachdem fie fid) Ichon in folche Gruppen geordnet hat, Die 
Reiterei ift in einer minder vortheilhaften Lage gegen Klumpen, 
die fich in größerer Stärfe bereits aus den Gruppen der Doppel- 
rotten gebildet haben, als gegen die einfachen Gruppen der Kette. 
Die angreifende NReiterei muß alfo fuhen, die Aufanterie in der 
möglichtt größten Bereinzelung zu finden. Dazu kann theil- 
weis verdedte Annäherung führen; dann aber, wo die 
Möglichkeit der verdedften Annäherung aufbört, die höch ſte Ge— 
ſchwindigkeit. 

Dieſe wieder wird begünſtigt durch die Annahme von Juter— 
vallen zwifchen den einzelnen Rotten oder einzelnen Leuten der 
Reiteret, durch die Annahme der Form alfo, welche unter dem 
Namen der Shwärmattafe in allen europäiſchen Reitereien 
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einen Plaß gefunden bat. Der Theil der Reiterei, welcher zur 
Schwärmattafe verwendet wird, entwicelt fih in ein einziges, 
nicht gerichtetes, nicht geichloffenes Glied. Auf jeden Reiter 
fommen Dabei in der Front zwei bis drei Schritt. Die Bravften 
und am beiten Berittenen find voran, die minder Braven und 
minder gut Berittenen folgen ihrer Bewegung, nm fie zu unter: 
fügen. — 

Jeder Reiter fucht fich feinen Mann, oder je drei, vier Reiter 
fuchen fih ihre Gruppe in der feindlichen Kette, 

Niemals darf eine Reiterabtheilung vollftändig zur Schwärns 
attafe ausfallen, am beften nicht mehr als die Hälfte, obwohl man 
öfter viel mehr als die Hälfte ausfallen ſieht. Fällt von einer 
Schwadron von fehs Zügen die Hälfte aus, fo behält diefe Schwa= 
dron noch Drei geichloffene Züge übrig, weldye nad) dem Früheren 
in Berbindung mit der Schwärmlinie die vier zum vollftindigen 
Gefecht nothwendigen Staffeln hergeben. Geſchloſſene 
Abtheilungen müſſen notbwendig folgen, fhon um das Gefecht 
mit etwa zur Unterſtützung der Kette vorbrechender feindlicher Reis 
terei aufnehmen zu können. 

Da geichloffene Infanterie ſtets im Stande tft, im fürzefter 
Zeit das VBiered zu formiren, fo wird die Reiterei nur felten zum 
Angrirfe auf eine in geſchloſſener Linie formirte Infanterie 
gelangen, In der Regel fann man annehmen, daß Infanterie, 
welche in gefchloffener Linie den Angriff zu erwarten Miene macht, 
dies nur thut, weil fie ein Hinderniß vor der Front hat, 
das die feindliche Reiterei aufhalten muß, um jegt ihr volles Feuer 
in einer Richtung hin auszunußgen. Doc hat man freilich aud) 
in neuerer Zeit andere VBerhältniffe geſehen, wie noch neuerdings 
im Krimfriege tm Gefechte von Balaclava ein ſchottiſches 
Bataillon den Angriff der ruffifchen Reiter in Linie empfing 
und abwies, wie die Preußen einſt bt Mollwig den öſter— 
reichifchen Reitern widerftanden. 

Iſt der Angriff auf eine geichloffene Infanterielinie durch 
das Terrain ftatthaft, fo erfolgt er am beiten fo, daß eine oder zwei 
Staffeln in Shwärmlinie gegen deren Front ausfallen, um 
theils der Infanterie das Feuer abzuloden, theils Die Bewegungen 
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der nachfolgenden Staffeln zu verdeden, welche fih um die Flan— 
ken herum in den Rüden des Feindes werfen. 

Duffelde Syftem läßt fi) aucd anwenden bei dem Angriff auf 
Nierede. Denn deren aber mehrere nebeneinander und in 
mehreren Treffen hintereinander ftehen, wird es nicht fehlen, daß 
die Reiterei Durdy Das nahe und fich Freuzende Feuer große Berlufte 
erleidet, Das großartigfte Beiſpiel eines Kampfes von Neiterei 
gegen Vierecke bietet die Schladt von Belle-Alliance, Der 
Heldenmuth der franzöfifchen Reiter ftand auf gleicher Höhe mit dem 
der brittifhen und deutſchen Batatllone, welde von jenen 
angegriffen wurden, auch wurde manches Biere in Verwirrung ge: 
bracht, dennoch mußten die Franzoſen den Kampf, fo oft fie auch 
anfegten, Schließlich aufgeben. Freilich leiftete dabei auch die eng- 
liſche Cavallerie die herrlichften Dienfte, welche im rechten 
Augenblick fih auf die in Verwirrung gefommenen Reiter Ney’s 
ſtürzte. Ney's Referve ftand zu fern und zu ungünſtig, um zu 
fehen ; ein großartiges Beifpiel zum Belege der Wahrheit, wie es 
bei der Reiterei hauptlählih Die fhnell aufeinander fol: 
genden Stöße mit friihen Trupps find, auf welche man rech- 
nen ſoll, welche zugleich Das Sammeln der auseinander gefommenen 
Abtheilungen am beften verbürgen. Bon diefem großartigen Bei- 
fpiel ift Die Anwendung auch auf Fleinere Verhältniffe zu machen. 

Bei dem Angriffe auf Vierecke ift von der Schwärm— 
attafenur in fofern Gebrauch zu machen, als man fie gegen einige 
Vierecke als Demonftration benugt, indem man gegen ein Viered, 
auf welches zunächft der enticheidende Angriff gemacht werden foll, 
geichloffene Trupps losgehen läßt, Die Dfficiere find vor 
ihren Zügen — foviel man Dagegen einzuwenden haben mag, 
fcheint das doch immer noch dem Geift, der in einer wirflich guten Rei— 
terei herrfchen muß, am Beften zu entiprechen, fie geben das glän— 
zende Beifpiel der Zapferfeit, fie müffen die erften in den feind— 
lichen Bierefen fein; immer fommt es beim Angriffe auf ein 
Viereck zunächſt daraufan, deffen Gefüge zu brechen, was in der Regel 
völlig erreicht nur dann ift, wenn an einem Orte eine Lücke ge- 
macht ift; in dieſe müffen alle nächften Reiter nachdrängen und nun 
von innen heraus mit Säbel, Lanze, Revolver wirthfchaften. 
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Wenn man eine ganz gewaltige Reiterei hat und die Terrain 
verhältuiffe deren Verwendung geftatten, jo würde man gegen 
Bierede Schwärmlinien garnicht gebrauden, fondern durchaus 
in geichloffenen ZTrupps handeln fönnen. Iſt man aber zur 
Sparfamfeit gezwungen, fo werden die Shwärmlinien, 
versteht ſich gefolgt von geichloffenen Zrupps, immerhin den Nußen 
haben, die Aufmerkſamkeit des Feindes zu theilen, zu befchäftigen, 
wo beim Feinde Neigung zur Verwirrung und Unordnung vors 
handen tft, Diefelben ans Tageslicht zu rufen, 

Es iſt nicht zu läugnen, daß glückliche Angriffe der Reiteret 
auf eine gute und gefhloffen fehtende Infanterie 
durch die Vervollfommmung der Feuerwaffen aller Art in neufter 
Zeit noch bedeutend erichwert find. Der eigentliche Feind, 
den Die Reiterei zu befümpfen hätte, wäre, was das Außvolf 
betrifft, ein Tolches, das entweder ſchon in Unordnung und aus— 
einander gefommen tft, das flieht, nur noch zu verfolgen ift. Hier 
tjt Die Reiterei unbedingt Meifter; mit welcher Gefchwindigfeit 
die geichlugene Infanterie fih davon machen maq, wenn fie nicht 
außerordentlich vom Terrain begünstigt wird, wird fie von unferer 
noch geichwinderen Reiterei eingeholt, niedergeläbelt oder gefangen 
gemacht werden. — Dann fommen an die Reihe Bataillone des 
Feindes, welche in der Bewegung — wenn auch vorwärts, 
find, welde in der Bewegung überrafcht werden fünnen, 
namentlich zu einem Zeitpunkt, da fie durch irgend ein Terrain— 
hinderniß, ein Defilé, welches fie eben palfirt haben, einen Abs 
bang, den fie erjtiegen haben, entweder fo zufammenges 
drängt worden find, daß fie ihre Waffen nicht gebrauchen fönnen, 
oder fo auseinandergefommen, daß fie fi nicht in der 
Hand des Führers befinden, der fie allein in paſſender Form zus 
ſammenſchließen könnte. Endlich bieten fi zu Fleineren Reis 
terangriffen die TZiratilleurfetten des Feindes als ein paſſen— 
des Ziel. Die Cavallerie im eigentlichen Gefecht, abgeſehen von 
Avantgardefcharmügeln und allem Kampf, der mit dem fogenanns 
ten Sicherheitsdienſt zufammenbängt, Sollte fih immer den paſſen— 
den Feind wählen können, um Die glüclichite, erfolgreichite Wirk— 
famfeit zu entfalten, 
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Hierbei aber fönnen wir nun in Erweiterung unferes oben auf: 
geftellten Saßes die Bemerkung nicht unterdrüden, daß über: 
haupt dur die Vervollkommnung der Feuerwaffen Die Wirffame 
feit Der Reiterei abgeſchwächt ift. Es fommen nicht blos 
die Verlufte Durch feindliches Feuer in Betracht, welche die Caval— 
lerie bei der Ausführung ihrer Angriffe erleidet, — es ift ein an— 
derer Punkt, auf welchen wir die Aufmerkſamkeit lenken und für 
den wir wo möglich Abhülfe fuchen müffen. 

Tritt die Reiterei bier oder dort erft in Wirffamfeit, nun fo 
mag fie durch geſchickte Wahl der Anmarfchwege durch deckendes 
Terrain, durch ihre Gefchwindigfeit, durch die Wahl der Gefechts- 
form ihre Verlufte fo fehr wie möglich zu reduciren fuchen und mag 
fchlieglich die unvermeidlichen hinnehmen, welche fie ja jetzt Ausficht 
bat, zu vergelten, 

Aber Damit die Neiterei erfolgreich auftrete, muß fie er— 
fennen und dann auch fogleih mitten in der Handlung 
fein können. Dies nun ift heute Beides dur die Vervollkomm— 
nung der Feuerwaffen und durch Die Gefechtsformen, in denen Die 
Heere auftreten, gegen früber fehr bedeutend erfchwert. 

Bon DOfficieren, welche ein lebhaftes Iutereffe für die Caval— 
lerie haben, ift die Frage aufgeworfen worden, fhon vor langer 
Zeit, bald nach den napoleoniſchen Kriegen, lange vor der 
heutigen Berfection der Feuerwaffen, weshalb in den neueren 
Kriegen die Reiterei verhältnißmäßig zu dem, was fie im fieben- 
jährigen Kriege unter $riedrih Dem Großen, Seyd— 
lig, Ziethen und wie Friedridy’s Reiterhelden alle heißen, 
leistete, jo wenig für ihre Armeen gewefen. Dieje Offtctere ſprachen 
ihr Bedauern darüber aus, daß fih die Sache fo verhalte, und 
einige von ihnen ſuchten den Grund lediglich in den taktiſchen 
Formen der Gavallerie, fie fuchten aus den taftiichen For— 
men der Cavallerie Friedrichs des Großen das Geheimniß der 
Neiterthaten der ſchleſiſchen Kriege wieder herauszugraben. 
Insbeſondere veranlaßt Durch den General von Brandt, der fid) 
mehrfach mit Diefem Gegenftande befchäftigt, haben aud wir ge- 
naue Unterfuchungen über denfelben angeftellt; wir fehweiften aber 
lange an der Wahrheit vorbei, wenigftens an der vollftändigen 
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Wahrheit, der wir num verfuchen wollen einen möglichft einfachen 
Ausdrud zu geben. 

Wenn die Reiterei durch die fortichreitende Eultur beichränft x 
wird, welcher der Boden zu ihrem Nachtheil im Laufe der Zeiten 
unterworfen worden ift, wenn in Folge davon, in Folge der großen 
politifchen Ereigniffe, welche die Geftalt der Heere veränderten, 
indem fie Diefelben nationalifirten, die Stärfe der Neiterei in den 
Armeen vermindert worden ift, jo muß dies allerdings eine Be- 
fhränfung der Thätigfeit der NReiterei zur folge 
haben. Aber hauptſächlich wird diefe Befchränfung fid) doch nur 
darin aufweifen fönnen, daß wir minder große Reitermaffen 
auftreten fehen, felbft dort, wo fie vorhanden find, und überflüf- 
figer Weije, weil an Wirkung gehindert, mitgefchleppt werden. Es 
würde noch nicht erklären, wenn man die Dinge bei Licht betrachtet, 
weshalb nicht mehr Fleine Reiterftreiche, die Doch wieder auf 
das Ganze zurüdwirfen, die doch wieder ein großes Ganzes aus— 
machen, wie glänzende Sternfchnuppen am Himmel der neueren 
Kriegsgeichichte ericheinen. Warum haben wir nicht wenigstens 
einen Sternfchnuppenregen an diefem Himmel? Das tft die Frage, 
Die immer noch zu beantworten bleibt. 

Unfere Antwort ift: wegen der Erfhwerung des X 
Erfennens und Des augenblidliden Ergreifeng 
des Momentes in der Gegenwart im Bergleih zu frübe- 
ren Zeiten. Die Sache wird immer wichtiger; es wird von 4 
Zage zu Tage mehr Thorheit, eine Wiederherftellung der Wirk: 
ſamkeit der Gavallerie, wie fie zu Zeiten der feblefiichen Kriege 
möglich war, anftreben, und zumal fie aus den taftifchen Formen 
nur der &avallerie ableiten zu wollen, Die Gefechtsformen 
der&avalleriean fic find gewiß heute fo gut, als fie in den 
fchlefiichen Kriegen waren. Hier fommt etwas ganz Anderes ind 
Spiel, und wir wünjchten von Herzen, daß unfere Neiterofficiere 
diefes Andere fih genau überlegten und mit uns darüber in eine 
ſcharfe Discuffion träten, wenn fie im Ganzen unferer Meinung 
find, um die Spectalitäten praftiich feftzuftellen, wenn fie nicht 
unferer Meinung find, um uns eines Befleren zu belehren. 

Den Reitergeneralen und den Reiterofficteren der ſchleſi-9 
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X fhben Kriege waren das Erfennen und das Ergreifen 
des Momentes gegenjeßtfehrerheblich erleichtert. Die Schlacht— 
ordnung war einfach und überfichtlich, die eigne ſowohl als die 
feindliche, Man brauchte feine Phantafie, feine Reflexion, um 
Die eiqne Stellung in der Schlachtordnung zu capiren, die finnliche 
Wahrnehmung, der finnliche Eindrucd genügte. Ebenjo mit Allem, 
was fih beim Feinde begab, ein Auseinanderfommen der Linien, 
ein Wanfen: das Auge zeigte e8 augenblicklich, begünftigt Durch Die 
äberſichtlichen Terrains, welde man für die Schlachten 
vorzog, begünftigt durch die geringe Entfernung, auf welde 
die Reiterei, beim Anmarfch auf gleicher Höhe mit der Infanterie 
bleibend, — wie es durch die Schladhtordnung vorgezeichnet, wie 
es durch die mäßige Wirkung des feindlichen Feuers möglich ge— 
macht war, fih vom Feinde befand. — Diefe Erleichterung des Er- 
fennens, dieſe Nähe am Feinde erleichterte auch das augen— 

“plidlibe Ergreifen und Benußen des Moments. 

Wie ganz anders iſt Das Alles jet! Nicht auf freien über: 
fichtlihen zuiammenhängenden Zerrains, nicht in einfachen, 
mechanifc geichloffenen Linien mit reglementarifcher fimpler Ver— 
theilung der Waffenmaffen werden heute die Heere zur Schlacht, 
zum Gefecht entfaltet. Die Brigaden, die Batterien werden zus 
rechtgejtellt, fie erhalten ihre Aufgaben, fie fümpfen die einen in 
diefem, die anderen in jenem Terrain. Es gehört mehr oder min— 
der ein glüclicher Zufall dazu, daß der Feldherr einen Bunft 
zu allgemeiner Ueberſicht über das Ganze finde, 
Biel weniger findet einen folchen Punkt der untergeordnete Führer 
fürdas Ganze, und der weniger hervortretende Schematismus 
in der heutigen Schlachtordnung erfchwert es ihm unbedingt nicht 
blos ſinnlich, fondern aud mit dem Geifte feine Stellung 
innerhalb des Ganzen und in Bezug auf die großen Verhältniſſe 
beim Feinde in ſich aufzunehmen, fo einfach, daß aus dem Begrei— 
fen heraus unmittelbar die Handlung folge. Dazu fommt nun, 
daß die Reiteret, weil fie feine Fernwirkung bat, wo fie in Verbin— 
dung mit den andern Waffen handelt, bei der fortfchreitenden Aus: 
bildung der Feuerwaffen, wenn fie nicht gang unnütz geopfert wer: 
den foll, ehe fie noch etwas thun kann, nothwendig heut weiter 


zurückgeſtellt werden muß, als es früberbin der Fall war. 
Dadurh wird nothwendiq den Führern das Erfennen der 
Lage und, wenn fie diefelbe nun erkannt haben, das Ergreifen 
des Momentes, der ja fo oft bald vorübergeht, erſchwert. 
Denn fie haben arößere Wege zurüczulegen, um an den Feind au 
gelangen, auf den Punkt der Enticheidung. Rechne man biezu die 
nothwendig größere Vertheilung der Reiterel, wodurch eine 
Menge untergeordneter Führer in enticheidende Rollen fommen, 
Männer, die fo tüchtig fein mögen, als fie wollen, wenn fie nur 
200 bis 400 Pferde befehligen, doch unmöglich mit der gleichen 
Gewalt ihre Fähigkeit zu enticheiden Fühlen können, wie ein 
Seneral, der 5000 bis 8000 Pferde bereit zum Handeln, auf: 
marfchirt in einfacher reqlementarifcher Ordnung auf weitem Brach- 
feld befehligt, von denen er weiß, daß ein Winf feines Degens fie 
mit unwiderſtehlicher Gewalt, wie einen Sturmwind auf die Feinde 
werfen wird; — rechne man auch Diefes, und man wird begreifen, 
daß man fein Necht hat, fich darüber zu beflagen, Daß die Reiteret 
jegt weniger vermag, als in den jchlefiichen Kriegen, — daß auch 
ganz vergeblich diefes verhältnigmäßige Unvermögen in dem Ber: 
Infte der angeblich befferen taftifchen Formen der Reiteret früherer 
Berioden gefucht wird, Nein! die Reiteret mußte im Gang der 
Geſchichte der Heere, der Völker zu geringerer Wirffamfeit auf 
den Schlachtfeldern gelangen. Wer alfo nicht den Fort: 
jchritt der Weltgeichichte einfach verdammen, wer uns nicht zurück— 
ſtürzen und zurüctreiben will von Allem, was wir im Lauf der 
Jahrhunderte und der Jahrzehnte erlangt haben, der muß fich bei 
der Thatfache berubigen, — und der Reiter von heute, der ſich Dem 
Verftändniß feiner Zeit nicht verſchließt, bat im Wefentlichen nur 
au fragen: wie gewähre ich auch heute den Truppen, zu deren 
Unterftügung ich auf dem Schlachtfelde bejtimmt bin, diejenige 
Unterftügung, welche ich eben bei den heutigen Berbältniffen 
fähig bin, ihnen zu gewähren? Dies ift Die Frage. Die Ant— 
wort it aus dem vorher Gefagten mit Leichtiafeit, wie mit Notb- 
wendigfeit zu entwickeln. 

Zunächſt muß die Reiterei auch heute foweit vorwärts 


als möglich im Verhältniſſe zu den andern Truppen aufgeftellt 
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werden, damit ſie jeden Moment, welcher durch dieſe günſtig für 
ſie herbeigeführt worden iſt, ſogleich benutzen könne, — weil ſie 
nahe iſt, weil ſie alſo nicht zu große Wege zurückzulegen hat, um 
zu ihrer Entſcheidung zu gelangen. Dies iſt eine Hauptbedingung: 
ſoweitalsmöglich nach vorwärts; wenn möglich auf glei— 
cher Höhe mit dem er ſten Treffen der Infanterie. Je nun, warum 
ſoll denn die Reiterei ſich nicht auf gleicher Höhe mit dem erſten 
Treffen der Infanterie entwickeln? Weil ſie, die keine Fernwirkung 
hat, ſich auch abſolut nicht unnütz darf nraffacriren laſſen. Der Bedin— 
gung der Aufſtellung — beim Zurechtſtellen der Maſſen — ſo— 
weit vorwärts als möglich — iſt in der weiteſten Bedeu— 
tung nur dann zu genügen, wenn ſie Deckungen findet. Dieſe 
Deckungen finden ſich nun allerdings vorn in der Linie jetzt faſt 
immer. Aber auch die Infanterie bedarf ihrer; — die In— 
fanterie aber debouchirt verhältnißmäßig viel leichter als die 
Cavallerie. Die Cavallerie muß hinter ihrer Deckung den Ent— 
wicklungen nach, welche wir über die Elemente ihrer Gefechts— 
formen gegeben haben, in offener Manövrircolonne ſtehn, ſie muß 
aus der Deckung hervor, entweder in Front vortraben können, 
oder um eine Flanke der Deckung herum, oder um beide Flanken 
ſich theilend herum, muß dabei nicht durch der Länge nach ausge— 
dehnte Hinderniſſe aufgehalten werden. Flache Höhen, die nur 
eine geringe Erhebung haben, gewähren oft ſolche Deckungen, über 
die man einfach in Front vorgehen kann; größere Gebäude, 
Weiler, Büſche, andere Deckungen, aus denen man um eine oder 
beide Flanken herum bequem vorbrechen kann. Man muß dieſe 
Deckungen für die Reiterei ſuchen, um fie zu finden. Finden 
ſie ſich aber nicht, fo hilft nichts anderes, als das Zurückſtellen 
auf größere Entfernungen. 

Die Reiterei muß ferner in ihren Bewegungen, deren ent- 
Ihiedenfter Bortbeil in der Gefhwindigfeit liegt, nicht 
durch Hinderniffe auf dem Wege gehemmt fein. Zu Ddiefen 
Hinderniffen gehören auch andere Truppen. Je unabhän— 
iger ſich die Reiterei von diefen in ihren Bewegungen macht, 
deſto erfolgreicher wird fie Diefelben unterftügen, — ein Saß, der 
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für die verbundene Wirfung der Waffen in erfter Reihe zu bebers 
zigen iſt und der immer zu wenig beberzigt wird. 

In früheren Zeiten, — man erläutere fich das wohl, — war 
es viel eber möglidy als heute, die Reiterei hinter den Inter: 
vallen der Infanterie aufjuftellen, ohne ihr dadurd die 
Möglichkeit des Vordringens durch die Intervallen zu nehmen, als 
dies heute der Fall ift. 

Die Infanterie, weil fie verhältnißmäßig leicht durch Defiléen 
paffirt und fid dann entwidelt, weil fie beim Angriff fih mit 
kürzeren Anläufen begnügen fann, als die Reiterei, ja die 
furzen Anläufe ihr oft vortheilhaft find, darf fogar für die Vor— 
bereitung zum Angriff fich viel eher als die Reiterei Terrains 
wählen, die bededt und durchfehnitten find. Die Reiterei nun, 
‚welche fich zur Unterftüßung der Infanterie grade hinter diefer ent- 
wideln wollte, wiirde im Vorbrechen durch die Intervallen ſchon 
durch das Terrain, ebenfe würde fie darin beichränft fein Dadurch, 
daß die heutige Infanterie immer Shüßenfhwärme vor ſich 
hat. — Die Reiterei, welche den Kampf anderer Waffen unter: 
jtügen foll, was in der heutigen Schlacht ihre Hauptaufgabe ift, 
muß mebr als fonft je feitwärts von dieſen andern Waffen 
Stellung nehmen. Freilich fann fie das nicht mehr wie fonft, feit- 
wärts der ganzen Infanterie und Artillerie des Heeres, aber Doc) 
ſeitwärts der einzelnen Brigaden und Divifionen, welche von ihr 
unterftüßt werden follen, Und das ernfte Suchen nad folchen 
Aufitellungen, die ihren Bewegungen und ihrer Gefechtsthättgfeit 
günftig find, wird dann für Die Gavallerie auch vielfach wieder Die 
glüdliche Folge haben, daß fie von allzugroßer Zerfplitterung 
frei bleibe, daß größere Maffen von ihr, möglicherweife von ver: 
Ichiedenen Divifionen zufammengezogen auf einem oder Dem andern 
Punfte vereinigt werden. 

Eine große Sache bleibt nun immer für die heutige Reiteret, 
weil eine fchwierige Sache, das richtige und rechtzeitige Erfen- 
nen des Augenblids, des Gefechtsverhältniffes, in welchem fie vor— 
theilhafter Weife eingreifen fann. Muß die Reiterei weit zurück— 
geftellt werden, fo fanı das Erfennen nur durch Fleine vorge— 


fchobene Abtheilungen, das Plänfeln der Reiterei oder das 
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fogenannte Flankiren bewerfftelligt werden. Dazu findet das 
Flankiren beute feine bauptfächlichite, ja man kann wohl fagen, 
feine einzige wesentliche Anwendung im Gefecht. Ob nun eine 
Staffel von einigen Rotten vorgefchoben ift oder ob mehrere hin— 
ter einander, das hängt lediglich vom Terrain, von der Aufitellung, 
die abwartend die Maffe der Reiterei genommen bat, alfo von der 
Ueberſicht, welche man einerfeits bat, andererfeits braucht, 
ab. Immer nur muß fich bei der vorderjten Staffel ein tüchtiger, 
durchaus feines Faces kundiger Offtcier befinden, der nun durch 
die reglementariichen Signale der Reitermaffe den Augenblid 
anfündigt, in welchem fie vorbrechen und möglicher Weife auch die 
Richtung, in welcher fie vorbrecdyen fol. Es fann nothwendig 
fcheinen, daß fich zu diefem Ende der Commandant der Reiter: 
maffe jelbit, in die Flankeurlinie begebe. Die Flanfeurs dienen - 
überhaupt zu nichts weiter, als diefem Beobachter eine Fleine Es— 
corte zu geben, 

Die aufgefeffene Vertheidigungsweiſe fann die Neiteret 
ee — auftreten zu Pferd, aufgeſeſſen — oder zu Fuß, ab— 

gefecht. geſeſſen. 

Im erſteren Falle, wenn ſie als wirkliche Reiterei auf— 
tritt, kann ſie auch in der Vertheidigung nur die Formen des 
Angriffs anwenden. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen An— 
griff und Vertheidigung kann für die Reiterei nur in der Be— 
grenzung der Front, des Raumes, auf welchem ſie handeln 
ſoll oder darf, geſucht werden. 

Wir haben bei dem Gefecht der Infanterie im größeren Maß— 
ſtabe den Begriff der Berthbeidigungsfront entwidelt, deren 
Beichaffenbeit befprochen. Wenn eine Vertheidigungsfront fo be= 
ichaffen ift, wie wir fie verlangten, und fi) vor unferer ganzen 
Linie, Infanterie, Gavallerie und Artillerie hinzieht, fo ergiebt 
fih, Daß fie von unferer Gavallerie nicht ohne Schwierigfeit wird 
überfchritten werden können. Es iſt gefährlich für die Reiteret, 
eine folche Front nach vorwärts zu überfhreiten, inner— 
halb welcher fie zum Rüdzug, vielleicht mur zum Sammeln gezwun— 
gen, nicht bequem wieder die dazu nothwendige Sicherheit finden 
kann, weil jte nur auf einzelnen beftimmten Paffagen hinter die 
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Front zurückzugelangen vermag. Dieſe Verbältniffe weiſen fie 
notbwendiq darauf bin, das Feld ihrer Thätigfeit ausfchlieglich 
innerhbalbdesvonderfrontbegrenzten Raumes zu 
ſuchen. Um fich aber bier ihrer Art von Kraft bedienen zu kön— 
ven, muß fie notbwendig von der Frontlinie entfernt, 
zurüdgezogen, darf fie nicht unmittelbaran dieſer Front: 
linie aufgeitellt werden. Sechsbundert bis actbundert Schritt 
ſcheinen die geringiten Entfernungen, auf welche ihre eriten Staf— 
feln hinter die Front zurücdzuftellen find. An der Frontlinie 
jelbit befinden jich nur Flankeurs, weldhe von den Bewequngen 
des Feindes benachrichtigen. Durchbricht der Feind an irgend 
einem Punkte, wo innerhalb unfere Reiterei agiren kann, Die 
Frontlinie, fo ftürzt unſere Reiteret in den befannten Angriffsfor: 
men fich auf ibn, um ihm niederzubanen und niederzuichteßen, nie 
derzureiten, ebe er noch die Zeit gewonnen bat, jich zu formiren, 
die Ordnung berzuftellen, deren er zum weiteren Vorrücken bedarf. 
‚Hat fie ibn binausgeworfen, fo foll fie ihn nicht über Die 
Frontlinie hinaus verfolgen. Diefe mit Infanterie und 
Feuerſchlünden garnirt, bat ja Mittel genug, die Verfolgung mit 
dem Feuer zu üben. | | 

Aber jelbft Da, wo das Verfolgen über die Frontlinie hinaus 
nicht durch die Beichaffenheit des Terrains derfelben gefübrlich 
gemacht wird, follte die Reiterei die Verfolgung nicht über die 
Frontlinie hinaus fortfegen, fo lange das Ganze fih auf der Ber- 
theidiqung halten will, fo lange der Feldherr nicht den Entichluß 
gefaßt bat, aus der reinen Abwehr, die dem Feinde Die Zähne aus: 
reißt, zum Angriffe überzugehn. Solde Fülle, wo die Front: 
linie zwar an einigen Stellen Schwierigkeiten des Vorbrechens 
bietet, an andern aber nicht, wo man num grade an Diefen legte: 
ren Stellen die Reiteret angefammelt bat, bieten fich genug. Auch 
dann foll die Reiteret, wie gefagt, fo lange die VBertheidigung 
überhaupt andauert, nicht über die Frontlinie, welche für fie viel: 
feiht nur ſchwach marfirt tft, bei der Verfolgung abgeichlagener 
Angriffe vorbrechen. 

Der Feind bat draußen aller Wahrfcheinlichfeit nach 
friſche Truppen zur Aufnahme abgeichlagener Angriffe, insbeſon— 
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dere auch Artillerie und Cavallerie. Je weiter die Verfolgung 
unferer Reiteret auch bei allem Glücke gebt, deſto innerlich 
ſchwächer wird fie unzweifelhaft, ja im Glücke wird fie vielleicht 
mit dem Bordringen nur noch in höherem Maße immer ſchwächer. 
Wo im Anfange alle Warnungen fehlen, da hört über dem Sieges— 
taumel, der meift zur Vereinzelung lockt, alle Sicherheit auf. So 
fallen unfere vereinzelten Schwadronen in die Hände der friichen 
Reiter des Feindes und werden von feiner gefchieft aufgeftellten 
Artillerie niedergebagelt. Außerdem fehlen unfere durch Die Vers 
folgung zu weit vorwärts geriffenen Schwadronen leicht, um er— 
neute Angriffe des Feindes aus neuen Richtungen ber aufzubals 
ten und abzufchlagen und geben vielleicht felbit, indem fie Das von 
ihnen befegte Terrain entblößt haben, dem Feinde Raum, fich zu 
fräftigem, fiegreihem Stoße gegen unfere nebenjtehenden Truppen 
zu ordnen, | 

Jedermann fennt das Schickſal, welches die engliiche Reiteret 
Bonjonby’s in der Schlacht von Waterloo hatte, als fie die, 
zurücgefchlagenen Divifionen Erlon’s weit über die englifche 
Frontlinie verfolgte, und die Anfichten, welche Wellington bei 
diefer Gelegenheit ausfprach. Es waren im Wefentlichen die von 
uns oben entwidelten, Aus neuefter Zeit kann man faum ein grös 
Beres Beifpiel finden für die vernünftige Verwendung der Neiteret 
in ſolchem Sinne, 


Die abgefeifene Unter welcen Bedingungen das Fußgefecht 
Reiterei im Ver— Mi ‚ — 

theitigungee DET Reiterei zur Behauptung von einzelnen 

gefecht. Oertlichkeiten überhaupt vorkommen kann, ha— 


ben wir geſehen. Die reglementariſchen Feſtſtellungen, welche ſich 
auf daſſelbe beziehen, müſſen ſich darauf beſchränken, zu beſtimmen, 
wie viele Pferdehalter aufgeſeſſen mit den Pferden der abgeſeſſenen 
Mannjchaften zurücbleiben, — gewöhnlich nimmt man auf drei 
Pferde einen Pferdehalter an — und wie die einzelnen abgeſeſſe— 
nen Zrupps verwendet werden follen. Die abgefeffenen Trupps 
find nun zur Führung des Keuergefechtes beftimmt. Da die 
Zahl der abgefeffenen Reiter niemals groß ift, wie die von ung 
befprochenen allgemeinen Berhältniffe das bedingen, fo werden fie 
meiſtentheils in der Gruppenfette fechten. Indeſſen ſcheint e8 Doch 
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unter allen Umständen nothwendig, einen oder einige abgefel: 
jene Trupps geſchloſſen zufanmenzubehalten, nicht etwa um 
Bayonnetangriffe zu machen oder mit dem Bayonnet zurückweiſen, 
jondern um das Schützengefecht an geeigneten Punkten 
zweckmäßig verftärfen zu fönnen, wie der Berlauf der 
Dinge e8 ergiebt. 

Eine Reiterabtheilung, Die unter den von ung erörterten Ver: 
hältniſſen eine Localität eine gewiſſe Zeit lang behaupten foll, 
muß vor Allem darauf ausgeben, den Feind über ihre Stärfe 
und Zufammenfeßung zu täuſchen. So lange ihr dies 
gelingt, it Alles gut; fobald der Feind die wirkliche Stärfe und 
Zufaummenfeßung erfennt, — die Stärke unferer Neiterabtheilung 
wird nie groß fein — find mindeitens zwei Drittel der Wahr: 
jcheinfichfeit verloren, den allerdings begrenzten Erfolg zu er: 
zielen, 

Die abgefeffenen Netter müffen dem Feinde die Mei: 
nung beibringen, daß er e8 mit Infanterie zu tbun babe, Gie 
müſſen fi) alfo möglichit verdedt halten, und ihr Feuer darf nicht 
jofort ald machtlos erkannt werden, Die Einführung der ge 
zogenen Gewehre auch bei der Bavallerie bat es möglich gemacht, 
auch den Fürzeren Reiterwaffen, Karabinern und Büchſen, 
eine Wirffamfeit zu geben, nach welcher auch abgefeifene mit Ihnen 
feuernde Reiteret von einem Feinde, der nicht allzu aufmerkſam tit, 
für Infanterie gebalten werden fanı, 

Ein Theil unferer Reiterabtheilung muß ftetsanfgefels 
fen bleiben, um im Notbfall den abgefeffenen Trupps feine Hülfe 
angedeihen zu laffen, das Sammeln bei deu Pferden zu deden, die 
Verwandlung der abgefeffenen in aufgefeffene Reiterei zu fichern. 
Man muß mindeitens die Hälfte der überhaupt verfügbaren 
Reiter aufgefejfen behalten. Dieſe nun füglich kann man in 
einem Gliede formiren, um den Anfchetn einer größeren Macht 
Darzubieten, jo lange der Feind noch in der Ferne iſt. Man ver: 
mag den Feind noch mehr im Urtheil zu verwirren, wenn man hin— 
ter der in einem Glied formirten aufgefeflenen Mannſchaft die 
Pferdehalter und die Pferde derabgeieifenen Manns 
ſchaft anfitellt. 
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Wenn man auf ſolche Weiſe für den Anſchein vorhandener 
Infanterie und einer größeren Stärke, als wirklich verfügbar iſt, 
geſorgt hat, — ſo wäre es nun im höchſten Maße wünſchenswerth, 
dem Feinde auch weiß zu machen, daß Artillerie vorhanden ſei, 
wenn ſie in Wirklichkeit nicht vorhanden iſt, und ſo neue Vergrö— 
ßerungen des Urtheils des Feindes über die Geſammtſtärke, 
die wir ihm gegenüberſtellen, zu veranlaſſen. Zwei wirklich 
vorhandene Geſchütze, geſchickt aufgeſtellt und geſchickt bedient, 
werden in der Regel vom angreifenden Feinde für vier gehalten, 
und nach den vier Geſchützen wird num der Calenl über die Stärke 
der gegenüberſtehenden Truppen gemacht, Se nad feinen Anlagen 
zum Vergrößern ſchätzt der Zeind eine Truppe, Die der Annahme 
nach vier Geſchütze bet fich bat, auf 1000 bis 2000 Mann. — 
Aus dieſem Grunde follte man es nie verfäumen, eine Reiter: 
abtheilung, welche eine der von uns bier erörterten Beftimmungen 
erhält, gern mit vier Geſchützen, der reitenden Artillerie, wo dieſe 
vorhanden it, oder auch der leichten fahrenden zu verfeben. Wo 
es an Artillerie etwas fehlt und man für gut halten muß, Diele 
bei den großen nicht Detachirten Truppenförpern, fir die Maſſen— 
entfcheidungen zu concentriren, Dort mag man von den Rake— 
ten, wo Diefe noch exiſtiren, einen nützlichen Gebrauch machen 
fönnen. 


—— 7 Das hinhaltende Gefecht der Reiterei 
Anhaltenden Ge— = « a > 
feht. muß von den Formen aud) wieder ganz vorzugsweife 


Diejenigen des Angriffs adoptiren. 

Wenn der Feind, der gegenüberftebt und hingehalten werden 
foll, nicht befonders unternehmungsluftig erfcbeint, fo mag Die 
Reiterei, die allein ſteht, jedenfalls an den verdedteren Orten ihres 
Aufitellungsterrains verfchiedene Abtheilungen abfigen uud feuern 
laffen, um den Anfchein vorhandener Infanterie zu erweden, und 
dabei auch die Artillerie mitwirken laffen, welche fie bei ſich hat oder 
für die fie einen Nothbebelf gefunden. Sie mag außerdem Co— 
lonnenfpigen ihrer aufgeſeſſenen Mannfchaft auf den 
offenen Stellen des Terraing zeigen. 

Schreitet aber der Feind zum ernften Angriff, fo reichen Diefe 
Nothmittelchen nicht mehr. Die Neiteret muß nun als Reiterei 
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auftreten ; in fo viele Staffeln hintereinander geordnet, als es die 
Frontbreite, Die fie nothwendig deden muß, nur irgend erlauben 
will, um immer wieder den Angriff ernenen und durch jeden neuen 
Angrim den vorhergehenden abgefchlagenen aufnehmen zu Fönnen, 
um von hinten ber mit flanfirenden Bewegungen die Seiten des 
Feindes bedrohen und ihn zum Stugen bringen zu fönnen. 

Darin liegen zugleich die Negeln für das Rückzugsgefecht der 
Neiteret. An einzelnen ſehr ſtarken Abſchnitten, die mur 
durch vereinzelte Bajlagen überfchritten werden fünnen, mag man 
Dann auch wieder von dem Fußgefecht abgeſeſſener Abtbeiz- 
lungen zur Aufnahme der weichenden aufgeleffenen Trupps mit 
Vortheil Gebrauch machen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Don den Truppen: vom Gefechte der Artillerie. 

—— Die Artillerie iſt mit Feuerwaffen ausgerüſtet, 
Wirtung der Ar von ſolcher Schwere und Größe, daß fie nicht 
tiflerie in der Auf— . 
Rellung, mit be Mehr von einem Manne getragen und gehandhabt 
ſouderer Ruchſicht erden können; ja, wenn wir Die heutigen Feuerwaffen 
— — der Artillerie, die Geſchütze, betrachten, ſo können 
dieſelben mindeſtens auf größere Entfernungen nicht einmal von 
einer größeren Anzahl von Menſchen bewegt werden, und na— 
mentlich nicht mit einer erheblichen Schnelligkeit, wo dieſe noth— 
wendig erſcheinen ſollte. 

Die Artillerie wirkt durch den Wurf und den Schuß; für 
den Nahkampf ift fie gar nicht brauchbar. In ihrer Wirkung läßt 
fie fi alfo mit der Neiterei gar nicht in Vergleich jtellen, 
aber wohl fann die Wirkung des Gefchüges mit der Wirkung des 
einzelnen als Schütze ausgerüfteten Infanteriſten oder meb- 
rerer folcher Infanteriften verglichen werden. 
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Um nun diefen Vergleich anzuftellen, wollen wir ung zunächſt 
ein einzelnes Geſchütz denfen, welches feſt auf irgend einem 
Punkte nufgeftellt fein foll und von diefem nicht bewegt zu 
werden braucht. 

Da die Bedingung für das Anfantertegewehr, daß es von 
einem Manne bequem getragen und gebandbabt werden könne, für 
das Geſchütz fortfällt, fo eraiebt fih ohne Weiteres, daß die Di- 
menſionen des Gefhügrohres bedeutende fein können, 
daß fie nicht To bald ihre Grenze finden; und mit den Dimenfio- 
nen des Geſchützrohres wachien Dann auch Die Dimenfionen der 
Geſchoſſe, folglich, infofern diefe voll angenommen werden, 
ihre Maffen, und es wachen die Größen der Ladungen, 
durch welche die Geichoffe fortgetrieben werden, 

Die Schuß: und Wurfweiten der Artillerie werden 
bedeutender als Diejenigen der Infanterie und die Wirkung 
eines einzelnen Gefchoffes der Artillerie an ihrem Ziele wird 
größer fein fünnen als die eines einzelnen Gefchoffes der In— 
fanterie. 

Wo das Infanteriegeſchoß nach Lothen berechnet wird, dort 
das Artilleriegeſchoß nach Pfunden oder Kilogrammen. 

Eine halblöthige Büchſenkugel, die einen einzelnen feindlichen 
Infanteriſten trifft, wird auf eine gewiſſe Entfernung hin dieſen 
noch tödten oder durch Verwundung außer Gefecht ſetzen, aber ſie 
reißt nicht mehr einen zweiten, einen dritten Infanteriſten 
um, welche hinter dem erſten in der Rotte ſtehn. Wohl aber thut 
dies eine ſechspfündige oder achtpfündige Kanonenkugel. Wenn 
nur ein einzelner Infanteriſt grade gegenüber ſtand oder ein ein— 
faches Glied von Infanteriſten, fo werden die Kanonenkugeln 
nicht mehr thun als die Flintenkugeln; ja man wird jet wahr- 
jheinlih den Flintenfugeln den Vorzug geben müſſen, da 
zufolge der Befchaffenbeit des Objectes die Wirfung nicht dadurch 
gefteigert werden faun, daß man ftatt der Klintenfugeln Kanonen 
fugeln anwendet, da ftatt jeder Kanonenfugel hundert und mehr 
Flintenfugeln abgefendet werden fünnen, da der Infanterift öfter 
hießen wird, als dies mit dem Geſchütz, welches das Ineinander— 
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greifen der Handlung mebrerer Menfchen zu feiner Bedienung vers 
langt, in derfelben Zeit möglich ift. 

Mir abjtrabiren dabei freilich von der Entfernung, auf 
welche hin gewirft werden ſoll; thun wir dies aber und nehmen 
diefelbe fo an, daß auch die Infanterie auf fie hin nicht der Wir: 
fung baar ift, jo fönnen wir fagen: gegen Truppen tft die Wir 
fung von Artillerie Durch die Wirfung von Infanterie erſetzbar. 
Augleidy aber dürfen wir hinzufügen: jegrößer die geſchloſ— 
jenen Maffen werden, auf welche gewirkt werden fann, mit 
deſto mehr Nußen kann die Artillerie gegen feindliche Truppen 
jtatt der Infanterie verwendet werden. 

Wir haben nun ferner gefehen, wie vielfach im Gefechte die 
Truppen von Deckungen Gebrauch machen fönnen, jei es in. der 
Borbereitung, ohne daß fie noch wirfen können und jollen, ledig: 
lid) um dem Kampfplaß, der für fie beftimmt iſt, nicht zu fern in 
Bereitfchaftzu stehn, ſei esim Gefechte felbit, indem fie 
aus dem Verſtecke diefer Deckungen heraus fenern. Sicherlich fann 
es dann wünfchenswerth werden, dag man fürden Feind ſolche 
Dedfungen, wie Mauern, Erdwälle unnütz mache, und dies fann 
zunäcit Dadurch geſchehen, daß man fie zerſtört, fei es übrigens 
nur, um mıun die bisher hinter ihnen verſteckten feindlichen Trup— 
pen treffen zu fönnen, fei es um mit der blanfen Waffe in die 
Deckungen einbrecen zu können, indem die Dedungen zugleich 
Hinderniffe der Bewegung abgaben. 

Zur Zerftörung nicht ganz unbedeutender natürlicher 
oder künſtlicher Dedungen reichen aber die Infanteriegeſchoſſe 
niemals aud, dazu gebören maſſenhaftere Gefchoffe und 
dieſen entiprechend größere treibende Kräfte. Dazu ift Artilles 
rie nothwendig und für den Zweck der Zeritörung von Dedungen 
aller Art würde die Artillerie ſelbſt dann unentbehrlich fein, 
wenn das Infanteriegewehr verhältnißmäßig viel mehr vervoll- 
fommmet würde als das Geſchütz. 

In der Schußmweite möchte jegt das Infanteriegewehr dem 
Geſchütze gleichfommen fünnen, doc niemals in Bezug auf die 
Wirkungen, welche von der Maffe der einzelnen Geſchoſſe abs 
hängig find, 
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Man erinnert fi, daß vor furzer Zeit Das Infanterie— 
gewehr das Geihüg tn verhültnigmäßiger Bervollfommmung 
überflügelt batte, und dab die Artillerie fürchtete, nicht mebr 
gegen die Infanterie auffommen zu fönnen, weil Diele in Bezug 
auf die Schußweiten ibr nahezu gleichfime. Es war damals, 
ald zwar die gezogenen Infanteriegewehre in immer fteigender 
Zahl überall in die Armeen eingeführt wurden, Das Vertrauen aber 
auf die Möglichkeit, das Ziehen der Läufe auch auf das grobe 
Geſchütz anwenden zu fünnen, noch fehr gering war. — Die 
Maffe des Artilleriegeichoffes fonnte jedoch das Infanteriegeſchoß 
niemals erreichen ; entbehrlich wäre daber die Artillerie auch Dann 
nicht geworden, wenn nicht bald überall Die gezogenen Kano- 
nen eingeführt worden wären, wenn nicht auf Diefe Weile in 
allen Beziehungen die Artillerie in ihr altes Verhältniß Des 
Uebergewichtes der Feuerwirkung zur Infanterie zurüdgebracht 
worden wäre, 

Erwähnen wir dabei zugleich, daß die Artillerte unter allen 
. Umftänden in Bezug auf die Schußweiten durch ein Berbältnig 
im Bortheil tft, welches niemals ohne Einfluß auf die Wahrichein- 
lichfeit des Treffens bleiben fann. Das abzufenernde Anfanterie- 
gewehr hat feine Stüße in der Hand des Anfanteriften und tft von 
jeder Bewequng Ddeffelben, das heißt auch von jeder Gemüthsbe— 
wegung des Mannes abhängig, möge fie fommen woher fie wolle, 
und möge fie fein, welcher Art fie wolle. Die Maschine des Ge— 
Ichüßes dagegen hat ihre Unterlage in dem fühlen, gefühlloſen 
Boden, der unbeweglich it. Dies muß augenfcheinlich auf Die 
Sicherheit des Treffens zu Gunsten des Geſchützes 
von dem erbeblichiten Einfluß fein, 

Bisher haben wir ftetS angenommen, daß, wie das Geſchoß 
der Infanterie fo dasjenige der Artillerie ein volles, folides 
jet, fo daß es ſich, möge es übrigens eine Kugel, oder eylindrifch, 
oder ein Spißgeichoß fein, von dem der Infanterie nur durch Die 
größeren Dimensionen untericheidet. 

Diefe größeren Dimenftonen aber geben zu einer 
andern Geftaltung des Geſchoſſes der Artillerie bequeme Ge— 
legenbeit. 
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Statt in das Geſchütz ein einziges großes Geſchoß 
zu laden, fönnen wir Daffelbe mit einer Anzahl Eleinerer Gefchoffe 
laden, deren jedes noch die Maſſe mindeitens eines Infanteries 
geichoffes hat. Wir können dieſe kleinen Geichoffe in eine Blech— 
büchſe einfchließen, welche von der Geſchützladung nicht blos vore 
wärts getrieben, jondern auch noch im Rohre zerriffen wird, fo daß 
nun unsere Fleinen Gefhoffe — Kartätſchen — nad verſchie— 
denen Richtungen bin fich gegen den Feind zu zerftreuen und die 
Bahnen der äußerften ungeführ einen Kegel einfchließen. Auf diefe 
Weiſe können wir mit einem Schuffe der Artillerie fo viel wirken, 
als mit den Schüffen von 30, 60 oder mehr Infanteriften, je 
nach der Zahl der Gefchoffe, welche in die Kartätſchbüchſe einge: 
ichloffen werden, Hier ift alfo nicht auf die Wirkung der Maffe 
eines Geichoffes, ſondern auf eine Bielbeit fleinerer 
Wirkungen gerechnet; durch die Anwendung des Kartätich- 
ſchuſſes eignet fih Die Artillerie die Wirfungsweife der Infan— 
terie in gewiffen Maße an und feßt fich für vorfommende Fälle 
in den Stand, nicht blos auf dicke geichloffene Maffen feindlicher 
Truppen, Sonden auch auf flabe Linien oder lofe 
Schwärme zu wirfen. 

Daffelbe fann aber aud) auf andere Weife erreicht werden, 

Statt nämlich das einheitliche Geichoß aus einer vollen Mafle 
zu conftrniren, conitruirt man es als Hohlgeſchoß, was feine 
großen Dimenfionen zulaffen, füllt Das Innere des Geichoffes mit 
Bulver, der Sprengladung, verfiebt es mit einer Vorrichtung, 
dem Zünder, welcher die Sprengladung am Ziele zündet und 
ladet e8 jo ins Geſchütz. Wenn nun die Sprengladung entzündet 
wird, jo zerreißt das Geſchoß in mehrere Stüde, Sprenaftüde, 
und jedes einzelne von Diefen wirft ungefähr wie eine Kartätid)- 
fugel. Der Zünder ift entweder ein Zettzünder oder ein Per— 
euffionszünder (Goneuffionszünder). Der Zeitzünder 
ift ein folcber, welcher eine gegebene Zeit nachdem das Geſchoß das 
Rohr verlaffen hat, die Sprengladung entzündet, Und diefe Zeit 
muß fo berechnet fein, daß die Erplofion grade, wenn das Geſchoß 
am Ziele ankommt oder unmittelbar nachher erfolge. Der Per— 
cuffionszünder bringt die Grplofion hervor durch den 
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Aufſchlag auf einen widerſtehenden Körper und wie ſich von ſelbſt 
verſteht, wird vorausgeſetzt, daß er auf einen Punkt des Zieles 
aufſchlage oder doch ſehr nahe demſelben. Iſt dies nicht der Fall, 
ſo wird das Geſchoß zwar explodiren, aber den beabſichtigten 
Schaden nicht anrichten. 

Dieſe Hohlgeſchoſſe find auch ganz vortrefflich zur Zer— 
ſtörung von Deckungenz indem ſie nämlich in die deckenden 
Gegenſtände eindringen und nun innerhalb derſelben explodiren, 
wirfen fie zugleich als Minen und reißen bedeutendere Stüde der 
Deckungen heraus, als ein Bollgefhoß fönnte, 

Gegen Dedungen von fehr großer Widerftandskraft kann 
man auf die Minenwirfung nicht rechnen. Hier kommt es darauf 
an, daß das Kraftmoment des Gefchoffes im Augenblid des Auf- 
treffens ein fehr bedeutendes jet, was man hauptſächlich Durch Die 
große Maſſe erreicht, die man dem Gefchoffe giebt. Gießt man 
nun ein Bollgefchoß, ftatt e8 mit einer Sprengladung zu füllen, mit 
einem Metall von bedeutendem fpecififchen Gewicht aus, fo erhält 
Dafjelbe eine große Maffe und wird dadurch geeignet, beijpiels- 
weise ſtarke Eifenpanzerumgen zu durchichlagen, wie fie ges 
genwirtig in der Marine bei den Panzerſchiffen Anwendung 
finden und wie fie auch in der Krieasbaufunft fchon vorfome 
men und wahrfcheinlich immer mehr vorfommen werden. 

In Gegenftände von minderer Härte, Mauern, Erdwälle, 
dringen auch die Hohlgeichoffe ein und fie haben, auch mit Percuſ— 
ſionszündern verfeben, foviel Zeit einzudringen, ehe die Exrplofion 
erfolgt, daß die Minenwirfung zur Geltung fommen kann. 

gerner fann man nun Die Hohlgeſchoßwirkung mit der 
Kartätfhwirfung verbinden, Dies gefchieht bei der Ans 
wendung der Shrapnels. Man giebt bier dem Hoblgeihoß 
Ihwächere Wände, als es für gewöhnlich bat, und benugt Den 
hohlen Raum zur Füllung mit einer fchwachen Sprengladung und 
außerdem mit fleinen Kugeln, gewöhnlich von Blei. Man verfieht 
endlich Das Geichoß mit einem Zeitzünder. Die Sprengladung 
joll nur eben ftarf genug fein, die Wände des Hohlgefchoffes ges 
nügend zu zerreißen, um den Bleifugeln Raum zu geben. Sind 
die Wände durch die Exploſion der Sprengladung zerriffen, fo 


an 


fönnen nun einerjeits Die Sprengftüde dem Feinde Schaden thun, 
andererfeitS und vorzugswetfe aber follen es die Bleikugeln, Die 
in der Hauptrichtung weiter gehn, welde das Geſammtgeſchoß vor 
der Grplofion batte, ſich Dabei aber wie die Kartäticben in den 
Grenzen eines Kegels zeritrenen. Damit das Shrapnelgejchoß die 
beabfichtigte Wirfung babe, muß es nicht blos in einer gewilfen 
Entfernung, deren Unterfchtede innerhalb ſehr enger Grenzen lie 
gen, vor dem Ziele, den zu treffenden Truppen, crepiren — 
Spreugintervall — fondern auch in einer gewiffen Höhe, — 
Sprenghöhe — über dem Ziele, für welche gleichfalls nur un: 
bedeutende Abweichungen jtatthaft find. Die Anwendung der 
Shrapnels jegt Daher ein befonders genaues Schäßen oder 
Meſſen der Entfernungen und ein jehr genaues Tem— 
piren — Abmeffung der Brennzeit — der Zünder voraus, 

Endlih nun kann man den Hoblaeichoffen befondere Ein- 
richtungen geben, wodurd fie zu Brandgeſchoſſen werden, 
fähig, leicht entzündbare Gegenitinde, Strohdächer, Holzwerk 
u. ſ. w. in Brand zu feßen. 

Man kann auch bejondere Geſchoſſe als Leuchtgeſchoſſe 
herrichten, die an einem beſtimmten Punkte niederfallen, hier mit 
heller Flamme brennen und die Gegend, wo ſie niedergefallen ſind, 
in einem beſtimmten Umkreiſe beleuchten. 

Möge nun das Geſchoß, welches man anwendet, fein, welcher 
Art es wolle, damit es wirfe, muß es vor allen Dingen den Punkt 
treffen, welchen es treffen wollte, oder die Fläche, den Körper, 
welchen e8 treffen follte. 

Die Treffwahrſcheinlichkeit wird wefentlich bedingt 
durd die Conſtruction der Geſchütze, durch Die Bedienung, durch 
die Aufftellung und durch die Dimenjionen des Zielobjectes, das 
Verhältniß der Aufitellung des Gejchüges zum Object. 

Nach kurzem Schwanfen jcheint man gegenwärtig überall ent: 
Ihlofien, ausichlieglih gezogene Geſchütze anzuwenden, 
Die einzige nicht zufällige Ausnahme bilden nur noch die Mörfer, 
welche nur im Feftungsfriege, nicht im Feldfriege zur Anwendung 
fonımen. Im Feldfriege werden wir es bald ausfchlieglich mit 
den gezogenen Geſchützen zu thun haben. Als anfıngs der Ge- 
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danfe der Einführung der gezogenen Geſchütze angeregt ward, 
glaubte man durch fie auch im Feldkriege die glatten Geſchütze 
nicht völlig erfegen zu können und diefe legteren für befondere 
Schußarten neben den gezogenen beibehalten zu müffen. Heut 
aber wird Dies nicht mehr für nothwendig aebalten. 

In der That fann man bet zweckmäßiger Conftruction aus 
den gezogenen Kanonen jeßt ſchießen und werfen Hohlge— 
ſchoſſe einfacher Art, ausgefüllte Hohlgeſchoſſe (alſo 
aus Hohlgefhoffen durch Füllung, fei es mit Metull, ſei es mit 
Sand oder ſonſt einem Stoff erzeugte Vollgeihoffe), Shrap 
nels, Brandgeſchoſſe, endlich fann man aus ihnen Büchfenz“ 
fartätichen ſchießen. Für dieſe legteren fommen freilich die 
Züge des gezogenen Gefchüges nicht in Betracht. Die Büchſen— 
fartätfchen werden aus dem gezogenen, wie aus einem glatten 
Rohre geichoffen, ohne von den Zügen geführt zu werden. 

Während das Hauptgeichoß, deffen man fich bei den glatten 
Kanonen bediente, Die Bollfugel war, it das Hauptgeſchoß für 
die gezogenen Gejchüße das Spitzhohlgeſchoß mit dem 
PBerceufftionszünder Wir wollen zunächit immer nur an 
dieſes denfen, indem wir über die Treffwahrfcheinlichfeit der ge— 
zogenen Gefchiige reden. Das erwähnte Hohlgeſchoß muß, um zu 
wirfen, nothwendig das Ziel ſelbſt mit dem erjten Aufichlage tref- 
fen; denn fowie es auf einen feiten Gegenjtand trifft, erepirt es; 
ift alfo dieſer Gegenstand nicht Das Ziel felbit, oder liegt er nicht 
wenigftens dem Ziel ſehr nabe, auf 10 bis böchitens 15 Schritt, 
jo gehn die Sprengftücde ins Leere und thun feinen Schaden, Die 
anzumwendenden Schußarten find alfo der Aufſatzſchuß und 
der Wurf. Der Ricochettſchuß, Göllerichuß oder Rollſchuß 
Darf nicht abjichtlich angewendet werden. Er fann bisweilen vor— 
fommen unabfichtlich, indem der Zünder beim erften Auf— 
ichlage die Exrvlofion nicht bewirkt und nun das Geſchoß als Voll— 
geſchoß noch einen oder einige Sprünge macht. Dieſe Sprünge 
werden überdies bei der Gejtalt des Spitzgeſchoſſes minder regel- 
mäßig ausfallen als Diejenigen einer Kugel. Da der Aufſatzſchuß 
angewendet werden muß, da man nicht Das Mittel des Rollichuffes 
hat, um die Bahn des Gefchoffes raſirender zu machen und 
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dadurch Febler in der Richtung zu reduciren, — da die Bahn der 
Gefchoffe gezogener Gefchüge bei einigermaßen bedeutenden 
Entfernungen eine jebr wenig rafirende tft, weil man bei 
den gezogenen Geſchützen nicht fo ftarfe Ladungen anwenden darf 
als bei den glatten, um die Führung des Gefchoffes durch Die Züge 
fiherzuftellen, weil man alfo die Erreichung der weiteren Entfer- 
nungen durch große Elevationen muß zu erreichen fuchen, jo fommt 
es bei den gezogenen Gefchügen auf ein fehr genaues Rid- 
tenan. 

Die Anwendung der rihtigen Elevation febt Die 
Kenntniß der Entfernung des Zieles voraus, Für die Erfennt- 
niß der Entfernung aber it man wenigftens im freien Felde auf 
das Schätzen angewiefen; mindeftens geben die Diftancemeffer, 
welche man im Felde überhaupt anwenden fann, auch nicht viel ge: 
nauere NRefultate. Wie fchwierig aber das richtige Schügen der 
Entfernungen fet, und wie die Schwierigfeiten mit der Entfernung 
zunehmen, ift befannt genug. Se größere Tiefe das Ziel hat, 
defto weniger fommt es darauf an, ob man fich ein wenig in der 
Entfernung einer Linie in ihm verfchäße oder nicht; denn trifft 
man nicht einen Punkt des Zieles, bleibt immer nod) die Möglid)- 
feit, einen andern zu treffen. Steht dem Geſchütz gegenüber eine 
500 Schritt tiefe Infanteriecolonne, deren vorderfter Trupp 1000 
Schritt vom Geſchütz entfernt ift und wir fchäßen dieſe legtere Ent: 
fernung zu 1200 Schritt und nehmen danach die Elevation, jo 
werden wir immer nod in die Mitte der Colonne bineintreffen. 
Hätten wir ftatt 1000 Schritt 800 geichäßt, fo wird allerdings 
nichts getroffen, — nun werden freilich im Felde die Diitancen 
gewöhnlich eher geringer als zu groß geſchätzt. Dies würde den 
gezogenen Gefchügen viel von ihrer Wirfungsfäbigfeit nehmen, 
wenn es Die Artillerie fich nicht zur Regel macht, der geichäßten 
Entfernung immer eher etwas zuzugeben, als davon abzunehmen. 
Unter diefer Borausfegung ftellen die tiefen Ziele fich als Die 
günftigften für die mit gezogenen Gefhügen bewaffnete Artillerie 
beraus. Da das Hohlgeſchoß, um ernftlich zu wirfen, auf 
böchitens 15 Schritt vor oder hinter dem zu treffenden Trupp cre- 
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lonnen bei der jegigen Kriegführung gewähren, von felbft. Die 
weitgeöffneten Golonnen müſſen die feindliche Artilleriewirfung 
fehr beträchtlich reduciren, 

Nicht blos wegen der richtigen Beftimmung der Elevation, 
fondern auch wegen der Beftimmung der horizontalen oder Sei— 
tenrichtung fommt es beim gezogenen Gefchüß auf eine mög— 
fihft genaue Schätzung der Entfernungen an. Wenn 
man mit dem glatten Geſchütz arbeitet, fo nimmt man an, daß das 
Geſchoß in der Richtung der Seelenare fortgefchleudert werde. 
Dies ift nicht ganz wahr, vielmehr weichen die Kugeln von diefer 
Richtung ab, aber fie thun das bald nach rechts, bald nad 
links, in Folge des Spielraums, der ungleichen Vertheilung der 
Maffe in der Kugel und der daraus hervorgehenden Kugelan- 
ichläge. Beim glatten Geſchütz it alfo die Richtung der Seelen 
are die Durchſchnittsrichtung, in welcher die Kugeln das 
Rohr verlaffen, und man giebt dem glatten Gefchüg folglich Die 
Horizontalrihtung grad aufdas Ziel los. 

Ganzanders verhält es fich beim gezogenen Geſchütz, 
bei welchem die Derivation in Betracht kommt. Jedes Ge— 
Ihoß, welches aus einem gezogenen Gefchüß gefchleudert wird, 
weicht immer nach derſelben Seite ab und zwar nach rechts 
bei dem rechts gezogenen, nad links bei dem links gezogenen Ge- 
ſchütz. Eine Modification diefer Abweichung findet nur etwa Durch 
die Gegenwirfung des Windes flat. Auf mäßige Entfer- 
nungen tft die Derivation unbedeutend und wenn man 
gegen breite Fronten, nicht auf einen einzelnen Punkt feuert, kann 
man fie ganz vernachläfftgen; auf große Entfernungen darf man 
fie dagegen nicht mehr vernachläffigen, muß vielmehr das rechts— 
gezogene Gefhüs auf einen Punkt linfs von dem Ziele richten, um 
das leßtere zu treffen, Die gezogenen Geſchütze find zu dieſem 
Zwed mit jeitwärts verfchiebbaren Auffaßvorrichtungen verfeben. 

Das Gefchoß des öſterreichiſchen gezogenen Vier— 
pfünders weicht auf eine Entfernung von 1000 Schritt erit 
Al, Fuß rechts ab, auf 2000 Schritt Schon 30 Fuß und auf 4500 
Schritt 400 Fuß, alfo um die ganze Front eines mäßigen Batail- 
lons in Linie, fo daß man grad auf die Mitte defjelben richtend, 


— — 


ohne Berückſichtigung der Derivation, gar nichts 
treffen würde. 

Da nun das rechte Richten der gezogenen Geſchütze ziemlich 
complicirt iſt, wird es ziemlich häufig vorkommen, daß die erſten 
Schüſſe nicht treffen. Sie ſind aber darum nicht verloren, weil 
fie als Probeſchüſſe angeſehen werden können, nach deren 
Ausfall, der ſich ziemlich genau beobachten läßt, Correcturen 
vorzunehmen ſind. Solcher verlorenen Schüſſe aber will man be— 
greiflicherweiſe ſo wenig als möglich haben. Die Wahrſcheinlich— 
keit, daß ſie in größerer Zahl nothwendig werden, ſteigt aber im 
Berhältniß der Entfernungen, auf welche man feuert, und im 
Verhältniß der Zahl der Aenderu ngen, die in den Beziehun— 
gen zwifchen Der Aufitellung des Geſchützes und dem Ziele 
vorfommen, 

Aus dem eriteren Grunde wird man nur in den allerfeltenften 
Fällen die ganze Tragweite der gezogenen Gefchübe aus— 
ungen. Der öfterreichifche gezogene Vierpfünder 3.3. hat eine 
größte Schußweite von 4500 Schritt, aber als Regel wird ange- 
nommen, daß man Hohlgeſchoſſe aus ihm nur auf 1500 Schritt 
Ichießen foll. Ausnahmen müfen aber freilich zugelaffen werden. 
In den Avantgardegefechten z. B., wo es darauf anfommt, die 
Entwidlungen des Feindes von vornberein zu ftören, wo man 
feine tiefen Eolonnen auf große Entfernungen hin überfiebt, darf 
man ohne Zweifel auf weiter als 1500 Schritt feuern, um fo den 
Bortheil auszunugen, welchen die gezogenen Geſchütze Durch ihre 
großen Tragweiten bei verbältnißmäßiger Sicherheit des 
Treffens geben. In der That find felbit in dem deutſch-däni— 
ihen Kriege von 1864 die öfterreichifchen Vierpfünder auf viel 
größere Diftancen als 1500 Schritt in allen Gefechten zeitweile 
gebraucht worden, obaleih man annehmen follte, Daß Das bededte 
Terrain Schleswigs und Jütlands ſchon der Umfhau auf 
weite Entfernungen große Schwierigkeiten entgegengeftellt habe. 

Die Nenderungen in dem Berhältniß der Aufftellung un- 
feres Geſchützes zum Ziele beberrfchen wir nur einfeitig, alfo 
nur unvollfommen; wir fönnen die Aufftellung unferes Ge- 


ſchützes möglichft lange beibehalten, nachdem wir fie einmal ge: 
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nommen, wir können die Ortswechſel für unſer Geſchütz auf ein 
Minimum reduciren, aber inſofern wir es mit beweglichen 
Zielen, alſo mit feindlichen Truppen zu thun haben, können wir 
nicht verhindern, daß dieſe ihren Ort und durch Evolutionen 
ihre taktiſchen Formen verändern. 

Obwohl wir dieſes Verhältniß nur einſeitig und unvoll— 
kommen beherrſchen, iſt es doch räthlich, den Vortheil, ſoweit 
wir es vermögen, auf unfere Seite zu bringen. Wir werden da— 
ber fuchen, für unfere Geſchütze ſolche Aufitellungen zu wählen, in 
denen wir vorausfichtlihd Iange Zeit verbleiben fünnen, obne 
aller Wirkung baar zu werden. 

Dergleichen Aufitellungen finden wir nun vorzüglich auf Er— 
höhungen irgend welcher Art, Dämmen, Hügeln u. 1. w., von 
denen wir eine möglichit weite Umschau haben, fo daß, wenn auch 
ein Treffobject fih uns entzieht, Doch dafür wieder andere unter 
ziemlich ähnlichen Umftänden in den Bereich unferer Wirkungs— 
ſphäre treten und wir neu zu probiren feine Veranlaffung haben. 
Alle Erhöhungen erhalten für die Aufftellung der gezogenen Ge— 
Ihüge heut einen um fo größeren Werth, als die Eultur die civi- 
lifirten Zänder Europas mannigfah bededt bat und in immer 
fteigendem Maße bededt. Zritt zu dem Vortheil der höheren Stel- 
fung auch noch diefer, daß das Borterrain frei, eben, von 
bartem Boden ift, fo daß die einfchlagenden Hohlgeſchoſſe mit 
PBercuffionszündern wirflih explodiren, nicht etwa einfchlagen, 
ohne zu explodiren, fo ift es defto beffer. Immer aber, auch wenn 
dieſe günftigen Verhältniffe fich nicht finden, wird man auf der 
Höhe ftebend eine relativ weitere Umſchau haben, als in der 
Tiefe. Die hohe Stellung zu vermeiden, bat man bei Anwendung 
der gezogenen Geſchütze viel geringere Veranlaffung, als bei Ans 
wendung der glatten. Denn bei der leßteren ſpielt der Rico- 
chett- und Rollichbuß oder Wurf eine bedeutende Rolle, bei An: 
wendung der gezogenen aber it das, wie wir faben, nicht 
der Fall, 

Auf höheren Stellen des Terrains wird man nun auch mit 
mehr Wahrfcheinlichkeit als an tiefern diejenige Bodenbeihaf- 
fenheit finden, welche der Bedienung des Gefchüges und folglich 
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dem Treffen günftig ift, einen harten, feften Boden, welder 
das Vorbringen des Geſchützes erleichtert, ihm eine fefte Unterlage 
giebt, in welche die Räder fich nicht eindrüden. Man wird dann 
nur noch darauf zu fehen haben, daß die Berührungspunfte der 
Räder und des Laffetenfchwanzes jedes einzelnen Geſchützes mit 
dem Boden in möglichſt horizontaler, mindeftens nicht nach 
einer Seite, nach rechts oder links geneigter Ebene liegen, — welcher 
Bedingung meiftens leicht zu entſprechen ift, wo überhaupt ein 
höher gelegenes Plateau fich vorfindet, das Raum für die Aufftel- 
fung von mehreren Gefchüßen bietet. 

Nicht allzufelten mag man an fich bewegliche Ziele, — alſo 
feindliche Truppen vorfinden, welche durch das Berhältniß, in 
welchem fie fich befinden, Doch für längere Zeit an denfelben Platz 
gefejjelt find, indem ihnendie Behauptung eines Terrain 
abichnittes zugewiefen tft, oder auch indem fie inder Reſerve 
ſtehen. Solche Truppen werden dann günftige Ziele auch auf 
fernere Diftuncen als die für Die wirffame Schußmeite der 
Regel nach zugelaffenen. Und indem man fie ſchon auf größere 
Dittaneen beſchießt und die rechte Höhen: und Seitenrichtung er: 
probt, gewinnt man den Vortheil, Daß, wenn nun dieſe Truppen 
fih in Bewegung feßen, fei es nach vorwärts, rücdwärts oder feit- 
wärts, man für Die Fortſetzung des Feuers Die Höhen- und Seiten: 
richtung nur proportionell zu verändern braudt. 

Wie wir gefehen haben, find alle Truppen, welche ſich entweder 
vertheidigungsweife verhalten follen oder in der Referve ftehn, 
veranlagt, möglichfte Defung zu fuchen, fich der Wirkung des 
directen Schuffes zu entziehen. 

Wir können nun gededte feindlihe Truppen, deren 
Daſein wir nur vermutben, ohne fie beftimmt zu fehen, immer 
nod mit dem indirecten Schuffe oder dem Wurfe treffen. 
Man darf von dem legtern niemals die gleichen Refultate erwarten, 
wie vom Directen Schuffe, wie das an fich klar ift, kann ihn aber 
für viele Verhältniſſe gar nicht entbehren, wenn man fi nicht 
jeder Wirfung begeben will. 

Die gezogenen Kanonen haben nun den großen Bor: 
theil, daß fie bei ihrer verhältnißmäßigen Kürze ſich ebenſowohl 
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für den Wurf als für den Schuß eignen, während man bei der 
Anwendung der glatten Kanonen im Feldfriege immer nod) ge 
zwungen war, fürzere Gefchüge befonderer Gonftruction, Die 
Haubigen, mitzuführen, um vorfommenden Falls auch wer- 
fen zu fönnen. Bei den gezogenen Gefhügen führt man nur eine 
Anzahl von Wurfpatronen mit fib, d. b. Patronen mit 
Ihwächeren Ladungen als Die Schußpatronen, Während die 
legteren an Pulver etwa 1/, bis 1/, des Geſchoßgewichtes ent: 
halten, fommt auf die Wurfpatronen nur ungefähr ein Zwanzig- 
ftel. Aus dem öfterreichifchen Vierpfünder kann man nod bis auf 
2000 Schritt, fei es gewöhnliche Hohlgeichoffe, ſei es Brand- 
gefchoffe werfen; der Shrapnelfchuß reicht mit Erfolg noch bis auf 
1500 Schritt, der Kartätſchſchuß, für welchen die Züge nicht in 
Betracht fommen, auf 400 Schritt, 

Für gewöhnlich wird aus den gezogenen Geichügen der 
Hohlgeſchoßſchuß angewendet; neben ihm ſteht der Hohl— 
geſchoßwurf gegen gededte Truppen und gededtes Material; 
der Shrapnelfhuß darf vorzugsweife nur Dort gebraucht wer: 
den, wo wir ung in der Bertbeidigung befinden, unfere Ge— 
Ihüße lange diefelbe Aufitellung bebalten können, und wir Mittel 
haben, die Entfernungen, auf welde wir wirfen follen, ge— 
nau zu ſchätzen oder felbit zu meffen, wo wir fie nidht gar 
von früherher fennen, Der Kartätſchſchuß wird vorzugsweife 
angewendet, wo feindliche Truppen unferer Artillerie dDrobend auf 
den Leib fonımen und noch im legten Momente wirkſam abgewiefen 
werden follen. Die Benugung des Schuffes oder Wurfes mit 
Brandgeſchoſſen ergiebt fi aus der Wirfungsweife diefer 
Geſchoſſe und aus dem Vorhandenjein von Zielobjecten, welche 
diefe Wirfungsweife überhaupt zulaffen, von felbft. Der Schuß 
endlich mit ausgegoffenen oder jonft wie gefüllten Hohl— 
geſchoſſen fann lediglich zur Bewältigung von ftarfen, fpröden 
Dedungen auf nicht bedeutende Entfernungen verwendet werden. 

Durchaus nicht gleichgültig kann für die Wirfung der Artillerie 
das Berhältniß der höchſtmöglichen Geſchwindigkeit des 
Feuers fein, wie felten man auch in den Fall fommen mag, die 
höchſte Gejchwindigfeit auszunußen. 
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Mit vierpfündigen gezogenen Vorderladungsgefchügen bei 
guter Bedienung kann man auf Entfernungen bis zu 2000 Schritt 
zwei Hohlgeſchoßſchuß in der Minute abgeben; auf fleine 
Entfernungen, bei denen die Derivation nod feine Rolle 
fpielt und wenn die Geſchütze bereits eingeichoffen find, fönnen 
drei Schuß in der Minute gethan werden, mit Shrapnels 
niemals mehr als zwei Schuß, mit Büchſenkartätſchen drei, 
allenfalls auch vier Schuß. 

Die gezogenen Kammerladungsgeihüge haben 
ohne Zweifel Manches vor den Borderladungsgefchüßen voraus; 
fie übertreffen die legteren in der Sicherheit des Schuffes und ihre 
Bedienung hinter Dedungen ift leichter und bequemer als diejenige 
der Vorderladungsgeihüge. Trotzdem haben die meisten Mächte 
mindeftens für den Feldkrieg die Kammerladungsgeſchütze noch nicht 
adoptiren wollen. Es wird nämlid gegen fie geltend gemacht, 
daß der Kammerverſchluß troß aller gemachten Erfindungen noch 
immer vielen Zufällen ausgefeßt ſei, die dahin führen fönnen, das 
Geſchütz gerade im enticheidenden Moment gefechtsunfähig zu 
machen, Daß die Gonitruction wie Die Bedienung der Vorder: 
ladungsgefhüße viel einfacher feien und daß diefe Vortheile beim 
Feldgeſchütz jedenfalls mehr werth jeien, als die größere Treff- 
fiherheit der Kammerladungsgefchüge, Die man doch im Feldfriege 
nur in den allerfelteniten Füllen werde ausnußen fönnen. Ob 
man bei diefen Anfichten ftehn bleiben werde, muß Die Zu— 
funft lehren. | 
Don ber Beweg- Wir haben bisher immer nur von dem Gefchüß 

lichfeit der Ar: : 
tiflerie. geredet, welches fib auf einem gegebenen 
Punkte befindet, von deffen Wirfung, von den Bedingungen, die 
aus dieſem nächften Verbältniß für das Gefecht der Artillerie fich 
ergeben mögen. Wir wollen jegt auf Die Bedingungen und Ver: 
hältniffe des Ortswechſels, auf die Beweglichkeit der Ge: 
fhüße übergehn. 

Betreffs der Beweglichkeit laſſen ſih drei Stufen der 
Anforderungen fofort unterfcheiden: 

1) das Geſchütz bleibt immer an derfelben Stelle ftehn und 
die Fähigkeit eines Ortswechſels wird von ihm gar 
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nicht verlangt, nachdem es einmal an den Punkt gebracht worden 
oder auch an dem Punkte jelbit angefertigt worden iſt, von 
welhem aus es zu wirfen beftimmt iſt. Dieſer Fall ift im 
Feftungsfriege denkbar, Und wenn wir auch die heutigen 
Pulvergefhüge nicht wohl an den Punkten anfertigen fünnen, 
von denen aus fie wirfen follen, alſo 3. B. auf den Wällen oder 
in den Gajematten der Zeitungen, fo gab es Doc allerdings vor 
Anwendung der Pulvergeſchütze eine Zeit, in der auch dieſer 
Bedingung genügt werden fonnte; 

2) das Gefhüg muß transportirt werden fönnen 
an den Ort, wo es wirfen foll, es muß auf den Kampfplaß ge: 
bracht werden fünnen und vielleicht auf jehr weite Entfernungen 
bin. Aber von dem Orte, wo es conjtrutrt oder aufbewahrt 
wurde, nach dem Kampfplage bin, braucht es niht als Ge— 
ſchütz, welches in jedem Augenblid, auf jedem Punfte des Weges 
als ſolches verwendbar tft, geichafft zu werden, [ondern nur 
als transportfühiger Zransportgegenftand (Es 
fann alfo während der Ueberfiedlung beifpielsweile in feine Bes 
jtandtheile zerlegt fein, um auf dem Kampfplage erſt wieder zu = 
jammengefegt zu werden; es find für den Transport nicht 
Diejenigen Wege zu wählen, auf welchen es je nach den Umftänden 
auf jedem Punkt in Gebraud fommen fönnte, fondern diejenigen, 
auf welchen Die Drtsveränderung am bequemiten be 
werfitelligt wird, infofern man das Geſchütz rein als eine Fracht 
betrachtet. Dieſes Verhältniß findet fidh bei dev Belagerungs- 
artillerie; 

3) das Gefhüg ſoll nicht blos vom Orte feiner Herftellung 
oder Aufbewahrung als Fracht nah dem Kampfplage geichafft 
werden, jondern e8 joll auf jedem Bunfte feines Weges 
als Geſchütz brauchbar fein, welches nur aufgeitellt werden 
darf, um dann fogleich in Thätigfeit zu treten; es foll auch auf 
einem gegebenen Kampfplaße alle Bewegungen 
ausführen können, die nöthig find, damit e8 andere Truppen ftets 
wirkſam unterftügen fönne, ohne fie jemals zu hindern. Diefe 
Forderung ift in der neueren Zeit für die Feldartillerie auf: 
geftellt worden. 
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Alle Drei Forderungsitufen waren bereits durchge: 
macht worden, ehe noch das Pulver feine Anwendung im 
Kriege gefunden hatte. Als zuerft Geſchütze gebraucht wurden, 
da beherrichte die Artillerie, wie es ganz natürlich war, das Ge— 
jeß der größten Wirkung mit dem einmal aufge: 
ftellten Geſchütz. Man conftruirte das grobe Geſchütz der 
Gatapulten und Balliften urfprünglih ja, um Wirfungen auf 
Dedungen von beträchtlicher Widerftandsfraft zu erzielen, gegen 
welche die Geſchoſſe des Fußvolks fih ganz wirkungslos erzeigen 
mußten. Das fchwere Geſchütz fam alfo urfprünglih nur im 
Feltungsfriege zur Verwendung und jowohl bei der Berthei- 
Digung als der Belagerung brauchte man an feine Beweglichkeit 
feine großen Anforderungen zu ftellen. Uber in der fpäteren Zeit 
fand man allerdings, Daß auch in vielen Fällen des Feldfrieges 
und felbft in der Feldſchlacht das Gefchüg von großem Nußen 
fein fönne, und fo finden wir denn fchon lange vor der Ein: 
fübrung, des Pulvers, nämlich in der fpäteren römifchen 
Kaiferzeit eine fahrende Keldartillerie in den fogenannten 
Garroballiften, welche geeignet waren, den Bewegungen der 
andern Truppen auch aufdem Schlacdtfelde zu folgen. 

Im fpäteren Mittelalter ging Diefe Entwidlung wieder 
verloren, 

Als die Bulvergefhüge in den Krieg eintraten, war 
Alles auf den urfprünglidhen Zuſtand zurüdgeführt; Die 
Pulvergefhüge waren Feſtungs- und DBelagerungsges 
fhüße, und man legte den Hauptwerth, ja eigentlich den 
ganzen Werth auf die Wirkung des Geſchützes an 
Ort und Stelle, nidht auf die Fähigkeit zum Stellungs- 
wechjel. Allerdings benugte man nun auch bald wieder das fchwere 
Geſchütz in den Feldſchlachten; aber wenn wir im 15., ja 
nod) faſt Durchgehends im 16. Zahrhundert die in den Feldichlachten 
auftretende Artillerie genau betrachten, fo können wir in ihr faum eine 
Feldartillerie erfennen und anerfennen. Vielmehr wird fie 
wie Belagerungsartillerie behandelt. Man verlangt von ihr, daß 
fie auf das Schlachtfeld transportirt werden fönne, aber 
ift fie Dort einmal aufgeftellt, fo bleibt fie ſtehn; ihre Wir— 
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fung ift auf einzelne Momente bejchränft; fie befindet fich nicht in 
rechtmäßiger Ehe mit den andern Truppen. Dies ift die Regel, 
die einzelnen wenigen Ausnahmen aus den italieniſchen 
Kriegen zu Anfang des 16, Jahrhunderts, aus dem ſchmalkal— 
diſchen Kriege find befannt genug; fie beitätigen nur die Regel. 
Indeſſen Fonnte es nicht fehlen, daß den erleuchteten Geiftern, 
deren fih grade in jener Zeit fo viele im Kriegsdienfte zeigten, 
alle Uebelftände auffielen, welche ein ſolches Verhältniß bot, von 
denen z. B. Das Verlorengehen der Artillerie in jeder verlormen 
Schlacht feiner der geringften war, daß ihnen ebenfo alle Vortheile 
Elar wurden, die fih aus der Möglichkeit, Daß die Artillerie 
mit den übrigen Truppen mandvrire, ziehen laffen 
würden. Die Artillerie manövrirfähig zu machen, alfo in 
jeder Beziehung beweglich zu machen, dahin wurde geftrebt. Aber 
der Sache ftellten fich nicht geringe Hinderniffe in den Weg und es 
dauerte jehr lange, bis man auch nur daran denken durfte, Die- 
jenigen Anforderungen an die Manövrirfähigkeit der Keldartillerie 
zu jtellen, zu denen man heut gelangt ift. Es galt gar nicht blos, 
nur die techniſchen Schwierigfeiten zu überwinden; es galt auch 
Die Artillerie aus den Klauen der Zunft zu reißen und fie zu einer 
wirflihen Waffe, zu einem militärifhen Corps zu machen. 
Dies lag den meisten Leuten noch am Ende des 16, Jahrhunderts u n= 
endlich fern, — und diewohlthätige Rolle, welche grade in dieſer 
Beziehung dieBrigade- oder Negimentsartillerie gefpielt 
hat,{welche ja urfprünglich nur als militärifche Artillerie neben Die 
Conſtabler- oder zunftgewerbliche Artillerie geftellt wurde und 
diefer allmälig Terrain abgewinnen mußte, ift bis auf den heutigen 
Tag nod zu wenig gewürdigt, weil man fih heute ſchwer in 
jene. alten, durchaus andern Verhältniffe bineindenfen fann und 
nur zu geneigt ift, fich fälſchlicher Weife die Artillerie des 16, Jahr— 
bunderts als eine Waffengattung vorzuftellen, was fie in Der 
That nicht war. Die tehnifhen Schwierigfeiten, das Zunft— 
wesen früberer Zeiten, die Rüdfichten auf eine erböbte 
Wirkſamkeit, welcher man in gewiffen Grenzen die Beweglich- 
feit und Manövrirfähigkeit glaubte opfern zu dürfen, wirkten lange 
nah, bis in dieſes Jahrhundert hinein, wenn auch 
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gar nicht zu läugnen if, daß die richtigen Grundfäge immer mehr 
Boden gewannen, daß immer allgemeiner erkannt wurde, die Feld: 
artillerie müfje an Ort und Stelle wirffam und fie müffe zugleich 
beweglich fein, um zu rechter Zeit an dem richtigen Orte in 
Wirkfamfeit treten zu können. 

Die zu bewegenden Syiteme der Keldartillerie 
find Fuhrwerke, die bewegenden Kräfte find Pferde, 
Maulthiere, kurz die Beipannungen. 

Wenn man eine beftimmte Grenze für Die bewegenden Kräfte 
annimmt, fo werden die zu bewegenden Spfteme um fo beweg- 
licher fein, je leichter fie find. Die Artilleriefuhbrwerfe müffen 
dann ein beftimmtes Gewicht nicht überfchreiten. 

Die Fuhrwerke nun, welche die heutige Feldartillerie braucht, 
find: 1) Geſchütze, 2) Munitionswagen, 3) Hülfs- 
wagen zum Zransport von allerlei Borräthen außer der Munition, 
zur Ausführung von Reparaturarbeiten, alfo Vorrathswagen und 
Feldichmieden. 

Alle dieſe verfchiedenen Fuhrwerke aber müffen zufammen- 
bleiben können, damit das Ganze, welches fie repräfentiren, 
wirffam ſei. Man begreift daher nicht, wie man für die eine 
dieſer Zuhrwerßsarten ein größeres Gewicht zulaffen dürfe, als 
man für die andere geftattet. Alles, was in Diefer Beziehung 
vorgebracdht wird, berubt wejentlih auf Sophismen, mit denen 
man lediglich Sparfamfeitsrüdfichten zu verdeden fudt. 

Jedes Geſchüt wird erftvollftändig Geſchütz, wenn 
zu ihm ein Munitionswagen oder auch einige Muni- 
tionswagen, wenn zu ihm ferner ein Hülfswagen oder der nach 
dem Bedürfniß ermittelte Antheil an einem Hülfswagen 
gefügt wird, Es kommt aber nicht darauf an, das zuläffige Ge- 
fammtgewicht des Geichüßes mit feinem Zubehör zu ermitteln, 
fondern das zuläffige Gewicht eines jeden einzelnen Fuhr— 
werfs. Entfheidend ift hier das Gefhüg; wenn gefun— 
den worden. ift, wie jchwer das Geſchützfuhrwerk fein dürfe, 
fo ift auch das zuläffige oder zweckmäßige Gewicht aller andern 
einzelnen Fuhrwerke, der Munitions- und Hülfswagen gegeben ; 
e8 Darf das gleiche fein. 
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Das Gewicht des Gefhüsfuhrwerfes wird nun ganz 
wefentlich beftimmt durch das Gewicht des Geſchützrohres. 
Nach diefem beftimmt fich wieder die Schwere der Laffete. Aus 
der Schwere und den Dimenfionen der LZaffete beftimmen fich die- 
jenigen der Broge und die Schwere der Protze wird beftimmt 
größer fein Dürfen, als fie nach den bloßen Dimenfionen der Be- 
ftandtheile Diefes Vorderwagens fich ergeben würde, wenn man ihn 
rein als den Borderwagen betrachtet, Durch welchen Das 
vierrädrige Fuhrwerk hergeftellt wird, Eine befondere Be 
laftung der Proße wird alfo möglich, ja für die Herftellung des 
Gleichgewichts im Syitem des Fuhrwerks fann fie jogar nützlich 
und nothwendig werden. Diefe bejondere Belaftung der 
Proge läßt man heutzutage beftehen erftens in einem mäßigen 
Munittionsvorrath und zweitens in HETBELELIFRER Be: 
dienungsmannfcaft. 

Das Syſtem eines Fuhrwerks wird um jo [hwerfälliger, 
jemehbr Pferde man zur Befpannung braudt, Wenn man nur 
zwei Pferde zur Beſpannung eines Fuhrwerks braucht, To wird 
man auf jedes Diefer beiden Pferde eine größere Laft rechnen dür— 
fen, als e8 auf jedes von vier Pferden erlaubt wäre, wo zwei 
nicht gemügten, Und auf jedes von vier Pferden darf man wie: 
der mehr Laſt rechnen als auf jedes von ſechs Pferden, wenn ſechs 
Pferde erjt eine vollitändige Beipannung ausmachen würden. 
Wenn jechs Prerde 3600 Pfund ziehen, fo ziehen vier Pferde nicht 
2400 Pfund ebenfo bequem, fondern 2800 Pfund und zwei Pferde 
nicht 1200 Pfund eben fo bequem, fondern 1600 Pfund. Dies 
folgt ganz einfah aus den Geſetzen der Reibung des 
Willens Zwei Willen Iaffen ſich mit geringerem Berluft an 
Kraft auf ein Ziel richten, als vier, vier wieder mit geringerem 
Berluft an Kraft als fechs. 

Bei Kriegsfuhrwerfen, bei den meift gebräuchlichen 
Geſchützen zumal, überfchreitet man ungern Die Zahl von ſechs Be— 
fpannungspferden und man fieht mit Recht‘ einen Vortheil 
darin, wenn man fi mit vier Pferden begnügen fann. 

Das gezogene Gefhüs läßt fih nun für Die gleiche Maffe 
von Metall, Die esentfenden ſoll, viel leichter, viel weniger 
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wiegend beritellen als das glatte, und man kann Die Beipan- 
nung des gezogenen Gefchüges daher viel mehr reduciren als die 
Beipannung des glatten. Der gezogene öſterreichiſche 
Bierpfünder beifpielsweife, infoweit er nicht als Gavallerie- 
geſchütz gebraucht werden foll, obgleich er ein Hohlgeſchoß von 
61/5 Pfund Gewicht jchleudert, bedarf nur vier Pferde zu feiner 
Beipannung. 

Die ſchwerere Munition der gezogenen Gefchüge, welche 
Spiggeihoffe entienden, im Vergleich zu den glatten gleicher Ca— 
liberbenennung, führt allerdings eine verhältnißmäßig größere Be- 
laftung herbei, als fie bei dem glatten Gefchüß eintritt. Indeſſen 
dereinzelne Schuß wiegt ſtets nur wenig; man kann alfo auf 
ein Fahrzeug eine beftimmte Anzahl Schüffe verladen, welche 
grade die zuläffige Belaftung ausmachen, und es fann nun höch- 
ftens der Nachtheil entitehben, daß man auf jedes Gefchüß eine 
größere Anzabl von Munitionswagen rechnen müfle, 
aber nicht der, Daß man ein Fahrzeug fhwerer machen 
müſſe als es zuläffig ericheint, oder daß man eine größere Zahl 
von Belpannungspferden für das einzelne Fuhrwerk einführen 
müſſe, als zwedmäßig tft. Das war auch der Vortheil der 
Raketengeſchütze, als fie in das Material der europäifchen 
Feldartillerie aufgenommen wurden, »Die Raketengeſchoſſe 
waren unverhältnigmäßig ichwerer, jedes einzeln genommen, als 
die Gefchoffe für die glatten Gefhüge, aber fie waren immer 
noch leicht genug, daß felbit nur ein Mann mehrere von ihnen 
transportiren fonnte, — und ein einzelnes Rafetengeibüg 
fonnte auch von einem oder einigen Männern getragen werden. 

Die gezogenen Geſchütze find verimöge der Leichtigkeit 
ihrer Robre und der daraus folgenden Leichtigkeit ihrer Bewe— 
gung den glatten vorzuziehen, und in der Wirffamfeit 
übertreffen fie diefelben; nicht jo transportabel als die Ra- 
fetengeichüge, haben fie doch vor diefen jo außerordentliche Bor: 
züge in der Wirkſamkeit, daß die mindere Transportabilität nicht 
mehr in Betracht fommen kann. Die gezogenen Gefchüge ge 
wöhnlicher Art, Bierpfünder, Sehspfünder und Acht: 
pfünder, fönnen bei gleichem Zerrain, bei vier und bezüglich 
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ſechs Pferden Beipannung ebenfo fchnell beweat werden, als 
Truppen irgend welder andern Art. 

Die Progen der Gefchüge nehmen jegt überall einen ge— 
wiffen bemeffenen Munitionsvorratb auf, welcher dem erften 
und dringendften Bedürfnig entfpricht ; diefer Munitionsporrath 
vermindert fich allerdings beſtändig, das Geſchütz würde alfo, 
wenn feine Ergänzung ftattfände, beitändig erleichtert; indeflen, 
wo die Einrichtungen nicht Schlecht find, muß allerdings eine Er— 
gänzung Der Protzmunition aus andern Borräthen regel— 
mäßig ftattfinden, alfo zunächit aus den Vorräthen der Muni— 
tionswagen, welde mit den Batterien marfchiren, 

Die Progen der Gefchüßfuhrwerfe find außerdem jegt überall 
eingerichtet zum Transport einiger Leute der Bedie— 
nungsmannfhaft. Auf gewöhnlichen Märichen und bei 
ruhigen Bewegungen auf dem Schlachtfelde felbft braucht die Be- 
Dienungsmannichaft nicht auf die Broge aufzufigen, fondern fann 
zu Fuß geben. Nur beifchnellen Bewegungen, deren ent: 
weder zu Fuß gehende Leute überhaupt nicht fähig find oder zu 
deren Bewerfitelligung fie ihre Kräfte fo maßlos anftrengen müß— 
ten, daß fie nachher am Orte der Wirffamfeit angefommen, Die 
Bedienung nicht mehr mit der erforderlichen Ruhe und Ordnung 
und Aufmerkffamfeit verfehen fönnten, erfolgt das Auffigen. 
Da das Rohr des gezogenen Gefchüges, nach welchem alle Di- 
menfionen und Gewichte des Fuhrwerks ſich beftimmen, ver— 
hältnißmäßig leicht iſt, ſo können beim gezogenen Gefhüs auch 
bei mäßiger Befpannung fehon drei bis vier Mann der Bedienung 
zeitweife auffigen. Zeitweife find auch außerordentliche Lei— 
ftungen der Befpannung möglich, für welde fie nicht genügen 
würde, fobald diefelben zu regelmäßigen, Dauernden erhoben 
werden follten. Aber die ganze Bedienung fann das Geſchütz 
ihon deshalb nicht aufnehmen, weil dies die ganze Con— 
ftruetion, Die technifche Einrichtung des Gefchüßfuhrwerfes ver— 
bietet. 

Ueberall wird daher für den Transport der gefammten Be— 
dienungsmannfchaft heute außer dem Geſchütz noh ein Muni— 
tionswagen in Anfpruch genommen , und wenn daher die heu— 
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tige Feldartillerie das bloße Geihüg in Bezug auf Zransportabi- 
lität als ein ganzes Element betrachten darf, fo kann fie doch „taf- 
tiſch“ in Bezug auf die Wirffamfeit aufdem Schlacht— 
felde als ganzes Clement nur Die Verbindung eines 
Geſchützfuhrwerkes mit einem Munitionswagen 
anjeben. Das Auffigen von Bedienungsmannfcaft auf die 
Handpferde muß als ein ganz Ichlechtes Ausfunftsmittel bezeichnet 
werden, weil e8 immer zu einer jonft ganz unnöthigen, ganz un: 
verhältnigmäßigen Vermehrung der Zahl der Beipannungspferde 
führt. 

Ein Geſchütz und ein Munitionswagen gehören 
unabänderlich und unbedingt untrennbar zufammen, Jedes die 
fer Fuhrwerke ift allerdings für ſich beweglich, aber die beiden 
dürfen niemals von einander durch zufällige Umftände getrennt 
werden können. Sie müſſen Daher auch ihrer technifchen Einrich- 
tung nah von gleiher Mandvrirfäbtgfeit fein, 

Die Manövrirfähigkeit wird nun nicht allein bedingt 
durch die Schnelligfeit der Bewequng in grader Linie 
und aufeinerhorizontalen Ebene. Sie wird vollftändig 
erſt conftituirt, wenn zu der Schnelligkeit der Bewequng noch hin: 
zutritt die Lenkbarkeit, vermöge welcher Bewegungen unter 
icharfen Winfeln leicht ausgeführt werden fönnen, und die Bieg- 
famfeit, vermöge welcher Unebenheiten des Zerrains in deffen 
Profilrichtung leicht überwunden werden fünnen. In Diefen Be- 
ziebungen num muß die Technif Alles leiften, was überhaupt ger 
leiftet werden fann, und der erfinderische Geift unferes Jahrhun— 
derts hat thatfächlih in dieſen Beziehungen geleiftet, was nur 
irgend zu verlangen if. Man wendet unter ſehr ſcharfen 
Winkeln in horizontaler Richtung; und ohne dem feiten Zu— 
fammenhange des gefammten Fuhrwerksſyſtems zu ſchaden, hat 
man für die Verbindung von PBroge und Laffete Einrichtungen ges 
funden, welche diefen Vorderwagen und diefen Hinterwagen für 
die Ueberfhreitung von Zerrainbinderniifen faft 
unabhängig von einander erfcheinen laffen. 

Die Munitionswagen, welde in den Batterien, 
alfo in unmittelbarer Verbindung mit den Gefchügen auftreten 
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follen, dürfen fih, wie aus dem Borigen folgt, weder im Gewicht, 
noch in den Gonftructiongeinrichtungen, Durch welche Lenkbar— 
feit und Biegfamfeit bedingt werden, von den Geſchützen 
unterfcheiden. Die für die Gefhüßfuhrwerfe notbwendigen Gon- 
ftruetionseinrichtungen laffen fich in der That auch leicht auf Die 
Munitionswagen anwenden. Was die zuläffige Schwere 
der Munitionswagen betrifft, vermöge welcher allein fie den ge- 
ftellten Bedingungen entfprechen können, fo ergiebt fich leicht, daß 
ihre Bewegung zugleih die Zahl der Schüſſe feftitellen muß, 
welche ein Munitionswagen transportiren fan, Der Munitions- 
wagen des Öfterreihifchen gezogenen Vierpfünders 
nimmt 116 Geſchoſſe mit ſämmtlichem Zubehör auf; dazu fommen 
dann noch 40 Geichoffe mit Zubehör in dem PBrogfaften und dem 
Zaffetenfaften des Geſchützes. Diefer Beitand von 156 Schuß für 
ein Geſchütz wird fiir ausreichend erachtet für den Bedarf einer 
Schladt von einem vollen Tage Dauer, — und durchichnittlich 
darf man dies auch wohl zugeben, wenngleich fih für einzelne 
Geſchütze der Zall ergeben mag, daß fie fih noch vor Beendigung 
der Schlacht verihießen und dann zurüdgezogen werden müflen, 
um entweder durch andere in Reſerve gehaltene erjeßt zu wer: 
den oder ihren Munittonsvorrath zu ergänzen. Geſchütze eines 
größeren Galibers, wenn man jedem von ihnen auch nur einen 
Munittonswagen beigeben will, fönnen in dieſem, dem Progfaiten 
und dem Luffetenfaften ftets weniger Schüffe transportiren als 
die Geſchütze eines geringeren Galibers. Beiſpielsweiſe werden 
jo beim öfterreihifhen gezogenen Abtpfünder nur 
128 Schuß mitgeführt. Diefe Schußzahl it fchon eine [ehr ges 
ringe, Man ſagt zwar, daß das größere Galiber nur auf kürzere 
Zeiten, für beftimmte Momente, an einzelnen Punkten zur Anwen- 
dung komme; indeffen wir werden uns überzeugen, daß die Sache 
fich feineswegs immer fo verhält. Und das Zurüdzieben der 
Geſchütze wegen eingetretenen Munittonsmangels macht jtets 
einen entichteden fchlechten Eindruck auf die anderen Truppen. 

Um die Bortheile der gezogenen Gefchüge möglichit im Feld— 
friege auszunngen, muß man für den gewöhnlichen Gebrauch 
das Fleinite Caliber adoptiren, welches überhaupt zuläffig it. 
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Ohne große Traind, ohne viel Beipannungspferde kann man für 
das kleine Galiber einen ausreihenden Munitionsvorrath 
in den Batterien ficber ftellen und eine große Beweglichkeit erzie: 
fen. Die europäiſchen Armeen von heute fcheinen durchweg bei 
dem gezogenen Vierpfünder ftehen bleiben zu wollen, der 
für die Hauptziele im Feldfriege, Truppen, völlig 
ausreichend erjcheint. Man kann aber allerdings für einzelne 
Verwendungen, namentlich zur Zerfiörungvon Defun- 
gen von bejonderer Widerftandsfühigfeit, eines größeren Calibers, 
wie beifpielsweife des ahtpfündigen nicht entbehren. Das 
fchwerere Galiber tritt Dann indeffen in geringerer Proportion auf. 
Bei den öſterreichiſchen Infanteriearmeecorps verhalten fich Die 
Achtpfünder zu den Bierpfündern gewöhnlich wie 2: 7. 
Bon der Ginthei- Wie man die Elemente der Infanterie und der 
lung der Artillerie — 

in Batterien. Cavallerie in bleibende Verbände, Compagnien, 
Escadrons, Batatllone, Regimenter, Brigaden zufammenfaßt, 
fo wird nun dies zweckmäßiger Weile auch bei der Feldartille- 
rie geichehen. 

Man legt hier die Elemente, — und unter einem Element 
it bier ftets ein Gefchüg mit einem ihm bleibend beigegebenen 
Munitionswagen zu verftehen, — zunächſt in Verbände zufammen, 
welche man Batterien nennt. Die Batterieeintbeilung 
der Zeldartillerie fonnte offenbar nicht früher erfcheinen, als bis 
die Artillerie zu einer anerfannten Waffengattung wurde. 
Die Zunftartillerie fonnte den Begriff der bleibenden Bat- 
terieeintheilung nicht fennen. Zu ihrer Zeit ward jede Anzahl 
von Gejhügen, die, wenn auch noc jo vorübergehend zu einem 
Zweck auf einem Fleck vereinigt war, eine Batterie genannt; das 
Geihüß, welches jegt in dieſer Batterie wirfend auftrat, kounte 
bald darauf in jener Batterie auftreten. Der erite Anfang zur 
Einführung der permanenten Batterieeintheilung, durch welche die 
Batterie als „taftifhe Einheit“ ebenbürtig neben das Ba— 
taillon der Infanterie, neben die Schwadron der Gavallerie ge- 
jtellt ward, geht von der Schöpfung der Brigade- oder Regi— 
mentsartillerie aus. Indem man jeder Brigade oder jedem 
Regiment eine Anzahl von Gefchügen ſtändig beigab, bejtimmte 
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man einen feften artilleriftifchen Körper, eine „taftifche Ein- 
heit“ der Artillerie. 

Der Zwed der Batterteeinthbeilung tft nach den 
heutigen Begriffen folgender: 

1) Es foll eine größere Feuermaffe, als ein Gefhüß fie 
giebt, auf einen Punkt der feindlichen Stellung concentrirt werden, 
ohne daß man im jedem einzelnen Kalle zu beftimmen hätte, 
welche Gefchüge zufammenzutreten haben; 

2) die Kontinuität des Artilleriefeners foll in doppelter 
Richtung gefichert ‚werden, indem nämlich das Artilleriefeuer von 
einem beftimmten Punkt ber und in einer bejtimmten Richtung 
nod nicht aufbört, wenn auch ein Geſchütz, welches in dieſer Rich- 
tung wirfte, demontirt, außer Gefecht gefegt tft, indem zweitens, 
da die Gefchüge Der Batterie eines nach dem andern feuern, Die 
Pauſe zwifchen je zwet fallenden Schiffen mehr verkürzt wird, 
als wenn nur ein Geſchütz überhaupt in Thätigfett wäre, 
welches jedesmal wieder geladen werden müßte, ehe es abgefeuert 
werden könnte; 

3) es foll die Bertheilung der Artillerie auf die 
Zruppenförper des Heeres in zwanglofer Weife fo möglich 
gemacht werden, daß jedem Truppenförper in paffenden Maße die 
Unterjtügung der Artillerie gefichert werde, 

Aus der leßtangeführten Beſtimmung folgt, daß die Stärfe 
der Batterien, die Gefhüßzabl in einer Batterie nicht unab- 
bängig fein fönne von der Größe des Heeres und folglich der An— 
zahl der ihm beigegebenen Geſchütze. Je kleiner das Heer, deito 
fleiner fallen notbwendig, wie wir das anderer Orten vielfacd) 
nachgewiefen haben, ſämmthiche Einheiten des Heeres aus, 
Wo das nicht der Full wäre, da wäre ein Verſtoß gegen die Natur 
begangen. 

Die Gegenwart verlangt im Wefentlichen Fleinere Bat- 
terien als vergangene Zeiten. Dies ergiebt fih einmal aus der 
Durchſchnittenheit des Terrains der cultivirten Länder 
Europas, welde die Verſammlung großer Artilleriemaffen auf 
einem Bunfte der Negel nach factiſch unmöglich macht, dann aus 
dem ganzen Geifte der Kriegführung, welcher Die ganzeleben- 


dige Kraft der Streitmaht in jedem einzelnen möglichit uns 
abhängigen Theile derfelben wiedergefpiegelt fehen will, — end: 
lih aus den technischen Anforderungen an die Beweglichkeit, zu 
denen wir im Laufe der Zeiten gelangt find. 

Wenn heute eine Batterie auch nur eine geringe Anzahl von 
Geſchützen hat, fo muß fie immer fchon eine bedeutende Anzahl 
von FZubrwerfen zählen, da wegen der Nothwendigfeit ein ent— 
iprechendes Munitionsquantum mitzuführen und die Bedienungs— 
mannfchaft ftredenweife aufgefeffen transportiren zu können, jeden 
Geſchütze mindeftens ein Munitionswagen permanent zuge: 
theilt werden muß. Und zu den Gefhügen und Munittonswagen 
der Batterie tritt dann mindeftens ein Viertel bis ein Drittel der 
von jenen bergeftellten Gefammtfumme an Hülfsfuhrwerfen. 

Eine aezogene BVierpfünderbatterie aber von ſechs Ge— 
ſchützen wird diefe eingefchloffen fchon mindeftens aus funf- 
zehn Fuhrwerken mit mindeltens 80 Pferden beftehen, wozu 
an Fahrern und Bedienungsmannicaften wenigitens 110 Mann 
gehören, Diefe Maffe von Wagen, Pferden und Mannfchaften 
repräfentirt bereits einen Etand, welcher demjenigen einer ftarfen 
Escadron Reiterei gleich zu achten ift. 

Im vorigen und in diefem Jahrhundert haben wir Batterien 
von vier, fechs, acht, zehn, zwölf Gefchügen bei den verfchiedenen 
europäiihen Mächten gefehen. Die ganz ftarfen Batterien find 
den Bedingungen der neueften Kriegführung gemäß jebt gänzlich 
verfchwunden; die Batterien von ſechs Geſchützen find die 
berrfchenden geworden, Die Defterreicher freilich, welde 
früherhin Batterien von fehs Geſchützen hatten, haben neuerdings 
folde von acht Geſchützen eingeführt, welche fie aller Wahrfchein- 
tichfeit nach bald wieder aufgeben werden, Die Preußen da— 
gegen, welche bis auf unfere Tage Batterien von acht Geſchützen 
hatten, haben 1863 die Batterien von ſechs Gefchiigen angenom— 
men und ihre reitenden Batterien haben fie für den 
Krieg mit vollem Rechte felbit nur auf vier Gefchüße ans 
geſetzt. 

Jede Batterie muß jetzt aus Geſchützen gleichen Cali— 


bers beſtehen. So lange die glatten Geſchütze in Gebrauch 
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waren, gab man denjenigen Batterien, welche zur unmittel— 
baren Eintheilung bei den Zruppenförpern beftimmt waren, immer 
außer den Kanonen, welde fie zufammenjeßten, noch einige 
Haubigen bei. Seit der Einführung der gezogenen Ge— 
ſchütze iſt dies überflüfftg geworden, da jedes gezogene Geihüß 
auch als Wurfgefhüg zu gebrauchen if. Wir haben alfv 
fortan es nur mit Kanonenbatterien zutun. Wir haben 
die Batterien nur noch zu unterfcheiden einerfeits nach dem Ca— 
Liber der Kanonen, aus welchen fie zufammengefeßt find, anderers 
jeits nach dem mehreren oder minderen Grade der Beweglichkeit, 
Drittens nad) der Art, wie die Bewegung des Materials 
ftattfindet. 

Die Unterfcheidung nad) dem Galiber der FZeldfanonen tft 
die einfachſte. Haben wir in einer Armee beifpielsweife, wie tu 
der öfterreichifchen, vierpfündige und achtpfündige Kano- 
nen, fo haben wir auch vierpfindige und achtpfündige Batte- 
rien. In der öfterreichifchen Armee treten hiezu die Gebirgs- 
batterien, welche aus dDreipfündigen gezogenen Kanonen 
zufammengefegt werden. 

In Bezug auf den mehreren oder minderen Grad der Be: 
weglidhfeit hatte man vor Kurzem nod zu unterfcheiden die 
FSußbatterien, die fahrenden Batterien und die reiten: 
den Batterien. Bei den FZußbatterien war gar feine Rück— 
ficht darauf genommen, daß die Bedienungsmannfchaften auf die 
Fuhrwerke auffigen und mit ihnen transportirt werden fonnten ; 
dieſe Rüdficht trat ein bei den fahrenden Batterien; bei den 
reitenden Batterien endlich war die gefammte Bedienungs- 
mannfchaft oder wenigitens ein fehr bedeutender Theil derfelben 
beritten. In dem leßteren Falle, dann nämlich, wenn nicht Die 
gefammte Bedienungsmannfchaft beritten war, fondern nur ein 
bedeutender Theil derfelben, war Borforge getroffen, daß der Reit 
auf die BProße Des Geſchützes auffigen fünne. Jetzt unter: 
jcheidet man nur noch fahrende und reitende Batterien der 
Zeldartillerie, die eigentlichen Zußbatterien find aus derfelben ver— 
ihwunden. Die Defterreicher haben gar feine reitende Ar- 
tillerie, Tondern dafür die fogenannten Gavalleriebatterien, 
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welche ſich von den fahrenden Batterien gezogener Vierpfünder 
nur dadurch unterfcheiden, Daß ihre Gefchüge und Munttionswagen 
jtatt mit nur vier, vielmehr mit ſechs Pferden beipannt und fo 
Schnellerer Bewegungen auf längere Zeitdauer fähig gemacht find. 

Nach der Art, wie die Bewegung des Materials bewerkftelligt 
wird, unterfcheidet man die gewöhnlihen Keldbatterien 
und die Gebirgsbatterien. Während bei den erjtern der 
Transport durch den Zug geſchieht, muß bei den legtern Anftalt 
getroffen fein, daß ihre Geichüße, ihre Munition auch von Saum: 
thieren getragen werden fann, damit man im Stande fei, auch 
auf Gebirgswegen vorwärts zu fommen, welche die Bewegung von 
FSubrwerfen durchaus nicht zulaffen. 
an Die Artillerie fann nureine Gefechts— 

tifterie. Form haben und fie kann immer nur wirfen in der 
Stellung. Die Infanterie fann aud) in der Bewegung feuern, 
fie kann während der Bewegung laden; die Reitereiwirfung beruht 
durchaus auf der Bewegung; dagegen bört für Die Artillerie Die 
Wirkung nothwendig auf, fobald fie eine Bewegung antritt, es 
entiteht eine Baufe der Wirfung, Die ihr Ende erit finden fann, 
wenn die Artillerie eine neue Stellung erreicht und fich in diefer 
formirt bat. 

Die einzige Gefechtsformation der Artillerie ift eine Linie 
mit Sntervallen. In der erften Reihe, der eigentlichen Feuer— 
linie fteben die abgeprogten Gefhüge, die Mündungen 
dem Feinde zugefehrt, in der zweiten dahinter die beſpannten 
Progen, in der dritten die zu den Gejchügen gehörigen Mu— 
nitionswagen. 

Die Intervallen werden als Regel nach der Länge der 
befpannten Gefchüge und Wagen beftimmt und diefer gleich ange: 
nommen. Die Intervallen für gezogene mit vier Pferden be- 
fpannte Vierpfünder find auf 16 Schritt, für mit ſechs Pferden be> 
fpannte gezogene Achtpfünder auf 22 Schritt anzufegen; fo daß 
jedes Geſchütz für fid) wenden und abfahren kann. Eine gezogene 
Dierpfünderbatterie von 6 Stücken entwidelt ſich hienach auf einer 
Front von etwa 100 Schritt. Nur wo es darauf anfommt, auf 
einer geringen Front eine möglichſt große Zahl von Ge: 
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cchützen zu vereinigen, fann man Die Intervallen bis auf die 
Hälfte redueiren. Mit halben Intervallen alfo würde eine 
Batterie gezogener Vierpfünder nur etwa eine Front von H0 Schritt 
gebrauchen. 


Die Aufftellungen Aus dem Ebengefagten ergiebt fih, Daß es für Die 
der Artillerie. Artillerie ſehr wefentlich ift, gute Aufitellungen 
zu finden, 


An eine gute Aufitellung der Artillerie find folgende Anfor— 
derungen zu ftellen: 


1) Sie foll die beſtmögliche Wirfung der Geſchütze zu: 
laffen. Darüber ift großentheils Schon geredet; die Zerrainbe- 
fchaffenheit des Aufitellungsortes mit Bezug auf die Leich- 
tigfeit und Bequemlichkeit der Bedienung, das Borterrain, die 
Entfernung vom Feinde fommen dabei in Betracht. Wir 
haben auch gefehen, wie grade für gezogene Gefchüge, damit ihre 
Wirkſamkeit die höchftmögliche werde, zu verlangen ift, daß fie ein 
und dieſelbe Aufitellung möglich it lange bewahren fönnen. 
Wir haben noch hinzuzufügen, Daß e8 der Aufitellung nicht an dem 
Frontraum gebrechen darf, um die zur Erreichung des Gefechts- 
zweckes oder der Gefechtszwede nothwendige Zahl von Gefchüßgen 
in ihr zu vereinigen. Wir haben bier ferner noch einen Punkt 
mindeftens vorläufig zu berühren, auf den wir freilid) im folgenden 
Abſchnitte noch weitläufiger zurückkommen müffen. Nicht blos 
durch die Verhältniffe des Terrains nämlich und die Aufitellungen 
des Feindes kann Die Artillerie in ihrer Wirkfamfeit gehemmt und 
beeinträchtigt werden, ſondern aud durch die Aufftellungen und 
die Bewequngen Der eignen Truppen anderer Waffen. 
Man begreift, Daß, fo lange die anderen Waffen unſerer Partet 
hinter der Artillerie oder auch mit ihr auf gleicher Linie ftehen, 
eine Hemmung unferer Nrtilleriewirfung durch fie nicht herbeige— 
führt oder veranlaßt werden fann. Anders aber verhält es fich, 
wenn die anderen Waffen unferer Partei über die Linie der Ars 
tillerieftellung hinaus vorrüden und fib dem Feinde nähern, 
wie fie es doch müffen, um ihrerjeits zur Wirfung zu gelangen. Es 
tritt Dan Die Möglichkeit ein, daß fie unferer Artillerie die zweck— 
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mäßigjten oder alle vernünftigen Ziele verdeden, daß fie unfere 
Artillerie nasfiren. 

Se wichtiger es für die Artillerie einer Zeit ift, Daß fie nad) 
allen ihren gegebenen Einrichtungen eine und Diefelbe Stellung 
möglichit lange behaupte, um die erforderlihe Wirkung zu er: 
fangen und ihre Wirfung aufs höchite zuläffige Maß zu fteigern, 
defto mehr Bedeutung erlangt grade Diefes mögliche 
Maskiren der Artillerie durch die eignen Truppen anderer 
Waffengattungen. Es erlangt alfo eine fehr entichiedene Bedeu- 
tung durch die Einführung der gezogenen Gefchüge Ohne 
Rückſicht auf andere Verhältniffe, welche doch hier nothwendig be— 
achtet fein wollen, würden wir zu dem Schluffe fommen, daß man 
heute für die Artillerie Stellungen auffuchen müffe, weldye mög- 
lichjt weit feitwärts von den Aufftellungsorten und den Vor— 
rüfungslinien der anderen Waffen liegen, Je weiter feitwärte 
von dieſen Vorrückungslinien unfere Artillerie poftirt it, deſto 
fpäter wird fie masfirt, in ihrer Thätigfeit behindert werden, 
Wenn wir aber finden follten, daß eine zu große Trennung der 
Artillerie von den andern Waffen durch Seitwärtsitellen nicht mehr 
möglich ift, fo müffen wir uns in die gegebenen neuen Verhältniſſe 
fügen. Wir werden noch immer an dem gegebenen und gefundenen 
Grundprinzip für Die Stellungen der Artillerie in Beziehung zu 
den andern Truppen feitbalten, aber wir werden uns den anderen 
gegebenen VBerhältntifen fügen und unterwerfen müffen, wir werden 
befchränfen und andere Mittel auffuchen. 

Weil, fo fann man jagen, Die Artillerie mit den gezogenen 
Gefhügen vom Roll= und Ricochettſchuß doc feinen Ger 
brauch machen fann, weil fie, wenn man von dem in befchränftefter 
Ausdehnung von ihr anzuwendenden Kartätſchſchuß abfieht, 
fih nur des Aufſatzſchuſſes und des Wurfes bedienen kann, 
it fie im Stande, über die vorrüdenden Truppen ihrer Partei 
lange Zeit noch hinwegzufeuern, ohne diefen Schaden zu thun, und 
die Gefahr für fie, Daß fie durch das Vorrüden diefer Truppen 
masfirt werde, vermindert ſich alfo erheblich, jelbft wenn die Trups 
pen der andern Waffengattungen auf der gleichen Frontlinie vor— 
rücfen, auf welcder die Artillerie entwicdelt war, Dieje Art der 
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Auffaffung Scheint an Gewicht zu gewinnen, wenn wir ung erin— 
nern, daß wir früher aus andern Rückſichten fchon fanden, die Ar— 
tillerie unferer Zeit habe alle VBeranlaffung, Erböhungen irgend 
welcher Art für ihre Aufftellungen auszufuchen und auszunützen. 
Indeſſen, es iſt nun durchaus nothwendig, darauf aufmerkſam 
zu machen, wie das Hinwegfchießen der Artillerie über Die eige- 
nen Truppen, felbit wenn feine reelle Gefahr für die leßtern 
Davon zu beforgen ift, Doch ftetS wenig rathſam bleibt und minde— 
ftens immer nur mit Maß angewendet werden darf. Die Preußen 
bei dem Düppeler Sturm fehoffen allerdings aus den rüd: 
wärts gelegenen Batterien über ihre vorgefchobenen Truppen hin— 
weg; aber mur folange diefe noch in den Laufgräben ftanden, Des 
Befehles zum Vorgehen barrend. In folchem Falle tft es möglich. 
Die Truppen find unter der Hand ihrer Führer zufammen und nadı 
wenigen Schüffen find fie fiher, Daß die über fie binmwegfliegenden 
Geſchoſſe der eignen Artillerie fie nicht treffen können. Das ver: 
hält fich aber ganz anders, ſobald Die Truppen, über welche hin— 
weagefeuert werden foll, fih in Bewegung befinden. Schon 
je näher fie dem Feinde, alfo dem Ziele ihrer eignen Artillerie kom— 
men, defto mehr wächſt für fie die Gefahr, von Diefer getroffen zu 
werden. Dann tft auch der Raum, über welchen das Vorrücken 
der Truppen ftattfindet, fait niemals als eine horizontale Fläche au 
betrachten. Wäre er dies, fo möchte das Hinwegichteßen der eignen 
Artillerie über die Köpfe der vorgebenden Truppen eber zuläffig 
fein; da er es aber nicht ift, da Die anfcheinend geringfte Gr: 
höhung des Bodens ſchon die vorrüdenden Truppen der Flugbahn 
der mit Aufſatz gefchleuderten Gefchoffe bedeutend näher, wenn 
nicht in fie felbit bringt, muß mit dieſer Wirfungsweife der Artil- 
lerie Maß gehalten werden. Und man fann die Möglichkeit Des 
Hinwegfchießens unferer Artillerie über die eignen Truppen prak— 
tiſch nur foweit in Betracht ziehen, als fie uns geftattet, die Artil- 
ferie näher an den eignen Truppen, die zum VBorrücen bejrimmt 
find, aufzuftellen, als e8 obnedies möglich wäre. Immer jedoch 
muß an der ſeitwärtigen Aufitellung der Artillerie in ihrer 
Beziehung zu den andern Truppen feitgehalten werden, — Dieſe 
Rückſichten find felbitverftändlich von viel größerer Bedeutung für 
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alle Berbältniffe, unter denen wir angriffsweiſe auftreten als 
für Diejenigen, unter denen wir vertheidigungsweiſe auf 
treten. Daß fie auch für Die legteren niht ganz fortfallen fön- 
nen, ergiebt fi) einfach aus der Erinnerung, daß in jede zwedges 
mäße Defenfive offenjive Elemente notbwendig einge: 
. mifcht werden müſſen. Jede Dffenfive der Infanterie und Gaval- 
lerie muß, um tüchtig und wirkſam zu fein, mit der höchſten Zu— 
verficht ausgeführt werden; diefe Zuverficht darf auf feine Weiſe 
geitört werden durch Einwirkungen, welche von uns felbit aus 
gehen, ebenfowenig aber darf auf die Unterftügung verzichtet 
werden, welche alle disponibeln Mittel unferer Partei einander ges 
aenfeitig gewähren können. Wie in fo vielen Dingen im Kriege 
fommt es auch hier auf eine zweckmäßige praftifche Ausgleihung 
einander theilweife widerfprechender Forderungen unter geböriger 
Berückſichtigung des fchließlich Enticheidenden an. Die Sache 
mußte ſchon bier berührt werden; ihre weitläufigere Erörterung 
aber füllt, wie bereits bemerkt, dem folgenden Abfchnitte zu, in 
welchem wir die Verbindung derverfhiedenen Waffen 
miteinander im Gefechte behandeln. 

2) Eine qute Aufftellung der Artillerie, einer Batterie, eines 
Theils einer Batterie oder einer Verbindung mehrerer Batterien 
miteinander foll diefer die höchſtmögliche Sicherheit gewähren, 
Erjte Forderung und Bedingung tft immer DieWirfung, Mög- 
lichkeit zu handeln, — und die eigne Sicherheit fann immer 
nur foweit zugelaffen werden, als durch die für Die Sicherung auf: 
gewendeten Mittel die Action nicht ausgefchloffen wird. Soweit 
aber irgend die Sicherheit mit der Fähigkeit zum activen Auftreten 
noch beftehen fann, muß jene gejucht werden. Die Sicherung 
einer Batterie, eines Theils einer Batterie oder einer Berbindung 
mehrerer Batterien bejteht nun 

a) in der Sicherung gegen feindlidhes euer; 

b) in der Sicherung gegen feindliche Anfälle beweg- 
fiber Truppen; 
und diefe Sicherung wird erreicht 

a) durch Benugungdedenderundfihernder Ter— 
raingegenftände; 
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b) durch Vermeidung der Nähe folder Terraingegenſtände, 
welche dem Feinde Deckungen geben und ihm das Heranſchleichen 
erleichtern könnten; 

. €) durch die Berbindung mitandern Truppen; 

d) durch die der Artillerie gegebene Möglichkeit, dem Eins 
fluffe feindlicher Anfälle fich durch Die Bewegung zu entziehen. . 

Aus Allen, was wir fchon beim Gefechte der Infanterie ers 
örtert haben, ftellt es fich Elar heraus, Daß man eine vollftän- 
dige Deckung gegen feindliches Feuer, ſei es übrigens für Infan— 
terie, ſei es für Artillerie, niemals erzielen fönne, ohne daß man 
jelbft vollftindig auf Die eigneWirfung verzichte. Die Deckung 
gegen feindliches Feuer kann alfo ftets nur eine begränzte und be— 
Dingte fein. Statt die ganzen Gefchüße völlig frei dem Feuer 
ühnlicher Geſchütze auszufeßen, kann man fie zur Hälfte, zu zwet 
Dritteln, zu drei Vierteln deden, alles Zubehör von Mannſchaft 
und Material hinzugezäblt, — niemals ganz. Berzichtet man 
aber, wie es verniünftigerweife fein foll, auf die vollftändige, auf 
die abfolute Dedung gegen feindliches Feuer, jo bietet aller: 
dings das Terrain eine ganze Menge von Mitteln relativer 
oder bedingter Deckung. Der geringfte Bufch, welcher fich 
einigermaßen ausdehnt, fihert eine Batterie unferer Partei infos 
fern gegen das feindliche Feuer, als der Feind genau die Stellung 
unferer Gefchüge nicht zu erfennen vermag. Hinter einem geringen 
Erdwall find unfere Gefchüge zu einem fehr großen Theil ge— 
dedt, die Bedienungsmannfchaften, welche nicht eben in 
Thätigfeit find, fönnen fich hinter ihm niederducen oder nieder- 
legen. Unſer Bortheil wächft, wenn der Feind feine gleiche Stel: 
fung finden fonnte, fondern gezwungen iſt, fich auf völlig freier 
Ebene uns gegenüberzuftellen. Wir finden für die erjte Linie einer 
Batterie gezogener Geſchütze, welche fi nur des Aufſatzſchuſſes 
oder des Wurfs bedienen fann, fajtvölligen Schuß gegen das 
feindliche Feuer, wenn wir unfere erfte Batterielinie, die Linie 
der abgeproßten Geſchütze an der feindabwärts gefehrten 
Kante eines auch nur ganz flachen Höhenzuges aufitellen, fo daB 
die Gefchüge eben über den Grat oder über die Kuppe hinweg— 
feuern fönnen, Noch viel gefchügter als die abgeproßten, in der 
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Wirkfamfeit befindlichen Gefchüge find dann die weiter rückwärts 
aufgeftellten Protzen und die noch weiter rückwärts aufgeitellten 
Munitionswagen. — Unſere Gefüge in folcher Stellung, 
wenn man fie nicht unnüg weit binter die Kante zurüdziehen 
wollte, werden dann immer noch im Stande fein, auch von dem 
Kartätihbfhuß gegen zum MUeberfall vorbredende, ganz 
nahe gefommene Feinde einen ausreichenden Gebrauch zu machen. 

Was den Unfall feindlidher Sufanterie- und Ca— 
vallerieabtheilungen auf unfere in Thätigfeit befindlichen 
Geſchütze betrifft, fo darf man fich feineswegs einbilden, daß die 
gezogenen Geſchütze gegen folchen, durch die großen Entfernungen 
bereits geichüßgt feien, auf welche fie ihre Wirkungen beginnen 
fünnen. Im Gegentheil mögen dieſe großen Entfernungen nur zu 
leicht in eine vermeintliche Sicherheit einwiegen und fo grade dus 
Anfchleichen oder Anprallen feindlicher Abtheilungen erleichtern 
und begünftigen. Es ift alfo geboten, bei der Wahl der Aufitel- 
lungen für die Artillerie auch dieſer Art von Sicherung alle Auf: 
merfjamfeit zuzuwenden. Man muß vorzüglid die Nähe von 
Zerraingegenftänden an der Batterie vermeiden, welche das Anz 
jchleichen beqünftigen, indem fie es verdeden. Man muß ferner 
bei der Wahl der Aufftellung darauf fehen, daß die Geſchütze im 
Nothfall mindeftens nach einer Rihtung bin abfah- 
ren fönnen, Alle Ddiefe VBorfichten find bei der Anwendung 
gezogener Gefhüße Doppelt zu beobachten, weil man nac 
dem Vorigen veranfaßt ift, fie noch mehr, als es jchon bei den 
glatten Gefchüßen der Fall war, getrennt von den Maffen 
der andern Waffen feitwärts derfelben aufzuftellen und fich 
bewegen zu laffen. ine Verwendung der Artillerie, wie fie bei- 
fpielsweife bei den Ruffen unter dem Kaifer Nicolaus bis in 
den Krimfrieg hinein reglementarifc war, wird durch die Ein— 
führung der gezogenen Gefchüße ausgefchloffen. Dort waren die 
Fronten der in mehreren Treffen geordneten Maffen der Infanterie 
und Gavallerie mit Batterien geſpickt, welche jede Seitenwir— 
fung abfolut unmöglich machten, fobald die Snfanterte und Ca— 
vallerie auch nur um wenige hundert Schritt vorrüdten, — von 
einander unabhängige Bewegungen der verfchiedenen Waffen waren 
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unmöglid gemacht; die Artillerie war auf ein beftändiges Vor: 
rücken mit den andern Waffen durchaus angewieſen, wenn fie nicht 
jede Wirfung opfern wollte, Die Artillerie erfhien als Die 
Hauptwaffe und die Maffen der übrigen Truppen waren wie 
riefige Barticularbededungen der Artillerie anzufehn, fie 
mußten vom feindlichen Gefchüßfener nothwendig viel leiden, 
wenn dieſes auch nur gegen die ruffifhe Artillerie fich richtete. 
Die Verluſte müßten mit der Vervollfommmung der Gefchüße noth— 
wendig fich fteigern. 

Je weniger nun, von welchem Gefihtspunfte aus. man immer 
die Sache betrachte, heut an ein enges materielles Anfchmiegen 
der Artillerie an die anderen Waffengattungen gedacht werden 
darf, dejto nothwendiger wird es, an eine Sicherung der Ar— 
tillerie gegen überrafchende Anfälle außer Durch die Wahl der 
Aufjtellung nach den Zerrain auch durch die Beigabe be— 
jonderer Truppenabtheilungen, der Barticularbe- 
defungen zu Ddenfen. 

Die Artillerie bat in fich freilich auch eine gewilfe Defenfiv- 
fraft, Die bis auf ziemlich Eleine Entfernungen entfaltet werden 
kann, aber aufhört, fobald der Feind in Die Batterie geräth. 
Sie hat diefe Defenfivfraft im Kartätſchſchuß bis auf 300 
oder 400 Schritt. Um von ihm Gebrauch machen zu fönnen, 
jollte fie mindeftens auf dieſe Entfernung freies Terrain nach 
allen Seiten vor fib haben, — eine Forderung, welcher ſchwer— 
lid immer oder auch nur häufig genügt werden fann auf Den 
Schlachtfeldern des heutigen ciwiltfirten Europas. 

Fragt man, aus welchen Truppen die Barticularbe- 
deckungen der Batterien zufammengefegt werden follen, fo wird 
man fih wohl für die Infanterie enticheiden müſſen, wenn 
man fich die Momente, in Denen die Partieularbedeckung in ernite 
Thätigfeit treten foll, vergegenwärtigt. Die Infanterie ift wahr: 
haft widerſtandsfähig, fie fann ſich bis zum Augenblid der 
Action beffer gegen feindliche Sicht und feindliches Feuer deden, 
als Cavallerie; fie fann auf jedem Terrain handeln, auf 
welchem Artillerie felbjt nur mühſam aufgeftellt werden kann; und 
war die Artillerie gezwungen, Aufjtellungen zu wählen, die auf ges 
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ringe Diftancen dedende Zerraingegenftände zur Seite haben, 
Busch, Wald, Gehöfte u. f. w., fo fann die Infanterie Diefe be- 
feßen und von ihnen aus und in ihnen wirfen, während Dies der 
Gavallerie nicht möglich fein würde. 

Alles dies fpricht unbedingt für die Zuſammenſetzung der 
Burticularbededungen aus Infanterietruppen. 

Der Cavallerie würde man nur infofern den Vorzug zus 
geitehen müffen, als fie beffer im Stunde ift, bei Stellungs- 
wechſeln der Artillerie zu folgen, als das Fußvolk. Indeſſen, 
wenn man erwägt, Daß die Anwendung der gezogenen Gefchüße 
die Stellungswechfel auf ein Minimum reduciren heißt, 
wenn man ferner erwägt, daß Die Beweglichkeit des Fuß— 
voLfes gegen früherhin heut erheblich gefteigert it, jo wird man 
immer wieder darauf zurückgeführt, die Bedeckungen der Artillerie 
im engeren Sinne, die Particularbedeckungen follten aus 
Infanterie gebildet werden, 

Dies fchließt nicht aus, Daß man für die befonderen Mo— 
mente, welche fih in der Thätigfeit der Artillerie zeigen und welche 
den Schuß und Beiftand der Reiterei winfchenswerth ericheinen 
laffen können, ihr auch dieſen zu fichern ſuche. Wie das aber 
zu erreichen ſei, fönnen wir erft erörtern, wenn wir das Gefecht 
der Waffenverbindungen einer eingehenden Betrachtung 
unterwerfen. 

Die Feuerarten Die in einer zwedmäßigen Aufftellung befind- 
der Artillerie.  fiche Batterie hat Drei Arten zu feuern: 

1) falvenweife, alle Gefchüße der Batterie feuern zugleich 
auf Gommando des Kommandanten, Am Ernft des Krieges em: 
pfiehlt fich dDiefe Art des Feuers nie, am allerwentgften, kann man 
jagen, fett Einführung der gezogenen Gefchüße; 

2) ein Geſchütz nah dem andern auf Commando, 
Dies Feuer geht entweder durch die ganze Batterie, fo daß 
das erfte Geſchütz beginnt, das fechfte aufhört, wenn die Batterie 
ſechs Geſchütze hat, und dann das erfte Geſchütz das Feuer wieder 
aufnimmt, oder es geht nur Durch die Unterabtheilungen 
der Batterie, Dieje Unterabtheilungen find die Züge oder 
Sectionen von je zwei Gefchügen; die Gefchüge eines Zuges 
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feuern alfo für fih. Das Feuer auf Commando durch die Batterie 
oder nach Zügen empfiehlt fihb am meiften für die Anwendung 
inallengewöhnlidhen Fällen. Das Feuer nad) Commando 
durch die ganze Batterie ift Das befte auf die größeren, durch den 
Zug auf die mittleren Entfernungen. Das Commando erhält die 
Ruhe, befördert das bei den gezogenen Geſchützen jo höchſt nöthige 
Einſchießen auf die Diftance, hält die Batterie völlig unter dem 
Einfluß der Chefs und erleichtert den Antritt aller Be— 
wegungen, nad welcher Richtung bin immer es fei. Iſt Die 
Batterie im Ganzen ſchon eingeichoffen, fo kann num ohne Gefahr 
für die Wirfung das Feuer durch die Züge nach Commando ein— 
treten. Se größer die Entfernungen, auf welche man fchießt, defto 
leichter ift die Nube im Feuer zu bewahren, deſto leichter kann der 
Einfluß des Geſammtbefehls ſich aeltend machen. Er prägt nun 
der weiteren Handlung vorgreifend den Geſammtcharakter auf. 
Se fleiner Die Entfernungen werden, defto nothwendiger 
wird Das unmittelbare Eingreifen der Intercommandanten, 
deito möglicher wird es auch, und der Batteriecommandant von 
der unmittelbaren Leitung feiner Geſchütze befreit, kann deſto 
beffer die allgemeinen Verhältniffe der Batterie, melche über ibr 
Vorgehn, über ihr Zurückgehn, über die Veränderung ihrer Ziele 
entfcheiden, in's Auge fallen, 

3) Schnellfeuerz jedesGefhüß feuert, ſobald e8 geladen 
hat und ladet fogleich wieder, wenn es gefeuert hat. Das Schnell— 
feuer findet feine Anwendung zwedmäßiger Weife nuraufganz 
fleine Diftancen, alfo bei gezogenen Gefchüßen nur für 
den Kartätſchſchuß. 
ng Zwifchen diefen Arten des Batteriefeners ift ftets 

Artillerie. zu wählen, Dazu tritt eine andere wichtige Beſtim— 
mung: diejenige nämlih Der zu wählenden Ziele 

Reden wir von der einzelnen Batterie, — die wir bier ftets 
zu ſechs Geihigen annehmen — fo fönnen wir zwei Hauptwege 
einfchlagen: wir können jeder der einzelnen Unterab- 
theilungen der Batterie, jedem Zuge 3. B., ein eigenes 
Ziel anweifen und Diefes eigne Ziel im Auge behalten laffen, bis 
der Zwed erreicht iſt oder bis die Unmöglichkeit eintritt, dieſen bes 
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ftimmten Zwed weiter zu verfolgen, — oder wir fünnen alle 
Geihügeder Batterieaufein Ziel richten und mit den 
Zielen nad den eintretenden Umftänden wechfeln, indem wir 
ftetö eines dem andern fubitituiren. 

Welcher Methode follen wir den Vorzug geben? Zunächſt 
ift hier zu erwägen, daß die Batterie ihrer Beftimmung nad eine 
Einheit fein ſoll, daß fie auch ausdrücklich nur aus foviel Ge— 
fhügen zufammengefegt fein foll, als einheitlich handeln 
fönnen. Naturgemäß alſo ergiebt fib, daß die ſämmtlichen Ge— 
ſchütze einer Batterie in derjelben Zeit immer nur auf ein Ziel ges 
richtet fein follten. Die Handlung wird dadurch fräftiger, ein- 
facher zu leiten. Sind zu gleicher Zeit verſchiedene Ziele auf's 
Kom zu faffen, fo müfen der Regel nach auch mehrere Batte- 
rien vorhanden fein, welche ſich je eine gegen je eins der Ziele 
richten. Ueberall muß dies vorausgefeßt werden, wo größere Ges 
fechtsverhältniffe vorliegen. Sind die Gefechtsverhältniffe Fleinere, 
find die auftretenden Truppen überhaupt gering an Zahl, To daß 
ihnen etwa im Ganzen nur eine Batterie zugetheilt tft, jo er: 
giebt ſich freilich von felbit eine Ausnahme. Wasbei größeren Ders 
bhältniffen die Brigaden find und die Batterien, werden dann bier Die 
Butaillone und die Züge der Artillerie. Wir fegen die größeren 
Berhältniffe voraus, unter denen dDieBatterien als „taftifche 
Einheiten“ auftreten, Bei diefer Annahme fell die Batterie 
immer ihre ganze Kraft auf einen einheitlichen Zwed concentriren. 
Sie foll mehrere Zwede nicht zugleich, fondern nur nacheinan— 
der verfolgen, nach dem Begriffe des Theilgefechtes, den zu ent— 
wideln wir bereits die Gelegenheit gefunden haben, 

Im Allgemeinen empfiehlt es fih nun, daß unfere Artillerie 
zuerft immer Die feindliche Artillerie aufs Kom nehme, 
um Ddiefer den möglichiten Schaden zu thun. Dies gilt fowohl 
dort, wo wir uns im Verhältniß des Angriffes als dort, wo wir 
uns im Verhältniſſe der Vertheidigung befinden, Die feindliche 
Artillerie ift der geführlichite Gegner unferer Truppen. Mill der 
Feind unfere Truppen angreifen, fo fucht er zunächft ver- 
möge feiner Artillerie uns zu erfebüttern; Dann erſt feßen feine 
Infanterie, feine Gavallerie fih in Bewegung, den bereits halb ger 


wonnenen Sieq zu vollenden. Stören wir die feindliche Artillerie 
in dieſem Wirken, fo verzögern wir das Vorrüden der andern 
Truppen des Feindes, gewinnen Zeit zur Beobachtung ihrer Be- 
wegung, Zeit, um die Mittel zur Gegenwirkung vorzubereiten und 
ihre Thätigkeit gefahrlofer zu machen, alfo ihr die Wahrfcheinlic- 
feit des Erfolges zu ſichern. 

Will der Feind unfern Angriff erwarten, fo wird er, 
fobald unfere Bewequngen beginnen, fie ſchon von ferne ber durch 
jeine Artillerie aufzuhalten fuchen, wenn er noch eine unerfchütterte 
und wenn er eine von und nicht befchäftigte Artillerie hat, Diefe 
alfo müffen wir auch in ſolchem Falle vorzugsweife zu zerftören und 
ſoweit Das nicht möglich ift, mindeftens zu befchäftiaen und abzu— 
lenfen ſuchen. 

Sobald die feindliche Artillerie erfchüttert, theilweife außer 
Thätigkeit aefeßt, Das Lebergewicht unferer Artillerie 
geſichert it, bleibt nur ein Theil unferer Artillerie, — zu wel: 
chem bei größeren Verhältniffen immer ganze Batterien genommen 
werden, — in der Wirfung gegen Die feindliche Artillerie, um dieſe 
Daran zu verhindern, daß fie fich erhole, erlittenen Schaden wieder 
qut mache. Die Mehrzahl unferer Batterien richtet fich aber nun 
auf die Infanterie und Gavallerie des Feindes, um 
den eignen Angriff unferer Infanterie und Gavallerie vorzubereiten 
oder den feinerfeits mit Infanterie und Gavallerie zum Angriff vor: 
gebenden Feind abzufchwächen und abzufchreden, aufzubalten, feine 
Bewegungen zu verzögern, Wird durch Das eigene Borgehn unferer 
Infanterie und Gavallerie unjere Artillerie masfirt, und in 
ihrer Wirkung auf die vorderften Linien des Feindes behindert, jo 
folgt daraus noch nicht, Daß fie auch behindert ſei in ihrer Wir: 
fung gegen die Referven des Feindes. 

Diefe fünnen möglicherweife, obne daß unjere Batterie ihre 
Stellung verändert, von der Seite ber oder au durch den Wurf 
gefaßt werden. Dies muß dann gefchehn, um fie an der wirkſamen 
Unterftüßung der vorgefcbobenen feindlichen Linien zu verhins 
dern. Die Berfolgung eines Feindes, der vor dem Angriffe 
unjerer Waffen flieht oder deffen Angriff fiegreich abgeſchlagen iſt, 
fann meiſtentheils von unjerer Artillerie auch nob aus deu 
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gleihen Stellungen betrieben werden, da die Tragweite der 
gezogenen Geſchütze eine außerordentlich große ift; Das Zurüd: 
fhlagen der feindlichen Berfolgung ift vollends mög- 
fih, da bet ihr der Feind unferer Artillerie ftets näher fommt. — 
Im einen wie tim andern Fall, wenn der Feind weicht und wenn 
er fiegreich Die Uinferen verfolgt, geht er mehr oder minder, zeit— 
weife, aus den eigentlihen Gefechtsformen in die Bewe- 
gungsformen über, welche fich dadurch jenen erfteren gegenüber 
&harafterifiren, daß fie Golonnen bilden, alfo Linien, die ſenk— 
recht auf unfere Fronten gerichtet find, nicht ihnen parallel 
laufen. 

Dieſe Bewegungsformen bieten, wie ſich aus dem 
Früheren ergiebt, ganz beſonders gute Ziele für die 
gezogenen Geſchütze, noch mehr für die ganze Batterie als 
für das einzelne gezogene Geſchütz. Die Momente, in welchen 
der Feind zu dieſen Formen greift, müſſen daher von unſerer Ar— 
tillerie ganz beſonders erſpäht und auf das energiſchſte benutzt 
werden. Hier kann auch das Schnellfeuer der Artillerie mit 
Berechtigung zur Anwendung kommen. Behält der Feind bei der 
Verfolgung oder dem Rückzug im Ganzen auch die Gefechts— 
formen bei, welche ſich in die Länge ſtatt in die Tiefe ausdehnen, 
ſo ſind doch ſtets beſtimmte Terraingegenſtände vorhanden, an 
welchen angekommen, er ſich in die Tiefe zuſammen— 
ziehen, ſeine Fronten verkürzen muß. Dieſe Päſſe 
oder Defiléen erlangen für unſere Artillerie eine beſondere Wich— 
tigkeit, ihre Lage, ihre Entfernungen von den Stellungen zu er— 
mitteln, ſei es nach der Karte, ſei es durch den Blick und das 
Abſchätzen, das iſt eine Sache, um die jeder Batteriecommandant 
ſich von vornherein bekümmern muß. Befinden wir uns im Gan— 
zen in einer vertheidigungsweiſen Lage, ſo haben wir in 
der Regel die Möglichkeit, uns im Voraus, ehe es zum Kampfe in 
dieſer oder jener Stellung kommt, mit dem Vorterrain und allen 
ſeinen Verhältniſſen genau bekannt zu machen. Hier iſt es dann 
möglich, auch den Shrapnelſchuß zweckmäßig zu benutzen, 
während in allen andern Gelegenheiten dem Schuß mit gewöhn— 


lichen Hohlgeſchoſſen und dem Wurf mit ſolchen, wo auf die Lage 
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von Defileen nur aus der Beurtheilung ihrer Umgebungen, die 
man überfieht, gefchloffen werden fann, der Borzug zu geben ift. 
Bei den Terrainbedeckungen, welche die civilifirten Länder des 
neueften Europa auszeichnen, wird von dem Wurfe verhältniß- 
mäßig öfter Gebrauch gemacht werden müflen, als es fonit wohl 
für zwecdienlich gehalten werden würde, wenn man nicht auf alle 
Wirkung der Artillerie verzichten will; namentlich aud von dem 
Wurfe auf Punfte, auf deren Lage man nur fchließen fann. 
Die Schlüffe find aber feineswegs immer fo unzuverläffig, als es 
ſcheint. Unfere Batterie fteht beifpielsweile in der Verlänge- 
rung eines Thales, welches von zwei Berg- oder Hügelfetten 
eingefchloffen ift; von der Batterie aus unterfcheiden wir deutlich 
nad) der Configuration der Berggruppen, daß dieſes fenfrecht auf 
unfere Front zulaufende Thal von einem andern, Quertbal, 
durchfegt it. Am Kreuzpunkt der beiden Thäler muß aller Wahr: 
Icheinlichfeit nach eine Brüde oder ein derartiger Paß liegen. Aa 
wir werden im unferen Beobachtungen noch weiter unterftüßt. 
Dieffeits des Kreuzpunktes haben wir fihtbare feindliche 
Truppen vor uns, jenfeits des Kreuzpunftes, hinter ihm, 
ihlängeln fih an den Bergabhängen feindlihe Colonnen 
hinab, die wir gleichfalls fehen. Hier erhalten wir, obgleich wir 
den Punkt, auf den wir unfer Feuer zu richten haben, um aufs ent- 
hiedenfte zu wirken, gar nicht fehen, doch fat mathematifch genaue 
Aufichlüffe über feine Lage, und wir brauchen nur faltblütig und 
aufmerffam zu beobachten, um — fa ft mit Sicherheit — erhebliche 
Refultate zu erzielen, 

Geht der Rüdzug des Feindes, den unfere Artillerie 
verfolgen foll, ſehr weit, jo verfteht es ſich von felbit, daß diefe 
Artillerie nicht immer in Der gleihen Stellung ver— 
barren fann. Sie muß zeitweife Bewegungen machen, um 
dann wieder von Neuem ihre Wirkjamfeit entfalten zu können, 

Ebenfo tritt die Nothwendigfeit von Bewegungen, d. b. 
von Baufen in der Wirkung ein, fobald unfere Truppen 
anderer Waffen zu einem weiten Rückzuge gezwungen werden. 
Nicht allein, daß die Stellungen unferer Artillerie unter diefen 
Umftinden zu fehr ausgefeßt werden, man verliert in ihnen auch 
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die Möglichkeit oder Wahrfcheinlichfeit Diefer längeren Wirkung, 
welche Die Artillerie der gezogenen Gefchüße, um eine beden- 
tende Wirfung zu erzielen, gebieterifch verlangt. 

Je näher der Feind der Artillerie auf den Leib rüct, deſto 
mehr verliert Diefe die Zeit, ihre Wirkungen abzumeffen, die Art 
ihrer Thätigfeit danach zu berechnen, und mit der Zeit verliert fie 
die Ruhe. 

Da nun die Bewegung von der neueren Artillerie nicht 
entbehrt werden fann, Da aber das längere Handeln 
von demfelben Bunfte aus für fie eine Hauptfor- 
derung tft, fo folgt aus Diefer legteren nicht mehr, daß man 
Geringeres von der Beweglichfeit der heutigen Artillerie 
zu verlangen habe, als von jener der früheren, fondern es 
folgt genau das Gegentheil. Es muß nämlich die Mög- 
lichkeit erzielt werden, Die Baufen der müglichen Handlung aufs 
äußerfte abzufürzen, um die Handlung auf jeden Punkte, wo 
jie überhaupt eintreten fann,aufsäußerftezuver- 
lingern. Wir werden alfo die Bewegungen der Artillerie jehr 
einläßlich zu betrachten haben. 

Bisher erörterten wir die normale Wirkungsweiſe der tn 
Stellung befindlichen Artillerie. 

Es iſt nun noch nöthig, auf Die ausnahmsmweifen Thä— 
tigfeiten derjelben einzutreten. 

Als ausnahmsweife Thätigfetten haben wir aber tm Feld— 
friege die Zerftörung fehr widerftandsfühiger Deckun— 
gen anzufehn, zu welcher, wenn möglich, Die fchweren Geſchütze 
verwendet werden, — dann den Gebraud der Brandgeſchoſſe 
zur Entzündung von entzündungsfähigen Gegenitänden, welde, 
wie fih von felbit verfteht, weſentlich Producte der Fünftlichen, 
durch die Eultur hervorgebrachten Umwandlungen des Terrains, 
Gebäude u. ſ. w. find. Ferner gehören hieher die Störungen 
der normalen Artilleriethätigfeit, welde durch das 
Auftreten des Feindes herbeigeführt werden, — Störungen, 
. welche zeitweife die Artillerie den pofitiven Zielen entfremden und 
fie zwingen, an die Selbftvertheidigung zu denfen, Wir 
baben Schon gefehen, daß diefe Störungen vorzugsweife herbeige- 
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führt werden durch überrafchende feindliche Anfälle uud 
daß ihnen gegenüber, um fie wieder zu entfernen, der Kartätſch— 
ſchuß angewendet werden muB. 

Neben die gewöhnlichen Hohlgeſchoſſe und die be 

dingter Weife gleichfalls in normalen Verhältniſſen anzumenden- 
den Shrapnelg tritt alfo für Die ausnahmsweiſen Ber: 
hältniffe zuerft Das größere Ca fiber, dann ohne Rüdficht auf 
das größere Caliber das Brandgeſchoß und das Kartätſch— 
geſchoß. 
Bon ven Bene Gehen wir num dazu über, von den Bewegun— 
mat, gen der Batterien zu reden, deren Bedeutung 
men ver Artillerie. wir ſchon einführend hervorgehoben haben. Jede 
Bewegung hat ihren Ausgangspunkt, ihren Zielpunft und 
die Linie, welche den Weg vom eritern zum legtern vermittelt, zur 
Grundlage. 

Der Ausgangspunkt für die Bewegung einer Batterie 
ift die Stellung, welde fie im Augenblide einnimmt Aus 
diefer Stellung muß fie mit Bequemlichkeit „abfahren“ fönnen, 
wie der gewöhnliche Ausdrud ift. — Im Allgemeinen fann man 
behaupten, daß eine Batterie eine Stellung, in welde fie über- 
haupt gelangen konnte, auch wieder verlaffen fann. Waren 
Vorbereitungen technifcher Art, Ueberbrüdungen u. dergl. noth— 
wendig, um der Batterie den Weg in die von ihr eingenommene 
Stellung zu bahnen, fo können Die gleihen aud für das Ver— 
(affen der Stellung benußgt werden, wenn man fie nicht unkluger 
Weiſe wieder zerftört, nachdem fie dem erften Zwecke gedient haben. 
Damit, daß eine Batterie die von ihr eingenommene Stellung 
wieder verlaffen könne, tft aber noch gar nicht gefagt, daß fie Dies 
auch auf die zweckdienlichſte Weiſe tbun könne Sie ift 
beifpielsweife von rückwärts her in ihre Stellung eingerüdt, fie 
hat hier einen ganz practicabefn Weg gefunden oder fich einen fol- 
hen fchaffen faffen; ihre Stellung ift qut, bietet alle mögliche 
Sicherheit gegen feindfiches Feuer und Anfälle mit bianfer 
Waffe, gewährt eine vortrefflihe Weberficht über das Vor— 

errain für eine Reihe von Gefechtsverhältniffen. Schließlich 
aber muß die Batterie weiter vorrüden, um Die gewonnenen 
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Bortheile völlig auszumügen. Grade die Vorzüge, welche die 
Stellung bisher bot, machen das dDirecte VBorrüden unmöglich ; 
die Batterie muß nothwendig ein Stüd des Weges, den fie vorher 
gemacht, abermals zurüdlegen, und wird dadurch in der Bewegung 
verzögert. Dieje Fälle fommen bei den heutigen Berhältniffen 
der Terraincultur außerordentlich häufig vor, und es tft daher 
nöthig, die befondere Aufmerkſamkeit darauf zu lenfen. 

Neben dem Ausgangspunft fptelt begreiflicher Weife der 
Zielpunft der Bewegung eine große Rolle. Die erſte Noth— 
wendigfeit, wenn man ihn in fürzefter Zeit erreichen foll, it, daß 
man ihn im Boraus fenne. Wenn eine Batterie fich in einer 
gegebenen Stellung befindet, aus welcher fie eine Zeit fang wirken 
kann, fo find für fie die Berhältniffe niemals fo feft bedingt, daß 
fie überhaupt nur in eine andere Stellung übergehen £önne, ſo— 
bald fie ihre Stellung wechſeln muß. Es können vielmehr ftets 
ganz verfchiedene Fälle eintreten, je nach denen die Batterie in 
ganz verfhiedenen Richtungen den Stellungswechfel be 
werfftelligen muß. Se nach den eintretenden Gefechtsverhältniffen 
fann fie veranlaßt fein, vorwärts, rückwärts oder feit- 
wärts ihre nächte Bewegung zu vollziehen. Sehen wir felbit 
von der Mannichfaltigkeit diefer Richtungen ab, laſſen wir es zu, 
Daß in einem gegebenen Gefechtsverhältniffe nur eine Richtung 
vorzugsweife zu beachten fet, alfo im Angriff die Richtung nad 
vorwärts, in der VBertheidigung die Ridtung nah rück— 
wärts, fo bleibt immer noh die Wahl, — und mit der 
Wahl die Qual. 

Befindet ſich eine Batterie mit den Truppen, mit denen fie 
verbunden handeln joll, im Berhältniß der Vertheidigung, 
jo wird fie rückwärts ihrer gegenwärtigen Stellung nicht eine, ſon— 
dern mehrere Stellungen finden, in welche fie möglicher Weile 
zurückgehen und aus denen fie dann wieder, in ihnen angelangt, 
zweckmäßig wirken kann. Mindeftens find die Fälle ungemein 
jelten, in denen wirflih gar feine Möglicdhfeit der Wahl 
bleibt. 

Allerdings, wenn mehrere Batterien neben einander in 
der Handlung find, fo wird auch eine obere Leitung voraus 
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gelegt, welche beim vertheidigungsweilen Verhältniffe jeder der 
Batterien den Punkt anweifen foll, welchen fie zunächſt rüd: 
wärts einzunehmen habe, wenn fie veranlaßt wird, den eben be: 
feßten zu verlaffen. In folhem Falle haben die einzelnen Battes 
rien dann nur fih von diefen Punkten und von den Wegen dahin 
die nothwendige Kenntniß zu verfchaffen, um ihre "Bewegungen 
möglichit zweckmäßig einzurichten; und Dies ift immer leicht, wenn 
Die vorausfichtlihen Bewegungen nah rüdmwärts gerichtet find. 

Indeſſen die obere Leitung it häufig für die einzelnen 
Batterien der Artillerie nichts weiter als eine anmuthige Fiction. 
Dies fommt fehon daher, Daß die einzelnen Batterien auf die Trup— 
penförper der anderen Waffen, Brigaden oder Divifionen der In— 
fanterie und Gavallerie vertbeilt werden und vertheilt werden 
müſſen, daß fie folglich mehr von den Brigadecommandanten 
alsvon dem allgemeinen Artillertecommando abhängig 
werden. So ereignet es fich nicht jelten, daß ein Punkt, welcher 
eine paffende neue Stellung abzugeben fcheint, mehrere Batte— 
rien gleichzeitig anzieht und Daß fich auf dieſem die Gefchüße 
zufammendrängen, vielleicht ohne überhaupt zur Wirkung gelangen 
zu fönnen, jedenfalls mit dem Nachtheil, daß andere ebenfo wich: 
tige, wenn auch nicht jo auffällige Punkte vernachläfftgt werden. 
Nechtzeitige Erfundiaung und VBerftändigung tft 
daher jelbft unter den Verhältniffen, wo man die neuen Stellungen 
wahrfcheinlich auf einem rüdwärtigen Terrain zu fuchen bat, feines: 
wegs überflüffig. 

Dringend nothwendig aber wird fie für Batterien, die fib im 
Angriffsverhältniffe befinden, alfo ihre wahrjcheinlichen 
neuen Stellungen auf einem vorwärts gelegenen Terrain zu 
fuchen haben. Hier wird im Voraus nah dem Augenfchein ge: 
urtheilt und ein recht augenfüälliger Punkt hat meift das Privile- 
gium, die Aufmerkfamfeit von mehreren Seiten auf fich zu zie— 
ben, ohne dag damit ausgemacht fei, die Artillerie werde auf ihm 
eine wirklich wirffame Stellung nehmen fünnen. Wo es fic 
nur irgend thun läßt, wie z. B. unter dem Schuße gelegent- 
fiber Ausfälle der Cavallerie, müſſen notbwendig Artil- 
lerieofficiere von den verſchiedenen Batterien mit vorreiten, um fich 
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im Voraus zu orientiren und dann ihren Batterien als fichere 
Führer in Die neu einzunehmenden Stellungen dienen zu 
fönnen. 

Neben dem Ausgangspunkt und dem Zielpunft der Bewegung 
fommt nun für Diefe der Weg felbft in Betracht, welcher fie beide 
verbindet; er entfcheidet über die zu wählende Bewegungsfor: 
mation. 

Faßt man nur ins Auge, daß die Baufen zwifchen den Wir- 
fungszeiten fo Eurz als möglich ausfallen follen, fo muß man 
nothwendig wünfchen, daß die Batterie in Derfelben Formats 
tion in Bewegung gelegt werde, in welcher fie in Wirkſam— 
feit war und in welcher fie, an dem neuen Beftimmungsorte ans 
aefommen, wieder in Wirffamfeit treten foll, alfo in voller 
Front, dergeftalt, daß nur die Gefchüge aufproßen und dann die 
Bewegung antreten, entweder nad vorwärts oder nach rückwärts, 
— im erftern Falle folgt die Linie der Munttionswagen der 
Linie der Geſchütze nad, im letztern ift jene voran und folgt diefe. 
Uber das Manövriren in ganzen Fronten ift bei dem 
durchichnittenen Terrain der meiiten civilifirten Ränder nur in den 
jeltenften Fällen möglich. Paſſende Stellungen, auf denen 
die Batterien fich frei in Front entfalten können, findet man fchon; 
ja es fann felbft fein, daß man, einmal aus der Stellung heraus, 
ih wieder in Front mit ganzen Batterien bis zu der neuen Stel 
lung bewegen fönne, aber für das Herausfommen aus der 
alten Stellung und das Wiederhineinfommen in Die 
neue ftellen die Berhältniffe fi durchaus anders, Es find meift 
eultivirte Höhen an mit Gräben und Heden eingefaßten Wegen ; 
es müſſen vielfach die Uebergänge erfi gebahnt werden, um 
von den Bewegungslinien in Die Stellungen hinein und 
aus den Stellungen auf die Bewegungslinien heraus 
gelangen zu fönnen. Inter diefen Umftänden war die Einrichtung 
bei der fchleswig-holfteinifchen Artillerie von 1850, in welcher jede 
Batterie eine Section berittener Pioniere hatte, eine Außerft 
zweckmäßige. — Das Ab: und Einfahren aus den Stellungen und 


in fie läßt fih faft niemals in Batteriefront bewerfftelligen und 
De 


— 296 — 


jo wird es natürlich, daß an die Stelle der Frontbewegungen 
meiſtens Diejenigen in Colonne treten müffen. 

Wenn wir Schon für die Infanterie der Gegenwart gefins 
den haben, daß ihre Eolonne ſich ganz weſentlich als Manövrir— 
colonne darftellen muß, und der Begriff der „Gefechts— 
colonne* faum jemals ftatthaft ift, — fo tft nun vollends die 
Golonne der Artillerie auf dem Schlachtfelde reine Ma: 
nöprircolonne, ift es immer gewefen und wird es 
immer fein, 

Diefe Mandprircolonne fann, wenn wir uns in die 
Bewegung felbit bineinverfegen und uns eine Batterie von ſechs 
Geſchützen mit den zugehörigen ſechs Munitionswagen denfen, auf 
verfchiedene Weife gebildet werden, Ehe wir diefe Arten der For: 
mation vorführen, müffen wir noch bemerfen, Daß die Gefchüße der 
Batterie mit der gleihgroßen Zahl von Munitionswagen nach der 
heutigen Anfchauung die fogenannte Mandvrirbatterte her- 
ftellen. Zu jeder Batterie gehören, wie erörtert wurde, mehrere 
Hülfswagen, außerdem haben wir mehrmals darauf hinges 
deutet, wie es ganz zweckmäßig fein könne, namentlich den Bat- 
terien großen Galibers mehr Munitionswagen zugute 
theilen, als die Zahl der Geſchütze beträgt. Aber die Manö— 
vrirbatterie, die im Gefecht als eng vereint gedacht werden 
muß, bilden ftetsnurdie Geſchütze, jedesmit dem einen 
Munitionswagen, der zugleich das für die Durchführung 
eines ernften Gefechtes notbwendige Munitionsquantum fortfchafft 
und den Zransport der fünmtlihen Bedienungsmannfcaft des 
Geſchützes, im Verein mit diefem felbft, vermittelt. 

Alle anderen Fahrzeuge, die über die Zahl der Ges 
Ihüße hinaus vorhandenen Munitionswagen und Die Hilfswagen, 
wie gering oder wie groß ihre Zahl fein'möge, bilden die Bat— 
terierejerve, welche mit größerer Freiheit der Mansvrirbatterie 
folgen, fih auf hunderte von Schritten feitwärts oder rüdwärts 
von ihr halten fann, und nur darauf angewiefen tft, Die Ma— 
növrirbatterie ſtets foweit im Auge zu behalten, daß fie 
fich rechtzeitig mit ihr vereinigen fünne, 

Da dies die einzige Bedingung ift, welche die Bewegungen 
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der Batteriereſerve beſtimmt, ſo haben wir ein vollſtändiges 
Recht, ſie von unſeren eingehenden Betrachtungen auszuſchließen 
und in den Kreis derſelben nur die Manövrirbatterie 
zu ziehen, 

Die Bewegungsfornien oder die Eolonnen der Mandvrir: 
batterie, wenn wir Diefe zu ſechs Geſchützen und ſechs Munitions- 
wagen annehmen, werden dann 

1) die Eolonne zu Einem und 

2) die Colonne zu Zweien oder in Zügen. 

Diefe beiden Eolonnen fönnen rechts oder linfs ab: 
marfchirt fein, fo daß entweder das erfte Geſchütz die Spiße 
und der jechite Munitionswagen den Schweif macht, oder daß der 
jechjte Munitionswagen die Spige und das erite Geſchütz den 
Schweif macht, oder daß der erſte Zug die Spiße, der dritte Zug 
den Schweif hat, 

Es find aber noh innere Beräinderungen möglid, 
welche unfere Beachtung verdienen. 

Wenn wir die rechts abmarfhirte Colonne zu 
Einem beifpieldweife in Betracht ziehen, fo kann Diele auf 
zweierlei Weiſe formirt fein, nämlich 

a) erites Gefhüg, erſter Munitionswagen, zweites Geihüß, 
zweiter Munitionswagen, drittes Geſchütz, dritter Munitions— 
wagen u. |. w. fort, oder 

b) erftes, zweites, drittes, viertes u. ſ. w. Geſchütz, eriter, 
zweiter, dritter, vierter u. |. w. Munitionswagen. 

Die erſte Ordnung tft die natürliche, weil fie alle 
Elemente des vollftändigen Gefhüges nahe vereint 
zufammenhält. Da aber Die Progen die nothdürftigite Mus 
nition zur erften Eröffnung des Feuers enthalten, da aud die auf 
einem Gefchüg transportable Bedienungsmannfcaft, insbefondere 
wenn es vier Mann find, genügt, um das Gefhüß vorläufig ins 
Feuer zu bringen, da im Nothfall die Bedienungsmannfchaften von 
zwei Gefchügen einander fecundiren fünnen, fo mag man der 
zweiten Ordnung Dort den Vorzug geben, wo es darauf 
anzufommen fcheint, Daß ſämmtliche Geſchütze der Batterie in der 
neu von ihnen einzunehmenden Stellung raſch ins Feuer gebracht 
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werden, während die Nachhaltigkeit des Feuers durch die 
ſpäter einrückenden Munitionswagen geftchert wird, wo außerdem 
dem Abfahren aus der alten und dem Einrüden in die neu einzu— 
nehmende Stellung fi gar feine Terrainfhwierigfeiten 
entgegenſtellen. 

Ueberall, wo dieſe eintreten, verlohnt es ſich gar nicht, Die 
Drdnung einzunehmen, welche das fchnellere Insfeuerbringen 
ſämmtlicher Geſchütze vorerft garantiren foll. Die Zeitverlufte 
beim Abfahren und Einfahren überwiegen bier immer viel zu fehr 
den Zeitverluft in Der Bewegung felbft, als daß auf diefen 
fegtern große Rüdficht zu nehmen, Grund vorhanden wäre, 

Die leichten gezogenen Batterien der neueren Zeit find bei 
jehr mäßiger Beipannung ſämmtlich im Stande, Streden bis zu 
2000 Schritt — und größere fommen bei Stellungswecdfeln 
im Gefecht wohl fchwerlich jemals vor, — im Trabe, alfo in 
böchjtens fechs Minuten zurüczulegen, Auf Aufprogen und Ab- 
progen mag man höchitens zwei Minuten rechnen, Finden fich 
alfo feine Schwierigfeiten beim Abfahren und Einfahren, 
jo fann ein Geſchütz, welches jeßt in der alten Stellung fein Feuer 
einftellt, acht Minuten ſpäter bei den weiteften Stellungswechjeln 
wieder im Feuer fein. 

Sobald aber Schwierigfeiten beim Abfahren 
und Einfahren eintreten, verlängern fi die Pauſen zwifchen 
den Wirfungszeiten augenblidlih [ehr bedeutend. Entichieden 
mehr als durd) die Beweglichkeit während der Zeit Der Be- 
wegqung kann man diefe Baufen abfürzen, wenn man die Bor; 
bereitungen zum Abfahren aus der alten Stellung recht- 
zeitig trifft und wenn man die nöthigen Borbereitungen für 
das Einfahren in die neue Stellung rechtzeitig erfundet und 
alle Anstalten für dieſes vorhanden find. 

Die linfsabmarfhirte Colonne zu Einem tfi 
genau ebenfo formirt als die rechtsabmarfchirte, nur ift das fechite 
Geſchütz mit dem fechften Munitionswagen voran, wenn Die betrefz 
fenden Munitionswagen ihren Gefchügen unmittelbar folgen und 
das Gefchüg muß wieder dem Munitionswagen voran fein. 

An die Stelle des Abmarfches zu Einem kann nun der Ab— 
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marſch zu Zweien treten, was oft genug erlaubt ift, da die 
Breite der Wege es oft zuläßt, auf denen doch die Geſchütze fich 
vorzugsweife bewegen. 

Beim Rehtsabmarfch ift Dabei der erite Zug voran, Die 
beiden Geſchütze Nr. 1 und 2 an der Spiße, denen in gewöhn- 
lichen Fällen die correfpondirenden Munitionswagen unmittelbar 
folgen; dann fommt ebenfo der zweite Zug, endlich der dritte. 

Beim Linfsabmarfch tft e8 ganz eben fo, nur umgekehrt, 
Die Geſchütze 5 und 6 von ihren Munitionswagen gefolgt, find 
an der Spitze. 

Mag man nun rechts oder links, was fi ganz nad) den 
einzufchlagenden Wegen richtet, abimarfchiren, mag manzu Einem 
oder zugweiſe (zu Zweien) abmarfchiren, was fih lediglich 
nah der Breite der einzufchlagenden Wege richtet, — immer wird 
es für Die heutigen Gefechtsverhältniffe der Artillerie wünſchens— 
werth fein, Daß man zugweife Die alte Stellung ver: 
laffe, um in eine neue überzufiedeln. - 

Das ftaffelmeife Vorgehen der Artillerie if 
nad) der alten Regel. 

Es fommt darauf an, dDie®ontinuitätder Artillerie: 
wirfung zu bewahren. Niemals alfo darf eine Artillerieabthei— 
fung ihre alte Stellung zugleich und anf einmal verlaffen, 
um in die neue überzugehn, — mindeftens find die Fälle allzu: 
felten, in welchen die Wirkung aus der alten Stellung auf ein: 
mal gänzlich aufbört. 

Hat man mehrere Batterien nebeneinander, welde fünmtlich 
auf Das gleiche Ziel wirken, dieſelbe Aufgabe haben, fo fann man 
zuerft eine Batterie abfahren laffen, während die übrigen noch 
ftehen bleiben und das Feuer fortfegen ; fobald die zuerit abgefab- 
tene Batterie in der neuen Stellung das Feuer eröffnet hat, folgt 
Dann eine zweite, dritte Batterie in Die neue Stellung nad, 

Hat man es nur mit einer einzigen Batterie zu tbun, fo 
läßt man zuerfi nur einen Zug (zwei Gefchüge) zum Abfahren 
aufprogen. 

Die beiden anderen Züge der Batterie von fechs Geſchützen 
fahren zu feuern fort aus der alten Stellung. Je nach deren 
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Zerrainverhältniffen, iſt das Abfahren des eriten Zuges leichter 
oder ſchwieriger, fojtet alfo mindere oder mehrere Zeit. Erſt 
wenn der erfte Zug aus der alten Stellung heraus und in voll: 
fommen freier Bewegung in feinerneuen Richtung 
it, iſt es Zeit, auch den zweiten Zug aus der alten Stellung vor- 
gehen zu laffen. Unter den gewöhnlichen Verhältniffen, wie fie 
jest vorfommen bei den Stellungswechſeln der Artillerie, wird 
Dann der erite Zug bereits in der neuen Stellung angekom— 
men fein, wenn der zweite Zug völlig frei in Marfcheolonne 
gelegt, auf der offenen Straße ibm nachfolgt. Sobald der erite 
Zug in der neuen Bofition angefommen it, wir fagen abfichtlich 
nicht: Sobald er fein feuer aus dieſer eröffnet bat, 
bricht dann aud) der Dritte Zug aus der alten Bofition fein Feuer 
ab und jeßt fih in Bewegung. 

Wir müfen uns darüber erflären, was wir unter gewöhn— 
lihen Verhältniſſen des Stellungswechſels für die heutige 
Artillerie verftehen., Wir brauchen zu dem Ende nur an früber 
Geſagtes, e8 näher firirend, zu erinnern. 

Wir finden dann erjtens: die heutige Artillerie, wenn fie 
in der Verbindung mit andern Waffen gehörig von vornberein 
aufgeitellt wird, bra ucht nicht auf die kurzen Stellungs— 
wechſel zu rechnen, da ihre Geſchoſſe ſehr weit tragen, Eine 
alte Batterie glatter Sechspfünder Eonnte ihre Wirkung Schon Fehr 
anſehnlich verbeflern, wenn fie von 800 auf 600 Schritt an den 
Feind heranging, alfo um 200 Schritt avancirte. Die Bortheile 
jolchen furzen Vorrückens verfchwinden für Die Batterien gezoge- 
ner Geſchütze, und andererjeits wiffen wir, Daß zu oft wiederholte 
Stellungswechjel der Wirfung der neueren Artillerie ſogar ent— 
ihieden ſchädlich fein müffen, weil fie vor allen Dingen das 
Bedürfniß hat, ſich „ein zuſchießen.“ 

Stellungswechſel, bei denen man weniger als 600 oder 
800 Schritt auf einmal vor= oder zurüdgeht, müſſen daher der 
Regel nad) von der neueren Artillerie verworfen werden. 
Sie können nur gebieterifch gefordert werden in Ausnahmsfällen, 
wo ein ſehr coupirtes Terrain vorliegt, welches, wie ſorgſam 
man auch die Bofitionen der Artillerie wählen mochte, bewirkt, daß 
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ſchon ein Zurückgehn oder Vorgehn der feindlichen Truppen um 
nur 400 oder 500 Schritt jede Wirkung unferer Artillerie aus 
ihren Stellungen illuſoriſch macht. 

Zweitens haben wir fchon vorher bemerft, daß Stellungs- 
wecjel über 2000 SchrittEntfernung, wie fie von der 
leichten Artillerie unferer Zeit im Trabe, d. b. in ſechs Minuten 
ausgeführt werden fönnen, fobald man nur das glatte Vorgehn 
auf ebener Straße in Betracht zieht, kaum vorfommen fünnen. 
Wir müffen jegt hinzufügen, daß die Entfernung von 2000 Schritt 
° für die Stellungswechfel der Artillerie durchaus als ein Marimum 
anzunehmen ift, welches kaum jemals gefordert wird, 

Ein Delogement des Feindes um nur 1000 Schritt 
wird meiftentheils, fobald der ernitlihe Kampf begonnen hat, 
einer Entſcheidung gleidhfommen. 

Ferner müffen wir uns bier, wie immer, gegen die Eröffnung 
des Feuers — auch der Artillerie — aufzu große Entfer: 
nungen erklären, — nicht etwa, weil wir an der Tragweite der 
Waffen der neueften Zeit im geringften zweifelten, — wir wollen 
Alles zugeben, was man uns in diefer Beziehung vorzuerzählen 
Neigung hätte, — ſondern deshalb, weil es, um den friegerifchen 
Erfolg zu erzielen, vor allen anderen Dingen darauf anfonmt, daß 
man erfenne, was man ſchon gewirft habe, um den Moment 
ergreifen zu können; — es ift Elar, daß eine Waffe, die weſentlich 
als Borbereitungswaffe auftritt, wie dies von der Artillerie 
auch inden Momenten gilt und gelten muß, wo man ihr die Ent: 
fheidung vindicirt, Darauf angewiefen fei, fo zu wirfen, daß man 
mit verbältnigmäßiger Leichtigkeit zu erfennen vermöge, was fie 
porbereitend gewirkt hat, Damit nun der Punkt auf das i zur rech- 
ten Zeit gefegt werden könne. Biel fchwieriger aber als das 
Wirken auf weite Diftancen ift das Erfennen des Erwirften 
auf weite Dijtancen. Und wir glauben fein Paradoxon aufzuftel- 
len, wenn wir fagen: viel mehr Schluchten find Dadurch verloren 
worden, daß man die eigene Wirfung auf den Feind nicht er: 
fannte, ald dadurch, daß man feine Wirkung auf ihn ber 
vorgebracht hatte, 

Darin liegt e8 ja, daß, — gang im Gegenfaß zu der berge- 
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brachten Meinung, — die Kraft des Angriffs und des Willens 
zum Angriff immer zunimmt, in dem Verhältniß, in welchem 
die Feuerwaffen durch ihre Tragweiten und ihre erſchütternden Wir: 
fungen die Gegner urfprünglich in weiterer Ferne halten, In dem 
Willen zum Angriff liegt die Abficht Des Borgebens, 
Je weniger man aus der großen Ferne die wirklich hervorgebrachte 
Wirfung zu erfennen vermag, eine deſto größere Rolle fpielt 

er Glaube an die hervorgebrachte Wirkung, die An— 
nahme, daß eine Wirfung hervorgebracht fein müffe. Es ift aber 
nothwendig, den Glauben dem Gebiet des bloßen Aberglaubens 
zu entrüden und ihn auf die Grundlage des Erfenneng zurüd: 
zuftellen. Deshalb find die allzugrogen Entfernungen für den 
Beginn des Feuergefechtes zu vermeiden, 

Hinzugefügt muß werden, daß, wie fehr man immer für die 
Artillerieftellungen erhöhte Punkte fuche, dennod das durch die 
Cultur veränderte, namentlih bedeckte Terrain die Sehweiten 
entichteden befchränft, und dag man folglich zur Anwendung der 
außerften — fonft erlaubten Schußweiten nur in den feltenjten 
Füllen Gelegenheit haben wird, wenn man, wie das von der Artil- 
lerie nicht anzunehmen fein follte, fich nicht mit dem Gedanken be- 
freundet, ins Blaue bineinfeuern zu wollen. 

Erwägt man num dies Alles, fo wird fi) ergeben, daß die 
gewöhnlidhen Stellungswecdfel der heutigen Ar— 
tillerie fih um den ungefähren Durchſchnitt von 1000 Schritt 
Entfernung — alfo etwa drei Minuten zur Zurüdlegung der graden 
Strede — herum bewegen werden, daß fie zwifchen 800 und 1200 
Schritt füllen. 

Die Zeiten zur Zurüdlegung der Strede von der alten zur 
neuen Stellung werden fehr furz und eine viel größere Bedeu— 
tung als fie, eine [ehr große Bedeutung im Verhältniß 
zu ihnen erlangen die Zeiten, welche auf das Abfabren aus 
der alten und das Einfahren in die neue Stellung fommen bei 
den Terrainpunften, die man für die Artillerieftellungen heute mit 
Vorliebe fuht und ſuchen muß. 

Ließe man eine ganze Batterie zu gleidher Zeit 
aufprogen, um aus einer alten in eine neue Stellung abzufahren, 
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jo möchte man, obgleich man jich in drei Minuten mit Bequemlich- 
feit 1000 Schritt vorwärts bewegt, Teicht zwölf Minuten Baufe 
zwiichen dem Abſchluß des Feuers in der alten Stellung und der 
Wiedereröffnung in der neuen Stellung verlieren, 

Diefe Baufe wird abgefürzt duch das zugweife Abe 
fahren. Während der erfte Zug ſchon drei oder vier Minuten 
im Aufbruch begriffen ift, um aus der alten Stellung heraus und 
in die Form der Mandvrircolonne zu gelangen, feßen die beiden 
andern Züge noch ruhig ihr Feuer aus der alten Stellung fort, 
und der Dritte Zugiftnoh im Feuer, wenn der erfte Zug bes 
reits in der neuen Stellung angekommen und fertig ift, von dort 
fein Feuer zu eröffnen, und wenn der zweite Zug mindeftens fchon 
in Bewegung und nahe daran tft, ſich dem erften anzuschließen. 

Es tritt bier unmittelbar eine Frage an uns heran, deren 
Beantwortung für die Wirkung und für das Manövriren der heu— 
tigen Artillerie von der höchſten Bedeutung ift, 

Sie heißt: foll dererfte Zug, Tobald er in die 
neue Stellung gelangt ift, fein Feuer eröffnen? 
oder foll er warten, bis der zweite, vielleicht felbit bis der dritte 
auch in der neuen Stellung angefommen und feuerbereit tft. 

Der Hegel nach muß der erfte Zug den dritten jedenfalls 
nicht abwarten, um das Feuer in der neuen Stellung zu beginnen; 
die Gontinuität des Feuers, welche wir dringend fordern 
müffen, würde ja dabei unmöglich werden; der Regel nad 
muß der Dritte Zug noch in der alten Stellung im Feuer fein, 
wenn der erfte fein Feuer in der neuen Stellung bereits be: 
gonnen hat. Aber wo möglich foll der erfte Zug Das Feuer in 
der neuen Stellung nicht eröffnen, bevor der zweite bei ihm ein- 
getroffen ift. 

Verlangen fünnte man, namentlich wenn die neue Stellung 
vorwärts der alten liegt, Daß nur die vereinigte Batterie 
Das Feuer in der neuen Stellung beginnen folle, um das Ueberge— 
wicht der Wirkung über den Feind ficher zu ftellen. 

Andeffen eine Baufe wäre dabei unvermeidlich, wenn es ſich 
nur um die Thätigfeit einer einzigen Batterie handelt, 
Außerdem ift die Forderung und ihre Erfüllung ziemlich über: 
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flüſſig, wenn man die wirkliche Sachlage in dem von uns voran— 
geſtellten Falle betrachtet. 

Das Vorgehn aus einer alten in eine neue Stellung findet 
ja immer nur unter der Borausfegung ftatt, — möge diefe übrigens 
begründet fein oder nicht — Daß unfere Artillerie bereits 
ein Lebergewicht über die feindliche erlangt habe. 
Standen urfprünglich unfern fechs Geſchützen fechs feindliche gegen— 
über, jo wird für unfer Vorgehn etwa die Borausfegung zu madyen 
fein, daß wir dem Feinde zwei Gefhüße außer Thätigfeit gefegt 
haben; wir Dürfen alfo auch mit vier Geſchützen aus der neuen 
Stellung das Feuer gegen ihn eröffnen, 

Nur daß wir es fihon mit zwei Gejchügen, mit dem erften 
Zuge, den wir in Die neue Stellung gebracht haben, allein eröff- 
nen, kann verwerflich erfcheinen. 

Wenn wir es indeffen mit diefen zwei eriten Gefchügen nicht 
eröffnen, ſondern noch die Ankunft der zwei Geſchütze des zweiten 
Zuges erwarten wollen, fo muß angenommen werden: 

1) daß die Bewegung unferer Gefchüße aus der alten 
Stellung in die neue verdedt gefchehen könne; 

2) daß die erften Gefchlige, welche in der neuen Stellung an— 
fommen, fib dort verdedtpoftiren fünnen. 

Beide Annahmen find nun unter den heute gewöhnlichen Ter— 
rainverbältniffen in den civilifirten ändern fehr oft-ftatthaft. Wir 
fönnen fagen, Daß grade auf den Wegen, Die von Heden, 
Willen, Mauern, Gehöften eingefaßt find, fich fehr oft verdeckte 
Dewequngen ausführen laſſen. Selbft die Hauptheer— 
fragen conftitwiren in diefer Beziehung nicht immer Ausnahmen 
— md bei den Fleineren, ſchmäleren Nebenftraßen ift die ver- 
deefende Einfaſſung faſt als Regel anzunehmen. 

Die verdedte Aufitellung aber in der Poſition wird ſich nad) 
den Normen, die wir für deren Wahl geben mußten, für zweit 
Geſchütze auch dann finden laffen, wenn diefelbe Bofition für 
alle ſechs Gefchüße der Batterie feine verdedte Aufftellung 
mehr geftatten ſollte. So Dürfen wir mit den erjten beiden Ge— 
Ihüßen, die in der neuen Stellung anlangen, fauernd im Hinter: 
halt bleiben, und haben Vollmacht, das Feuer aus diefer neuen 
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Pofition erit zu beginnen, wenn die zwei nächiten des zweiten 
Zuges entweder fchon gefechtsbereit find, oder doch nahe daran, es 
zu werden, 

Treffen die Annahmen nicht zu, welche wir hier gemacht haben, 
dann freilich Fönnten wir gezwungen fein, auch mit den beiden 
erſten Geſchützen, die nur eben in Die neue Poſition gelangten, fo- 
gleih das Feuer zu eröffnen. Aber für gewöhnlich werden unfere 
Annahmen zutreffen. 

Allgemeine Be- Es würde nun darauf anfommen, die befonderen 
merfungen über Verhältniſſe eingehender zu erörtern, in denen fi) 
tie Merhbältniffe , — 

der Artillerie je eine einzelne Batterie oder eine geringere Anzahl von 
nad dem Ghara Batterien befindet, wenn fie entweder zum Angriffe 
ter des Gefechte, 5 ER s _ A 
welches fie unter- Shreitet, oder vertheidigungsweife verfährt oder ein 

Rügen foll. hinhaltendes Gefecht führen foll. 

Doch wenn nicht ihren Wirkungen nad, fo doch ihrer Stel: 
fung zu den andern Waffen nach, ift die Artillerie zufehr 
Hülfswaffe, als dag wir fie in dieſer Beziehung ebenso felbftftändig 
betrachten dürften, als es uns bei der Xnfanterie und, wenn 
auch in minderem Maße, bei der Reiterei geftattet war. 

Wir werden alfo die betreffenden Erörterungen wefentlic) dem 
folgenden Abſchnitte aufbehalten müffen, in welchem wir von der 
Verbindung der Waffen für die Erreihung des Gefechtszweckes ein- 
füßlicher handeln, und hier haben wir uns auf wenige Bemerfun- 
gen zu befchränfen, welche die Formation der Batterien den ver: 
ichiedenen Hauptzweden des Gefechtes nach betreffen. 

Im Angriff, in den Pofitionen, welche die Artillerie wäh— 
rend deffelben einnimmt, muß fie der Regel nach mit den großen 
Gefechtsintervallen auftreten, weil hier niemals die Rückſicht auf die 
Bewegungen, alfo namentlicd deren fchnelles Beginnen aus den 
Augen geſetzt werden kann. Mindere Rüdficht ift darauf in vielen 
Verhältniffen der Bertheidigung zu nehmen, wogegen dann 
das Intereffe obwaltet, auf einzelnen Bunften auf mög— 
lihft geringem Raum eine möglichft große Anzahl von Ges 
Ihüßen zu concentriren, um die Hauptzugänge für den Feind der 
Länge nach zu beftreichen. Hier alfo fommen häufiger die halben 


oder Fleinen Intervallen zur Anwendung. Im hinhalten- 
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den Gefecht, in welchem die Artillerie eine Hauptrolle fpielt, wird 
der Regel nach nur eine geringe Anzahl von Geichügen ver 
wendet werden, fo daß räumliche Beichränfungen für deren Auf: 
ftellung nicht eintreten, eine qute VBertheilung, die Auswahl quter 
Stellungen ganz vorzugsmweife in Betracht fommen, und ein wohl- 
gezieltes Feuer, mit Ruhe abgegeben, erfegen muß, was an Zahl 
der zu leiftenden Schüffe abgeht. 

Wir fchließen hiermit unfere Erörterungen über das Gefecht 
der einzelnen Truppen ab, indem wir das Eingreifen der technifchen 
Truppen in die Gefechtsverbältniffe bei unferen Betrachtungen über 
das Terrain zu behandeln gedenken, wo es den geeignetiten Plag 
findet, und wenden uns num zuerit zu dem Gefechte der Waffen- 
verbindungen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Don den Truppen: vom Gefechte der verbnudenen Infanterie, 
Gavallerie und Artillerie. 


ng Der Ba — Wenn wir von einer Verb indung de rver— 

verbinungen. ſchiedenen Hauptwaffen, Der Infanterie, 
Gavallerie und Artillerie zum Gefechte überhaupt reden, To 
machen wir fchon die VBorausjeßung, daß der einen Waffe fehle, 
was die andere ihr geben kann, daß der einen Waffe Eigenfchaften 
zufommen, welche die andere mindeftens nur in geringerem Maße 
hat, daß die Waffen, indem fie zum Gefecht eine Ehe miteinander 
eingehen, einander ergänzen. Wir machen die natürliche Voraus— 
jegung der Unvollfommenbheit aller menfchlichen Einrich— 
tungen, welche, wenn fie die möglichite Vollkommenheit nach der 
einen Seite hin erzielen wollen, immer eine andere Seite in ge— 
wiffen Grenzen opfern und preisgeben müffen. 
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Ohne dieſe Vorausſetzung wäre die Waffenverbindung zum 
Gefecht ohne allen Grund. Wenn eine Waffe alle Eigenichaften 
für das Gefecht tm höchſtmöglichen Grade in fich vereinigen könnte, 
jo würde man feine Urſache mehr haben, ihr eine andere beizufügen 
— man fönnte immer noch Urfache haben, fürden Krieg Waffen: 
verbindungen binzuftellen, man brauchte fie nicht mehr für das 
Gefecht im Befonderen. 

Daß aber die Borausfeßung von der Unvollfommenbeit und 
Unvollftändigfeit einer einzelnen Waffe eine völlig begründete fei, 
ergiebt fi aus den Betrachtungen, die wir in den vorigen Ab- 
ſchnitten angeftellt haben, bis zur Evidenz auc für Die Ge— 
tebtsführung. Wir haben geſehen, wie die Waffen jede einzeln 
im Gefechte auftreten können, in welcher Weiſe fie unter gegebenen 
Umſtänden verhindert fein können, den Gefechtszwed jede allein zu 
erreichen, wie fie Durch andere gegebene Umſtände von der Thätig— 
feit für den Zwed ganz ausgeichloffen fein Eönnen, wie fie endlich 
Diefem Zwecke in den Momenten die höchiten Dienjte leiten können, 
in welchen fie die Fähigkeit erlangen, ihre einfeitige Eigen: 
thümlichkeit vollſtändig zu entfülten. 

Die Infanterie unferer Zeit ericheint uns in allen dieſen 
Betrachtungen, foweit wir fie Direct, über fie discutirend hinjtellten 
oder indireet, indem Die Beiprechung der anderen Waffen uns auf 
die Infanterie wieder zurücdleitete, als die Mittelwaffe, und 
infofern ein Gefecht überhaupt von einer einzelnen Waffen: 
qattung durchgeführt werden fann, müfen die Truppen, die es 
führen follen, der Waffe der Infanterie entnommen werden. 

Die Infanterie fann das Ferngefecht und das Nah— 
gefecht führen; fie kann die beiden Gefechtsweifen in jedem Mo— 
mente ineinander übergeben laffen und dadurch erlangt fie Die große 
Selbftindigfeit für das Gefecht, welche ihre Iſolirung geitattet. 
Sie bilder naturgemäß die Hauptmaffen der Heere der Eulturvölfer 
und jtellt füch durch diefen Umstand allein Schon in den Mittelpunft 
der Handlung. Sie entfaltet auf dem Schlachtfelde die 
Schnelligkeit, welcher der Menfch, auf feine eigenen Kräfte beſchränkt, 
überhaupt fähig tft; dieſe Fähigkeit wird nur befchränft durd) die 
natürliche Reibung in der Mafchine, welche eine große Menſchen— 
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maffe, die zufammenhandeln foll, bildet. Aber der Einfluß der 
Reibung wird in dem Truppenförper redueirt Dur die Disei— 
plin, durch zwednäßigeAusrüftung und zwedmäßigellebung. 
Die Infanterie entwidelt außerdem eine große Fähigkeit, jene 
fleinen Hinderniſſe Des Terrains zu überwinden, welce 
fi) beftändig wiederholen, und welche man mit Bezug auf die Ber: 
bältniffe des Gefechtes als chronifhe Krankheiten des Terrains be— 
zeichnen dürfte, welchen anderen Namen fie auch verdienen mögen, 
wenn man fi) auf den eulturbiftorifchen oder nationalöfonomifchen 
Standpunft ftellt. 

Die Eavallerie übertrifft das Fußvolk in den Eigenfchaften 
fürs Nahgefeht, Maffe und Wucht der einzelnen Kampfes— 
elemente, Schnelligkeit der Bewegung, — ift aber duch ein uns 
günftiges Zerrain, weldes die chronischen Kranfheitsfumptome 
befonders entwidelt, in der Entfaltung ihrer eigenthümlich 
hervorragenden Fähigkeit-öfter gehindert als die Infanterie, Wo 
Diefes Hinderniß nicht eintritt, dort ift die Leiſtung der Reiteret im 
Nahgefecht die größere. Aber da es ſehr häufig eintritt, iſt Die 
Wirkung der Neiterei beſchränkt, quantitativ, infofern viel 
geringere Reiterfchaaren überhaupt zur Handlung gelangen fönnen, 
als man an und für fich es für zweckmäßig halten möchte, quali: 
tativ, infofern Die Fleinen fih auf jedem Schritt wiederholenden 
Hindernifje die Entfaltung der vollen eigenthümlichen Kraft aus: 
fließen, welche unter anderen Umftänden möglich fein würde. 
Man vergleiche nur, um eines der einfachften, ſich von felbft dar: 
bietenden Beifpiele herauszugreifen, einen Gavallerieangriff auf 
1000 Schritt Entfernung, einmal über eine ebene Weidefläche hin: 
weg und ein anderes Mal über eine Aderfläche hinweg, die mit dem 
Pfluge bearbeitet worden ift. 

Die Feuerwirkung der Gavallerie aus der Ferne ift als 
Null zu betrachten; während ihrer Bewegungen bis zum Handge- 
menge hin ift fie dem feuer des Feindes ausgefeßt, ohne mit gleicher 
Münze bezahlen zu können, Ihre endlichen Wirkungen müffen 
nothwendig dort am größten fein, wo fie von dem Feuer des Feindes 
in der intermediären Periode der Bewegungen nichts zu fürchten 
bat, Diefer Fall tritt aber vornämlich nur ein dort, wo entweder 
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die feindlichen Feuerwaffen für das Gefecht nod nicht organifirt 
oder gehörig zurechtgeftellt find, und dort, wo ihre Wirfung bereits 
durch frühere Einflüffe desorganifirt ift. Die Hauptwirfungen 
der Gavallerie liegen daher im Anfang und am Ende der 
Gefechte, vorzüglich am leßteren, in der Berfolgung. Das am 
Anfang noch mangelhafte Zurechtitellen der Kräfte ift ein Uebergang 
zu größerer Vollkommenheit; Die eingeriffene Desorganifation 
früher regelmäßig wirfender Kräfte jchreitet naturgemäß größerer 
Desorganifation zu. 

Die Artillerie, gar nicht für das Nahgefecht ge: 
ichaffen, übertrifft die Infanterie in der Ferne der Feuerwirkung 
und in dem quantitativen Einfluß, der — unter gegebenen Be- 
dingungen durch den der Infanteriefeuerwirfung gar nicht zu er— 
ſetzen tft. 

Auf diefe Grundlagen ftüßt fich Alles, was über die Verbin: 
dung der Waffen zum Gefecht gefagt werden, aus ihnen fließt Alles 
ber, was dur die Waffenverbindung im Gefecht Höheres erreicht 
werden kann, als durch die Handlung der einzelnen Waffe. 

Es ergiebt fih nun ohne Weiteres, daß man eine Waffe als 
die Hauptfache anſehen fann nicht blos, ſondern auch muß, und 
daß an ihre Thätigfeit die Thätigfeiten der anderen Waffen fich 
dann als helfende oder unterftügende anfchließen. 

Es ergiebt ſich indeffen auch, daß hier wieder zwei ver— 
ſchiedene Betrahtungsweifen ihre Berechtigung finden, 

Man muß nämlich das eine Mal generalifiren, ins 
Allgemeine geben, Das andere Mal ſpecialiſiren und das Be— 
fondere auffaffen. 

Im erjteren Falle fragt man: welche Waffe ift in jedem Ge— 
fehtunferer Zeit die Hauptwaffe und fir das Gefecht als 
ein Ganzes betrachtet, — im andern Falle fragt man: kann nicht 
in einem oder dem anderen Moment des Gefechtes eine jede Waffe 
die Hauptwaffe eben für dDiefen Moment werden? 

Wenn man nun das Gefecht unferer Zeit ganz allgemein anz 
fiebt oder ein einzelnes Gefecht unferer Zeit, wie e8 der Regel nad) 
it, als Ganzes betrachtet, fo ftellt fih in ihm die Infanterie 
als die Hauptwaffe dar, und die Handlungen der anderen 
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Warren müſſen nothwendig der Handlung der Infanterie unter— 
geordnet werden. Für die allgemeine Anordnung des Gefechtes 
von Waffenverbindungen, für die Zurecdtitellung der Waffen in 
ihrer Verbindung zu dem Gefecht muß man alfo heute jtets von Der 
Infanterte ausgeben. 


Tritt man num aber auf Die Einzelheiten ein, ſei eseines 
wirklichen Gefechtes, welches man hiſtoriſch zergliedert, fei es des 
Gefechtes, wie es fein follte, wie es fih als Gedanfenbild darftellen 
muß, fo findet fich die Zergliederung in einzene Momente ein, 
nebeneinander und nacheinander, — und in jedem dieſer 
Momente fann irgendeine Waffe, welche nicht die Infanterie 
zu fein braucht, Die Hauptrolle fptelen, in den Vordergrund treten; 
es jtellf ſich dann ganz unmillfürlich Die frage ein, wie die anderen 
Warren, Die augenblicklich nicht im Vordergrund ftehen, welche 
immer fie feten, welche allgemeine Berechtigung fie immer haben 
mögen, ihre Nebenrollen mit Bezug auf die eben in die Hand» 
hung binausgetretene Waffe zu löſen haben, 

Für die genaue praftiihe Entwicklung diefer Verhältniſſe er: 
giebt fich alfo folgender Gang: 

Hinftellung der Warfenverbindung nad den all: 
gemeinen Bedingungen der Wirfing, wie fie fi aus den allge- 
meinen Eigenfchaften der Warten ergeben, ftetS mit Bezug auf Die 
Grundidee des Gefechtes, ob es ein angriffsweiſes, vertheidigungs- 
weifes oder hinhaltendes fei. 

GSrörterung der Art, in welcher die Waffen meben- 
einander oder nacheinander auftreten; Dabei Auffindung 
der Umftände, unter welchen zeitweife dieſe oder jene Warte 
als Hauptwaffe, wenn auch durch Zeit und Raum bedinat, 
auftritt, — Erörterung der Art, in welcher dieſe Waffe, die eben 
bervortritt, dur das Zulammenwirfen der anderen Waffen mit 
ihr in der vollen Geltendmachung ihrer Eigenthümlichkeiten zum 
Zwede des Sieges unterftüßt wird. 

Beſtändig muß nım dabei Rückſicht genommen werden auf die 
feindliche Gegenwirfung und zwar aud auf Diefe nicht 
allgemein, fondern nach den conereten Verbältniffen, die fih aus 
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dem Hervortreten der einen oder der andern Waffe im beſtimmt 
aufgefaßten Momente ergeben. 

Verweilen wir immerhin noch bei den allgemeinen Bedingungen 
des Gefechtes der Waffenverbindungen! Es wird unſer Schade 
nicht ſein. Wir werden deſto mehr mit klarer Einſicht in die Ein— 
zelheiten eintreten; ja mit Vernunft in die Einzelheiten einzutreten 
wird uns nur dadurch möglich werden, daß wir das Allgemeine 
zuvor vollſtändig überſchauen. 

Schon dort, wo wir ganz von der qualitativen Son 
derung innerhalb der Heere, wie jie ftch in den verfchiedenen Waffen: 
guttungen darftellt, abitrahirten, wo wir nur von Streitfräften im 
Gefechte fprachen, mußten wir Doch die zeitliche und die räu m: 
fiche Sonderung Diefer Streitkräfte im Gefecht auffaſſen. 

Die zeitlibe Sonderung repräfentirt fi uns räumlich 
in der Hintereinanderftellung der Streitkräfte, und die 
räumliche Sonderung in der Nebeneinanderftellung der 
Streitkräfte, Die gleichzeitig handeln follen. Wir fanden die erften 
Anfänge zu dieſem Grundmoment der friegertichen Thätigfeit und 
des friegerifchen Planes in der Rotte und in Glied, wir entdeckten 
in beiden die Unvollfommenbeit eines jeden für fich, die Noth— 
wendigfeit der Ausgleichung, um die Unvollkommenheit zu entfernen, 
im Trupp und wenn wir weiter hinaufftiegen, die Trupps wieder 
als Individuen behandelten, in der Verbindung neben- und hinter: 
einandergeftellter Trupps, alfo in der Treffenordnung. 

Die Hintereinanderftellung, die Tiefe der Auf- 
ftellung gab uns die Möglichkeit, nicht blos dem Gefechte Dauer 
zu verleihen, fondern dadurch auch die fernere Möglichkeit, Die 
Streitfräfte nah der Erfenntniß, alfo mit Kenntniß, alfo 
zweckmäßig zu verwenden. 

Die Nebeneinanderftellung gab uns die Möglichkeit, 
den Feind zu überflügeln und zu umfaffen, dem Gefecht in 
jedem Moment Kraft zu verleihen. 

Die Verbindung der Hintereinanderftellung und der Neben: 
einanderftellung,, der Tiefen und der Frontausdehnung, da die 
Tiefe auf jedem Fronttheil eine andere fein fann und Damit auch 
Die Kraft auf jedem Fronttheil eine andere fein fann, wird ung das 
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Mittel zur Unterfheidung von verfhiedenen Aufs 
aaben und Wirfungen innerhalb der großen Gelanmtauf: 
gabe und Gefammtwirfung des Gefechts, zu zwedmäßiger Vers 
fnüpfung der Einzelaufgaben und fomitzurrichtigen Defonomie 
der Kräfte, richtigem Haushalten mit ihnen, richtigem Veraus— 
gaben derjelben, quter Verwaltung. 

Auf diefe allgemeinen Verhältniſſe muß nun ein neues Licht 
fallen, fobald wir die qualitative Unterfcheidung nach Waffen— 
gattungen innerhalb einer zum Zuſammenhandeln beftimmten Streits 
fraft einführen, | 
— Wir wollen zunächſt unterſuchen, wie die Waffen 

nadeinander. nacheinander naturgemäß zu handeln haben. 

Soll unfere Waffenverbindung angriffsweife verfahren, 
fo trifft fie zunächit mit dem Feinde zufammen ; Diejenigen Waffen, 
welche fie im Marſch an der Spige bat, finden den Feind zuerit. 

Diefe Waffen find, wie wir aus der Lehre vom Marfche bier 
entlehnen fünnen, je nach dem Terrain, Infanterie oder Eavallerte, 
oder Snfanterie und Gavallerie; die Artillerie wird während 
der noch mehr oder minder unbeftimmten Bewegung ftets etwas 
zurückgehalten, weil fte am wenigiten in jedem Augenblid gefechts- 
bereit ift, weil fie fih vor allen Dingen am rechten Orte poftiren 
muß, um gehörig zu wirken. 

Unter dem Schuße der Scharmüßel der vorgeſchobenſten 
Spitzen ſtellen ſich nun die Maſſen der Streitkräfte 
zurecht, um dann das ernſte entſcheidende Gefecht zu beginnen. 

Erft mit dieſem Zurechtitellen haben unfere Unterfuchungen 
über das Wirken der Waffen nacheinander wirklich zu beginnen. 

Hierbei tritt num aber die Artillerie in die erite Reihe. 
Es fommt darauf an, den Feind zurüdzuhalten, damit er unfere 
Entwidelung nicht ſtöre. Das aber fann feine Waffe beifer, als 
die Artillerie mit ihren weit in die Kerne reichenden Geſchoſſen. 
Es fommt ferner darauf an, den Feind zu erfchüittern und den Boden 
zuzubereiten, auf weldem die Ernte des Sieges geichnitten 
werden foll, und das kann wieder feine Waffe beffer als die Artillerie 
mit ihren großen Gefchoffen, die ſich, was die heutigen Verhältniffe 
betrifft, in viele kleine auflöfen, 
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Die Artillerie eröffnet alfo den eigentlichen Kampf. Daraus 
fofat, daß fie in möglichft großer Zabl Schon ‚beim Anmarfche zum 
Angriffsgefeht foweit als möglich an der Spige fein follte, 

In möglichit großer Zahl, Wir würden alfo in einer Waffen: 
verbindung, deren fpecielle Zufammenfeßung wir noch) völlig dahin— 
geftellt laſſen fönnen, alle Artillerie, die in ihr enthalten ift, an 
die Spige nehmen, wenn nicht Beichränfungen einträten, welche fi) 
Darauf redueiren laffen: 

dag wir einen Vorrath an Artillerie zuridlaffen 
müffen, um einen Erfaß für vernichtete Artillerie unferer Seite — 
denn die Gegenwirfung des Feindes darf niemals vernachläffigt 
werden, — bereit zu haben; 

daß wir einen anderen Vorrath von Artillerie zurückbehalten 
müfen, um günftige Momente ausnugen, die Folgen ungün— 
jtiger Momente abwenden, um im Allgemeinen Artilleriewirfungen 
einführen zu können, welche fi erft im Kaufe des Gefechtes 
ſelbſt als zweckmäßig oder nothwendig ergeben, 

Indem wir einen Theil unferer Artillerie noch zurüdhalten, 
behalten wir uns nur vor, Erfenntniß zu erwerben, vorhandene 
Erfenntniß zu verbeffern, nach dem Erworbenen alfo zweckmäßig 
— was die Verwendung der Artillerie betrifft — zu handeln. 

Welche Theile der Artillerie wir aber zurüdbehalten müffen, 
das wird fich erft bei den ganz fveciellen Unternehmungen, weldye 
fich auf beftimmt gegebene Waffenverbindungen beziehen, ergeben 
können. Unſer Gewinn für jet ift die Einficht, Daß wir foviel wie 
möglich Artillerie inı Beginne ins Gefecht bringen folfen ; der zurück— 
zubhaltende Theil muß auf ein Minimum reducirt werden und e8 
fommt fpäter lediglich Darauf an, das Minimum für den beftunmten 
Fall zu finden. 

Die Hauptmaffe der Artillerie, die wir überhaupt zuerft 
verwenden dürfen und die wir fo groß wünfchen müffen, als nur 
irgend möglich, — diefe Hauptmaffe foll nun auch beim Anmarich 
möglichit weit voran fein; damit fie eben früher als irgend etwas 
ſonſt, entwidelungsbereit jet. 

Wir würden fie alfo, wenn nicht Befchränfungen eintreten, 
geradeweg an die Spiße unſerer zum Gefecht beftimmten Streitfräfte 
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ftellen, wir müßten das, wenn nicht Beſchränkungen einträten, 
Die uns verbieten, e8 zu thun, Diefe Befchränfungen aber eriftiren: 
fie liegen in der Hülfloftgfeit der tfoltrten Artillerie den überrafchen: 
den Anfüllen von Abtheilungen anderer Waffen gegenüber. Wir 
fönnen dieſe Hilfloftafeit nicht anders paralyfiren, als indem 
wir unſerer Artillerie gleichfalls Truppen anderer Warfengattungen 
beigefellen, mebr geeignet als fie, überrafchende Anfälle zu pariren, 
alfo Infanterie und Gavallerie Wir haben der Barticular- 
bedeckungen der Artillerie bereits erwähnt; indeffen find diefe nur 
ein Nothbehelf, wie fich Flar genug aus ihrer Beitimmung ergiebt, 
— und es erfcheint immer noch nothwendig, der Artilleriemaffe, 
welche wir zuerit ind Gefecht bringen wollen, einen Theil unferer 
Infanterie (oder Savallerie, oder Infanterie und Gavallerie) un: 
mittelbar voraufgehen zu laffen, um den Aufmarfch Diefer Artillerie 
zu fichern und die Behauptung der Stellung, welche fie eingenom: 
men bat. 

Der Wirkung der Artillerie folgt diejenige der Infanterie. 
Diefe ift von Bewequngshinderniffen am wentaften abhängig, fie 
gebraucht auch während Der Bewegung mit verbältniß- 
mäßiger Bequemlichkeit ihre Hauptwaffe, Das Feuergewehr, fie hat 
endlich in Dem Bayonnet jenen Wegweiſer zum Siege, welcer es 
ihr möglich macht, dem Feinde unmittelbar auf den Leib zu rücken. 
Eine vorhergebende Erfhütterung des Feindes üt ihr 
erwünscht, tt für ihr Auftreten eine paſſende Vorbereitung ; aber 
diefe Borberettung iſt für fie nicht abfolut notbwendig, es it um 
jo weniger für fie nothwendig, daß diefe Erfchütterung eine total 
Durchgreifende fei. 

Endlich folgt die Wirkung der Cavallerie. Es ift nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Reiterei auch gegen noch feftitchende Truppen 
operire. Aber da die Reiterei auf die Nahwaffe ausschließlich an— 
gewiefen ift, wird ihr Auftreten aus der Ferne ber im böchiten 
Grade geführdet, wenn der Feind eine noch ungeſchwächte Feuer— 
wirfung hat. Die Feuerwirfung des Feindes follte daher bereits 
beichränft und geftört fein, bevor unfere Gavallerie überhaupt vor— 
geht. Außerdem ift nun die Wirkung der Eavallerie gegen bereits 
gebrochene Truppen des Feindes eine fo unverbältz 
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nißmäßig aroße im Vergleich zu der andern Wirkung, welce 
fie auf noch ungebrochene Truppen bervorbringen fann, fie tft zus 
gleih gegen gebrochene Truppen, die mit der größten ihnen ae 
gebenen Schnelligkeit fih unferen ferneren Wirkungen zu entzieben 
ſuchen, eine fo wenig Durch andere Waffen zu erfegende, daß wir 
die höchſte Veranlaſſung baben, Die unfichere Wirfung unserer 
Neiteret auf ungebrodene feindliche Truppen einerfeits auszu— 
ſchließen, andererfeits unfere Reiterei für diefe Ihre ganz eigenthüm— 
fiche und von den größten Folgen begleitete Wirkung aufzuſparen. 

Die Reihenfolge alfo, in welcher die Waffen im Gefechte 
nacheinander auftreten, die Zeitbeftunmung ihrer Wirkung ftellt jich 
in den großen und allgemeinen Verhältniſſen des Angriffes fo: 

Artillerie, Infanterie, Envallerie, 

Sehen wir zu, ob fi für das Vertheidigungsgefecht 
etwa andere Beitimmungen einftellen. 

Wir halten jegt eine Stellung beſetzt. 

Sobald der Feind gegen diefe unfere Stellung vorrüdt, iſt es 
wieder Die Artillerie, die ihn zuerft mit ihrem Feuer erreichen 
kann. Sie zuerft hält feine Kortichritte auf. Die Infanterie mit 
ihren fürzer tragenden Feuerwaffen fann erft in einer fpäteren Pe— 
riode, wenn der Angreifer felbit näher gekommen ift, eintreten und 
das Feuer der Artillerie verftärfen. Die Cavallerie mit bloßen 
Nahwaffen kann gar nicht auftreten, bis der Feind in Die Stel: 
fung felbft eingebrochen ift, fobald wir die Wirfung vorwärts der 
Stellung ausfchließen, wie wir das nach den früheren Erwägungen 
thun müffen, überall, wo wir die Bertheidiqung rein für fleinere 
Verbältniffe einführen. 

Wir baben alfo hier wiederum diefelbe Reihenfolge, wie beim 
Angriff. Die Artillerie eröffnet den Kampf, Die Infanterie 
folgt, endlich fommt die Cavallerie an die Reibe, 

Beim binbaltenden, beim bloßen Beihäftiqungsgefecht 
fann die Artillerie möglicher WVeife den Kampf ganz allein 
führen. Sie ſchießt fih mit der feindlichen Artillerie berum, To 
lange die übrigen Truppen des Feindes nichts Ernitliches unter: 
nehmen. Unſere Infanterie und Gavallerie können wäh: 
rend des Artilleriefeuers einzelne Ausfälle machen, indeffen Diele 
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werden dann nur Darauf berechnet fein, den Feind irre zu führen, 
ihn über unfere Nbfiht zu täufhen. Diefe Ausfälle werden, 
wenn der Feind zum Ernfte fchreitet und wir ung entichloffen haben, 
Raum zu geben, bis zu einer gewiffen Grenze, ferner Dazu dienen, 
das Zurücgehen unferer Artillerie in hintergelegene Stellungen zu 
decken, alfo unfere Artillerie aufzunehmen. Die Infanterie wird 
aber auch hier naturgemäß mit ihrer Haudlung der Gavallerie vorauf: 
gehen; die Gavallerie wird immer erft eingreifen Dürfen, nachdem 
die Infanterie engagirt tft, und unter diefen Umſtänden wefentlich, 
um die Infanterie herauszuhauen, nachdem dieſe vorgerüdt war 
oder das Gefecht aufgenommen hatte, um die Artillerie heraus— 


zuhauen. — 
Wie wir uns alſo immer die Gefechtsverhältniſſe im Großen 


denken, die Reihenfolge des Handelns der Waffen wird ſtets dieſe 
fein, Daß die Artillerie beginnt, dann die Infanterie auftritt, end— 
lich Die Reiteret eingreift, In einem und demfelben Gefechte fann 
dieſe Reihenfolge num zu wiederholten Malen beginnen und wäh: 
rend dann die eine Waffe weſentlich im Gefechte ift, werden 
die andern Waffen ein beftimmtes Verbältniß zu ihr einzunehmen 
haben, welches mit dem Gefammtzwede des Gefechts im gehörigen 
Einklang fteht. Dies ift es, was wir fhon vorher berührten, indem 
wirfagten: jede Waffe kann ineinemgegebenen Momente 
als Hauptwaffe auftreten und Die beiden übrigen Waffen haben 
dann Die nothwendigen Maßregeln zu ergreifen, um eben für diefen 
gegebenen Moment als Hülfswaffen der anderen zn handeln, 
welche jegt, nicht allgemein, als Hauptwaffe in den Vordergrund 
getreten ift. Dies ift es, woraufwir alsbald nod) wieder zurückkom— 
men müſſen. Vorher aber ift es num nothwendig, das Handeln der 
Waffen im Raume nebeneinander zu betrachten. 
— der Aus den Erörterungen des vorigen Abſchnittes 
Waffen im Raume 

nebeneinander. ergiebt ſich ohne Weiteres, Daß die Artilleriene- 
ben der Infanterie auftreten muß, daß dies von der Nrtillerie 
unferer Zeit allen ihren Eigenthümlichkeiten nad) wo möglich n o ch 
prägnanter gilt als von der Artillerie irgend einer früheren 
Zeit, 

Wenn die Infanterie um fo zu fügen den Rumpf der moder— 
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nen Streitkräfte bildet, fo reiht fih ihr die Artillerie auf den 
Flügeln und als Flügel an, um ihre Wirkungen vorzubereiten und 
bis auf das leßte vorbereiten und unterftügen zu fönnen, alfo mit 
der beftändigen Rüdficht darauf, daß fie, Die Artillerie, in ihrer 
eigenthümlichen Wirfung möglichft Ipät, möglichit gar nicht geftört 
werde. 

Ueberhaupt, wenn man Die @igenthbümlidhfeitder Wir 
fungen der verfchiedenen Waffen anfleht, wird man finden, daß fie 
das Handeln der Baffen im Raume nebeneinander bedingt, überall 
wo Gleichzeitigfeit des Handelns gefordert wird oder was 
für die Praris daffelbe tft, wo die Momente der Gefammthandlung, 
die von verjchiedenen Waffen übernommen werden follen, einander 
im rafchen Verlaufe, in einander übergehend, folgen. 

Das Nebeneinanderhandeln im Raume ift für jede einzelne 
Waffe der Grundaller Freiheit, ibre Eigenthümlichkeit im 
vollften Maße zu entfalten, folglich die höchſtmögliche 
Wirkung ihrer Art hervorzubringen. Das Zufammenprefjen ber 
verfchiedenen Waffen auf denfelben Raum in der Front befchränft 
eine jede, legt einer jeden Feſſeln an, macht jede von den ande- 
ten abhängig, entjtellt ihre Wirkung. Sehen wir zum Beifpiel in 
der Schlahhtordnung, Die uns von Montecuccoli empfohlen ift 
und der man feiner Zeit fich entfchieden zuneigte, Die durchgehende 
Bermengung von Infanterie und Gavallerie an in unräfonnirter 
Uebertreibung defjen, was Guftav Adolf auf den Schladhtfeldern 
des Dreißigjährigen Krieges practicirt hatte, jo wird uns augen- 
blicklich Kar, daß die Gavallerie hier gar feine andere Rolle pie: 
len kann als die einer vierfüßigen Infanterie. Wir wiffen 
das ſchon im Boraus, ohne noch eine Schlacht jener Zeit zu 
kennen, in welcher folche Principien feftgebalten wurden, und Die 
Erkenntniß irgend einer derartigen Schlacht betätigt nur, was wir 
fhon wußten, fie kann ung feine Heberrafchung mehr bringen. Die 
Gavallerie ift entcavallerifirt, nur durch Die Position, welde 
ihr angewiefen wurde. Je beweglicher die ganzen Heere und alle 
ihre einzelnen Theile werden, defto nothwendiger wird die Tren- 
nung der Waffen von einander auf dem Frontraum. 

Stellen wir uns eine Zone von angemeffener Ziefe vor, welche 
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ungefähr der feindlichen Front parallel läuft und innerhalb deren 
das Spiel des Gefechtes verlaufen Toll, fo fönnen wir ung Diefe nur 
der Front nach, von rechts nach links in gewiſſe Abjchnitte ge— 
theilt denken, von denen jederdem Terrain nach einen eigenthüm— 
lichen Charakter aufweiſet, und jeder dieſer Abſchnitte wird nun 
nach ſeinem Charakter des Terrains der einen Waffe oder der andern 
beſonders günſtig ſein, ſowohl was die Verhältniſſe der Deckung, 
als der Feuerwirkung, als der Bewegungen betrifft. Man ſieht 
daher nicht ſelten, wie auf dem Schlachtfeld die Waffen im Verlauf 
der Dinge ſich natürlich gruppiren; die einzelnen Abſchnitte der 
Zone üben ihre natürliche Anziehungskraft auf die verfchiedenen 
Waffen aus, denen fie befonders conveniren, und welches die ur— 
jprüngliche Aufſtellung auch geweien fein möge. Die Truppen zies 
ben fih nad Warfengattungen auseinander in der Fronte, — und 
ift Die Armee, der fie angehören, eine qutorganifirte, To fühlt man 
durch, daß das Ganze dabei nichts verliert; denn wenn auch mate— 
riell getrennt von einander, verlieren Die Abtheilungen der verfchies 
denen Waffen einander doch nie aus den Augen und aus den Ges 
Danfen. Jede vielmehr behält das Bewußtfein ihres Zuſammen— 
hanges mit den andern und handelt aus diefem Bemwußtfein heraus, 
immer den andren heifend und ficher, im gegebenen Augenblid von 
ihnen unterjtügt zu werden. 

Wenn man diefe wirklichen Verhältniſſe gebörtg anſchaut, fo 
muß man unmwillfürlich darauf finnen, wie man ihnen fchon Durch 
Die urfprünglichen Anordnungen der Aufitellung die gebörige Grund» 
(age der Methode geben könne. 

Wir haben gefeben, wie die Cavallerie durd die Schnel— 
figfeit ihrer Bewegungen, ihrer Erfolge und ihrer Niederlagen, 
alfo mit einem Worte ihrer Entiheidungen ſich auszeichnet. Das 
Zoslaffen der Gavallerie gleicht am meiften auf dem Gefechtsfelde 
dem Ausfchütten des Wirfelbechers. In einem Nu ift es gethan, 
und man mag vorher gejchüttelt haben, foviel man immer wollte, 
wie Die Augen fallen werden, das weiß man immer erjt, wenn fie 
gefallen find. 

Auf die Eavallerie und ihre Wirkung kann man große Hoff: 
nungen bauen, aberden Glauben, die Sicherheitmußman vors 
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zugsweile in Die andern Warten feßen. Dies geſchieht aber nicht 
mehr und kann fogar verhindert werden, wenn man die Caval— 
lerie zumal in unverhältnißmäßig großer Maffe auf denfelben 
Frontraum will wirken laffen, auf welchem die Hauptwirfung der 
Infanterie liegt. 

Selbit fiegreich, wie wir wilfen, kommt die Cavallerie ausein— 
ander, hat das Bedürfniß fich zu ſammeln, prellt dabei theilweis 
zurück und fann dabei leicht Die hinter ihr ftehende oder hinter ihr 
vorrüdende Aufanterie mit fortreißen. Noch viel größer wird 
dieje Gefahr, wenn ein Angriff unferer Cavallerie vom Feinde ab— 
geihlagen worden iſt. An und für fich möchte dies wenig zu 
bedeuten haben, durch eine den rechten Grundſätzen widerfprechende 
Gruppirung der Warfen kann es für uns tödtlich werden. Die Ins 
fanterie nimmt nicht mehr auf; ſie wird in eine Niederlage 
mit bineingeriffen ohne ihre Schuld und an der fie feinen 
Theil, von der fie vielleicht faum eine Kenntniß hatte. 

Mögen wir alfo jo viele Linien hintereinander ordnen als wir 
wollen, um dem Kampfe größere Nachhaltigfeit zugeben, auf diefer 
Strede, wo die höchſte Sicherheit und der höchite Erfolg feitgeitellt 
werden jollen, mehr, auf jener andern Strede, auf welcher wir von 
vornherein refignirt find, dem Feindenur die Wage halten zu wollen, 
weniger, immer muß es Dabei fein Bewenden haben, Daß in einer 
und derielben Linie, in einem und demfelben Treffen die Waffen 
nebeneinander fteben, und dann wird ih im Wefentlichen er: 
geben, dag wir derjelben Linie der Tiefe nach folgend auf dieſelbe 
Waffe jtoßen. Daß wir alfo, im Allgemeinen die Dinge überfchaus 
end, hinter der Infanterie wieder Infanterie, hinter der Gavallerie 
wieder Gavallerie antreffen. 

Das Nebeneinanderordnen der Waffen fann nun aber doppelt 
aufgefaßt werden, nämlich: 

1. wir haben eine ganze Armee, die aus Infanterie, Gas 
vallerie und Artillerie beitebt; wir werfen die gefammte Anfans 
terie in die Mitte und wir vereinigen die Artillerie und die Ca— 
vallerie auf den beiden Flügeln der gefanmten Infanterie; 

2, wir theilen unfere Armee ineine Anzablvon inter 
abtheilungen;z jede diefer Unterabtheilungen befteht aus Abtheis 
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[ungen der ſämmtlichen drei Hauptwaffen ; wir ordnen unfere Unter: 
abtheilungen einerfeits in der Front nebeneinander, wo— 
bei eine jede IUnterabtheilung, was bier ganz dahingeftellt bleiben 
fann, dieſe oder jene Tiefe haben, in einem, zwei oder drei Treffen 
entfaltet fein kann, — andererfeits hintereinander, um unſe— 
rem Kampfe da oder dort größere Möglichkeit der Dauer, größere 
Nachhaltigkeit zu geben. Innerhalb einer jeden Unterabtheilung 
fteht die Infanterie und kämpft fie in der Mitte; innerhalb jeder 
Unterabtheilung iſt die Artillerie und die Gavallerie auf den Flü— 
geln der Infanterie, — fei es übrigens auf einem, ſei es auf bei: 
den. Geben wir aber die Ordnung der ganzen Schladhtlinie von 
einem beliebigen Flügel nach dem andern Durch, fo ftoßen wir‘, da 
jede Unterabtheilung aus allen Waffen befteht, abwechfelnd auf 
Artillerie, Cavallerie und Infanterie, 

Eine andere Anordnung tt gar nicht möglich ; es bleibt alfo 
für ung nur die Wahl zwifchen dieſen beiden, mit Rüdficht auf 
die heutigen Verhältniſſe. Es ftellt fih alfo für uns die Aufgabe 
ber, zu unterfuchen, was nach den heut obwaltenden Berhältniffen 
für die eine oder die andere der beiden Anordnungen fpricht und 
was gegen die eine oder die andere von ihnen fpricht. 

Betrachten wir nun die erfte, fo müffen wirnothwendig vor 
Allem die Raumverhäftniffe ins Auge faffen. Es ergiebt ſich hier, 
daß diefe Ordnung durchaus feinen Widerfpruch finden fann, ſon— 
dern die rationellfte von allen denkbaren ift, fobald wir die 
Geftaltungen des Terrains vernachläffigen und fobald wir unbe— 
grenzte Wirfungsweiten der verfchiedenen Waffen zulaffen, oder 
fobald die Ausdehnungsverhältniffe jeder einzelnen Waffe dergeftalt 
angenommen werden, daß fie jedenfalls in den Wirfungsfreis aller 
andern Waffen fallen, die augenblicklich nur als Hülfswaffen gelten. 

Diefe Anordnung der Waffen ift alfo unbedingt qut, wo wir 
es 1. mit Fleinen Armeen zu thun haben, 2, mit gleichartigen Ter— 
rainverhältniffen, die feinen befonders bedingenden Einfluß auf 
die Formation und Verwendung der Truppen haben fönnen, 3. wo 
nad) allen herrfchenden Umſtänden gefchloffene und tiefe Formatio— 
nen der Truppen Plag greifen, alfo die Fronten fid) naturgemäß 
zuſammenziehen. 
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Für die heutige Zeit findaber alle Berhältniffe grade ganz 
andere, Wir müſſen auf die Verwendung großer Kräfte auf einem 
und demfelben Sefechtöfelde rechnen ; die Cultur hat den Boden der 
eivilifirten Länder überall durchfchnitten und bededt und große Un— 
‚gleichartigfeiten des Terrains finden fich auf jedem Gefechtsfelde ; 
die Vervollfommnung der Feuerwaffen, die Nationalifirung der 
Heere, das Streben nach der Entwidlung und Geltendmachung der 
individuellen Fühigfeit und Thätigfeit der Krieger begünftigt und 
bedingt die Adoption von Formationen, welche viel eher eine Au 8: 
dehnung der Fronten als eine Beichränfung derfelben auf 
Minima herbeiführen. 

Das allereinfachft verftändliche Verhältnig ift Dies, daß wenn 
die auf einem Gefechtsfeld vereinigte Infanterie eine 
Front von 10,000 Schritt einnähme, fie weder die volle Unterftü- 
Bung der auf ihre Zlügel vertheilten Artillerie, noch die volle 
Unterftüßung der auf ihre Flügel vertheilten Cavallerie haben 
fönne. Die nothwendig gewordene Verminderung der Zahl der 
Reiteret im Verhältniffe der Zahl des Fußvolfes bedingt e8 außer: 
dem, Daß gegenwärtig die Neiterei minder ſelbſtſtändig auf 
treten kann alses früber der Fall war. — Verſetzen wir uns in das 
vorige Jahrhundert, in die Zeit der fogenannten Lineartaktik zurüd 
und denfen wir uns ein Heer, welches bereits für ein bedeutendes 
gelten durfte, welches alfo beiſpielsweiſe 30,000 M. Infanterie 
und 10,000 Reiter zählte, deffen Infanterie fich zum Gefecht in zwei 
Treffen und in drei Glieder rangirte, fo haben wir für die Fronts 
ausdehnung der Infanterie eine Linie von höchftens 5000 Schritt ; 
die Reiterei tritt hier außerdem noch ganz felbftftändig, mit dem 
vollen Rechte zur Selbftitändigfeit fowohl ihrer Zahl als den für 
ihre Verwendung geltenden Grundſätzen nad auf. Die Artilles 
rie hat nicht Die Bedeutung, welche ihr den heutigen Bedingungen 
nad) zugemeffen werden muß. Dabei dürfen wir nie vergeffen, die 
beiden Arten damals eriftirender Artillerie zu unterfcheiden : die 
eigentlihe Keldartillerie und die Reyiments- oder Ba— 
taillonsgefhüge. Diefe leßteren avanciren mit der Infan— 
terie und wenn man ihr Verhältniß recht betrachtet, fo jtellt es fich 


darauf ab, daß fie nur eine Completirung Des Infanterie 
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feners bezweden. Sie werden von Hand bewegt, find im Ge- 
fechte unbefpannt, Die eigentliche Feldartillerie ift, wo die Füh— 
rung eine gute, regelrechte, immer auf den Flügeln der Infanterie, 
entweder ganz unabhängig oder combinirt mit jenen ſelbſtſtändigen 
„Avantgarden * von Grenadieren und Gavallerie, wiegriedric 
der Große in feinen fpäteren Feldzügen fie gegen die Flanken 
feines Feindes zu bilden und zu richten pflegte. 

Heutige Eintheis Alle Diefe bedingenden Umftände find heute an— 
al nl ders und wir fönnen nicht mehr der Eintheilung der 
vifionen und Ar- Armeen in Armeedivifionen oder gemifchte 
ne nn Brigaden entbehren. Ihre Nothwendigfeit ift für 
Waffenreſerven. heute allerdings nicht blos auf die Verhältniffe des 
Gefechtes bafirt, fondern ergiebt ih auch aus anderen allge 
meineren Beftimmungen des Krieges; hier indeffen, wo wir ung 
lediglich mit dem Gefechte befaffen, erfennen wir, wie fie auch 
aus deſſen Gejtaltung folat. 

Betrachten wir vorerfi die Eintheilung der Heere in 
Brigaden, Divifionen und Armeecorps genauer, um uns in die 
Eigentbümlichfeiten derfelben hineinzudenfen. Wir dürfen bei diefer 
Betrachtung Vieles vorausfegen, an das nur nöthig iſt, beiläufig 
zu erinnern. 

Im dritten Abfchnitte ftellten wir eine Snfanteriebrigade 
von fechs Bataillonen oder 5,400 M. auf. Iſt nun das Waffenver— 
hältniß fo, daß auf 12 Infanteriften ein Reiter fommt und auf 1000 
Infanteriften und Reiter drei Gefchüße, jo erhalten wir, wenn eine 
Brigade aus allen Waffen zufammengefeßt werden foll, 5,400 M. 
Infanterie in 6 Bataillonen, 450 Reiter in zwei — nach) unferen 
Annahmen ſchwachen — Schwadronen, endlich 18 Gefchüge in Drei 
Batterien. Denken wir ung diefe Brigade, welche mit Zrains und 
allem Zubehör auf 6000 His 7000 M. kommen würde, als Glied 
eines größeren Ganzen, fo entfteht vor allem die Frage, ob wir der 
Infanterie, an der wir als an ihrem Grundbeftandtheil feſthalten 
müfen, die ganze Zugabe an Gavallerie und Artillerie beifügen 
follen, die wirihr nad) dem allgemeinen Waffenverhältniffe zufügen 
müßten ? 

Nehmen wir beifpielswetfe ein Armeecorps an, welches aus 
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A Infanteriebrigaden beſtände. Dies giebt 21,600 M, Infanterie. 
Nach dem obigen Verhältniß würden dazu gehören 1800 M. Rei: 
teret und 72 Gefchüße in 12 Batterien. Wenn alle diefe Truppen 
im Armeecorps vereinigt bleiben follen, fo fann nun augenblicklich 
die Frage aufgeworfen werden, ob die Hülfswaffen — nach dem 
allgemeinen Begriffe, nicht nach dem Begriffe des momentanen Ge: 
brauches und Auftretens — gleihmäßig auf die Infanterie 
brigaden vertheilt werden follen, oder ob qualitative Unter- 
iheidungen zweckmäßig feien, ob man vielleiht Refervenvon 
Hülfswaffen innerhalb des Armeecorps aufzufparen habe. Ins 
nerhalb eines Armeecorps, infofern daffelbe nur wieder einen Theil 
einer Armee conftituirt, die berufen fein fann, auf dem gleichen Ge- 
rechtsfelde zufammen zu handeln, entjcheidet man fi) immer noch für 
das letztere. In unferen Armeecorps würde man von den vier Infan- 
teriebrigaden, die als Grundlage der zu conftituirenden gemifchten 
Brigade auftreten, eine als Avantgardebrigade bezeichnen, 
zwei als Brigaden des Gros und eine als Refervebrigade. 
Leder Brigade giebt man, ohne weiter zu fragen eine Batterie der 
Artillerie bei; es bleiben uns dann von den 12 Batterien noch 
acht zu anderweitiger Verwendung. Nun haben wir gefehen, daß es 
immer nur vortheilhaft fein fönne, fchon im Anfang eine tüchtige Zahl 
von Gefhügen ins Feuer zu bringen. Es verfteht ſich danach von 
jelbft, Daß wir der Ypantgardebrigade eineBerftärfungvon 
Artillerie zufommen laffen, mindeftens eine Batterie, damit 
die Artillerie auf beiden Flügeln der Infanterie handelnd auftreten 
fönne ; wir dürfen aber der urfprünglichen Batterie der Avantgarde 
nicht blos eine, wir dürfen ihr, wenn alle unfere disponible Artille- 
rie dem Armeecorps verbleibt, getroft zwet und felbft drei Batterien 
hinzufügen. 


So bleiben dann noch disponibel fünf bis ſechs Batterien 
und diefe werden felbftverftändlich der Refervebrigade zuge: 
fügt werden, 


Bon unferen fümmtlichen verfügbaren Batterien werden etwa 
ein Drittel höchitens, vielleiht nur ein Viertel fehwere fein, ein 
anderes Viertel befteht dann aus reitenden oder Gavalleriebatterien, 
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furz aus Batterien, die in irgend einer Weiſe zu einem höheren 
Grad der Beweglichkeit erhoben worden find. 

Es tritt alfo die neue Frage nad) der qualitativen Ber: 
theilung der Batterien auf die Grundeinheiten der Armeecorps auf. 

Nun glauben wir bereits durch unfere früheren Erörterungen 
gezeigt zu haben, daß man mindeftens einen Theil der weiteft tra- 
genden, allo der ſchweren Batterien der Avantgarde zu- 
theilen müſſe. Wir fehen feinen Grund, der Avantgardebrigade 
aud) Gavalleriebatterien — damit wir ung diefes Ausdruds für die 
beweglichiten Batterien bier allgemein bedienen — beizugeben. 
Bei der Avantgarde kann es ja wirklich nur auf dieſe beiden Dinge 
ankommen, daß man erftens möglichſt weit reiche, um abzu— 
fchredden und fernzuhalten, daß man zweitens möglichit vielzer- 
ftöre von dem, was den Feind deden und unfer eignes Vorrüden 
aufhalten könnte. Zu rafchen Bewegungen ſehen wir Dagegen bei 
der Avantgarde gar feinen Grund; es fommt vielmehr darauf an, 
Poſttionen einzunehmen, in denen man möglichft lange wirkſam ver: 
harren könne und in denen man fo lange als möglich verharren 
wird. Die®avalleriebatterien werden wir alfo vorzugsweife zu 

„der Referve verfeßen müffen, aus der rafch dasjenige muß vorge: 
zogen werden fönnen, was auf enticheidenden Punkten in der Front 
nothwendig erfcheint, Es kann fich lediglich noch darum handeln, 
ob der Kavallerie, infofern eine größere Maffe von Gavallerie 
zufammen zu halten wäre, Artillerie zugetheilt werden müſſe 
oder nicht. Wird Diefe Frage bejahend entichieden, fo geht jeden: 
falls eine Gavalleriebatterie von der disponibeln Zahl derfelben 
ab, andernfalls bleiben alle Gavalleriebatterien bei der Reſerve— 
brigade vereinigt. 

Nehmen wir nun vorläufig, d. h. unter dem ebengemachten 
Vorbehalt die Vertheilung der 12 vorhandenen Batterien auf Die 
vier Infanteriebrigaden des Armeecorps vor, indem wir vorausfeßen, 
daß von diefen 12 Batterien 

3 fchwere, 

3 Gavalleriebatterien, 

6 leichte fahrende Batterien 
feien, 
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jo ergiebt fi: 

1) vier leichte fahrende Batterien werden ohne weiteres auf 
die vier Brigaden, je eine Batterie auf die Brigade ausgegeben ; 

2) zwei bis drei Batterien werden außerdem der Avantgarde 
beigefügt, — wir wollen bier zwei annehmen — von diefen Bat- 
terien tft eine eine ſchwere, die andere eine leichte fahrende 
Batterie. Man fönnte aber auch zwei Schwere fahrende Batterien 
der Avantgarde beigeben ; 

3) es bleiben dann nod außer der gewöhnlichen Brigade: 
batterie jechs Batterien bei der Nefervebrigade, und zwar eine 
leichte fahrende, zwei [hwere und Drei Gavallerie> 
batterien — Diele unter dem oben gemachten Vorbehalt, 

Die Batterien der Nefervebrigade find fir den Corps— 
commandanten disponibel. Sie find bier ziemlich zahlreich. Rechnen 
wir auch die der Rejervebrigade als einfucher Infanteriebrigade 
zukommende leichte fahrende Batterie ab, fo ergiebt fich immer noch), 
daß die volle Hälfte der Batterien des Corps fich in Referve bes 
findet, — 

Sind nun mehrere Corps zu einer Armee vereinigt, bei uns 
jeren Annahmen beifpielsweife ſechs Corps zu einer Armee von 
ungefähr 150,000 M.; ſo bietet fich Die Gelegenheit dar, von der 
Geſchützreſerve eines jeden Armeecorps einige Batterien 
abzutrennen und Diefe zueiner allgemeinen Geſchützreſerve 
Des Heeres zu vereinigen. Wenn wir beifpielsweife jedem Corps 
nur zwei Batterien, vorherrſchend Gavalleriebatterien und fchwere 
fahrende entnähmen, fo würden wir fchon eine Gefchügreferve von 
12 Batterien oder von 72 Gefchügen für Die ganze Armee erhalten, 
und dennoch bei jedem Armeecorps, einjchließlich der Brigade: 
batterie, eine Referve von 5 Batterien oder 30 Geſchützen behalten. 

Statt Diefes Weges könnten wir aber aud) einen ganz andern 
einschlagen, nämlich, den einzelmen Brigaden mehr Batterien 
unmittelbar zutheilen. 

Wir haben alfo für die Vertheilung der Batterien innerhalb 
einer Armee drei Hauptwege: 

1) Bertheilung fämmtlicher Batterien auf Die Brigaden 
der Armeecorps, nur mit Beachtung der qualitativen und quantitas 
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tiven Modalitäten, welche ſich aus der Beftimmung der —— 
Brigaden ergeben; 

2) Vertheilung eines großen Theils der Batterien auf die 
Brigaden, während ein anderer großer Theilin Den Reſerven 
der Armeecorps zurüdbehalten wird; 

3) Bertheilung eines mäßigen Theils der Batterien 
auf die Brigaden und Bildung von Artilleriereferven 
für die Armeecorps, jedes für fih, und einer qroßen 
Artilleriereferve für Die ganze Armee. 

Es iſt gar nicht zu läugnen, daß ſich in heutiger Zeit für die 
zuerft bezeichnete Berfahrungsweife mehr Gründe beibringen laflen, 
als jemals früher. 

Das mehr als früher bededfte und durchfchnittene Terrain tft 
der Vereinigung großer Artilleriemaffen aufeinem Punkte 
nicht günstig; e8 führt Demnach auf eine Vertheilung der Artillerie 
ohnedies hin und man kann fagen, daß dieſe Bertheilung, die facz 
tifch eintreten muß, zwedmäßiger Weife Schon. durch die organifa- 
torifche Vertheilung vorbereitet werde. Die Beweglichkeit der 
heutigen Artillerie ferner verhindert fie nicht mehr, den anderen 
Truppen auf allen ihren Wegen zu folgen und ihnen den Vortheil 
ihrer allgegenwärtigen Unterftüßung zu gewähren. Der Fälle, in 
denen große NArtilleriereferven ntiprechendes gefeiftet, 
find verhältnigmäßig wenige, — oft genug famen die großen Ars 
tilleriereferven gar nicht zur Berwendung und ihr Borhandenjein 
hatte nur die Folge, daß die Artillerie der erften Linie ſchwächer 

von Anfang an auftrat, als fie es unter andern Umſtänden ge- 
fonnt hätte, 

So wahr dies ift, bleiben doch immer, auch beute noch, 
entfheidende Gründe für Die Zurüdbehaltung von Artilleriereferven. 
Für jede Zeit muß es gelten, daß einzelne Punkte des Schlacht— 
feldes fid) für ein entjcheidendes Auftreten der Artillerie mehr 
eignen als andere; daß die Artillerie alfo an jenen erjteren mit 
größerer Stürfe auftreten müffe, als an den leßteren, ift eine For— 
derung der Vernunft. Woher will man die an einzelnen Punkten 
nothwendig oder nützlich erfcheinenden Verftärkungen nehmen, wenn 
man feine Artilleriereferve hat! Man müßte fie von den Brigaden 
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entnehmen; man müßte fie von diefen her erft zufammenfuchen, man 
müßte alfo die Brigaden um Theile ihrer Kraft ſchwächen, welche 
fie als ihr Eigenthum betrachten, auf welche fie eingewöhnte 
Rechtsanſprüche erheben. Diefe Schwächung würde nit mehr 
blos ihrem materiellen Wertbe nad berechnet werden 
fönnen; fie würde auch auf den Geift der Brigaden, welche fie er: 
titten haben, zurüdwirfen. 

Der Haupteinfluß des Feldherrn beruht in der Schlacht über: 
haupt auf der Berwendung der Referven, welche verfügbar 
und zwar nur ihm verfügbar find, Wir dürfen als befannt 
vorausfegen, werden es aber auch fpäterhin noch weitläufiger er- 
örtern, wie unmöglic es meift, wie wenig nüßglich es immer ift, erſt 
während Des Gefechtes Referven bilden zu wollen, indem von den 
bereits im Gefechte befindlichen oder im Gefechte gewejenen Truppen: 
förpern Abtheilungen abgetrennt werden ſollen. Das Bermögen 
des Feldherrn, das disponible, entfcheidet über feinen Einfluß; 
er muß geben fönnen, ohne zunehmen. Was er bereits 
im Geſchäft, — bier im Gefecht teen hat, muß er Darin lafien 
fönnen, ohne an der Fähigkeit zu verlieren, ein neues Gefchäft 
zu beginnen, 

Mas von den Referven ganz im Allgemeinen gilt, das gilt 
auch von den Referven der Artillerie. Außer dem Gefagten 
tritt noch binzu, dag wir auf Verluſte,in der erſten Linie gefaßt 
fein müffen, "die wAerleiden können. MeferBerlufte müfien 
bäuftg erfeßt werden, wenn man fich nicht großen Nachtheilen aus- 
fegen will. Dazu gehört aber ein disponibler Vorrath. 

Sp gelangen wir denn wohl zu dem Schluffe, daß ein gänz- 
Liches Befeitigen der Artilleriereferven nicht rathſam ift, daß eine 
Beichränfung der Referven aber in dem Sinne, daß eine zu maſſen— 
hafte Anhäufung von Artillerie in einen artilleriftifchen Körper 
vermieden werde, für die heutige Zeit gerechtfertigt erfcheint. 

Nehmen wir an, daß die Gliederung der Armee im Großen 
in Armeecorps und dieſer in Brigaden ftattfinde, und daß Drei 
Geſchütze auf je 1000 M. der anderen Waffen fommen, fo mögen 
wir als ein gutes Berhältniß dies betrachten: die Hälfte der Bat— 
terien mindeſtens auf die Brigaden direct mit vorzugsweifer Ber 
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denfung der Apantgarden, ein Viertel der Batterien auf die Corps— 
referven, das lebte Viertel höchftens auf die allgemeine Referve der 
Armee, Wird das Verhältnig der Gefchüge zu den anderen Truppen 
ein geringeres, fommen alfo beilpielsweife nur zwei Gefchüße auf 
1000 M., jo wird man die Befchränfungen der Artilleriezutheilung 
ftets mehr bei den Referven, als bei den Brigaden eintreten faffen, 
und zwar wird man am Meiften bejchneiden die allgemeine 
Referve, etwas minder die Corpsreſerven, noch weniger die den 
Brigaden zugetheilte Artillerie. 
Weann wir es übrigens als eine ganz allgemein gültige Regel 
gefunden haben, daß die Artillerie das Gefecht eröffne, wenn ſich 
demnach Die Forderung ergab, man folle fobald als möglich, foviel 
Artillerie als möglich ins Feuer bringen, fo wäre e8 falfch, wollte 
man die ganze Artilleriereferve der Armee ftets nur 
hintennach ziehen laffen, Die ganze Artilleriereferve ftets nur für Die 
erwarteten legten Entſcheidungen auffparen, 

Es wird vielmehr darauf anfommen, der Artilleriereferve einer 
Armee eine folhe Gliederung zu geben, daß man einen paffenden 
Theil derjelben fofort dem am meiften vorgefchobenen Corps kann 
folgen laffen, damit diefes im Stande fei, den Boden für den Sieg 
von vornherein auf die allerfräftigfte Weile zu bereiten. Was von 
der allgemeinen Refervegilt, das gilt au in feiner Art 
von den Ariinfleriereggerven Der Corps. 

Ganz ähnlichẽ BMachtungen, wie iR die Verbindung der 
Artillerte mit den anderen Waffen, laffen fi auch über die Ver— 
bindung der Cavallerie mit den anderen Waffen anſtellen. 

In unjerm früheren Beifpiel hatten wir bei der Brigade zwei 
Schwadronen, bei dem Armeecorps von vier Brigaden Infanterie 
acht Schwadronen (ftatt deren auch ſechs jtürfere eintreten könnten), 
bei der Armee von 6 Armeecorps 48 Schwadronen, 

Mas von den ftarfen Neferven der Artillerie gefagt 
worden iſt, läßt fich für die heutige Zeit vielleicht nur mit noch 
größerem Recht aufdie Reiterei anwenden. 

Nehmen wir den vierten Theil der gefammten verfügbaren 
Gavallerie der Armee zur Bildung einer allgemeinen Reiterreferve 
heraus, jo erhalten wir für diefe 12 Schwadronen, d. h. gegen 3000 
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Reiter; bei jedem Armeecorps bleiben dann noch ſechs Schwadronen. 
Ein Theil der Cavallerie muß nothwendig der Avantgarde— 
brigade (reſp. der Arrieregardebrigade) des Corps für den Sicher— 
heits- und Erkennungsdienſt zugetheilt werden. Dieſen Theil mögen 
wir auf zwei Schwadronen anſetzen. Es bleiben dann dem Corps— 
commandanten noch vier Schwadronen verfügbar, die er ſich 
für die Gefechte aufſparen und an denen er für die weitaus größere 
Zahl der Fälle, namentlich mit Rückſicht auf das Terrain, genug 
haben wird, um einen ganz ausgiebigen Gebrauch zu machen, 

Die allgemeine Reiterreferve bildet Dagegen einen 
Borrath, aus welchen man einzelnen Armeecorps unter befonderen 
Umftänden eine Verftärfung an Cavallerie fann zufonmen laffen, 
oder mit welcher der Armeecommandant auch jelbitftändige Schläge 
thun kann. 

Bei jedem Armeecorps ſind ſechs Schwadronen vereinigt, welche 
man unter dem Titel einer Reiterbrigade zuſammenfaſſen kann. 
Es ſind unſerer Annahme nach 1350 Pferde. Davon gehen 450 
Pferde für die Avantgardebrigade ab. Sollen nun den übrigen 
Infanteriebrigaden aus dem bleibenden Vorrathe von ASchwadronen 
oder 900 Pferden, auch noch einzelne Schwadronen zugetheilt 
werden? Dies ſcheint uns nicht rathſam, vielmehr will es uns an— 
gemeſſener bedünken, daß dieſe vier Schwadronen unter einem Be— 
fehlshaber zuſammenbleiben, der dann erſt im Gefechte je nach den 
Verhältniſſen des Kampfplatzes ihre Vertheilung auf die verſchie— 
denen Punkte deſſelben anordnet. 

— Nach dieſen Vorbemerkungen dürfen wir nun zu 
einer aus allen * 
Waffengemifchten Dem Gefechte Der verbundenen Waffen in 

Brigade. An feinen Einzelheiten übergehen. 

a Wir legen das Gefecht einer combinirten, 
reiblih mit Specialwaffen ausgerüjteten Brigade 
zu Grunde, wie wir fie weiter oben hinftellten, beftehend aus 
6 Bataillons, 2 Escadrons und 3 Batterien zu 6 Geſchützen. 

Was nun die Angriffsformation der Infanterie 
der Brigade betrifft, fo haben wir diefe im 3. Abjchnitt befprochen 
und in Fig. 22 die normale Anordnung dafür dargeftellt, Die 
anderen Waffen mülfen fich dieſer Anordnung anſchließen. 


Ze Bi — 


Der Anmarſch der Brigade kann in einer oder in mehreren 
Eolonnen ftattfinden, welche leßteren Dann fo berechnet find, daß 
die normale Gefechtsformation fich leicht aus ihnen entwideln läßt, 
wenn fie nicht unmittelbar durch fie gegeben ift. Iſt das legtere 
der Fall, fo marfchiren die Specialwaffen auf den Linien, die ihren 
vorausfichtlichen Wirfungslinten am nächiten liegen oder mit den 
Eolonnen, denen zunächit fie auftreten follen. Marfchirt die Bri- 
gade in einer einzigen Colonne, fo müſſen in Diefer den Special: 
waffen ihre Plätze Dergeftalt angewiefen werden, daß fie zu rechter 
Zeit und am rechten Orte zur Entwidlung gelangen fönnen. 


An unferem Falle bildet dann das Bataillon Nr, I. die In— 
fünterie der Avantgarde. Daß es von Gavallerie begleitet fei, ift 
überall nothwendig, wo das Terrain die Berwendung derfelben nicht 
ganz und gar ausichließt. Das Gros diefer Eavallerie muß noth— 
wendig dem Gros der Infanteriebatatllons nachfolgen, da es doch, 
wo dies notbwendig feheint, fehnell genug zum Einhauen gelangen 
fann, da es gegen ein lberrafchendes Feuer aber, von welchem es 
empfangen werden fünnte, der Natur der Dinge nad mehr geſchützt 
werden muß, als die Infanterie, da es vorliufig auf einen Weg 
gebannt, die Möglichfeit behalten muß, dieſen behufs der Ent- 
wicelung zu verlaffen. Wie fich von felbft verfteht, tft Durch dieſen 
Plag, den wir den Gros der Eavallerie anweifen, durchaus nichts 
beftimmt über die Detachements, die von ihm nach allen Rich: 
tungen ausgefendet werden, um den Feind zu erfpähen, Man be: 
ftimmt zwedmäßiger Weiſe die in unferem Fall der Avantgarde 
beizugebende Reiterei auf eine Schwadron ; eine Schwadron bleibt 
dann noch zur Verfügung des Brigadecommandanten, in Referve. 


Gewöhnlich giebt man der Fleinen Avantgarde einer folchen 
gemifchten Brigade auch Gefchüge bei. Wir find nicht der Mei- 
nung, daß dies gefchehen folle. Iſt einer Brigade gewöhnlicher 
Zufanımenfegung, wie der Brauch, überhaupt nur eine Batterie von 
6 bis 8 Gefchügen beigegeben, fo muß von vornherein der Batterie- 
verband zerriffen werden, wo eine folche Brigade felbitftindig auf— 
treten foll. An diefem Falle befinden wir uns nicht, da wir ja bei 
unferer Brigade drei Batterien haben, alfo wenn fonft feine 
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Gründe dagegen vorlägen, der Avantgarde unzweifelhaft eine ganze 
Batterie beigeben könnten. Aber es liegen allerdings Gründe vor 
gegen die Zutheilung von Artillerie an die Avantgarde, Das 
Gefecht der Avantgarde oder des erſten Treffens, wie wir fie im 3, 
Abſchnitt genannt haben, kann nur ein Scharmügelgefecht fein, 
welches zum Erfennen, zur Orientirung führt. Sobald es zu Ende 
geht, tritt für die eigentliche Durchführung das zweite Treffen, bei 
uns von 3 Bataillonen ein, die Avantgarde wird von ihm aufaes 
nommen. Wir haben das Eintreten der Artillerie 
ins Gefecht fo frühzeitig wie möglich verlangt; aber 
in Das ernſte, wirklich beginnende Gefecht. Ein wichtiges Mo— 
ment des Erfennens ift nun aber auch das Auffinden der Punkte, 
auf denen Die Artillerie mit Erfolg poftirt werden fann, Bevor 
man dieſe fennt, tft mit der Artillerie doch nichts anzufangen. So— 
bald man fie aber fennt, foll die Artillerie nicht ſchwach, ſondern 
mit anfebnlicher Stärfe auftreten, 

Jedenfalls entfprechen wir nun dieſen naturgemäßen Forde— 
rungen weit beffer, wenn wir dem erften Treffen gar feine Ar- 
tillerie beigeben, Dagegen von unferen drei Batterien fogleih zwei 
an der Spiße unferes drei Bataillone haltenden zweiten Treffens 
marfchiren faffen., Wenn wir jagen an der Spiße, fo wollen wir 
damit nicht ausfchließen, daß ein Bataillon des zweiten Treffens 
fih no vor diefen beiden Batterien befinde, wie man es zu deren 
beijerem Schuß in der Regel für angemeffen erachtet. 

Den Bataillonen und Batterien des zweiten Treffens folgen 
dann Diejenigen des dritten, endlich die noch übrige dritte Batterie 
und zum Schluß die noch verfügbare Schwadron. 

Sobald durch das Gefecht der Avantgarde die nothwendige 
Uebersicht über die Lage und der Raum gewonnen tft, auf wel: 
dem das zweite oder Haupttreffen fib entwideln foll, 
müffen die beiden vorderiten Batterien aufmarfciren; ibren Auf: 
marſch zu befchleunigen iſt wichtiger als den der Infanterie, 

Die Artillerie muß ihre Bofitionen auf den Flügeln 
der Infanterie nehmen, e8 fragt fich für uns nur noch, wie weit ent: 
fernt von derrechten oder linken Flanke der Infanterie fie fich einer: 
feits aufitellen dürfe, andererſeits mindeitens aufſtellen müſſe. 
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Was zuerft den legten Punft betrifft, fo it erfichtlich, daß die 
Artillerie unferer früher für die heutigen Berbältniffe gefundenen 
Bedingung, fie folle möglichft wenig ihre Stellungen wechfeln und 
möglichit aus einer und Dderfelben Stellung allen Zweden des Ge- 
fechtes dienen fönnen, um fo mehr — innerhalb der Grenzen ihrer 
MWirfungsweite nur — werde genügen können, je weiter fie, diefelbe 
Entfernung vom Feinde vorausgefegt, von den Flanken der Infan— 
terie entfernt bleibt. 

Denfen wir uns in Fig. 29 eine feindliche anzugreifende Linie 
AB auf einer Gefammtentwidlung von 2000 Schritt Front, ihr 
gegenüber die Infanterie Des zweiten oder Haupttreffens unferer 
Brigade CD auf einer Front von 1000 Schritt bei einem Ab- 
jtand vom Feinde von 1500 Schritt aufgeftellt, Die beiden Batte- 
rien E und F aber 500 Schritt rechts und links der Infanterie, fo 
können dieſe beiden Batterien noch bis auf die Mitte der feindlis 
ben Stellung bin wirken, ohne von unferer Infanterie masfirt zu 
werden, wenn Dieje legtere jid) dem Feinde bereits bis auf 750 


Fig. 29. 
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Schritt genähert hat. Diefe vollſtändige Wirkung erfcheint ausrei— 
chend. Wenn unfere Infanterie noch weiter vorrüdt, fo kann unfere 
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Artillerie immer noch auf die Flügel des Feindes fortwirken, dieſe 
beſchäftigen, namentlich die feindliche Artillerie, die wir uns im 
Weſentlichen vorläufig ebenſo aufgeſtellt denken wie die unſrige, von 
kräftiger Einwirkung abhalten. Außerdem iſt ja die Vorausſetzung 
dieſe, Daß unſere Artillerie auf den Feind ſchon eine tüchtige 
Wirkung hervorgebracht babe, wenn das VBorrüden unjerer Ins 
fanterte überhaupt beginnt. 

Je näher wir unfere Artillerie von vornherein, alfo 
während dad Haupttreffen unferer Infanterie noch in der Entwicke— 
lung begriffen ift, an den Feind heranfchieben , deſto weniger wird 
fie Beranlaffung baben, im Laufe der Dinge ihre Stellung zu wech— 
jeln, weil fie um deftoweniger Gefahr läuft, von unferer vorrüden- 
den Infanterie leicht masfirt zu werden. Schieben wir unfere Bat- 
terien nach E’ und F’ ſchon beim Beginn des Gefechtes vor, fo 
fann unfere Infanterie bis auf 500 Schritt an den Feind 
herangehen, ohne unſere Artillertewirkung bis auf deffen Mitte zu 
maskiren. 

Das nahe Heranſchieben an den Feind, bevor überhaupt das 
Feuer eröffnet wird und das weite Entfernen der Artillerie von den 
Flanken der Infanterie it alfo für die Wirkung der Artillerie von 
heute in Berbindung mit den andern Waffen günftig. 

Unter beiden Umftänden leidet aber die Sicherheit unferer 
Artillerie gegen plögliche Anfälle des Feindes. Nun ift allerdings 
diefe Sicherheit der Artillerie heut im Allgemeinen weniger gefähr- 
det als früher, weil wir mit der Artillerie, ohne an £räftiger Wir: 
fung allzuviel einzubüßen, weiter vom Feinde abbleiben fünnen als 
e8 fonft, bei der Anwendung glatter Kanonen der Zall war. — Wir 
haben außerdem den Vortheil, daß auch die Gewehre unferer heuti— 
gen Infanterie weitertragen alsfonft, daß alfo durch Das Feuer 
unferer fich entwidelnden Infantertebataillone oder einzelner detachir— 
ter Compagnien derfelben unfere Artillerie aus größerer Ferne ver: 
theidigt werden kann als früher, — daß auch die größere Beweglich— 
feit der heutigen Infanterie auf dem Schlachtfelde den näch— 
ften Bataillonen der Infanterie geftatter, Schneller als fonft der be- 
drängten Artillerie beizufpringen. Dies Alles kann jedoch nicht von 
befonderen Mitteln der VBorforge für Die exponirte Artillerie, 
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die eben um der Wirkung willen exponirt iſt und ſein muß, von 
ihrer Aufſuchung und ihrer Anwendung entbinden. 

Wir kennen dieſe Mittel bereits in derWahl guter Aufſtel— 
lungen, in den Particularbedeckungen, andeutungsweiſe 
haben wir auch auf die Unterſtützung aufmerkſam gemacht, welche 
eben die richtig verwendete Reiterei der Artillerie gewähren 
kann. Wir möchten hier nur noch erwähnen, daß zweckmäßiger 
Weiſe die Avantgarde oder das erſte Treffen, ſobald es dem zweiten 
oder Haupttreffen Platz macht, ſich beiderſeits (zu halben Bataillons) 
nach den Flügeln auseinanderzieht (wenn die Artillerie auf 
beide Flügel, wie wir vorausſetzten, vertheilt iſt) und bier ſich in 
der Nähe der Artillerie zu ihrem befonderen Schuß, als Verftärfung 
der Particularbedeckung aufftellt. 

Alles dies erwogen, glauben wir, daß die Artillerie ihre 
eriten Aufftellungen bis 500 Schritt rechts und links, überhaupt 
500 Schritt feitwärts oderaud etwasmehr von der In fan— 
terie des Haupttreffens nehmen dürfe. 

Wie weit fie herangehen darf oder foll an den Feind, tft die 
zweite Haupffrage. Es ift vor allen Dingen zu unterfuchen, was 
wir unter dem Herangeben an den Feind verftehen. Wir haben da 
eritens eine feindliche Front, welche nur von den feindlichen Plänf- 
fern bezeichnet wird, eine andere Front, welche von den feindlichen 
Infanteriemaſſen bezeichnet wird, eine Dritte, welche bezeichnet wird 
von der feindlichen Artillerie. 

Nun wird wohl feine Partei leicht ihre erſten Stellungen Der 
Artillerie vorwärts oder mindeftens merfbar vorwärts der Durch 
ihre eigenen Zirailleurlinien der Abficht nad) bleibend oder nicht blei- 
bend bezeichneten Front wählen, fchon des Zufammenbanges halber, 
den der menschliche Geift unwillfürfich fuchtz; wir dürfen Demnach 
im großen Ganzen annehmen, daß die Front der feindliden 
Artillerieftellungen mit der durch die feindlichen Plänk— 
lerſtellungen bezeichneten zufammenfalle. Aber erft 300 bis 5300 
Schritt hinter diefer ftehen die erften Maffen der feindlichen Ins 
fanterie. 

Mir müſſen uns vornehmen, mit unferer Artillerie von vorn 
herein auch auf dieſe feindfihen Infantertemaffen wirfen zu 
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fönnen. Iſt nun die gute Wirfungsweite unferer gezogenen leichten 
Geſchütze 1500 Schritt, fo ergiebt fih ohne Weiteres, daß wir an 
die Plünfler des in erwartender Stellung gedachten Feindes ſo— 
gleich auf 1000 Schritt etwa herangehen müffen. Hat der Feind 
ihon Artillerie in richtiger Stellung und zwar in angemeffener 
Stärfe, fo gehen wirfomit auch an dieſe auf1000 Schritt heran, 
hat er noch feine, oder nur wenige dort, weil er etwa das Princip 
befolgt, einige wenige Gefchüge auch der ſchwächſten Avantgarde 
zuzutbeilen, fo ift es defto beffer für uns, Wir werden diefer we— 
nigen Gefchüße um fo befjer Herr werden, 

Es läßt fich jet die Aufitellung unferer Brigade für den ent: 
ihiedenen Beginn des Kampfes, nad) dem Zurückziehen oder der 
Aufnahme der Avantgarde obne Schwierigkeit entwiceln, 

Auf der Linie mn Fig. 30 dehnt fih die Plänflerfette 
der Infanterie unferes Haupttreffens aus; auf gleicher Linie 
und in den Flanken ftehen die beiden zuerft vorgezogenen Battes 
rien E und F, eine jede derjelben wird geftüßt durch eine Hälfte 
des Bataillon Nr, I. der früheren Avantgarde, welche die gewöhn— 
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lichen Partieularbedeckungen verftärft; 300 bis 500 Schritt hinter 
Diefer Linie ftehen die Maffen der drei Bataillone Des Haupt: 
treffens zum Handeln bereit, aber foviel möglich gededt. Wieder 
300 Schritt bis 500 Schritt hinter dem Haupttreffen ſtehen die 
beiden Bataillone der Reſerve (urfprünglichen dritten Treffens), 
entweder noch in Marfcheolonne oder entwickelt und auf die Interval— 
fen des Haupttreffens gerichtet, Bei ihnen befindet fi die noch 
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disponible Batterie G. Da wir vorerft feinen Grund zu 
einer befonderen Verwendung der Gavallerie finden, find uns 
jere beiden Escadrons disponibel. Wir ziehen fie auf gleiche Höbe 
mit der Neferve der Infanterie und Artillerie und ungeführ hinter 
die Batterien E und F in die Stellungen a und b zurüd, damit fie 
nicht unnöthig dem feindlichen Feuer ausgefeßt werden. Die Schwa— 
dronen ſuchen fich jede Dedung zu verfchaffen, ſenden aber Flankeurs 
vor, um von Allem, was fich vorwärts begiebt und ihr Eingreifen 
wünfchenswerth machen kann, augenblidlih Kunde zu erhalten. 
Vorbereiten des Im Beginn liegt die ganze Action in unferer Ar: 
Artilleriegefechts tifferie, den beiden Batterien E und F; Infanterie 
und Gavallerie fpielen nur Nebenrollen, 

Die Artillerie richtet ihr Feuer zuerft auf Die feindliche 
Artillerie, um deren Einfluß zu brechen, Daneben aufZugang8- 
hinderniſſe der feindlichen Stellung, welche für das Borgehen 
der andern Waffen befeitigt werden müffen, oder auf Gegenftäinde 
in der feindlichen Front, deren Zerftörung eine Trennung in der 
feindlichen Stellung hervorbringen, Abtheilungen des Feindes von 
andern ifoliren und fie damit unferem nachher folgenden Anfall um 
jo ficherer preisgeben würde. Als ſolche Gegenftände find befonders 
hervorzuheben Brücken über Gewäller, welche fenfrecht zur feind- 
lichen Front fließen, Dörfer oder Weiler, durch welche Communi— 
cationen des Feindes laufen, Hier wird man DVeranlaffung haben, 
fi der fo wirffamen Brandgejchoffe zu bedienen. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, weshalb wir die Ar- 
tillerie, die beiden Batterien auf die beiden Flanken vertheilt 
haben, weshalb wir fienicht etwa auf einem Flügel, beifpielsweife 
in F zufammengziehen. Als das Natürlichfte ergiebt fich nach 
dem im vorigen Abfchnitte Gefagten, die VBertheilung auf die beiden 
Flügel; es mögen aber allerdings Umſtände eintreten, welche die 
Bereinigung unferer zunächit vorgezogenen Artillerie auf einem Flü— 
gel unferer Brigade rechtfertigen. 

1, Der Feind hat nur auf einem Zlügel Artillerie, aber 
nicht Soviel als wir ihm gegemüberjtellen können. Wir verei- 
nigen unfere Artillerie, um ihm wo möglich die feinige ganz zu 
demontiren, Die Maßregel wird dann um fo begründeter, wenn 
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die Stellung des Zeindes im Ganzen frei und zugänglich ift und die 
zweite, vorher erwähnte Aufgabe der Artillerie, Wirkung auf Zugangs: 
hinderniffe und Communicationen garnicht in Betracht fommt. Die 
Maßregel wird ferner um fo begründeter, wenn wir Gefchüß von 
einer Tragweite haben, welche uns troß der Vereinigung auf einem 
unferer Flügel geftattet, die ganze feindliche Front zu beherrſchen. 
In unſerem Falle haben wir immer noch die dritte Batterie in 
Reſerve, welche auf den nicht bisher mit Artillerie bedachten Flügel 
augenblicklich geworfen werden faun, wenn es eintretende Umftände 
erfordern, | 

2. Es kann vorfonmen, daß fih auf dem einen unfe 
rer Flügel gar feine paffende Artillerieftellung findet, 
ſowohl in Bezug auf Die Sicherheit als auf die Fähigfeit zu wirken, 
daß Dagegen auf dem anderen eine ſolche liegt, welche die Ver— 
einigung unferer fämmtlichen Gefchüße in ihr bequem geftattet und 
allen Anforderungen ausgezeichnet entipricht. In dieſem Halle 
ergiebt fich faft die Nothwendigfeit der Bereinigung auf einem 
Flügel. Wir müffen dann aber auch, was die Anordnung der 
Maffen unferer anderen Warfen, insbefondere der Infanterie, bes 
trifft, allen Nachdruck hieher verlegen, — auf dem andern Flügel 
uns zurücdhalten und vorzugsweife die Gavallerie fo dDisponiren, 
daß fieder bedrohten Infanterie des zurüdgehaltenen und verftedten 
Flügels ohne irgend ein Hinderniß augenblidlich beifpringen könne. 

3. Wir haben uns einen Flügel des Feindes nach allen For: 
derungen, Die aus der Forderung des Sieges herfließen, zum Ans 
ariffsflügel, d. b. zu dem Zügel erforen, gegen welchen wir 
Die ganze Kraft unferer Infanterie und Gavallerie im entfcheidenden 
Augenbli werfen wollen. Wir vereinigen unfere von vornherein 
vorgezogene Artillerie gerade gegen den andern Flügel des Fein- 
des, um feine-Aufmerffamfeit dorthin zu ziehen; wir rechnen dabei 
darauf, daß wir immer noch unfere dritte Batterie in Reſerve haben, 
um fie furz vor der zu gebenden Entfcheidung vorzuziehen und mit ihr 
die nothwendigfte erfchütternde Vorbereitung zu vollbringen. Diefe 
Rechnung wird in Der Regel bei fo kurzen Fronten, wie fie 
die Aufftellung einer combinirten Brigade verlangt, falſch fein. 


Shre Begründung fann fie nur darin finden, daß der Feind fich im 
22 
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Berhältniß zu den gegebenen Streitkräften ganz übermäßig ausge— 
dehnt habe und daß außerdem fich in feiner Stellung Trennungen 
durch Terraingegenftände befinden, welche durch die Wir- 
fung unferer Artillerie vervollftändigt werden können. 

Die Regel muß die Vertheilung der Artillerie auf beide Flügel 
unferer Brigade fein. 

Die nächſten Ziele unferer Artillerie haben wir bezeichnet. 
Um fie drebt fih der Artilleriefampf. Es handelt fid nun 
um die Beftimmung: 1. wie lange derjelbe normaler Weife fort: 
gelegt werden fol, und 2, welches das Verhalten deranderen 
Waffen in Beziehung auf die augenblidlich als Hauptwaffe her— 
portretende Artillerie fein foll, infofern diefelbe in ihrem Kampfe 
unterbrochen wird, 

Nehmen wir an, der Feind rühre fich nicht, fondern ſtehe volls 
ſtändig ftill in feiner Stellung, fo haben wir das Verhältniß, wel- 
ches wir von unjerem gegenwärtigen Standpunfte aus, dem des 
Angreifers, als das normale für uns betrachten müffen. 
Wenn unfere Artillerie die gefammte feindliche Artillerie 
zum Schweigen gebracht, wenn fie nun außerdem noch einige Zeit, 
nur wenige Minuten Zeit gehabt haben würde, auf die ihrer Artils 
ferie beraubte feindliche Infanterie zu feuern, — jo wäre ganz ums 
zweifelhaft für unfere Infanterie der Moment gefommen, ihrerjeits 
zum Angriff zu fchreiten. Sie hätte ja von der feindlichen Artillerie 
nichts mehr zu fürchten, fie wäre ihrerfeits von ihrer eigenen Artils 
ferie Fräftig unterftügt, fie träfe endlich auf eine feindliche Infanterie, 
welche an Selbftvertrauen nothwendig verloren haben müßte in 
Folge des völligen Schweigens ihrer Artillerie. 

Angenommen, ein fol völliges Demontiren der feind- 
lichen Artillerie durch die unfere ließe fich wirklich erzielen, fo würde 
man freilich den Moment, in welchem es vollbracht ift, wenn nur 
die zwei Brigaden oder ähnlichen Körper, von denen wir hier ges 
redet haben, einander entgegenftehen, fehr entjchieden durch das 
Gehör wahrnehmen. Wenn auf der einen Seite alle Kanonen die 
Mäuler halten, entfteht auf diefer Seite troß alles fortfnatternden 
Slintenfeuers ein Schweigen, eine Stille, welche von der andern 
Seite bemerkt werden müffen. 
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Aber um ein fo vollftändiges Demontiren der feindlichen 
Artillerie hervorzubringen, dazu braucht man felbft bei großer Ber: 
ſchiedenheit der artilleriftifchen Kräfte, die einander gegenüberftehen, 
wie fie felten vorfommt, fehr viel Zeit, eine Zeit, die, wenn man 
fie daran wenden will, jedes andere —- entfheidende — Han: 
dein für diefen gegebenen Tag ausfchließen mag. 

Da man nun wohl vorausfegen muß, daß derjenige, welcher 
fih zum Angriff entichloffen hat, auch den entfheidenden 
Sieg zu gewinnen denkt, alle Handlungen folglich eintreten laffen 
will, die zu ſolchem entfcheidenden Siege führen, fo wird er ge 
zwungen fein, auf das vollftändige artilleriftifch zu gewinnende Re- 
jultat zu verzichten und fi mit einem geringeren zu begnügen, 
bevor er die weitere Handlung eintreten läßt. 

Wir geben alfo bereits einen Stich nach; wir verlangen nicht 
mehr, daß dort drüben beim Feinde, bevor wir unfere Infanterie 
antreten laſſen, vollftändige artilleriftifhe Grabes- 
ruhe eingetreten fei, bewirkt durch unfere vollftändige artilleriftifche 
Wirkung. Wir verlangen, bevor wir unfere Infanterie antreten 
laffen, nur noch, daß unfer artilleriftifches Uebergewicht confta- 
tirt fei, Daß das Artilleriefeuer des Feindes bänner geworden fei 
als das unfere, 

Ein ſehr unbeitimmter, ſehr dehnbarer Begriff! Bor allen 
Dingen, wie das erfennen? Schon die Urfachen der vollftän- 
digen artilleriftifchen Grabesruhe auf der feindlichen Seite zu er: 
fennen, ift fehr ſchwer; Die Urfachen eines verhältnißmäßigen 
Schweigens zu erfennen, ift noch viel jehwerer, Das wahrhaftige 
Erfennen der Sachlage in dieſer Beziehung wird ftets erfchwert 
durch die größere Entfernung, auf welcher wir vom Feinde 
jtehen, und Durch die größere Bededtheit des Terrains, 
welches uns in allen zwifchenliegenden Abfchnitten vom Feinde 
trennt. Schon eine durchichnittliche geringe Bededtheit des Terz 
rains hindert, bei wenigen Hunderten von Schritten mehr, unver: 
hältnißmäßig bedeutender am Erkennen, wenn nicht einzelne Höhen 
Wandel und Ausnahmen bringen. Was thut nicht Schon die dünne 
Zuft bei einigermaßen bededtem Himmel zum Berdeden auf nur 


wenige hundert Schritt mehr! 
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Wenn wir ſehen, daß der Feind zerichoffene Laffeten zurüd- 
transportirt; wenn wir feben, daß alle Pferde feiner Protzen 
und Dunitionswagen tedt oder verwundet auf dem Erdboden lie- 
gen; wenn wir ſehen, daß die Bedienungsmannfchaften fehlen, 
wenn wir alfo mit einem Wort ſehen, daß fo und fo viel Gefchüße 
oder alle Gefchüge außer Thätigfeit gefegt find, — nun fo mag 
das Schweigen dieſer Gefhüge allenfalls noch ein Beweis mehr 
fein, der angenehm, aber nicht nöthig ift, daß Die Ueberlegenheit 
oder die Alleinherrfchaft unferer Artillerie feftgeftellt ſei. 

Wenn wir aber nichts ſehen, welchen Beweis giebt ung das 
Ohr, mag es uns nun Die völlige artilleriftifche Grabesruhe, mag 
es uns vollends erft nur ein verhältnigmäßiges Stillerwerden ver- 
fünden follen? In der That einen fehr ſchwachen. 

Alle Gefchüge ſchweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
nur weil fie ih augenblidlih verfhoffen haben; Fein 
einziges von ihnen ift demontirt, in der nächſten Minute wird Die 
frifche Munition herangefommen fein, und das Feuer wird dann 
wieder beginnen, 

Ale Gefchüge ſchweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
wieder tft fein einziges demontirt, im Gegentheil, die feindlichen 
Gefhüge wehfelnnurdie Stellung, weil fie eine viel be— 
quemere und befjere gefunden haben als die bisherige, und in we— 
nigen Minuten werden fie in Diefer befferen Stellung fein und 
werden auch von dorther vorläufig nicht antworten, bis wir unfere 
Snfanterie in Bewegung fegen, um dann nur defto wirkfamer, defto 
mehr unverfehens uns zu befchießen. 

Alle Gefchüge ſchweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
nicht etwa weil fie demontirt wären, fondern deshalb weil wir ihnen 
nun erfahrungsgemäß gar nichts thun, ihnen nicht 
und den andern Waffen ihrer Partei nicht, weil fie vermutben, daß 
fie uns, fo lange diefe Sachlage dauert, auch nichts befonderes Ueb— 
les zufügen werden, — vermuthen, daß wir, wenn fie ganz ſchwei— 
gen, die Sachlage zu ihren Gunften ändern, und ihnen nähern und 
zugleich aus unfern vortheilhaften Stellungen bervorfommen 
werden. Darum fchweigen fie. 

Alle Geſchütze auf der feindlichen Seite endlich fehweigen, weil 
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fie wirklich alledemontirt, außer Stande find, uns zu ant- 
worten, Aber wir hatten es bisher nur mit einer feindlichen Bri- 
gade zu thun; in der That war bisher Diefe einzige feindliche 
Brigade die einzige feindliche Macht auf dem Gefechtöfeld, — aber 
nicht auch in der Nähe des Gefechtsfeldes; eine neue feindliche 
Brigade mit ihrer Artillerie rüdt im nächften Augenblid vor und 
unfer Angriff wird gebührend empfangen, fobald er die Entfcei- 
dung zu fuchen beginnt, 


Welche VBortbeile immer man dem Umftande zumefjen mag, 
daß wir in Folge der Bervollfommnung der Feuerwaffen aller Art 
heute aus größerer gerne die Wirfung beginnen fünnen und 
folglich, weil wir nicht allein im Beſitz des Gewinnes der Gefchichte 
find, beginnen — müſſen, To viel jtebt Doch wohl feft, daß diefer 
Umstand dem unmittelbariten Erfennen der Sachlage auf 
Seiten des Feindes ungünstig if, ungünftig alfo der Schäßung 
der Momente des neinandergreifens unferer Thätigfeiten, wie fie 
vernunftgemäß auf einander folgen follen, ungünftig dem Eingrei- 
fen der einen Thätigfeit in die andere, 

Weshalb aber führen wir bier, bei der Erörterung der artil 
leriftifchen Arbeit für unfere combinirte Brigade alle die Trugſchlüſſe 
auf, welche in Bezug auf die Wirkung unferer Artillerie möglich 
find in Folge der Erfehwerung directen Erfennens der Sachlage 
durch das fichere Auge? dieſes directen Erfennens, welches in den 
Zeiten des Alterthbums, des Mittelalters, ja bis in die neue Zeit 
hinein eine jo große Rolle Iptelte, welches dem Ausdrude coup 
d’oeil feine berechtigte Stelle in der Feldberrnfunft und in der 
Geſchichte der Feldheren geicharfen bat? 

Etwa um zu beweifen, Daß es gar feine vernünftige 
Angriffsthätigfeit, fein Smeinandergreifen der Thätigfeit 
der Waffen mehr beim Angriff geben könne? 

D nein! Lediglich um auf das Wagen zu verweilen, welches 
auf größere Verhältniſſe bafirt ift. 

Wir fagen nicht etwa blind: Wagen gewinnt, — oder: 
Wagen muß gewinnen, Nein! wir jagen einfach: in dieſen klei— 
neren Berhältniffen des Gefechtes ift Das Wagen eine un vermeid— 
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ihbeNotbwendigfett unter den heute berrichenden allgemei- 
nen Umftänden. 

Weil es aber eine gefeßliche Unvermeidlichkeit ift, muß es auch 
allgemeine Gefeße geben, welche es inden einzelnen Fällen 
reguliren. Diefe allgemeinen Geſetze haben wir zu beobachten 
und Danach zu wagen, weil wir dazu gezwungen find. Nun mag 
ung dies gefegmäßige Wagniß irre führen im einzelnen Fall, mag 
oft verworfen und ganz verwerfend beurtheilt werden. Das darf 
ung von dem vernünftigen Wagen nichtabhalten, denn esfommt für 
den Brigadecommandanten nicht auf feine Berfon, fondern auf den 
Durchſchnitt der Leiftungen an, die bei dem vernünftigen Wagen 
zum Vorfchein fommen. 

Wenden wir diefe Süße fpeciell auf unfere Frage an! 

Die Artillerie unferer Brigade mag feuern fo lange fie will, 
ein entfcheidendes Reſultat fann fie nicht conftatiren, felbit 
wenn fie es gewonnen hätte, — und auf das Gonftatiren fommt 
im Kriege mindeitens ebenfoviel an als auf das Gewinnen. 
Was unfere Artillerie gewonnen hat, fann fie in ziemlich langer 
Zeit in den meiften Fällen felbit nicht wiffen. Zum Eonftatiren 
des Sieges ift die Infanterie und Cavallerie nothwendig. 
Wir haben für die ganze Armee, die eine Schlacht gewinnen foll, 
nur einen Zag, der fich auf die Zeit von acht bis höchſtens vierzehn 
Stunden zufanımendrängt; für Die Einzelaction einer Brigade has 
ben wir, wenn’s hoch fommt, zwei Stunden. Darin muß feftgeftellt 
fein, was fie erreichen fonnte und erreichte. Die Ausnahmen von 
der Regel gehören zu den äußerften Seltenheiten, 

Wir können alfo der Artillerie unferer Brigade unmöglich 
eine unbegrenzte Zeit für ihre worbereitende Netion und die 
Feftitellung von deren Wirkungen vergönnen, ehe wir Infan— 
terie und Gavallerie auftreten laffen. 

Was bleibt uns übrig ? 

Wir müſſen unfere Artillerie fo aufftellen und dergeftalt in 
Thätigfeit fegen, daß der Erfolg ihrer Wirkung die höchſtmög— 
lihe Wahrfheinlichfeit erhält; dann aber muß die man- 
gende oder mangelhafte Erfenntniß der Wirkung durch den Glau— 
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benandieverlangtehervorgebradhte Wirfung erfegt 
werden. Go glauben wir feftitellen zu fünnen, daß das vorberei- 
tende Hauptartilleriegefecht einer Brigade, die angreifen will, nicht 
über eine halbe Stunde in der Regel andauern dürfe, daß nad 
Berlauf diefer Zeit vielmehr der Stoß mit der Infanterie, über: 
haupt mit den andern Waffen verfucht werden müſſe. 

— Wir kommen nun zu dem zweiten der oben er— 
Artilleriegefegen. wähnten Punkte, den Unterbrechungen, welche 
das normal vorbereitende Artilleriegefecht erleiden kann. 

Dieſe Unterbrechungen können von uns ſelbſt und vom 
Feinde herbeigeführt werden. Sie ſind hauptſächlich in Aus— 
fällen der Reiterei vor die Front der beiderſeitigen augen— 
blicklichen Aufſtellungen zu ſuchen. 

Dergleichen Ausfälle können im Weſentlichen nur zweierlei 
Zwecke haben, nämlich: der Feind will ſich über unſere Stellung 
durch näheres Herangehen orientiren, er will erkennen, welche 
Wirkungen beiſpielsweiſe ſein Feuer auf unſere Streitkräfte hervor— 
gebracht hat oder er will den Verſuch machen, eine oder die andere 
unſerer Batterien, die ihm zu dieſem Behufe exponirt genug 
aufgeſtellt ſcheint, durch Ueberfall mit der blanken Waffe weg: 
zunehmen. Und wie der Feind in Bezug auf uns dieſe Zwecke 
verfolgt, können wir ſie umgekehrt in Bezug auf ihn verfolgen. 

Ein Reiterausfall des Feindes, der auf das Erkennen unſerer 
Stellung ausgeht, muß bis in unſere Tirailleurlinien geführt wer— 
den, wenn er ſeinem Zwecke entſprechen ſoll. An uns iſt es jetzt, 
das Erkennen durch das gewählte Mittel zu verhindern; unſere 
Plänklerlinien empfangen die feindliche Cavallerie mit einem 
heftigen Gewehrfeuer aus der Kette, wo immer ihre Aufſtellung 
durch die Terraingeſtaltung ſie gegen den directen Anfall der Rei— 
terei ſichert, aus den ſchnell gebildeten Klumpen oder Gruppenvier— 
ecken, wo dies nicht der Fall iſt. Die geſchloſſenen Unterſtützungen 
der Plänklerkette rücken vor, bis ſie die feindliche Cavallerie wirk— 
ſam beſchießen können; die Infanteriebataillone des (urſprünglichen) 
zweiten und dritten Treffens formiren Vierecke. Zwiſchen den 
beiden Vierecken des dritten Treffens (der Reſerve) ſtellt ſich unſere 
noch disponible dritte Batterie ſo auf, daß ſie die etwa durch— 
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brechende feindliche Cavallerie mit Kartätſchen beſchießen fan. Die 
Batterien E und F richten ihr Feuer auf die feindliche Cavallerie, 
fobald diefelbe über die feindliche Front vorbricht, der Regel nach 
mit Hohlgefchoffen, da bier ein Directes Vorgehen des Feindes gegen 
unfere Batterien nicht vorausgefegt werden darf, Die Entfernungen 
daher größere bleiben, als daß der Kartätſchſchuß mit Erfolg ans 
zuwenden fein würde. Unfere Gavallerie gebt umfaſſend 
gegen die feindliche vor, und fucht fie an oder doch nicht zu weit 
vorwärts unferer Plänklerlinie zu treffen. Der Kampf unferer Ca— 
vallerie gegen die feindliche in Der Näbeunferer Blänfler: 
linie iſt für jene erftere der vortbeilbafteite, weil vorauszufegen 
ift, Daß die feindliche Neiterei ſich nächſt der Plänklerlinie bereits 
zum Einhauen vertbeilt haben wird, was ihr befonders dann theuer 
zu ſtehen fommen kann, wenn fie Feine gehörige Ordnung in Staf— 
feln hat, von denen die hinteren das Zurüdziehen und Sammeln 
der vorderen deden. 

Wenn die feindliche Reiterei weicht, fo darf fie von der unſri— 
gen nicht verfolgt werden. Diefe Verfolgung würde nur das Feuer 
unjerer Flügelbatterien hindern, welces die fliehende feindliche 
Gavallerie bis in ihre Aufftellungen begleiten muß. Hier muß die 
Artillerie vom Schnellfener Gebrauch machen. — Sobald 
die feindliche Cavallerie fid) in Sicherheit gebracht hat, richtet un: 
jere Artillerie, die durch den Ausfall in ihrer normalen Thätigfeit 
geftört und unterbrochen wurde, fi durchaus wieder auf dieſe nor: 
male Thätigfeit zurück. — Der ganze Vorfall, welchen wir joeben 
in feinen Einzelheiten zu zeichnen verfuchten, muß als ein Zwi— 
Ibenact, als eine Störung der normalen Angriffs: 
thätigkeit aufgefaßt werden, eine Störung, die lediglich abzu— 
wehren und jo jchnell und kräftig als möglich zu befeitigen tft. Je 
mehr, je jpontaner dies von allen Truppentbeilen gefchieht, deſto 
befjer der Erfolg. 

Aber allerdings iſt es nun ſehr wohl denkbar, daß fich grade 
an diefen Net des Zurücichlagens eines feindlichen Reiterangriffes 
der bezeichneten Art mit großem Bortheil DasVBorgeben unferer 
Iufanterieanfnüpfen laffe. Die feindliche Reiterei ift zum 
Theil in Richtungen zurücgetrieben worden, welche ihr fo wenig 
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paßten als den Truppen, auf welche ſie zurückgeworfen wurde oder 
bei ihrem Rückzuge traf. In Folge davon iſt hie und dort Ver— 
wirrung eingeriſſen, und ſie zu benutzen, augenblicklich auszubeuten, 
kann nicht vom Uebel ſein. 

Jeder Moment in der Gefechtsthätigkeit ſei allerdings auf die 
einfachſten Verhältniſſe und Anſchauungen baſirt, man wolle im 
einzelnen Moment nicht angreifen, wo man zurückweiſen 
muß, — man wolle nicht zur ückweiſen, wenn man angrei— 
fen ſoll; aber dies hindert nicht, daß man die Abſichten für jeden 
einzelnen eintretenden Fall ſchnell wechsle. Jede Abſicht, die man 
zweckmäßiger Weiſe im Augenblick verfolgen muß, verfolge man 
ganz und ausſchließlich, — aber eine wie die andere, und 
man gehe nach Bedarf von der einen zur andern über. Das iſt 
nun eben der Vortheil der Treffenordnung oder der Ordnung 
mit Zurückhaltung von Reſerven, daß man dies ohne 
Gefahr kann. Immer nur mit einem Treffen verfolgt man Die 
grade vorliegende und notbwendig zu verfolgende Abficht 
mit voller einheitlicher Kraft, und das oder die anderen Treffen find 
itetö bereit, die neue Abficht, die in den Vordergrund geftellt werden 
muß, mit derfelben einheitlichen und friſchen Kraft aufzunehmen, um 
an dem oder den früher engagirten Treffen in dDemfelben Sinn, in 
derjelben Art ihrerfeits einen Rückhalt zu bekommen. Alles Ablöfen 
der Truppen iſt audein Ablöſen der Zwecke und Abfichten. 

Von den Orientirungsritten der Reiterei, wie wir ſie 
hier beſprachen, darf ſich der Feind jedenfalls keine großen Vortheile 
verſprechen, wie dies aus unſerer Darſtellung genügend hervorgeht 
und durch die Erfahrung hinreichend beſtätigt wird. Dergleichen 
Orientirungsritte, inſofern fie große Reſultate ergeben können, ges 
hören vorzugsweiſe in den Vorpoſtendienſt, wo man darauf rechnen 
kann, einen großen Theil der gegneriſchen Streitkraft in Ruhe und 
der Ruhe hingegeben anzutreffen. Auf dem Schlachtfeld, wo 
alles angeſpannt und waffenbereit iſt, thun ſie wenig oder nichts. 
Was vom Feinde gilt, wird auch für uns gelten. 

Man kann daher für dieſe Orientirungsritte der Reiterei wenig 
beibringen. Man darf ſie nur unternehmen laſſen, wenn man eine 
zahlreiche Reiterei hat, ſo daß es auf den Verluſt von hunder 
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Pferden nicht anfommen faun, — wenn außerdem die Terrain- 
verhältniffe für die Annäherung der Reiterei fehr günftig find, 
wenn fie möglichſt verdeckt raſch bis in Die feindlichen Linien ge: 
langen kann. 

Minder verwerflich find aber Die Angriffe der Reiterei 
auf feindlibe Batterien; im Gegentheil, fie können oft 
große Chancen des Gelingens gerade in unferer Zeit der gezogenen 
Geſchütze für fib haben, und die Wegnahme einer feindlichen Bats 
terie ift es wohl werth, daß man einige Dußend Pferde dafiir opfere. 

Die Chancen des Gelingens für die Reiterei liegen haupt: 
fächlich darin, daß die Artillerie, je entfernter vom Feinde fie 
auffahren fann, ohne an Wirfung zu verlieren , defto foraloier 
zu fein pflegt. Nicht blos die Artillerie “elbft wird forglofer, auch 
diejenigen, welche für fie forgen follten in anderer Weife, werden 
ed. Sp fann es vorfommen und ift es — namentlih auch in den 
legten italienischen Kriegen vorgefonmen, daß Batterien ganz frei 
und felbft ohne Barticularbededung auffahren. 

Wir behaupten, es jet bei der Artillerie Der gezogenen Geſchütze 
nothwendiger als früher, daß für gute, ausreichende Parti— 
ceularbedefungen geforgt werde und daß eine große Sorgfalt ver: 
wendet werde auf die Auswahl der Stellungen. Man foll 
wenigftens dafür forgen, daß die Geſchütze — abgejehen von Protzen 
und Munitionswagen — nicht fo leicht direct angefallen werden 
fönnen, man foll vorzugsweile dufür forgen, Daß Die Batterie nach 
allen Seiten bin auf den Bereich der Kartätfchwirfung freies Feld 
vor fich habe, alfo auf 400 bis 500 Schritt. 

Sind diefe Bedingungen erfüllt, fo ift dem Gelingen eines 
feindlichen Reiterangriffs auf unfere Batterien mindeitens ein nen: 
nenswerther Riegel vorgefhoben, ohne daß damit freilich Dies Ge- 
lingen gänzlich ausgeichloffen fei. 

Bor allem fommt es darauf an, einen feindlichen Reiterangriff 
auf unfere Batterien fo rechtzeitig als nur möglich zu 
entdefen. Dies wird begünftigt durch das Vorfchieben Der 
Flanfenpatrouillen aus den Stellungen unferer Escadrons 
a und b in der normalen Brigadeformatton Fig. 30 insbefondere 
nach den Flanfen bin, 
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Sobald ein directer feindlicher Reiterangriff auf eine unferer 
Batterien erfannt ift, fommt es für Diefe auf zweierlei Dinge an, 
nämlich darauf: 1. Das ganz vertheidigungslofe, in diefem Fall alfo 
nur hinderliche Material in Sicherheit zu bringen; 2. den 
feindlichen Angriff mit Kartätfchen zu empfangen. 

Was den erften Punkt betrifft, fo müflen die Munitions- 
wagen der Batterie und die Protzen augenblidlich abfahren. 
Sie retten fih am ficherften und am zwedmäßigften, wenn fie die 
Richtung aufdieReferve (drittes Treffen) der Brigade einschlagen. 
Am ficherften : weil es am wenigften wahrfcheinlich ift, daß der feind- 
liche Reiterangriff dorthin durchdringe ; — am zweckmäßigſten, weil 
ſie unſerer zurüdgehaltenen — an der Koppel gehaltenen Reiterei (wie 
Montecuccoli fih ausdrüdt) den Raum freigeben, derbewegungs- 
108 zurüdgelaffenen Artillerie beizufpringen. 

Diefe bewegungslos — nur die Rohre in den Laffeten — zu: 
rüdgelaffene Artillerie muB ein beftiges Kartätichfeuer auf 
den andringenden Feind unterhalten, Dies wirde nach) dem Ab— 
fahren der Progen wegen Mangels an Munition gar nicht möglich 
fein, wenn man nicht eben mit Rüdficht auf diefen Fall die Laf— 
fetenfäften hätte und wenn man nicht gerade fie zur Aufnahme 
entweder aller oder eines großen Theils der Bichfenfartätfchen be: 
ftimmt hätte, welche zur Munitionsausrüftung der Geſchütze ge- 
hören. 

Eine Frontveränderung der Batterie wird meift notb- 
wendig fein, damit fie den Gavallerteangriff abwehren fönne, der in 
der Regel von der Flanke ber fommt, nach welcher urfprünglic 
das Feuer der Batterie nicht gerichtet war. Diefe Frontveränderung 
muß gemäß den Bedingungen, welche Die Zage auferlegt, geihüß- 
weife vorgenommen werden. Jedes Geſchütz, fobald es feine Wen- 
dung mit oder ohne Beränderung des Standpunftes ausgeführt 
bat, beginnt das Feuer auf die anftürmende feindliche Kavallerie 
ohne im mindeften auf die Nebengefchüge zu warten. 

Die Barticularbededungen fchaaren fi zur Abwehr 
des Feindes, je nach den Umftänden, welche aus dem Terrain der 
‚ für die Artillerie erwäblten Bofition hervorgehen, im Bierede oder tn 
Linien, — erfteres wenn das Terrain offen und frei ift, leßteres, 
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wenn fich irgendwie Dedungen vorfinden, geeiqnet, dem Feinde 
Aufenthalt zu bereiten, 

Falls das Eindringen der feindlichen Gavallerie fo nahe ift, 
daß fein Schuß mehr auf fie abgegeben werden fann, fuchen die 
Bedienungsmannfchaften Schug unter den Laffeten und hinter ihren 
Rädern. Die Particularbedeckungen der Anfanterie müſſen jegt 
offenfiv auftreten, jet es mit dem Feuer, ſei es mit dem Bayonnet. 
— Wie rafch übrigens Alles vor ſich gegangen fein möge, — jekt, 
wenn die feindliche Reiteret in unfere Batterie eingedrungen ift, 
muß auch unſere Reiterei bei der Hand fein und ihrerfeits ein: 
bauen fünnen. Haben die Particularbedeckungen der Infanterie fich 
qut gehalten und kommt unfere Reiteret überhaupt in der Zeit heran, 
in welcder fie es kann, To befteht Fein Zweifel darüber, daß der 
feindliche Gavallerieanariff auf unfere Batterie abgefchlagen wird- 
Dabet mögen wir immerhin Verluſte erlitten haben, ſelbſt ſchmerz— 
liche, — e8 wird uns doch fein Geſchütz verloren gegangen fein, 
wenn unfere Brogen zur rechten Zeit abgefahren find, da die feind- 
liche Gavallerie in ihren nicht für den Zug geichirrten Pferden fein 
Mittel fchnellen Transportes hat und da das zweirädrige Zubrwerf 
der Laffete mit dem auf dem Boden aufliegenden Laffetenſchwanz 
fih nicht eben bequem fortichaften läßt. Kebrte felbft ein unters 
nehmender Feind fich wenig an dieſe Schwierigkeiten, immer hätten 
wir noch die höchſte Wahrfcheinlichfeit, die feindlichen Reiter ſehr 
wenig entfernt von dem Drte ihres kecken Beginnens im Zu: 
ftande großer Hülflofigfeit wieder einzuholen und ihnen die ver: 
meintlich gemachte Beute wieder abzujagen. 

Nun, wenn der feindliche Reiterangriff auf unfere Batterien 
abgeichlagen worden ift, wäre e8 nothwendig, daß dieſe Batterien 
ihre unterbrochene Thätigfeit ſogle ich wieder aufnähmen, daß fie 
einerfeits die fliehende feindliche Neiterei mit ihrem Feuer bis in 
die feindliche Stellung begleiteten, Daß fie andererfeits wieder die 
feindliche Artillerie und Infanterie beſchöſſen, wie vorber, 

Diefes aber wird erfchwert dadurch, daß Proßen und 
Munitionswagen beim Eintritte des feindlichen Reiterangriffes 
abgefahren find, 

Es iſt höchſt wünſchenswerth, daß jie fid) ſobald als möglich 
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wieder mit den bewegungslos und — bis auf Die Kartätichichüffe 
munittonslos zurüdgelaffenen Geihügen vereinigen. Eine Bürg- 
Ichaft dafür, Daß dies geſchehe, liegt in der einheitlichen Leitung, 
unter welcher Die zurüdgegangenen Progen und Munitionswagen 
ftehen. Bei einem jeden folchen Zurüdgehen wird begreiflicher 
Weiſe jeder normale Verband der Batterie zerriffen. Sonſt zerlegt 
fich diefelbe in Züge, die aus Geſchützen und dazu gehörigen Mu— 
nitionswagen beftehen. Hier, in Diefem Falle zerlegt fie fich in 
bewegungsloſe Geſchütze einerfeits, welche der energiichiten Führung, 
aller Aufmerffamfeit der Leitung für einen eutjcheidenden Moment 
bedürfen, in dem es fih um mehr als Leben oder Tod, in dem es 
fih um Ehre und Reputation handelt, — andererfeits in fämmtliche 
Bewegungsmittel und ſämmtliche Wirfungsmittel (Munition) bis 
auf Das momentan Allernotbwendigjte. Es verfteht ſich von jelbit, 
daß der Batteriecommandant bei den bewequngslofen 
Geſchützen bleiben muß, in denen alle Ehre der Waffe für fich 
und der Truppe im Ganzen, zu der diefe Geſchütze gebören, ruht. — 

Aber Die Bewegungs: und Munitionsmittel müffen 
für den hier vorliegenden, für die heutige Verwendungsweiſe der 
Artillerie möglicherweife febr oft eintretenden Fall auch ein für alle 
Mal unter das Commando eines beftimmten Offliciers geftellt 
fein. Nach den bergebrachten Begriffen würde dies nun wohl der- 
jenige Dfficier der Batterie fein, welcher dem Batteriecommandanten 
in der Anciennetät zunächft folgt. Indeſſen ein folches Princip it 
verwerflih. "Man wähle ein für alle Mal aus den Officieren der 
Batterie für das Commando der Bewegungs: und Munitiongmittel 
in beftimmter Beziehung auf die hier bezeichnete Möglichkeit den- 
jenigen, welchen man für den umfichtigften, thätigften und that: 
luftigften hält. Es ift begreiflih, daß man insbefondere die Mu— 
nition nicht früh genug wieder bei den Geſchützen haben fann, 
welche ja obne fie außer Stande find, dem abgefchlagenen Feinde 
die ermünfchte Begleitung zufommen zu laffen. 

Solange unfere von dem drohenden Reiterangriff erlöfte Ar- 
tillerie num Doch nichts thun fann, mag unfere Cavallerie im: 
merhin die abgeichlagene feindliche verfolgen. Die zu weite Ver- 
folgung ift aber nicht angemeffen. Sobald die feindliche Reiterei 


2 I 


einen nennenswerthen Borfprung gewonnen hat, alfo ihre Artillerie 
nicht mehr am Feuer auf unfere Gavallerie hindert, muß diefe die 
Verfolgung aufgeben. 

Wir fagten, daß die Neiterangriffe zur Wegnahme 
von Batterien nicht zu verwerfen feien. Wir können alfo auch 
ſelbſt vonihnen Gebraudy machen. Es fragt fih nur, unter welchen 
Bedingungen. Die Bedingungen find um fo günftiger, je fehlechter 
die Stellungen der feindlichen Batterien gewählt find, je zugäng- 
licher für unfere Reiteret ; je mehr es Diefer möglich tft, auf verdedten 
Wegen bis in die Nähe der feindlichen Batterien, fei es auch auf 
einem Umwege, beranzugelangen, um dann überraichend in fie ein— 
zudringen, noch) ehe die Gefchüge Die Front verändern und ehe die 
Trogen abfahren fonnten. Begünftigt wird unfer Anfall, wenn 
die feindlichen PBarticularbededungen ſchwach und unentfchloffen 
find und wenn es dem Feinde an Gavallerie fehlt, um uns ge- 
bührend mit Diefer entgegenzutreten. Haben wir jelbft nur eine ganz 
ihwache Reiterei, jo liegt freilich Beranlaffung vor, mit ihr ſpar— 
ſam zu verfahren und fie für das Nothwendigfte aufzubewahren. 

Sind wir aber nicht gezwungen, mit der Gavallerie zu geizen, 
fo mag oft ein Reiterangriff auf die feindlichen Batterien grade 
furz vor dem Momente, wo wir unfere Infanterie zum Anz 
griffe wollen antreten laffen, von den günftigften Folgen fein, Das 
Antreten der Infanterie geichieht der Borausfeßung nach erft, nach— 
dem unfere Artillerie bereits ein gewiſſes Lebergewicht über die 
feindliche gewonnen hat. Wenn wir nun kurz vorher Reiterei 
gegen die feindlichen Batterien vorbrechen laffen, fo fann dies fol- 
gende Wirkungen haben: 

1. entweder die feindlichen Batterien werden zum Ab— 
fabren rückwärts bejtimmt, wenn fie fih gar zu exrponirt 
glauben. In diefem Falle geht der feindlichen Infanterie zeitweife 
die Unterftügung ihrer Artillerie ganz verloren und fpäter, wenn 
Diefe eine neue Stellung rüdwärts genommen hat, wird die Unter: 
ſtützung, welche fie gewährt, Doc immer feine fo ausgiebige fein, 
als vorher aus der weiter vorwärts gelegenen Stellung. Unſere 
Infanterie fann ihr VBorrüden ganz unbehelligt von der feind- 
lichen Artillerie beginnen und wird, weiter vorgerüdt, von der— 
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felben mindeftens nicht jo viel zu leiden haben, als wenn der 
Stellungswechfel nicht eingetreten wäre, 

2, Wenn die feindliche Artillerie in Folge unferes Reiteran— 
griffes auh nicht abfährt, fondern nur die Broßen und 
Wagen zurüdgehen läßt, fo wird immer ihre Aufmerffamfeit von 
unferer Infanterie abgelenft, wenn unfer Reiterangriff in der 
richtigen Direction erfolgt, nach den Flanken hin, — und über der 
MWiedervereinigung der feindlichen Progen und Wagen mit ihren 
Geſchützen vergeht eine gewiffe Zeit, während welcher unfere vor: 
rückende Infanterie nicht unter dem Einfluß der feindlichen Artil- 
leriewirfung ftebt. 

3. Endlih kann unfer Reiterangriff im glücklichſten Fall zu 
einer zeitweifen und mehr oder minder Durchgreifenden Desorga-= 
nifation der feindlihen Artillerie und zur Wegnahme 
von Geſchützen führen, was für Die Erringung des Sieges ung nur 
vortheilhaft fein wird, 

Wenn wir felbft in dem Stadium der vorbereitenden 
Wirkung unferer Artillerie und unter den von ung näher bezeich- 
neten Umftänden Reiterangriffe ausführen, fo tritt zeitweife 
unfere Reiterei in die Rolle der Hauptwaffe und 
die anderen Waffen find für Diefe Zeit ihre Hülfswarfen. 

Unfere Artillerie hat den Angriff unferer Reiterei vorbereitet, 
bier freilich nicht mit fpecieller Rüdfiht auf ihn, aber ihre all: 
gemeine Wirfung war eine Vorbereitung auch für dieſen 
Reiterangriff, den man eintreten läßt, um die Vorbereitung auszu— 
nugen und die ſchon hervorgebradhte Wirfung wo möglich zu ver: 
vollftändigen, Während unfere Reiterei gegen die feindliche Artil- 
lerie vorgeht oder mitten in fie hineingeräth, fann unfere Artillerie 
nichts befferes thun, als diejenigen Truppen des Feindes aufs Kom 
nehmen, welche ihrer Artillerie zu Hülfe eilen wollen, mit Diefer 
Artillerie felbit kann fie fih augenblicklich nicht mehr befaffen. 
Sobald aber unjer Reiterangriff abgeichlagen ift, während er doch 
die Folge gehabt hatte, Wagen und Progen des Feindes zum Ab- 
fahren zu beftimmen, muß unfere Artillerie das heftigfte Hohl— 
geſchoßfeuer, welches ihr möglich ift, aufdie feindliche Artillerie 
zurüdrichten, welche in dieſem Zeitpunkt für einige Dauer außer 
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Stande fein wird, darauf zu antworten, wetl ſich unmittelbar bei 
den Gefchüßen jegt nur Kartätichichüffe befinden, 

Unfere Infanterie fann bei einem folchen Reiterangriffe 
nichts anderes thun, als bereit fein, unfere abgefchlagenen Reiter, 
wenn fie abgedrängt und von feindlichen Reitern nahe verfolgt 
würden, aufzunehmen und ihnen in den paflenden Formen Schuß 
gegen die zu weite Ausdehnung der Verfolgung zu fchaffen. 


Wir müſſen nun bier ausdrücklich bemerfen, Daß jeder unferer 
NReiterangriffe auf feindliche Artillerie während des artilleriftifchen 
Vorbereitungsfampfes um die äußere Flanke unferer ei: 
genen Artillerieund gegen Die äußeren Flanken der 
feindlichen Artillerie geführt werden follte., Die Schwadron a 
Fig. 30 müßte alfo um die rechte Flanke der Batterie E, die Schwa— 
dron b ihrerfeits um Die linfe Flanke der Batterie F vorbrecen. 

Auf diefe Weife erlangt man die größte denkbare Wahrfchein: 
fichfeit, Daß unfere Gavallerie die Wirkung unferer Artillerie nicht 
oder fo ſpät als möglich masfire und daß unfere Gavallerte mit dem 
möglichſt Fleinften Thetl der feindlichen Infanterie zufammentreffe. 

Die Unterbrechungen der normalen vorbereitenden Thätigfeit 
unferer Artillerie mußten wir vorzugsweife in den Intermezzos 
fuchen, welche die Cavallerie beider Barteien bringt. Jedoch iſt 
nun noch eine mögliche Unterbrechung zu erwähnen. Es kann 
ſich nämlich ereignen, daß der Feind aus feiner abwartenden Stel: 
fung mit der Jufanterie eher hervorbricht, als wir das 
thun, Die wir doch unfererfeits zum Angriffe entjchloffen find, Die 
wir nur den Angriff unferer Infanterie erjt in unferem Sinne ge- 
nügend durch die Wirkung der Artillerie vorbereiten wollen. 


Tritt nun diefer Fall ein, fo fönnen wir mit einerunferer 
Waffen oder mit einer Waffenverbindung entgegentreten. 


Im Wefentlichen ergeben fich folgende Fälle: 

1, Wir laffen Alles beim Alten, auch unfere Infanterie in der 
Vorbereitungsitellung, aus welcher fie fpäter, wenn es uns bequem 
jein wird, vorbrechen fol. Nur unfere Artillerie richtet jeßt 
ihr Feuer auf Die vorbrechende feindliche Infanterie, um fte mit dem 
höchſten Gewichte in ihre Poſitionen zurückzuſcheuchen. Dies ift das 
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Einfachite und wir bewahren Dabei den höchften Grad der Bafftvität, 
welcher uns unter den gegebenen Umftänden vergönnt ift. 

2. Wir laffen auch unfere Kavallerie vorbreden, Wel- 
hen Sinn fann dies haben? Wir haben gejehen, wie gering die 
Wirkung der Eavallerie gegen noch unberührte Infanterie fein müffe. 
Wir können alfo unfere Reiterei gegen die Batterien des Fein- 
des vorgehen laffen, um deren Schuß für feine Bataillone illuforifch 
zu machen, um die Aufmerkſamkeit und die Thätigfeit der feindlichen 
Batterien von den feindlihen Bataillonen abzufenfen. Ge 
jchtebt Dies, fo haben wir dem früher und dem eben Erwähnten 
nichts beizufügen. Laffen wir aber unfere Gavallerie zwiſchen 
unferen Batterien und unferer Infanterie gegen die 
feindlichen Batatllone vorbrechen, fo fann dabei nur eine, gang 
präcifirte Abficht obwalten, die durchaus feftgehalten werden muß. 

Wir fönnen nicht die Abficht haben, aufdie noch unerfchütterten 
Snfanteriebataillone des Feindes einen Angriff zu führen, welcher 
unfraglich durchdringen fol. Aber wir dürfen die Abficht haben, mit 
unferm Reiterangriff einen Stillftand in das feindlide 
Vorgehen zu bringen, welcher fich darin charakterifirt, daß die 
feindlichen Bataillone Vierecke formiren, Die fpeciellen Ver— 
hältniſſe, welche fich dabei ergeben, werden wir ſehr bald unferer 
Betrachtung unterwerfen. Für jet haben wir nur feftzuftellen, daß 
folglich unfer Reiterangriff unter den bezeichneten Umftäinden fein 
erniter , fondern eine Demonftration ift, daß er demnad) in jeinen 
Formen ſchon nicht auf das entfcheidende Durhdringen, fondern 
nur darauf angelegt fein darf, den Eegner zum Stillftehn und zur 
Bieredsformation zu beftimmen ; 

daß ferner, fobald der Gegner wirklich unferer Eingebung 
folgend, Vierecke formirt, unfere Artillerie vielergiebigere 
Ziele erhält, als fie bisher hatte. Eine Granate, welche in einem 
ſolchen Vierecke crepirt, bringt fürchterliche WVerheerung hervor, 
jelbit wenn das Viereck ein bobles war; — um wievtel mehr, wenn 
es ein volles war. 

Unfere Artillerie muß augenblidlich bereit fein, dieſe glücklichen 
Momente wahrzunehmen. Sie ift nicht bereit dies zu thbun, wenn 
nicht jede Batterie ſelbſtſtändig aufpaſſen; wenn jeder Batteriecom- 
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mandant erft Befehle von oben und von außenher erwarten will, 
bevor er feine Ziele ſachgemäß wechſelt. Seien die Waffen recht 
unabhängig eine von der andern, Damit fie fich eine von der 
andern deſto abhängiger machen, foweit es nothwendig tft, 
um eine der andern recht wirkſam zu helfen. 

3. Wir könnten nun auch, fobald der Feind feine Infans 
terie antreten läßt, die unfere antreten laffen, um ihm augen 
bliflih angriffsweife entgegenzugehen. Betrachtet man praftifch 
die Lagen, fo muß man geftehen, daß dies in den allerwenigiten 
Fällen zwedmäßig fein würde. Wahrhaft zwedmäßig würde es 
wohl nur dann fein, wenn fich zwifchen uns und dem Feinde eine 
Bofition, irgend ein Abjchnitt befünde, in deffen Befeßung 
wir dem Feinde, jobald es fich überhaupt um diefe Beſetzung erft 
handelt, zuvorfommen müßten, um die Heberlegenheit über ihn 
für die weiter vorfommenden Bewegungen zu behalten; alfo ein 
Abfchnitt mit Deftleen. 

In allen andern Fällen liegt fein Grund vor, dem Feinde mit 
der Infanterie entgegenzurücden, vielmehr wird unfer Verhalten nur 
an Einfachheit und Kraft gewinnen, wenn wir zunächft nur auf das 
Abſchlagen und Aufbalten des Feindes hauptfächlichft mittelft 
unferer Artilleriewirfung rechnen, um Dann, wenn dieſes 
erzielt ift, mit unferm Angriff zu beginnen. 
nn Wir gelangen nun zu dem zweiten Haupt: 

griffe, moment in dem Angriffsverfahren unferer Brigade, 
Erinnern wir ung, daß wir bisher nur betrachtet haben die vorbe— 
reitende Artilleriewirfung,, daß Alles, was fonft im Einzelnen be— 
fprochen wurde, erwähnt werden mußte, weil feindliche Gegenwir— 
fungen ftattfinden und Ddieje befondere Maßnahmen unfererjeits 
verlangten oder herausforderten und den Anlaß zu ihnen gaben. 

Nachdem unfere Artillerie nun in der Wirklichkeit oder 
nad) der Borausfeßung, die wir machen müffen, ihre Wirfung ges 
than hat, folgt der zweite Hauptmoment; Dieänfanterie betritt 
den Schauplagihrer Thätigfeit, zu welcher ihr die Artils 
lerie den Zutritt bereitet hat. 

Es iſt zunächſt unfer Haupttreffen, das urfprünglide 
zweite Treffen, welches den Kampf aufzunehmen hat. Ueber die 
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Formen feines Borrüdens im Einzelnen haben wir im dritten Abs 
ſchnitte weitläuftig gehandelt. Es fragt fich hier noch danach, in 
welches Verhältniß das dritte Treffen, die Reſerve unferer 
Infanterie fih zu dem Haupttreffen ftellen foll, welcher Art die 
Unterbrebhungen des Borrüdens find, in welcher Weife 
alle Waffen der Brigade fich diefen Unterbrechungen gegemüber 
zu verhalten haben, wie fih dann die Dinge bei dem fchließlichen 
Erfolg oder Nichterfolg unferes Angriffes ftellen, wie alfo zu dem 
dritten Hauptmomente des Kampfes übergegangen werden foll. 

So lange der Artilleriefampf allein dauert, ift es durch: 
aus nicht angemeffen, große Theile der Bataillone des Haupttreffengs 
als Plünfleraufzulöfen, dagegen muß unfere Blän fierliniefich 
rechts und links bis zu den Batterien ausdehnen. Beides erklärt 
fich aus dem Zwede, den in Ddiefer ‘Periode des Kampfes unfere 
Plänfferlinie allein haben kann. Sie ift eigentlich nichts anderes 
als eine Kette von Beobahtungspoften. Sobald das 
Borrüiden der Infanterie des Haupttreffens beginnt, 
muß die Plänflerferte, welcher num eine active Rolle zufällt, 
einerjeits angemeſſen verftärft werden, andererfeits muß fie fi von 
den Flügeln nad der Mitte zufammenziehen. Lebteres nicht, 
um ihr größere Dichtigfeit zu geben, fondern hauptfächlich der Ar- 
tillerie wegen, welche bei einer zu bedeutenden Ausdehnung der In— 
fanterie nach den Flügeln hin in der Möglichkeit einer wirffamen 
Unterftüßung Des Angriffes außerordentlich beichränft wer: 
den würde, wie das aus den Betrachtungen ohne Weiteres folgt, 
die wir an die Fig. 29 geknüpft haben. 

Die Referve, Bataillone V. und VL, muß dem Vorrücken 
des Haupttreffens, auf Zreffendiftance folgen; um für Die Verwen— 
Dung der Referve größere Freiheit zu behalten, wird man die Tref 
fendiftance lieber etwas zu groß als zu Flein annehmen. 

Es iſt zweckmäßig, die Bataillone der Referve jegt nebenein- 
ander zu entwiceln. Für den Gebrauc, als eigentliche Neferve und 
mit befonderer Rückſicht auf die eigentliche fräftige Angriffsthätig- 
feit wäre Das freilich nicht nothwendig, — aber diefe Entwicklung 
nebeneinander ift jehr günstig für den Gebrauch in den Momenten, 


in denen eine Unterbrehung der Angriffsthätigfeit 
23 * 
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eintritt. Die dritte Batterie G Fig. 30 marfchirt dabei, 
wenn dies nicht durch die TZerraingeftaltung unmöglich gemacht'wird, 
in dem Intervall zwifchen den beiden Bataillonen der Referve, 
Auch die Reiterei muß nothwendig der Bewegung der Infanterie 
folgen, um zu deren Unterftügung bereit zu fein, Es ift aber nicht 
nöthig, daß fie Dicht aufrücde: wenn fie achthundert Schritt hin: 
ter den Flügeln der Bataillonsmaffen des Haupttreffens bleibt, To 
ift fie ftets nahe genug zu Dem Eingreifen, welches ihr zufallen kann. 

Unfere Flügelbatterien E und F unterftüßen das Vor: 
gehen unferer Infanterie auf Doppelte Weiſe; indem fiedie Feind: 
lihe Artilleriebefhäftigen und indem fiedie feindliche 
Infanterie erfhüttern. Diefe legte Aufgabe tft jegt ent 
ihieden die Hauptaufgabe. Aber an ihrer Löſung zu arbeiten 
würde fehr wenig nügen, wenn zu dem Ende der feindlichen Artil- 
lerie ihre Wirkung völlig frei gelaffen werden müßte. Dies darf 
nicht fein. Es ift klar, daß wenn wir auf jedem unferer Flügel nur 
eine Batterie haben, diefe jeßt ihre Geſchütze für Die verfchiedenen 
Aufgaben theilen muß. Auf die feindliche Artillerie dürfen grade 
nur foviel Geſchütze wirfen als nothwendig find, um fie im Schad) 
zu halten, alle übrigen müſſen fich die feindliche Infanterie zum 
Ziel nehmen, Stehen mehrere Batterien bei einander, fo mag 
man allerdings die Aufgaben batterieweile vertbeilen. Bei den 
weittragenden gezogenen Geichügen möchte dies mathematifch 
genommen auch möglich fein, wenn die Batterien einzeln auf Die 
Flügel vertheilt find, wenigitens für die erften Momente des 
Vorgehens unjerer Infanterie. Sobald unfere Infanterie nahe an 
den Feind herangefommen, tft es nicht einmal mehr mathematiſch 
zuläfftg ; — und in der Praxis ift e8 von vornherein nicht zuläffig. 
Die Sache würde vorausfeßen, daß ein Obercommando den Bar: 
terien, jeder ihre Aufgabe zuwieſe. Da es jegt aber darauf an— 
fommt, mit der Infanterie ra ſch zu handeln, da in Diefen Verhält— 
niffen möglicher Weiſe die ganze Sache in einer Viertelftunde abge- 
macht fein kann, findet ſich kaum die Zeit zur Ertheilung der 
Befehle, welche die Aufgaben vertheilen. Man kann alſo ledig: 
lich zu aroßer Confuſion Veranlaſſung geben, wenn man nicht einfach 
für das hier vorliegende Verbältniß die Batteriecommandanten 
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ohne Unterfchied anweiſet: fie follen auf feindliche Artillerie und 
auf feindliche Infanterie ihr Augenmerk richten und follen auf ihre 
Berantwortung nehmen, wie viele Gefchüße fie no ch gegen die feind- 
liche Artillerie wollen arbeiten laſſen, — immer nur unter der 
Beſchränkung, daß nunmehr ſoviel irgend denfbar gegen die feind- 
liche Infanterie gewirkt werden muß. 

Daß unfere Batterien ihre Standorte im Allgemeinen möglichit 
lange behaupten, daß fie im Bejonderen in Diefem Moment der 
Krifis fie nicht wechfeln, haben wir freilich oft genug gefagt, in— 
deifen ift es immer nicht überflüffig, es zu wiederholen. 
Unterbredungen Betrachten wir nun die verfchiedenen Unter: 
des Vorgehens der n & 

Infanterie. Prebungen des Vorrüdens unferer Infan— 
terie! 

Zuerſt iſt es möglich, daß dieſelbe von einem heftigen 
Artillertefener des Feindes empfangen, welches ſie nicht er— 
wartet bat und nicht ertragen kann, umkehrt, d. h. zu erſt ſtutzt 
und dann Kehrt macht. Das ſollte freilich nicht vorkommen: 
es ſollte unmöglich gemacht werden durch die tüchtige Vorbereitung 
unſerer Artillerie, durch das Accompagnement, welches ſie dem Vor— 
gehen unſerer Infanterie zu Theil werden läßt, endlich durch die 
gute Disciplin und durch Das gute Beiſpiel, welches die Dfficiere 
der Infanterie den Truppen geben, 

Man weiß indeffen aus der Erfahrung, daß alle diefe Dinge 
bisweilen im Stich laffen, und daß das Ausreißen mitunter erfolat 
jelbit wo alle Diele Federn — wenigſtens nad) der herrfchenden ober— 
flächlichen Anſchauung — vollfommen ſpielen. Schließlich iſt es 
dann ſogar ungemein ſchwer zu ſagen, wo der Fehler gelegen, wo 
das Sandkorn aufzufinden ſei, welches die Lawine in Bewegung 
ſetzte. Nachher aufgeſtellte Kriegsgerichte können auch weiter nichts, 
als irgend einen Sündenbock herausfinden, der meiſt ſehr ſchlecht 
und gegen alle Wahrheit der Dinge gefunden wird. Dies nachträg— 
liche Herausjuchen eines Sündenbocks — fo viel fteht feſt — müßt 
für den Moment, in welchem das Unglück fich ereignet, gar nichts, 
— und es wäre viel wichtiger, ein Remedium bei der Hand zu haben, 
von welchem man augenblicklich Gebrauch machen könnte, um dem 
Einreißen des Uebels zu feuern. 
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Ein ſolches Remedium hat man nun immer in der Referve; 
aber die Wirfung der Anfanteriereferve in Diefen Momenten eines 
panifhen Schredens, denen augenblicklich, mit Blißesichnelle 
entgegengearbeitet werden muß, Deren Entſtehen der fühlere Menſch, 
aud) wenn er mitten darin tft und von ihnen mitgeriffen wird, nicht 
einmal begreift, die eine unvernünftige Granate hervorgebracht bat, 
welche nicht in alle Bataillone, fondern nur in ein Bataillon ein- 
ſchlug — die Wirfung der Infanteriereferve in diefen Momenten 
it nichtig, zu langfam. 

Hier wird es ſich zeigen müffen, ob wir eine qute Reiterei haben. 
Es ift ja fein naher Feind da, der unfere Infanterie zurückwarf. 
Infanterie fand ihr nicht auf wenige hundert Schritt entgegen. 
Nach jeder verftindigen Ueberlegung war diefer Schreden, welcher 
plöglic in unfere Infanterie einriß, da fie faum einige hundert 
Schritt auf ihrer Angriffsbahn zurückgelegt hatte, ein abfolut un: 
motivirter. 

Nureine an und für ſich gang unvernünftige Gegenwirfung 
fann bier das Heilmittel bringen, 

Wenn in ſolchem Augenblik auch nur ein paar Züge unferer 
Gavallerie auf den Flanken und etwa felbit durch die Intervallen 
unferer Bataillone vorfprengen, — fo fritt-die Scham ein, welche 
ganz unwillfürlich wirft, und es bemächtigt fi der Gemüther un: 
jerer Soldaten das Bewußtfein, Daß fie eine Hülfe haben. Die 
Hilfe iſt nicht nöthig, eben weil gar fein Feind in der Nähe üft; 
aber aus demfelben Grunde war auch das Ausreißen, das Kebrt- 
machen nicht notbwendig. Dennoch trat es ein, Ebenfo äußer— 
Lich freilich unmotiwirt wird auch wieder das Frontmachen ein- 
treten. 

Es ift wohl wahr, daß diefes Stoden und Umfehren bein erften 
Anlauf fih nicht alle Tage ereignet, — und in manchen Armeen 
wird man mit einer gewiffen Schambhaftigfeit ſich gewilfermaßen 
fürchten, e8 nur zu erwähnen, ebenfo wie e8 in manchen Armeen 
verboten ift, in die Gefechtsdispofitionen die Beftimmung der 
Rüdzugslinien aufzunehmen, — und aus denfelben Gründen, 

Indeſſen diefe Schamhaftigkeit ift fehr übel angebracht; Dies 
Ausreißen fommt einmal vor, nicht blos bei Nefruten, fondern auch 
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bei den älteften Truppen ebenfowohl; jedenfalls kann der einzelne 
Mann und wäre er der Tapferite der Tapfern, an dem Punkte, wo 
es eintritt, fih dem Strome weder entziehen, noch den Strom auf- 
halten, er wird mit dem Strom fortgeriffen. 

In einer Lehre vom Gefecht alfo darf man dies anfcheinend 
unmotivirte Ausreißen, welches doch mindeftens eben fo gut moti— 
virt ift, als daß das Scharren einer Krähe im Schnee eine Lawine 
in Gang bringt, durchaus nicht bei Seite fegen. Es fommt viel- 
mehr lediglich darauf an, bier die prompteften, durch die Theorie 
auffindbaren, durch die Praxis in hundert Fällen beftätigten Mittel 
zu bemerfen, welche fchnell wirken, 

Neben dem Vorbrechen von Reiterzügen unter den erwähnten 
Umftänden wird aud) die ruhige Haltung unferer Artillerie viel 
thun. Wenn die Artillerie etwa den Kopf verlöre und auch ab» 
führe, fo fünnte man die möglichen Folgen fchwer abfehen. Wir 
müffen hier wiederholt daran erinnern, wie die größeren Ent» 
fernungen vom Feinde, auf welhe die VBervollfommnung aller 
Feuerwaffen den Beginn fümmtlicher Acte der Gefechtshandlung 
binausgefchoben hat, Dem rihtigen Erfennen der Laye 
binderlich find, Diele Sade hatihre zwei Seiten: einerfeits 
nämlich ift uns überall, wo wir handeln, namentlih angriffs- 
weife handeln wollen, die Erfhwerung des Erfenneng 
nachtheilig und folglich unangenehm In Augenbliden der 
Krifis aber, wie wir bier einen vor Augen haben, iſt der ganze 
Nachtheil der Schwierigkeit des Erfennens auf Seiten des 
Feindes, — und der erfahrene Officier, welcher den Kopf oben 
behält, macht fih daraus das Durchgreifende Mittel, üblen Lagen 
abzubelfen, noch ehe der Feind nur eine Ahnung davon hat, Daß 
fie eriftiren, Die Artillerie aber, welche heute zumal die Ver— 
anlaffung bat, in allen Berhältniffen die größte Ruhe zu bewahren, 
wirddarinaud dasMeiftezuleiftenvermögen. Wollten 
unfere Batteriecommandanten annehmen, daß der Feind das Aus— 
reißen unferer Infanterie augenblidlich erfenneundaugenz 
blicklich außerdem die paſſendſten Maßregelnergreife, 
um es zu ſeinem Vortheil auszunützen, ſo würden ſie wohl leicht 
zu dem Glauben kommen, ſie könnten nichts Beſſeres thun, als 
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auch zurückgehen. Das Schweigen aber, welches nun einträte, 
würde den Feind allerdings bewegen, etwas zu unternehmen. Haben 
dagegen die Batteriecommandanten die Heberzeugung, daß die Er: 
kenntniß unferer augenblicklichen Lage fich dem Feinde nicht fo 
leicht erichließt, To füllt für fie jeder Grund zu übereiltem Ab: 
fahren fort: im Gegentheil, fie verjtärfen ihr Feuer, 
und werden damit die fiheriten Stügen der Wiederheritellung des 
Gefechtes, 

Eine andere Unterbrechung in dem Vorrücken unferer 
Infanterie fann eintreten durch feindliche Gavalleriean: 
griffe. Diefen Angriffen gegenüber formirt unfere Infanterie 
Vierecke. Das Specielle der Vieredsbildung haben wir im dritten 
Abſchnitt beſprochen. Wir erinnern bier vornämlich an zweierlei: 
dag wir erſtens es nicht für wahrfcheinfich haften, die Bildung der 
Bataillonspierede eines und deffelben Treffens werde genau auf 
einer Linie vor fih gehen, daß wir Daher auch nicht befürchten, 
die Bierede würden eines dem andern großen Schaden thun, wenn 
fie auf die zwifchen fie eindringende Gavallerie feuern, — daß es 
zweitens höchft nothwendig it, Die Paufe, welche fich in der For— 
mation von Vierecken charafterifirt, fo viel als möglich abzufürzen. 

Die Gründe dafür liegen darin, daß unfere Vierecke höchſt 
willfommene Zielfcheiben für die feindliche Artillerie find, von der 
man, wo überhaupt ein größerer Neiterangriff erfolgt, annehmen 
muß, daß fie eine gute Lleberficht über unfere Vierecke habe und daß 
fie auch wenigfteng Die ZeitzueinigenqutgezieltenSchüffen 
gewinnen werde, da wir die Bildung unferer Vierecke nicht auf: 
jchieben fönnen, bis Die Gavallerie des Gegnersihon 
zwifchen unferen Bataillonen iſt; — fie liegen ferner 
darin, daß das Borrüden unfere Abficht ift, nicht das Stillftehn, 
daß Dies Stillftehn nur ein nothbwendiges Uebel iſt, 
dem wir ung widerwillig unterwerfen und lediglich, um unfer weiteres 
Borrücden Darauf defto ficherer und unbedingter ausführen zu können. 

Es folgt nun alfo, daß auch alle denkbaren Mittel aufges 
boten und in der zweckmäßigſten Weile geordnet werden müſſen, 
um die Abkürzung diefer fehr unfreiwilligen Baufe herbeizuführen. 

Sämmtliche fünf Bataillone des Haupttreffens und der Re— 
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ſerve unſerer Infanterie formiren Vierecke und feuern fo viel 
fie können auf die zwiſchen fie einbrechende feindliche Gavallerie ; 
die Plänfler und ihre Unterftügungen formiren ihre Gruppen, um 
den thätigften Widerftand zu leiften. Die Batterien E und F 
auf den Flanken, geſchützt dur ihre wohl ausgewählte Stellung, 
unterftüßt dDurdy die ihnen beigegebenen Particularbedekungen und 
die Infanterietruppen (der Avantgarde), welche ihnen im Laufe des 
Gefechts hinzugefügt worden find, unterhalten ihr lebhaftes Feuer 
insbefondere auf die hinteren, die Refervejtaffeln, der vor 
die feindliche Front herausbrechenden Neitereolonnen, Die Bat: 
terie G, der Referve zugetheilt, wird, wenn fie gut geführt if, 
jeßt einen großen Einfluß auf den Gang der Dinge nehmen können. 
Sie proßt zu dem Ende in dem Intervall zwifchen den beiden 
Infanteriebataillonen der NReferve ab und behagelt die durch die 
Intervallen des Haupttreffens durchbrechende feindliche Neiterei 
mit Kartätfehen. Unfere Gavallerie endlich bricht um die Flügel 
des Infanteriehaupttreffens zwifchen diefem und den Batterien E 
und F vor, um in die Schwadronen des Gegners einzubauen. 
Greift nad diefen Grundzügen Alles nur einigermaßen in 
einander, fo müffen wir nothwendig annehmen, Daß der feindliche 
Reiterangriff abgeichlagen werde. Er wird von unferer Flü— 
gelartillerie dann bis in die feindlide Stellung hinein 
mit Hohlgeſchoſſen begleitet. Troßdem kann es ſich nun leicht 
ereignen, daß einige Bataillone unferes Haupttreffens, wenn aud) 
nicht übel zugerichtet, Jo doch aus der Eontenance gekommen find, 
augenblicklich nicht den rechten Zug auf den Angriff haben, fich erſt 
wieder geiftig in Diefer Intention fammeln müſſen. Da nun aber 
feine Zeit verloren werden, die ganz gegen unfern Willen herbei- 
geführte Baufe vielmehr auf's Aeußerſte abgekürzt werden 
joll, jo müffen augenblicklich, fobald der Angriff abgefchlagen ift, 
die Bataillone der Referve durch die Intervallen des Haupttref— 
fens vorrüden, um von jebt au, verftärft durch das am meiften 
intact gebliebene Bataillon diefes Treffens, das Haupttreffen zu bil- 
den. Die am wenigiten intacten Bataillone des Haupttreffeng aber 
formiren fih nunmehr als Referve und ftellen ihren Zufammenhalt 
mit möglichiter Befchleunigung wieder her. 
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Erfolgt das einfache Abſchlagen des Cavallerieangriffes 
nicht nach der oben gemachten Annahme, fo hängt Alles daran, 
daß die Bataillone der Referve tüchtig Stand halten und den Ba- 
taillonen des Haupttreffens die Zeit geben, in der Vereinzelung, 
welche Furcht und Zufall herbeiführen, fich zu retten, um fich rüd- 
wärts im einer günftigen ‘Bofition wieder zu fammeln, Weichen 
auch die Bataillone der Reſerve, jo hört der qute Rath auf; der 
einzelne Dann tritt einzig in fein Recht und wenige charafterfefte und 
tupfere Officiere werden es dann fein, welche retten, was zu retten 
ist, und welche vielleicht und im glücklichſten Fall einen günstigen 
Umfchwung hervorbringen. 

Eine dritte Unterbrechung in dem VBorrüden unſe— 
rer Infanterie fann nun Dadurch hervorgebracht werden, daß 
Diefe an irgend einen Abſchnitt gelangt; — ein folcher Abfchnitt 
fann ein wirfliches Terrainhinderniß fein, braucht es aber 
nicht nothwendig zu fein. 

Wir müflen beide Fälle ins Auge fallen, 

Gin wirflihes Terrainhinderniß iſt z. B. ein Gra- 
ben. Es ift möglich, daß unfere Leute ohne alle Mühe ihn über: 
Schreiten, geübt in allen förperlichen Künften ihn fogar überfpringen 
fönnten. Für jeden einzelnen Mann möchte er fein Hinderniß 
fein, für die Menge, welde die Infanterie unferer Brigade 
conftituirt, it er es; weil einmal die Menge, wenn fie vorhanden 
ist, ſich als ſolche fühlt und als ſolche handelt. 

Laffen wir e8 ganz dahingeſtellt fein, ob der Graben feiner 
Hanptlänge nach ein abfolutes Hinderniß für unfere Infanterie fei, 
ob er nicht, weil einzelne Xeute, in Freiheit aufgewachfen oder vom 
Ehrgeiz angelpornt, ihn überjchreiten und damit das Beifpiel geben, 
von allen anderen im Aufſchwung der Herzen und der Geifter auch 
überschritten werde, — nehmen wiran, Daß diefer Graben mit Necht 
oder mit Unrecht fiir einHinderniß im Allgemeinen anerfannt 
werde, fo ergiebt fich alsbald, daß er nur aufeinzelnen Punk— 
ten überfchritten werden fünne. Auf diefe Punkte alfo muß unfere 
Streitmacht fi zufammenziehen, um das Hinderniß zu überwinden. 

Se weniger dieſer Punkte nun find, deſto gewaltiger wird 
das Zufammenballen, ein deito beſſeres Ziel alfo bietet an und für 
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. fib unfere Streitfraft für den Feind im Momente des Ueberganges 
oder, um viel allgemeiner zu reden, der Ueberwindung des 
Hinderniffes, 

Se weniger diefer Bunte find, defto länger muß nothwens- 
dig bei begränzter Breite des Paſſes — der Brüde, des Dam: 
mes, des Weges, welcher über eine Schlucht, durch ein Dorf führt, — 
die Operation des Leberganges dauern, dejto lünger alfo fann die 
feindliche Artillerie auf diefen Punkt wirfen, — und wir 
wiffen aus dem Vorigen, daß die heutige Artillerie, wenn fie Zeit 
gewinnt, — felbft wenn man von der Zeit durchaus abfieht, welche 
lediglich zum Erfennen und dem damit verbundenen Sichentfchließen 
nöthig iſt — auch in fteigender Progreffion an Wirkung gewinnt, 

Es ergiebt fih aus dieſem fehr einfachen Saße, daß heutzu: 
tage großer Werth) auf das allerſchnellſte Ueberichreiten der: 
artiger Hinderniffe gelegt werden muß. Sehen wir uns aber die 
Formen an, unter welchen unfere Bataillone, den allgemeinen For: 
derungen der Kriegsfunft gemäß auftreten müffen, fo werden wir 
finden, daß die Kräfte ziemlich zertheilt find. 

Es fommt alfo darauf an, daß die Führer der einzelnen vor— 
gefchobnen Abtheilungen der Bataillone mit und nad felbitftändiger 
Erkenntniß und felbitftändigem Entfchluffe handeln und zwar nie 
mals blos mit Rüdfiht auf die Abtheilungen, welche unter ihrer 
dDirecten Führung ftehen, fondern ſtets auch mit Rüdficht auf die 
Abtheilungen, welche ihnen nachfolgen. 

Jeder Führer eines Plänflerzuges bat alfo 1) einen Weg für 
fi zu finden, auf dem er feinen Zug mit der geringiten denkbaren 
Schwierigkeit über das vorliegende Hindernig bringen fönne, damit 
die Zahl der überhaupt benugbaren Wege auf's Höchfte gefteigert 
werde, Je mehr Wege für das Ganze, defto geringere Zeit wird 
der Lebergang für das Ganze erfordern, Gr bat aber auch 2) 
darauf zu achten, ob der Weg, den er mit feiner Fleinen Abtheilung 
einfchlägt, wirklich nur geeignet fei, dieſe fchnell über das Hin- 
derniß zu bringen, oder ob er nicht auch vorzugsmeife geeignet 
fei, nach den Qualitäten der Breite und der Bequemlichkeit, größeren 
Maffen in größtmöglichiter Gefchwindigfeit über das Hinderniß 
hinüberzuhelfen. 
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Auch der untergeordnete Officier ſoll in dieſen Momenten 
nicht blos an ſich und die von ihm commandirte kleine Abtheilung, 
ſondern an die Geſammtheit denken, und nicht ſelten hat ein Unter: 
officter, der in folhen Augenblicden von dem Führer eines Plänk— 
ferzuges an den nächiten Bataillonscommandanten gejendet wurde, 
ſehr entfcheidende Dienite geleiftet. 


Unmittelbar nach dem leberichreiten des Hinderniffes muß 
jede Abthetlung ihre Gefechtsformation wieder annehmen, wenn fie 
dDiefelbe nicht beibehalten fonnte, Dies muß aber während der 
Bewegung gefchehen, da jeder Halt verderblich erfcheint. 

Der Abſchnitt kann nun aber auch gar fein wirflides 
Hinderniß fein; es ift beifpielsweife nur ein niedriger Damm 
oder font eine unbedeutende, der Länge nach ausgedehnte Erder— 
höhung, die leicht überschritten werden kann, obne daß die Gefechts- 
formation im Geringiten aufgegeben zu werden braude. Dennoch 
mag ein unwillfürliher Stilljtand einzelner Abtbeilungen 
bier erfolgen, weil der Abichnitt eine Deckung gegen das feind- 
liche Feuer bietet. Diefen Stofungen muß durch die Führer fo 
ſchnell als möglich ein Ende gemacht werden, 

Es verſteht fich von felbit, daß wir hier nur von dem Bor: 
rücken über ein verhältnißmäßig Freies Terrain reden, tn welchem 
Die Ueberficht nach allen Seiten hin möglid) ift, nicht aber von 
dem Vorrücden durch ein bedecktes Terrain, Bezüglich des letz— 
teren bleibt Alles aufrecht fteben, was im dritten Abfchnitte über 
die Halte an Querwegen behufs neuer Drientirung gefagt worden ift. 


Entſcheidender Die ſpeciellen Verhältniſſe des Kampfes der 
Kurse Infanterie gegen Infanterie von dem Zeit— 
Infanterie. Punkte ab, wo unfere Infanterie in Die Wirfungs- 
nn ſphäre der feindlichen fonımt, haben wir im dritten 
Fefthakten ver ger Abichnitte eingehend entwidelt, Hier alfo wird es 
— nur noch nöthig ſein, die Hauptpunkte, welche in 
Ordnung der Betracht kommen, zuſammenzufaſſen. 


— Angenommen, unſer Haupttreffen hat Er— 
folg gegen den Feind, fo ſpricht dieſer Erfolg ſich zunächſt darin 
aus, Daß unfere Bataillone die Stellungen einnehmen oder unges 
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fähr die Stellungen, welche zuvor eine feindliche Linie inne hatte, 
und daß die feindlichen Bataillone den Rückzug mit mehr oder min— 
derer Ordnung antreten. 

Es iſt von der höchſten Wichtigkeit, den gewonnenen Erfolg 
vor Allem feſtzuhalten, dann ihn zu ſteigern. 

Im erſten Augenblick, nachdem der Feind den Rücken gekehrt 
bat, kann ihn unſere ſiegreiche Infanterie mit ihrem Feuer 
verfolgen; ſie kann ihm aber auch nachſetzen, um ihn mit dem 
Bayonnet anzugreifen. 

Was unſer Haupttreffen angeht, ſo muß dieſes ſich auf 
die Verfolgung mit dem Gewehrfeuer beſchränken. Der Grund 
dafür ift einleuchtend, 

Unfere fiegreihe Infanterie ift nicht mehr die qleiche, welche 
fie vor dem Beginne des Gefechtes war. Sie hat Verlufte gehabt, 
vielleicht zablreichere als der Feind, große Theile von ihr find in 
Schwärme aufgelöft und dabei Durcheinander gefommen ; die Lei: 
tung hat an Gewalt verloren, wie Das nach jedem Bartialfiege 
ebenso gefchieht und ebenfo unvermeidlich ift, als nach jeder Partial- 
niederlage. Die Gewalt der Leitung aber muß wiederherge- 
ftellt werden, wenn das Errungene nicht alsbald wieder verloren 
geben foll, da der Feind friſche Truppen vorführen fann, welche 
mit den unferen um fo leichter fertig werden möchten, je weniger 
fie Dieje in vollftändiger Faſſung finden. 

Die Wiederherftellung der Gewalt der Leitung aber berubt 
wejentlih auf dem Sammeln der Kräfte, Es ift vielleicht nichts, 
was für alle Verhältniſſe des Gefechtes mehr, fräftiger und wieder: 
holter eingefchärft zu werden verdient, als das Sammeln injedem 
Momente, der es iberhaupt geftattet, der eine Gelegenheit dazu 
bietet. Jeder Zugfübrer muß feinen Zug, jeder Compagniechef 
feine Compagnie, jeder Bataillonseommandant fein Bataillon un: 
ter feine Hand zufammenzubringen fuchen, fo oft nur möglich. Je 
energifcher ein Führer, auf welcher Stelle er ſtehen möge, Dies fühlt 
und begreift, deſto eher iſt er berechtigt, zur Erringung des Erfolges 
Kräfte auszugeben, wie dies jo oft erfordert wird, 

Das Sammeln oder Berfammeln der Kraft in den Fleinften 
und in den größten Verbältniffen fest aber Haltpunfte der 
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Handlung voraus. Der Feldherr zerlegt deshalb den geſamm— 
ten Krieg in Feldzüge, — das Gefecht wird in Zeitabichnitte zer- 
legt, in deren jedem etwas Bejtimmtes errungen werden foll. 
Am Ende eines jeden folhen Zeitabichnittes liegt ein natürlicher 
Halt. | 
Wenn wir aber diefen Halt zulaffen oder fordern, wird dadurch 
nicht dem Gefammtzwede entgegengearbeitet? Es ift für 
größere Verhältniffe behauptet worden, die Kriegshandlung müffe 
unaufgebalten ihrem Ziele zuſtreben. Es iſt dies namentlich 
auch zur Rechtfertigung Napoleons I. in feinem Berfahren im ruf- 
fiichen Kriege von 1812 entwidelt worden. Laſſen wir die Ber: 
hältniffe der Operationen, mit welchen wir uns bier nicht fpeciell 
beihäftigen, bei Seite, obwohl auch für fie leicht dafjelbe nachzu— 
weiſen it, wie für die Gefechtsverhältniſſe, — halten wir 
uns blos an diefe legtern, — es wird dann zugejtanden werden 
müffen, daß allerdings Nachtheile für unfern Erfolg ſich ergeben 
müßten, wenn wir die Handlung des Angriffsgefechtes in eine Anz 
zahl von Perioden zerlegen wollten, Die eine von der andern durch 
abſolute Pauſen der Handlung getrennt wären, Panjen von 
längerer oder fürzerer Dauer. Dieſe Paufen würden ja unter allen 
Umftänden die Folge haben, daß der Feind feine Widerftandsfraft, 
welche Durch die ebenvorhergehende Action zu einem Viertel gebros 
cben war, wiederberitelle, — daß wir alfo num beim nächjten Net 
es mit der Kraft vier zu thun haben würden, während wir bei uns 
mittelbarer Fortfegung der Handlung nur mit der Kraft Drei zu 
thun gehabt hätten. Wenn wir immerfort ohne Ruhe auf die Ent- 
fräftung des Feindes hinarbeiten, fo nimmt diefe in viel größerer 
Progreffion in der gleichen Zeit zu, als wenn wir dem Feinde immer 
wieder Pauſen zur Erholung laffen. 

Indeffen, e8 redet Niemand von einer abfoluten Pauſe. 
Die Paufe der Handlung foll immer nur für einen Theil der 
Streitkräfte eintreten, Den, der gerade diefe beftimmte Action voll- 
endet hat. Um aber die Continuität der Gefammthandlung 
mit der Zerlegung in ganz concrete Einzelhandlungen zweckmäßig 
zu verbinden, — Deshalb ziehen wir eben in den militärifchen 
Caleul für das Gefecht das Jneinandergreifen der Thätigkeit der 
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verfhiedenen Waffengattungen, die wir eben demgemäß 
fo geſchickt als möglich zu gruppiren ſuchen; deshalb ftellen wir in 
einem Zruppenförper, wie unfere gemifchte Brigade, mehrere 
Treffen hintereinander, deshalb ſchieben wir in großen Schlachten 
auch noch Brigade hinter Brigade, oder gar Armeecorps hinter 
Armeecorps, 

Wir wollen continuirlib handeln mit dem Ganzen 
und deshalb theilen wir eben das Ganze in Unterabtheilungen. 
Diefe Unterabtbeilungen follen aber nicht continuirlich, 
eine jede für fid, in der Handlung fein; fie follen das nicht, weil 
fie e8, wie uns die einfachite Betrachtung auch ohne die Erfahrung 
lehrt, eben nicht fönnen, Kür Die Handlung einer jeden Unter: 
abtheilung tritt, wenn nicht die Nothwendigfeit eines abfoluten 
ſchnellen Endes, doch die Nothwendigkeit einer Pauſe ein, die erjt 
zu neuer energifcher Handlung befähigt. Aber felbit .mit dem 
vollftändigen Ende der Handlung der beftimmten Unterab- 
theilung tft noch die Gefammthandlung des Ganzen nicht im 
Mindeften unterbrochen. Die eine Woge prallt auf die Küfte, um 
zur Rube zu fommen. Kommt darum das Meer zur Ruhe? O 
nein! der erften Woge folgt die zweite, der zweiten die Dritte, und 
Woge auf Woge arbeiten an der Zerftörung des feindlichen Dammes, 
der das Meer aufhalten jollte. 

Das Haupttreffen unferer Infanterie alfo foll und muß 
nach dem erften errungenen Erfolge, nad) dem Einbruch in die 
feindliche Stellung Halt machen. Es fann dem Feinde ver: 
ſchiedene Salven nachfenden, um feine Verwirrung eine Zeit lang 
zu erhalten und fie vielleicht zu fteigern, Seine Hauptaufgabe 
aber muß nun Die fein, Das Errungene feftzubalten und 
sich jelbft zugleich zu neuer Thätigfeit zu Fräftigen, 

Die FZortfegung der Handlung mit der Abficht auf die 
Steigerung und Bollendung des Erfolges müffen andere 
Truppen übernehmen. 

Wir müffen zuerft noch bei dem Feſthalten des errungenen 
Erfolges ftehen bleiben und dürfen dann erft übergehen zu der 
Unterfuchung, inwiefern andere Truppen die Kortfeßung des Er: 
folgs des Haupttreffens übernehmen follen. 
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Wenn unfer Haupttreffen Halt macht, urſprünglich, um fich zu 
jammeln, fo nimmt es unter allen Umjtändeneine Stellung ein, 
wobei ganz dahingeftellt bleiben mag, ob dieſe Stellung eine zweck— 
mäßige oder unzwechmäßige fet. 

Die Stellung mag die zweckwidrigſte fein, Die man ſich denfen 
fann, eine Stellung bleibt fie doch! Die Forderung der friegert- 
schen Vernunft ift nun, daß die unter allen Umſtänden, fo oder fo 
einzunehmende Haltitellung eine zweckmäßige fei. 

Zweckmäßig aber tt fie, Tobald fie das Feithalten des er: 
rungenen Erfolges ſichert und um fo zwedmäßiger, je mehr fie 
daffelbe fihert. Sie wird daher eine Stellung, die ſich dem Local, 
gewiffen Dertlihfeiten anfchmiegt; es fommt darauf an, Daß 
fie möglichſt einfach und allgemein verftändlich ſei; es fommt alfo 
darauf au, daß fie anfeinen ausgeiprochenen Terrainabfchnitt 
bafirt werde. In welchem Maße Diefer eine natürlide Ber: 
theidigungsfähigkeit beſitze, it gleichgültiger. Es it 
ſogar dort, wo wir als Angreifer einem in Stellung befindlichen 
Feind gegenüber traten, ziemlich unwährſcheinlich, wenn auch feines: 
wegs unmöglich, Daß wir gerade mit dem eriten Erfolg einen Ab: 
ichnitt gewinnen, Der nun auch Für uns eine qute Bertheidigungs- 
ftellung nach der entgegengefegten, uns feindlichen Seite giebt. 

Unter allen Umſtänden tft vorauszufegen, Daß in der Angriffe: 
handlung begriffen, unfere einzelnen Batatllone nicht jedes grade 
in der vortheilhafteften Pofition Halt machten. Es ift noch viel 
mehr vorauszufegen, daß, wenn felbit jedes einzelne Bataillon 
grade in der auf feinem Angriffswege liegenden Poſition Halt ges 
macht hätte, welche für Diejes Bataillon, einzeln betrachtet, die 
allerbejte war, doch die allerbeften drei Bofitionen Fein ordent- 
liches, tüchtiges Ganze ausmachen. Es wird alfo notbwendig, 
die vom Haupttreffen eingenonmene Poſition zu veguliren und 
zwar erſtens mit Rückſicht auf ihre eigene Behauptung, zweitens 
mit Rückſicht auf die weitere Verfolgung des ſchon errungenen 
Sieges, drittens mit Rückſicht auf die Aufnahme vorgefchobener 
Zruppen unferer Partei, wenn diefe in der Ausbeutung des Sieges, 
wie e8 wohl vorkommen kann, nicht glücklich find, 

Diefe Regulirung der vom Haupttreffen gewonnenen Po— 
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fition. tft nun Sache des Brigadecommandanten. -Aber er fann zu 
dDiefer Arbeit erft fchreiten, nachdem er für die Berfolgung 
des gewonnenen Sieges geforat hat. Erft muß er die dazu be 
ſtimmten Zruppen [osgelaffen haben, ebe er auch nur daran denken 
Darf, die eingenommene Pofition in Ordnung zu bringen, 

Andererfeits tft es höchft wünſchenswerth, daß auch Diele Arbeit, 
der Requlirung der erft gewonnenen Poſition, aufs Aeußerfte abge: 
fürzt werde, daß alfo der Brigadecommandant, fobald es dazu über- 
haupt fommt, nur die legte Hand anzulegen babe, Er 
muß fih dann nothwendig auf Vorarbeiten ftüßen. 

Man könnte daraus die Nothwendigkeit von Treffencom- 
mandanten innerhalb der Brigade herleiten, und in der That 
bat man aus den bier vorliegenden und ähnlichen Verhältniffen 
hauptfächlich die Beibehaltung der Negimentscommandanten recht: 
fertigen wollen. Indeſſen abgefehen davon, daß der ältefte Batail- 
lonscommandant eines Treffens felbitvertändlich deffen Commando 
übernimmt, wo fi die Nothwendigfeit herausftellen follte, Tiegt 
die Nothwendigfeit eines ſolchen Kommandos bier gar nicht vor. 
Ein Bataillon des Treffens muß unter allen Umftänden als Rich— 
tungsbataillon bezeichnet fein und es giebt naturgemäß auch 
bei der Requlirung der jeßt gewonnenen Stellung den Ton an. 
Müſſen wir es ausdrüdlic jagen, daß wir bei der Requlirung und 
der Verweifung auf das Richtungsbataillon nicht etwa daran denken, 
unfer Haupttreffen Tolle fich in einer graden, wie auf dem Parade: 
plaß gerichteten Linie aufitellen? Wir denken nicht. Wenn es 
aber Darauf nicht anfommt, fo wird ein bedeutendes Maß von 
Freiheit für die einzelnen Batatillonscommandanten nur vortheil- 
haft fein. In ihrem eigenen Intereſſe liegt es, daß fie ſich nicht 
ihrer Willkür bingeben, fondern jeder einzelne felbft das Band auf- 
juchen, welches die Handlung ihres Bataillons am zweckmäßigſten 
mit der Handlung der übrigen verfnüpft. Ihre Freiheit aber 
werden fie wejentlich anwenden, innerhalb der Grenzen, Die fie felbft 
fih fteden müffen, ihr Bataillon jo vortheilhaft als möglich zu 
poftiren, vortheilbaft, was fein ſpecielles Intereſſe betrifft 
und was das Intereſſe des Ganzen betrifft. Sie werden ganz 


vorzugsweiſe ihr Augenmerk richten auf einzelne fih heraushebende 
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Dertlichfeiten, deren geſchickte Benutzung am Meiſten die Sicherheit 
garantirt gegen das Gelingen eines etwaigen feindlichen Gegen- 
ftoßes, und fo wird der Brigadeconmandant, wenn es dazu fommt, 
fid) um Die Regulirung der gewonnenen Bofition zu kümmern, faum 
noch etwas anzuordnen oder zu ändern finden: Vorausſetzung tft 
dabei freilich, aber das ift überhaupt die Borausfegung einer guten 
Drganifattion — daß die Bataillonscommandanten die Träger der 
auten und einfachen militäriſchen Grundſätze feien. 

Wir gelangen nun zu der ferneren Unterfuchung, wie der 
errungene Erfolg zu fteigern oder zu vollenden 
rei. Unſer Haupttreffen bat Halt gemacht, fammelt fih, um zu 
behaupten, was gewonnen worden. ES bat dem weichenden Feinde 
einige Salven nachgefendet, aber deren Wirkung entzieht ſich ſehr 
bald der Feind, weil er eben in der Bewegung ift, um ſich von uns 
zu entfernen und weil unfer gegenwärtig in der vorderften Linie 
der Thätigfeit befindliches Haupttreffen ftehen bleiben muß. 

In der Fortfeßung der Thätigfett muß es daher abgelöft 
werden ; wo möglich muß in dem Moment, wo feine Wirfung 
aufbört, weil feine Schüffe eine begrenzte Wirkungsſphäre haben, 
Die ergänzende Thätigfeit anderer Truppen [bon 
begonnen haben. 

Diefe anderen Truppen find ſämmtlich bisher hinter ihm 
geweſen und jegt jollten fie vor ihm fein. 

Mir haben da das Nefervetreffen der Infanterie 
mit der ihm beigegebenen Batterie G; wir haben die beiden 
Batterien E und F; wir haben, abgeſehen von ihren Particus 
larbedeckungen, bet diefen Batterien noch das Bataillon, weldyes 
urfprünglich unfer Avantgardetreffen bildete, wir haben end- 
lich unfere Cavallerie, welde in den legten Momenten, wenn 
Alles im Wefentlichen feinen regelmäßigen Verlauf nahm und bei 
der von uns hier gemachten Borausfegung, daß der Angriff des 
Haupttreffens erfolgreich war, nichts kann zu thun gehabt haben. 

Es kann ſich jegt nur um die Frage handeln, welche Truppen 
fünnen zuerſt vor unferHaupttreffen gebracht werden und welche 
find am fühigften oder nicht unfähig, dem errungenen Er— 
folg zu vervollftändigen. 


Zuerſt denkt bier jedermann an die Cavallerie. 

Wenn die Eavallerie bis zur Entſcheidung dem Haupttreffen 
unferer Snfunterie auf etwa 500 Schritt Entfernung folgte, fo fann 
fie ftets in drei Minuten um 500 Schritt v or diefem Haupttreffen 
fein, vorausgefeßt, daß nicht ganz ungewöhnliche Terrainhinderniffe 
entgegenftehen und daß voraufgefendete Dfficiere — mit einigen 
Flankeurs — die paffenden Paſſagen im Boraus gejucht und folg- 
lich aud) gefunden haben. Diefe Schnelligkeit des Auftretens 
fibhert der Bavallerie in den Augenbliden, von welchen wir bier 
reden, den erften Rang unter den Waffen, Wir behaupten aber, 
daß fie immer nur — unter den heutigen Verhältniſſen — wirflich 
zur Erfheinung fommen wird, wo e8 fih um Fleinere Gavallerie- 
abtheilungen handelt, um Escadrons mit fühnen, jungen und in- 
telligenten Chefs an der Spiße. Wer einmal große Cavalleriemaſſen 
auch nur hat mandvriren fehen, auch nur auf der Hafenhaide, von 
den Zerrains ganz abftrahirt, wie fie fih in dem civilifirten 
Theile des heutigen Europas wirklich und thatfächlid vorfinden, 
— der weiß, wie viel Zeit es foftet, diefe größeren Reiters 
maffen nur in Bewegung zu feßen — nur in Bewegung, laffen wir 
die Zweckmäßigkeit der Bewegung dahin gejtellt fein! Und das it 
ganz erflärlih. So einfach wie zu den Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges kann heute das Berhältniß der Reiterei zu den andern 
Waffen nicht fein, wie wir das im vierten Abjchnitt nicht behauptet, 
jondern für jeden, der ſehen fann und ſich nicht abjolut gegen die 
Erkenntniß der wirklichen Berhältniffe des Krieges verfchließen will 
oder abfolut unfähig tt, diefe Erfenntniß jemals zu erlangen — 
bewiefen haben. Wie lange dauerte es, ehe die Kavalleriedivifion 
Bechtold in der Schlacht von Szöreg am 5. August 1849, — in 
Ungarn, dem Ungarn von 1849, welcdes fein denfender Menſch 
zu den civilifirten Theilen des heutigen Europa in dem 
Sinne, wie wir ihn immer vorangeftellt haben, rechnen wird, wie 
lange dauerte es, ehe dieſe öfterreichiiche Gavallertedivifion Bechtold 
nur zu einem Anfang von Thätigfeit gelangte! Sagen wir es 
gerroft: auch wenn ein anderer, ein energifcherer General an der 
Spitze diefer Divifion ftand, ein größerer Zeitgewinn würde aller 
dings eingetreten fein, aber Fein folcher, der auf Minuten redu— 
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cirte, was hier Stunden erforderte. Wer aber, der das Handeln 
der Cavallerie in den neueren Kriegen der Wahrheit gemäß, und 
nach den wirklichen nothwendigen Bedingungen auffaßt, würde 
läugnen wollen, daß 600 Pferde bier viel eher zur Thätigfeit ge: 
langt wären, auch unter einem nicht befferen Commando, und daß 
fie dann mehr ausgerichtet hätten, als die ganze Caval— 
leriedivifion Bechtold, deren einzelne Schwadronen wahr: 
haftig nicht zu verachten waren ? 

Wir in unferem Fall haben es hier bei unferer gemifchten 
Brigade mit Savallerienbtheilungen von geringer Stärke zu thun 
und Dürfen annehmen, Daß diefelben, einzelne Schwadronen, 
fchnell und rechtzeitig an dem Orte des Einhauens erfcheinen, dann, 
wenn die Bataillone des Haupttreffens unferer Infanterie dem Feind 
die Abfchiedsfalve gegeben haben, welche ibn noch erreicht. 

Das rechtzeitige Erfcheinen der Cavallerie ift aber bier 
die Hauptfache, Gegen in Unordnung befindliche, erfchütterte 
Infanterie ift die Neiterei, wie wir gefehen haben, in ihrem Ele: 
ment. Zaufend Infanteriften, die rathlos und zerftrent über eine 
Ebene fliehen, find vor hundert Reitern wie todte Hunde. Aber 
das Verbältniß fann fehr fchnell umfchlagen. Sobald die Infanterie 
Zufluchtsbaraden gefunden hat, ift fie vor dem Lawinenfturg der 
Gavallerie ſicher und fpottet ihrer. 

Man denke fih, daß von taufend fliehenden Kußfoldaten 
fich nur zweihundert, fünfzig Dann bier, fünfzig Mann dort, je fünf- 
zig Mann in einen ummauerten Hof und das zugehörige Haus 
werfen, noch wohl mit Patronen verfehen, daß fie Thüren und 
Thore verrammeln und nun feuern. Was haben fie von dem Ans 
fturm der feinlichen Reiter zu fürchten, welche fich Direct gegen fie 
richten ? Nichts! fo lange fie bei kaltem Blute bleiben und fie hin— 
dern fogar noch auf fehr fräftige Weiſe die Verfolgung ihrer 
fliehenden, nicht in Zufluchtöbaraden geborgenen Kameraden. Dies 
ift hundert Mal auf den Schlachtfeldern vorgefommen, im Großen 
und im Kleinen; — und es find dann wohl fpäter ganz falfche 
Schlüffe Daraus gezogen worden: die Kavallerie fei nicht ftarf 
genug gewefen, — oder fie habe ſchlecht mandvrirt, und was 
dergleichen Dinge mehr find. 
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Das ganze Geheimniß liegt darin, daß ſie nicht zur rechten 
Zeit kam, nicht in Dem Moment, wo fie hätte da fein ſollen, um 
etwas Ordentliches auszurichten. Und ſehr oft würde man num fine 
den, Daß fie deshalb nicht zur rechten Zeit fam, nicht, weil fie 
zu ſchwach, jondern wet! fie zu ftarfwar, daß fie deshalb 
unter den gegebenen Bedingungen des Terrains und der Anweſen— 
heit anderer Truppen „Schlecht manövrirte“, weil fie unter dieſen 
gegebenen Bedingungen und bei ihrer Stärfe gar nicht anders 
manövriren fonnte, als fie es that. 

Wenn man Die Reiterei nicht rechtzeitig in Thätigkeit feßen 
kann, jo wäre es beifer, jie ganz zurüdzubalten. 

Infofern fie aber handeln fann, muß fie um die Flügel 
der Infanterie unferes Haupttreffens vorgeben. Alles, was fie 
dann überhaupt zu thun bat, ergiebt fich genügend aus den vierten 
Abſchnitt. 

Von der Reiterei wenden wir uns zur Artillerie. 

Unſere Batterien E und F fönnen vorgehen, um den An— 
griff der Infanterie des Haupttreffens zu unterjtüßen oder deffen 
Erfolg zu vollenden. Es fragt fih nur um den Zeitpunkt. 

Solange die Batterien E und F aus ihren alten Stellungen 
noch wirken können, Dürfen fie nicht vorgehen, denn fie wirden 
Dadurch eine Pauſe in ihre Wirkung. bringen, ohne einen fichern 
Gewinn dafür zu erhalten, Können fie auch beim Vorrücken unferes 
Hanpttreffens Der feindlichen Infanterie bald nichts mehr anhaben, 
jo mögen fie und werden fie wahricheinlich immer noch qut fteben, 
um die feindliche Artillerie in Schranken zu halten, vorbrechen- 
der feindliher Gavallerie den Zügel anzulegen. 

Der erite Moment, in welchem unjere Batterien E und F 
berechtigt wären, aus den alten Stellungen in neue vorzugehen, 
wire der, wo die feindliche Artillerie, von dem Rüdzug 
ihrer Infanterie mit fortgeriffen, abfährt, fi der Wirfung un: 
jerer Artillerie entzieht, oder wo fie von den Flankentrupps unferer 
Infanterie weggenommen wird, die kühn und gefchieft in Die feind- 
lichen Batterien, welche den rechten Moment zum Abfahren ver: 
ſäumten, eingebrochen find. 

Daunfere Batterien EundFfo ferne bleiben mußten, 
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als doch Schon die Bewequng unferes Haupttreffens der Infan— 
terie begonnen hatte, da fie fich ſelbſt, um ihre Pflicht zu thun, 
von der Bewegung unferes Infanteriehaupttreffens gar nicht mit 
fortreißen laffen durften, fo it eher anzunehmen, daß fie zu 
ſpät auf dem neuen Schauplaß ihres Wirfens anfommen werden, 
als zu früh und ohne daß ihnen daraus ein Borwurf gemacht werden 
fönnte. Ehe fie vorgehen, müffen fie erft einigermaßen davon über— 
zeugt fein, daß das Würfelipiel da vorn, welches die beiderfeitigen 
Infanterien jpielen, von der unfrigengewonnenjet. 
Für den Gegenfall, daß unfere Infanterie verfpiele, können ja uns 
fere beiden Batterien E und F ganz gewiß nichts Befferes thun 
als ihre alten Stellungen behaupten, um die eigene Infanterie 
aufzunebmen, den fiegreich gebliebenen zur Verfolgung vor: 
brechenden Feind abzuwehren. Die Unficherbeit über Den möglichen 
Ausgang rechtfertigt Zurückhaltung. 

Ganz anders aber als mit den Batterien E und F verhält es 
fih mit der Batterie G, welde der Reſerve beigegeben 
it. Sie ift naturgemäß mit den Bataillonen der Rejerve in Be- 
wegung gefeßt worden, und hat noch feine beitimmte Auf: 
gabe. Sie ift, wenn ſich das Haupttreffen fiegreich beweiſet, ganz 
nabe den Bofttionen, in welchen dieſes ſich feſtſetzt. Es liegt alſo 
auf der Hand, daß ſie bis in dieſe Poſitionen vorgehe und von hier 
aus den Feind mit ihrem wohlgenährten Feuer verfolge. Hinder— 
lich fann fie dabei der Infanterie nicht werden, da dieſe ja 
nicht die Beftimmung bat, aus den befegten Stellungen weiter 
vorzugehen. Nur allenfalls mit der Thätigfeit der Gavallerie 
fönnte die ihrige in Gollifion fommen. Indeſſen auch dies wird 
fich verhältnigmäßig leicht vermeiden laffen, da die Gavallerie nicht 
auf der ganzen Front, vorzugsweife nur gegen Die Flanken des 
Feindes auftreten wird. 

Endlich bleibt ung die verfügbare Infanterie: das frühere 
Avantgardebataillon und die beiden Bataillone der Re— 
ferve, 

In der Regel kann man wohl annehmen, Daß durch das Vor— 
geben unferes Snfanteriebaupttreffens und durch den 
Kampf, den es mit den Feinde aufnimmt, unfere Batterien E und 


F einen höhern Grad der Sicherheit erlangen, da die Anf- 
werffamfeit des Feindes Durch die drohende Wolfe unferer Infan— 
terie wefentlich befchäftigt ift. Weiter tft anzunehmen, daß, wenn 
die eintretenden Zwiſchenkämpfe, welche unfere Artillerie theilweife 
zum Heraustreten aus ihrer angriffvorbereitenden Rolle 
zwangen, nicht über das gewöhnliche Maß bedeutend waren, — die 
beiden halben Bataillone der urfprünglihen Avantgarde zu 
dem Zeitpunkt des Vorrückens unferes Haupttreffens gefammelt 
und ausgerubt fein werden. 

Alles dies erwogen ſteht ihrer Verwendung zu Ddiefem Zeit 
punkte nichts entgegen. 

MWeifen wir dann dem Hanpttreffen die harte Aufgabe des 
Frontkampfes an, fo fallen Diefen, ohnehin auf die Flügel 
vertheilten und auf die Operationen auf entiprechenden Linien vor: 
wärts angewiejenen, Halbbataillonen Nebenrollen oder Seiten: 
rollen zu. Während unfer Haupttreffen, in der Vollendung 
des Sieges begriffen, ſich zugleich Feitzufeßen ftrebt, um Rück— 
ſchlägen zu begegnen, bejteht für dieſe Halbbataillone fein Zwang 
dazu. Im Gegentheil können fie auf ihren Linien vordringen; 
verirrte, auseinandergefommene Abtheilungen, vielleicht felbft Die 
Batterien des Keindes, die fidh verfpäteten, abfangen, den 
Schreden direct mitten in die Schnaren des weichenden Feindes hin— 
eintragen, — um es mit einen Worte zu fagen, fie fönnen etwa Die 
Rolle der Reiterei fptelen. Dies gewinnt um fo mehr Bedeutung, 
wenn wir feine irgendwie nennenswerthbe &avallerie oder vielleicht 
auch gar feine haben, oder wenn wir in einem Zerrain handeln, 
welches dem Auftreten der Gavallerie große Schwierigfeiten 
in den Weg leat, — dann außerdem, wenn in unſerer Infan— 
terie fib noch Unterfchiede der Bewaffnung, Aus 
rüſtung und Einübung vorfinden, in welchem Falle die urfprüngs 
liche Avantgarde ohne Zweifel aus fogenannter Seichter Infan— 
terie im Gegenfaß zur Zinieninfanterie gebildet fein wird, 

Dieſe Halbbataillone der urfprünglichen Avantgarde hans 
deln naturgemäß auf Denfelben Linien wie unſere Neiterei, 
Man könnte daraus die Möglichfeit einer Eollifion herleiten. Im 
Gegentheil glauben wir Durch Die ganze Art unferer Darftellung der 
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Handlung bereits gezeigt zu haben, daß dieſe Halbbataillone und 
die Reiterei einander hier Die weſentlichſten Dienſte letiten 
fönnen, indem die erftern Punkte befeßen, um das Sammeln zurüd- 
gehender,. ob abgeichlagener, ob fiegreiher Schwadronen zu deden, 
indem die Reiterei Diefe Infanterie heraushaut, wo fie fi) auf ein 
ihr nicht günftiges Terrain gewagt hat, wie fie Das doc) bisweilen 
muß, um nicht auf die Wirkung überhaupt zu verzichten. 

Mit der Action, die wirzuleßt betrachtet haben, tft ein neuer 
Act des Gefechtes eingetreten. 

Der erfte Act war die vorbereitende Wirfung unferer Ar— 
tillerie, wenn wir wie billig von den Vorpoſtenſcharmützeln ab— 
fehen, die uns nur das allgemeinfte Erkennen unferer Lage und der 
Lage des Feindes möglich machten, — die vorbereitende Wirkung 
unferer Artillerie fonnte mannigfach unterbrochen werden, wie? das - 
haben wir eingehend unterfucht, 

Indeſſen nım halten wir die Vorbereitung durch unfere Ar: 
tillerie bis zu ihrem Ziele nach unferer Anfchauung gediehen und 
gehen zum zweiten Net über, der Betätigung unferer vorbes 
reitenden Artilleriewirfung durch die Beſetzung der Stellungen, die 
vorher der Feind inne hatte, Durch das Haupttreffen unferer In— 
fanterie. Dieje Bejeßung gelingt der Annahme nach, obwohl 
nicht ohne Kampf, in welchen ſich in der näher bezeichneten Weile 
die andern Waffen einmifchen. 

Nun folgt der Dritte Act; Die Entjcheidung, welche der zweite 
brachte, muB gewiffermaßen rechtlich feitgeitellt werden. 

Mit dem bloßen Bebauptenwollen des Errungenen 
dürfen wir uns nicht begnügen, wir müffen vielmehr auch Darauf 
binarbeiten, und ſofort, daß der Fe ind dahin gebracht werde, 
ung den errungenen Befiß ſelbſt einzuräumen, indem er ung 
in Demfelben gar nicht mehr ftört, — nicht mehr ftört, weiler 
esnihtmehr kann. 

Während wir alfo im dritten Act Pofition ergreifen mit dem 
fiegreichen Haupttreffen unferer Infanterie, laſſen wir zugleich Die 
Berfolgung des weichenden Feindes eintreten durch das Batail- 
lon der urfprünglihen Avantgarde, durch die Retteret, durch 
das Vorziehen der der Reſerve beigegebenen Batterie, 
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Diefer dritte Act kann uns zum vollftändigen Siege, 
zur volljtändigen Vernichtung des Feindes führen, jo daß die In— 
fanterie unferer Reſerve heut möglicher Weife gar nicht zum Ge— 
feht, garnihtins Feuer kommt, wenn wir von den verlor: 
nen Kugeln abfehen, die fie etwa gefunden haben. 

Deito befjer für uns! 

Alleinandere Fälle find möglid. Wir müflen da 

auf einallgemeines Verhältniß zuerft aufmerffam machen, wel— 
ches wir zwar nie aus den Augen verloren haben, welches wir aber 
auch niemals fcharf hervorhoben, weil wir es im Verlauf dieſer 
Unterfuchungen noch Fehr eingehend behandeln müffen, welches in 
Folge unferer anfcheinenden Bernachläffigung jegt von Andern ent: 
weder falich betont oder ebenfo falicher Weife ganz vergeffen werden 
fönnte. 
Verwendung der Wir Iprachen bier immer von dem Gefechte unfes 
a rer gemifchten Brigade, ohne im Geringiten hervor: 
wenn noch andere zubeben, ob dieſe Brigade allein unfere Streitfraft 
urn ausmache, oder ob etwa noch andere, ähnliche Bri— 
Kampfslap find. gaden Theile unferer verfügbaren Streitfraft aus: 
machten; ob die Brigade ein felbftitändiges Gefecht oder 
nur ein Theilgefecht führe; ob der Feind unferer Brigade auch nur 
ungefähr eine ebenſolche, oder unferer größeren aus mehreren ge— 
miſchten Brigaden beftebenden Streitfraft gleichfalls eine größere 
ähnliche gegenüberitelle. 

Derjentige, welcher nun unferem Gedanfengange wirklich ge— 
folgt it, wird auch begriffen haben, weshalb wir das thaten. 
Wir, wollten zunächit in ganz concreter Weife zur Erfeheinung und 
folglihzumwirfliher Auffaffung bringen, wiedie Waf— 
fen, abgefehen von allen weiteren Beftimmungen in jedem Gefecht, 
wo verichiedene Waffen zufammen arbeiten, einanderunter- 
ſtützen. Wie nothwendig Diefe®orarbeit it, wird ſich ſpäter noch 
deutlicher erweifen, auch für Diejenigen, welche es nicht Togleich 
einſehen. 

Aber, da es uns bier nicht darauf ankommt, ein ABE Bud 
zu Schreiben, fondern befebend und befruchtend, ſoweit es nur in 
unſern Kräften fteht, auf Den Geift der Führer aller Stufen einzu: 
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wirken, wird es ung vergönnt fein, eine allgemeine Bemerfung ein- 
zufchalten. Das Belebende und Befruchtende fann niemals liegen 
in dem Hinitellen von Regeln, von Erercierreglements, 
es fann immer nurliegen indem Nahmweisder Verbindung 
aller Dinge und Verhältniſſe des Lebens mitein- 
ander, 

Wenige Leute nur find heute fähig zu lefen, weil dag Lefen 
im wahren Verftande doch immer ein Nachdenken fein follte. 
Wo nun freilich nichts nachzudenken ift, weil in dem Gefchriebenen 
oder Gedrucdten, das man liefet, fi fein Gedanfe oder nur der 
alfertrivialite Gedanfe, den jeder Menfch in’jeden vierundzwanzig 
Stunden wenigstens vierundzwanzig Mal gemohnheitsmäßtg haben 
muß, findet, da tft das Leſen außerordentlich Teiht. Aber auc 
abſolut überflüffig. Indeſſen die heutige fogenannte ge: 
bildete Welt hat fich Durch die Maffe des Schleimes diefer Art, der 
ihr gedrudft geboten wird, daran gewöhnt, nur das Xefen Diefes 
Ueberflüffigen Leſen zunennen. 

Nicht genug damit, Alles, was nun nicht überflüſſig wäre, zu 
leſen, wo das eigne Nachdenken, das Denken nach dem Gele— 
jenen nothwendig wäre, um zu verſtehen, woalfo Anſtrengung 
erfordert wird, ohne welche das Denken nicht abgeht, das wird, 
jetzt von den „Gebildeten“, wenn nicht gradezu unverſtändlich, doch 
ſchwerverſtändlich genannt. 

Iſt aber die Form eines Schriftſtellers bei Allem, was er bie— 
tet und für das er berechtigt iſt, wirkliches Nachdenken des Leſers 
in Anſpruch zu nehmen, eine leichte und glückliche (Glück ge— 
hört zu Allem), leiſtet er alſo das Höchſte, was von einem Schrift— 
ſteller verſangt werden kann, indem er mit dem Gewicht der Gedan— 
ken, d. h. der Wahrheiten, welche er hergiebt, alle Mittel verbindet, 
welche die Auffaſſung erleichtern fo läuft er einefaſt noch grö— 
ßere Gefahr, als wenn er etwas minder glücklich, als wenn er 
ſchwerfälliger geitaltete, 

Ueber der Leichtigkeit der Form nämlich, die nicht leicht zuläßt, 
daß man von Unverſtändlichkeit ſpreche, bildet der nach heu— 
tiger Art verbildete „gebildete Leſer“ fib ein, daß er ja auch 
die Suche, die bier erörtert wird, längit wiſſe. — Gewöhnt, blos 
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feine eignen trivialften Gedanfen immer wieder zu käuen in Allem, x 
was er Gedructes in den Zeitungen aller Art liefet, legt er num 
auch in das Inhaltfhwerfte, welches recht hätte, feine ganze 
Seele in Anſpruch zunehmen, Anfpruch hätte, mitaller Kraft 

von ihm nachgedacht fein zu wollen, nur die alten oft wieder: 
- gefäuten Gedanfen hinein. Und fo fommen denn oft die wunder: 
barften Mißverftändniffe zum Vorſchein. 

Diefer gebildete Leſer macht fidh fofort an das K ——— 
aber ſtatt nun das zu kritiſiren, was er wirklich leſen koönnte, wenn 
er fih die MMedes wirklichen Nachdenkens der ihm 
gebotenen fremden Gedanken gab, — eine höchſt nützliche 
Arbeit, — kritiſirt er alten Unſinn, der ihm im Gehirne 
ſpukte, den er aus Faulheit zu denken, in das eben Geleſene 
ganz willkürlich hineinlegte. 

Was ſoll dabei Gutes herauskommen? 

Man ſollte meinen, der Soldatenſtand ſei im Allgemeinen dieſer 
bourgeoifen Verſchleimung der Welt ferner geblieben als andere 
Claſſen. Indeſſen dies tft nicht der Fall, was wir Durch zehntau— 
fend einleuchtende Beifpiele aus eigenfter Erfahrung leicht nachwei— 
fen fönnten, und es zeigt fihb aud hierin Die große 
Macht der allgemeinen Zufammenbänge. 

Jedoch glauben wir, daß der Soldatenftand noch am fühigiten 
fei, Das, was wir hier fagen, zu begreifen, — und wir fprechen 
es bier aus, um vor der Verfchleimung zu warnen und um zus 
aleich für dieſes Buch die höchfte Aufmerkfamfeit derer, Die es le: 
fen, in Anfpruch zu nehmen. Jede Kritik, welche uns Schritt für 
Schritt befämpfte, welche zu ganz andern Refultaten gelangte als 
den unfrigen, welche aber den Beweis lieferte, daß fie zuerit uns 
verftanden, richtig aufgefaßt, unfere Behauptungen und unfere Be— 
weife erſt nachgedacht hat, wird uns nicht blos äußerſt willfom:- 
nen fein, wir werden fie mit Dank begrüßen und die erjten fein, 
fie anzuerkennen; — die Kritik aber, welche blos gegen ihre 
eigenen Ejeleien anfimpft, unter dem Borwande uns zu be- 
kämpfen, — diefe militärische Kritik, an welcher Hopfen und Malz 
verloren ift, welche weder DieKunft, noch Die Wiffenfchaft 
weiter bringt, überlaffen wir einfach ihrem Schickſal, an ſich — 
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felbftzu Grundezugeben. Wir unterdrüden ihr gegenüber 
felbft den guten Rath: fie möge zuerft verftehen, worüber fie 
fpricht, bevor fie Darüber fpricht! Wo diefer Rath erft nothwendig 
ift, ift er umfonft gegeben, 

Um jet zum Ausgangspunft unferer feineswegs überflüffigen 
fegten Diatribe zurüczufehren, fommt es darauf an, nunmehr wenig- . 
ftens den Fall vorübergehend vorauszuſetzen, Daß unfere 
Brigade nicht ganz allein auf dem Schlachtfeld ſei und daß 
auch die Brigade des Feindes nicht allein auf dem 
Schlachtfeld fei, welche wir bisher befämpften. 

Unter diefer Borausfegung iſt es fast fiher, daß an unfer eben 
abgefptelteserfttes Drama ein zweites ähnliches ſich 
anreihe; daßaufden Dritten Actdes erften Dramas ein 
erfter Yet deszweiten Dramas folgen, daß jener dritte mit 
dieſem erjten Act in Verbindung gejeßt werden müſſe. 

Die Geftaltung der Dinge wird ſich im Ganzen darin haraf- 
terifiren, Dvaßneue Truppen des Feindes mindeſtens eine 
rückwärtige Poſition beſetzen und in dieſer ihre zurückge— 
gangene Brigade aufnehmen; die friſchen Truppen des Feindes 
fönnen aber auch fogar zueinem Angriffe auf unfer Haupttreffen 
fchreiten, 

Bon diefem Gefichtspunfte muß man ausgeben, um darüber 
ins Klare zu fommen, wie nun Die Reſerve verwendet werden 
foll, die wir noch bei der Brigade haben, Die Antwort fcheint 
feicht; wir werden dieſe Reſerve nicht benußen, um unfererfeits 
den Angriff fortzufeßen, fondern wir werden dazu neue Truppen 
vorziehen, wenn einmal fich herausgeftellt hat, daß fiir uns der dritte 
Act des eriten Dramas vorüber tft und Das zweite Drama be— 
ginnen muß. 

Der Grund dafür liegt aber vor allen Dingen in Rüdfichten 
auf die möglichfte Erhaltung unferer Kräfte. Mit der 
Dauer des Kampfes einer Truppe nehmen die Berlufte, nimmt 
die Erſchöpfung in jeder Beziehung unter ſonſt gleichen Um— 
ftänden zu. Das VBerbältniß aber, in welchen Die Kraft einer 
Truppe im Allgemeinen abnimmt, tft Fein in Bezug auf den mas 
teriellen Berluft einfaches, folglich auch nicht einfach in Bezug 
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auf Die Dauer des Kampfes. Es it ein Erfahrungsfaß, wenn eine 
Truppe Das einemal zehn Procent, das andere Mal zwanzig Procent 
verloren hat, fo ift fie im leßteren Falle nicht doppelt fo ſchwach 
geworden als im erftern, ſondern vielleicht dreimal fo ſchwach. Dies 
läßt fih auch theoretifch leicht begreifen. Darin, daß man eine jede 
Truppe, die man zeitweife als felbitftändig betrachtet, nicht zu 
lange ununterbrochen im Gefecht läßt, liegt ein großes Mit- 
tel der Erhaltung der eignen Streitkräfte, der militärifchen 
Deconomie, Ye fürzere Zeit wir eine Truppe ununterbroden 
im Gefecht laffen, deſto leichter, in defto fürzerer Zeit werden wir fie 
annähernd wieder in denſelben Zuftand zurüdverfegen 
fönnen, in welchem fie ih vor dem Gefechte befand, Ddefto 
öfter alfo können wir fie wieder in der möglichſten Frifche, die ihr 
überhaupt bewahrt werden fan, zu neuen Stößen gebrauchen. Die 
Infanterie unferer Brigade wird, geftügt auf Die Stellung, welche 
fie eingenommen, geftüßt aufzwei im Wefentlichen frifche Bataillone, 
welche wir ung bewahrt haben, welche wir nun in das Haupttreffen 
vorziehen, während wir dafiir zwei Bataillone, die am meiſten ge: 
litten haben, in die Reſerve zurüdnehmen, leicht auf einen Stand 
zurückzuverſetzen fein, in dem fiezu neuem Gefechte durchaus brauch: 
bar, fenfbar, in der Hand des Führers it. Wir würden uns diefer 
einleuchtenden Vortheile begeben, wollten wir e8 darauf anfommen 
laſſen, erft und jegt Schon Die äußerſte Kraft unferer Bri- 
gade auszugeben, obwohl wir unmittelbar dahinter eine 
frifche haben. Zugleich tft es Elar, Daß wir mit der Verwendung 
diefer fFrifchen Brigade mehr Wahrſcheinlichkeit haben, die Leber: 
legenheit in dem neu beginnenden Kampfe zu erzielen und zu be- 
weifen. 

Wenn nun alfo eine neue Brigade verwendet wird, um 
den Kampf fortzuführen, fo tritt für die alte bis jegt verwendete 
eine Baufe des Kampfes ein, die bald mehr bald minder voll: 
ftändig, bald von fürzerer bald von längerer Dauer ift. Die 
ganze alte, bisher verwendete Brigade benugt dieſe Paufe, fich 
fo vollftändig als möglich zu reformiren, um nun theils die ge- 
wonnene Stellung gegen Die etwaigen Angriffsftöße zu be- 
baupten, tbeils aber auch die Neferve der jet neu in das 


Angriffsgefecht geführten Brigade bilden zu können, gleichfalls 
mitder Richtung aufden Angriff. Unter den hier voraus: 
gelegten Berhälniffen werden nun alfo auch die Batterien E 
und F, welche möglicher Weife bis jegt in ihren alten urfprünglichen 
Stellungen zurüdgeblieben find, in Die gewonneneÖ&tellung 
vorzuziehen fein. Damit haben wir Die ganze Brigade wieder 
beiſammen. 

Ganz unwillkürlich kamen wir von dem Gefechte der einzelnen 
gemiſchten Brigade in die Combination der Gefechte mehrerer 
ſolcher größeren Truppenkörper hinein. Daß wir auf dieſe Com— 
bination ſtießen, war nothwendig; wir hätten aber jede Beleuch— 
tung derſelben vorläufig abweiſen und auf ſpätere Entwicklungen 
verweiſen können. Dies haben wir abſichtlich nicht gethan; 
wir haben vielmehr auch hier dem Grundſatze der Darſtellung fein 
Recht widerfabren laffen, den wir früherhin aufitellten, daß bei der 
Betrachtung der Elemente ftetd ſchon das Allgemeine ins 
Auge gefaßt werden müſſe. Im Gefechte dreht fich das Meifte um 
das Zufammenbandeln;z die beiten Einzelheiten, nicht gehörig 
in Zuſammenhang gebracht, bringen Fein tüchtiges Ganzes zum 
Vorſchein, und Die Theorie, weit entfernt, inden Gegenjaß 
Der Wirklichkeit geftellt werden zu dürfen, muß vielmehr die 
genaue Betrabterin der vernünftigen Wirflidfeit 
fein. Sie muß in Bezug auf das Gefecht, um herzuleiten und rich- 
tig zu führen, überall das Gefeß der Zufammenhänge und des Zus 
jammenbandelns begründen. Was wir aus der Theorie des Ge- 
fechtes lernen fönnen, fommt immer auf das Gefeß des Demaratos 
(vgl. Seite 164) hinaus. 

Verwendung Nachdem wir num auch bier der Pflicht genügt 
— haben, auf das Geſetz des Zuſammenhanges hinzu— 
aade, wenn feine weiſen, von dem durchdrungen jeder Führer feine 
Truppen unferer Truppe freiwillig nur als ein Element des Gans 
Bartei außer ibr i , 
auf dem Kampf. zen betrachten wird, deſſen Handlung mit der Ge— 
den: ſammthandlung ftets in Einklang bleiben muß, dDür= 
Qurdiziehens der fen wir wieder zu der Annahme zurüdkehren, Daß 
ae unfere gemifchte Brigade einzeln einerein- 

zelnen feindlihbengegenüberftebe, um fir 
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dieſen Fall die Anknüpfung an die neuen Momente und die 
Verwendung unſerer Reſerve zu unterſuchen. 

Mit dem Wegfall der Möglichkeit, friſche Truppen gegen 
den Feind vorzuführen, der Möglichkeit, daß ganz friſche Truppen 
des Feindes uns gegenübertreten, fallen für uns auch die Gründe 
fort, unſere Reſerve zurückzuhalten, fie nicht zur Fortſetzung 
des Gefechtes zu verwenden. Wir haben jetzt keinen ſtarken 
Gegenſtoß mehr zu erwarten und dürfen vorausſetzen, daß unſer 
Haupttreffen allein ihm widerſtehen werde, um jo mehr dürfen 
wir dies erwarten, wenn wir zugleich unfere Referve mit der 
positiven Abfiht des Angriffes in Bewegung fegen. 

Borbereitet ift die Thätigfeit unferer Referve, der beiden 
noch übrigen Bataillone V und VI, welde verftärft werden 
fönnen durch die nun vorzuziehenden Batterien Eund F, — 
durch die Halbbataillone der Avantgarde, unfere Reis 
terei, die Batterie G, welche fogleich in die Poſition vorrüdte, 

Wenn nun gefragt wird, wie unfere Referve handeln 
folle, fo wird die Antwort darauf fich welentlich mit der dem Anz 
griff Diefer Referve zu gebenden Richtung befchäftigen müffen, 

Wir fönnen nämlich Die Referve gradaus durch das 
Haupttreffen, durch deffen Intervallen vorgeben laffen oder 
wir fönnen fie um einen SlügeldesHaupttreffens herum, 
alfo feitwärts deffelben vorgehen laſſen. 

Im erfteren Full ‚erhalten wir eine Anwendung des im 
engeren Sinne fogenannten Durchziehens der Treffen; im 
zweiten Fall combiniren wir eine Anwendung der Ablöfung 
im allgemeineren Berftande möglicher Weiſe mit einem höhern Ge— 
Danfen über die Lage des Gefechtes. 

Für das Durchziehen der Treffen fpridt: 

1) daß dabei die Neferve den Fürzeften Weg allen bisher 
gemachten VBorausfegungen nach zu machen haben wird, um an den 
Feind zu gelangen, daß fie denfelben alfo treffen wird, während 
er fich noch möglichft tief im Zuftande der Krifis befindet; 

2) anfcheinend, daß durch diefes grade Vorfchieben der 
Referve das Sammeln und Feftfegen unferes Haupttreffens 
am direfteften gedeckt wird. 


— — 


Für das ſeitwärtige Vorgehen unferer Reſerve EF 
(Fig. 31) um den rechten Flügel C der von unjerm Haupttreffen 
Big. 31. eingenommenen Poſition in der 
AB _ Richtung EG und gegen den lin: 
fen Flügel B der nunmehrigen 
feindlihen Bofttion AB, oder 
um den linfen Flügel des Haupt— 
treffens D gegen den rechten feind- 
lichen A läßt fih Dagegen Folgen— 
des vorbringen: 

1) Während des Vorrüdens unferes Haupttreffens der In— 
fanterie gegen den Feind, namentlih im Beginn der Bewegung, 
mochte der Brigadecommandant über den Punft der feindlichen 
Ordnung, an welchem er diefelbe am empfindlichiten treffen kann, 
fih noch im Unflaren befinden. Er behandelte Daher diefes Vor- 
rüden als ein frontales; er wollte feine Front gegen die Front 
des Feindes bringen. Selbit ob er nur dies gethban bat, muß im 
Anfang dahin geitellt bfeiben. Man erfennt die feindliche Auf: 
ftellung, ihre Ausdehnung, ihre Begrenzung während des vorbes 
reitenden Artilleriegefechts weientlih aus dem Feuer, welches 
der Feind entwidelt. Nach diefem beurtheilt man die Aufitellung 
der Batterien, aus der Aufftellung der Batterien ſchließt man 
wieder auf die Stellung der übrigen Truppen. Das diefer Schluß 
aus der Ferne ein triigerifcher fein fann, dies lehrt ſchon die ganz 
allgemeine Betrachtung ; noch Elarer aber wird es werden, wenn 
wir auf Die Erörterung des Verfahrens bei der Bertheidigung 
eintreten. Die eingemifchten Eavallerieangriffe dienen aller: 
dings oder Fönnen dienen zur&orrectur der Schlüffe aus dem 
bloßen Artilleriegefecht. Aber die Gorrectur erfolgt feineswegs 
immer, am allerwenigften in abfolut ausreichender Weile. Wäh— 
rend des Vorrückens feines Haupttreffens und zumal während des 
Kampfes deffelben um die erfte Stellung des Feindes orientirt 
fih nun der Brigadecommandant jedenfalls viel beffer, über 
die Art und Weife, wie er feine Truppen an den Feind gebracht 
bat, ob wirklich frontal (parallel), ob nicht, ob er überflügelt, ob 
er überflügelt ift, ob beides zufammentrifft; er orientirt ſich auch 
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vollftändiger über den Punkt, auf welchem er den Gegner am 
empfindlichften anpaden fann. 

Was diefen Punkt betrifft, fo kämen wir bier auf die Frage 
vom Angriffspunkt und der Wahl deffelben. Diefe Frage ift 
nun eine ganz allgemeine und wird erft in einem nachfolgenden 
Abſchnitt zu eingehender Erörterung gelangen, Hier kommen wir 
nur infofern und Dadurch auf diefe Frage, daß wir uns entjchei- 
den follen über Die Wahl zwifchen dem einfachen Durchziehen der 
Treffen und dem feitwärtigen Vorgehen des einen Treffens neben 
dem andern; alfo dadurch, daß wir uns entſcheiden follen über eine 
Frage der Manövrirkunſt. Nur infofern haben wir uns hier 
auf die Sache einzulaffen. Wir müffen daher Dinge vorweg neh— 
men, die bewiefen werden fönnen erft fpäter, die aber doch für 
den vorliegenden "all fchon jegt klar zu ftellen find, 

Bei fo furzen Fronten, als diejenigen, um welche es fich 
bier handelt, wo wir nur eine Brigade einer andern gegenüberftellen, 
muß der Angriffspunft, ein empfindlicher und ein entfiheiden- 
der Punkt, nothwendig auf einer Flanke des Feindes liegen. 
Nurauf einer feiner Flanken den Feind angreifend, fönnen wir 
hoffen, die andere Flanke und den andern Flügel einige Zeit in 
Ungewißheit über unfere Abfichten zu erhalten, mit bedeutend min— 
derer Wahrfcheinlichfeit die Mitte, die ja beiden Flanken viel näher 
ift als eine der andern, daher aud) beffer orientirt über die Lage 
einer jeden Flanke, als eine Flanke über Die Lage der andern ent: 
gegengefeßten, 

Aus diefer einfachen Betrachtung folgt, daß es in unſerm Fall 
für das Auffuchen der Entfheidung immer beffer fein wird, 
Die zu dieſer Entfcheidung beftimmten Truppen, die Referve, um 
einen der Flügel vorgehen zu laſſen, jtatt fie mitten durch das 
Haupttreffen direct vorgehen zu laffen. 

2) Iedes Durchziehen der Treffen fann leichter zu 
Umordnungen führen, als das feitwärtige Vorgehen 
eines Treffens um das andere. Zu dem pofitiven Vortheil, den das 
feitwärtige, auf einen richtigen Gedanken bafirte Vorgehen möglicher 
Weiſe bringt, gefellt fich alfo auch das Vermeiden eines Nachtheile. 


— Hier liegt eine wichtige Frage der Mandvrirkunft vor, Das 
23 
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Durchziehen der Treffen nämlich kann in einzelnen Füllen ganz uns 
vermeidlich fein, in andern Füllen kann es auch wohl im Vergleich) 
zu dem Ablöfen um die Flügel herum vortheilhaft fein. Wir unter: 
fuchen diefe Frage am beften bier; wenn wir dann weiterhin von 
der Mandvrirfunft reden, jo können wir dies thun lediglich zuſam— 
menfaffend und verweifend, 


Das Durchziehen der Treffen, fo daß die Bataillone des hin— 
tern durd) dieFutervallen zwifchen den Bataillonen des vor: 
deren vor-, oder die Bataillone des vorderen durch die In— 
tervallen der Bataillone des hbinternzurüdgeben, iſt immer 
mit Gefahren verknüpft, in dem Maße mehr, in welchem das Ganze 
fih in Bewegung befindet, und in dem Maße mehr, als die 
Taktik und die Gefechtsweife einer Armee fi von der mechani— 
ſchen Einförmigfeit entfernt, 


Die mehanifhe Einförmigfeitder Gefedhtsord- 
nung exiſtirt, wie wir im dritten Abjchnitt erkannten, wie e8 aus 
den folgenden Abjchnitten dann immer deutlicher werden mußte, 
heute in jehr geringem Maße, Man ſehe fich darauf alle die For— 
mationen an, welche wir als nothwendige und zwedmäßige ent: 
wiceln mußten und vergleiche fie mit denen der Zineartaftif, 
Bei der Nothbwendigfeit, die für die heutigen Berhältniffe 
beiteht, ſelbſt das einzelne Bataillon in gewiſſe felbititändige und 
jelbitftändig handelnde Theile zu zerlegen, Liegt beim Durchziehen 
der Treffen die Gefahr fehr nahe, daß Theile des abzulöfenden 
Treffens von denen des ablöfenden, vorgehenden Treffens mit 
fortgeriffen werden, daß andererfeitS Theile des abzulöfenden zu— 
rückgehenden Treffens Theile des ablöfenden mit fich zurüdnehmen, 
furz, daß ein Durcheinanderfommen der verichiedenen Abtheilungen 
ſich einftelle, welches ganz nothwendig die Zeitung erfihwert. 


Wenn beide Theilein Bewegung find, der eine zurück— 
geht, der andere gleichzeitig vorgeht, wächft erfichtlicher Weiſe dieſe 
Gefahr, und wir ziehen daraus die Regel, daß man das Durchziehen 
der Treffen vor allen Dingen vermeiden müffe, wenn abzu- 
Löfendes und ablöfendes Treffen, wenn beide in der Bewegung 
begriffen find; daß man es vorberrfchend nur anwenden dürfe, 
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wenn eines der beiden Treffen fteht, fei es übrigens das ablöfende 
oder das abzulöfende Treffen. 

Wir haben demnach die beiden Hauptfälle: 

a) das abzulöfende, vordere Treffen fteht und das 
ablöfende hintere ift in Bewegung vorwärts, um die Stelle des 
eriteren einzunehmen; 

b» das ablöſende hintere fteht, um das vordere zurüd: 
weichende aufzunehmen, 

Diefe beiden Fülle fünnen wir uns leicht vergegenwärtigen, 
wenn wir uns in Die Periode verfeßen, da unfer Haupttreffen zum 
ernftlichen Angriff auf die feindliche Pofition vorrüdt. 

Das eine Mal nämlich kommt unfer Haupttreffen ins 
Stocken; it dies Die Folge eines Gapvallerieangriffs, fo 
geräth, wie wir gejehen haben, unfere gefammte Bewegung ins 
Stocken; hat die Sache aber einen andern Grund, z. B. eine 
unerwartete oder von uns ganz unerwartet aufgenommene und ver: 
jtandene Wirfung der feindlichen Artillerie, oder ein Terrainhinder— 
niß, welches eher ein Borwand, ein Anlaß, als ein Grund zu nennen 
wäre, fo liegt gar feine Urfache vor, unfere Gefammtbewe- 
gung insStoden gerathen zulaffen, Im Gegentheil! wir müffen 
die Bewegung auffriſchen. Hier hat alfo der Brigadecommanz 
dant allen Grund, das Nefervetreffen, welches noch nicht 
unter dem Einfluß geitanden hat, der das Stoden des Haupttreffens 
zu Wege brachte, augenblilid durch deffen Intervallen vorgehen 
zu laffen, während das Haupttreffen unter dem Schuße dieſes Vor— 
rückens feine Kräfte neu zufammenfaßt, um nun feinerfeits ale Re— 
ferve zu folgen und dieſer den gleichen Dienft leiften zu fönnen, 
die ibm eben von der urfprünglichen Reſerve geleiftet wurde, Hier 
handelt es ſich um das ortreißen; eine befondere Veranlaffung 
zum feitlichen Vorgehen, um eigenthümliche Vortheile zu erlan- 
gen, liegt noch gar nicht vor, weil e8 noch an der fpeciellen Erfennt- 
niß fehlt; die Gefahr des Durcheinanderfommens aber ift Dadurd) 
auf ein Minimum redueirt, daß unfer Haupttreffen ohnedies ftodt 
und daß die Bataillonsmaffen deffelben mit dem Zufammenfaffen 
ihrer detachirten Kräfte in demfelben Augenblick befchäftigt werden 


fönnen, in welchem die Bataillone des Refervetreffens die Initia- 
25* 
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tive ergreifen und vorwärts gefhleudert werden, um 
vorwärts zu ziehen, 


Der zweite Fall b) tritt nun ein, wenn unfer Haupttreffen 
während der Bewegung gegen die Poſition des Feindes entſchie— 
denins Zurüdgehen geräth. Soll eine entiprechende Be- 
wegung oder Entwicklung des Refervetreffeng erft eingeleitet werden, 
nachdem dies erfannt tft und mit befonderem Bezuge auf dies Zu- 
rückgehen, jo wäre es fogar in den meiften Fällen gefährlich, diefe 
Bewegung in einem feitwärtigen Herausziehen des Rejerves 
treffeng finden zu wollen. Es träte dann nämlich die Gefahr ein, 
daß das Refervetreffen,in Bewegung, von dem gleich— 
falls in Bewegung befindlichen Haupttreffen mit fortge- 
riſſen würde. Hier alfo ift gar nichts Befferes zu thun, als 
daß die Referve in der Stellung, in welcher fie ſich augenblicklich 
befindet, Halt macht, um wie der Fels im Meere Die Wogen aufzu- 
fangen, die unferer eignen weichenden Truppen, um fie an fi 
und zwifchen fih durchzuleiten, die der folgenden oder ver: 
mifchten feindlichen, um fieabzumeifen, 

2ebteres müßte mit dem Feuer gefchehen. Wir haben zu 
verfchiedenen Malen und bei verfchloffenen Thüren, wo es nicht 
nothwendig war, humaniftifche Rüdfichten zu haben, wie fie wohl 
bei öffentlichem Auftreten vor einem „größeren Publikum“ eine ge- 
wife Geltung beanfpruchen — die Frage dDiscutiren hören, ob Die 
Referve, Die unter folchen Umftänden zur Aufnahme eines vorderen 
Treffens Halt macht, feuern dürfe, 


Da zeigten fih dann immer verfchiedene Meinungen. Nur 
Wenige Iprachen fich dahin aus, Daß, wenn unfer eignes Vorder— 
treffen wild zurücklaufe, auch auf dDiefes bewußt und erbarmungslos 
gefeuert werden müſſe, um e8 bei den Referven und zwifchen ihnen 
hindurch vorbeizuleiten und die Referven vor der Öefahr zu bewah— 
ren, mit den Flüchtigen in den Strudel fortgeriffen zu werden, 

Ebenſo Wenige erklärten fich dafür, daß man nur auf den 
Feind feuern dürfe, 

Die Anfiht der Mehrheit ging immer dahin, daß die Reſerve 
feuern müſſe au auf Dieeignen Truppen des Vorder— 
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treffen, wenn diefe mit dem Feinde durcheinander zurüdgingen, 
jo daß ein genaues Unterfcheiden abfolut unmöglich fei. 

Wir können dieſe legte Anfiht — der Mehrheit — nicht ver— 
werfen, müffen aber darauf aufmerkffam machen, Daß wenn man bei 
der Rejerve auch nur wenige Gavallerie hat, ein feder Ausfall 
diefer legteren am beften geeignet ift, aus dem Dilemma herauszu— 
helfen. Er wird gewöhnlich, — ganz wenige Ausnahmsfälle 
abgerechnet, die Wirkung haben, die Parteien von einander zu fon- 
dern. Die Bataillone des Feindes machen nämlich Halt, um ſich 
zu Sammeln und fi) zu wehren; unfere eignen Zruppen aber wer: 
den rechts und linfs abgeleitet. 

Gehen wir auf den Fall ein, durch welchen wir hier auf Die 
fpecielle Unterfuchung geleitet wurden, jo wäre in dieſem infofern 
nichts gegen das Durchziehen der Treffen, — um die Referve vor— 
wärts zu bringen, — einzuwenden, als unfer Haupttreffen eben 
ftebt, alfo die Gefahr eines Durcheinandermengens der verſchie— 
denen Treffen fich wefentlich reducirt. 

Es käme alfo bier bei der Enticheidung wejentlih auf Die 
Unterfuchung an, ob wir durch dag feitwärtige Borziehen 
der Referve Ausficht haben, größere pofitive Bortheile zu 
erlangen, wie fie fih aus der Wahl des richtigen Angriffspunftes 
ergeben. Dies wird nun in Der Regel der Fall fein, wie es fich 
aus den Erwägungen unter 1) ergiebt. Das Ausbreiten ift aud) 
nad) den elementarften Erörterungen, zu denen wir im dritten Ab» 
fchnitt veranlaßt waren, bei der überwiegenden Natur des heutigen 
Infanteriegefehts al8 Feuergefeht durchſchnittlich ein 
Bortheil; es führt ung zum Ueberflügeln, zum Umfaffen, zum Rüden 
angriff. 

Daß durch das nahe feitwärtige Vorbeigehen unferer Reſerve 
um einen Flügel unferes Haupttreffens Die gegenjeitigelln- 
terftüßungvon Haupttreffen undReferve verloren gehe, 
it nicht zu befürchten, Wird ſelbſt der Angriff unferer Neferve 
abgewiejen, wird diefe zum Weichen gezwungen, fo weicht fie feit- 
wärts, alfo wefentlic in der Richtung aus, in welcher fie zuleßt 
gegen die feindliche Flanfe vorgegangen war. Dadurd) aber macht 
fie unferem Haupttreffen, wenn daſſelbe fih nun ſchon foweit ge— 
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fammelt hat, um vollftändig angriffsfähig zu fein, das Feld voll- 
fommen freizum frontalen Borrüdfen nach der urfprünglichen 
Zage, alfo zu einem Flanfenangriff auf Diejenigen feind- 
lihen Truppen, welce feitwärts die Referve verfolgen wollten, die 
fie eben nach einer Seitenrichtung hin abgedrängt haben, Die gegen 
feitige Unterftüßung der verfchiedenen Theile unferer Infanterie ift 
bier alfo eine ganz vollftändige und ungehinderte. Dagegen fönnte 
die Wirfung unferes urfprünglichen Haupttreffens ganz wohl eine 
durchaus gebinderte fein, hätten wir mittelit des Durch— 
ziehens unfere NReferve vor das urfprüngliche Haupttreffen ge— 
Ihoben und würde nun der Anfall unferer Referve vom Feinde 
abgefchlagen. Man darf nie vergeffen, daß der Regel nadı der 
Rückzug einer abgeichlagenen Truppe in derfelben Richtung erfolgt, 
in welcher fie zum Angriff vorgegangen tit. 

Siegt aber unſere Rejerve, fo muß der Erfolg nothwendig 
ein viel größerer fein, wenn fie von Anfang an die Nichtung zu 
einem glanfenangriff (oder Rüdenangriffp) hatte, als wenn fie 
frontal vorging. 

Man darf auch nie vergeffen, den Unterfchied feitzubalten, 
welchen wir jpäterhin noch eingehender betrachten werden und der 
zu oft vernachläffigt wird, welcher jtattfindet zwijchen Diefem einfachen 
nahen Borbeigeben der Referven an den Flügeln unferes Haupts 
treffend und zwifchen weiten Umgebungen. Man fann in dem— 
ſelben Augenblick diefe legteren abfolut verwerfen, in welchem man 
den erfteren eine Lobrede hält. 

Nehmen wir Rücficht auf einfallende Feindlihe Gegen- 
ſtöße, jegen wir alfo voraus, daß der von unferem Haupttreffen 
aus feiner urfprünglichen Poſition zurüdgefchlagene Feind, nachdem 
er ſich weiter rückwärts wieder gefeßt und gefammelt, nun aus diefer 
neuen Poſition, fei es mit den urfprünglich gefchlagenen, ſei es mit 
frifhen Truppen, — feiner Referve — von Neuem zum Angriff 
vorgehe, um feine verlorene Poſition zurücdzuerobern, fo ftellt ſich 
das feitwärtige Vorrücken unferer Referve als höchſt vor— 
theilhaft heraus, Ihr Seitenangriff — und möglicherweife 
Rücdenangriff wird viel leichter den Feind zum Stugen und Stoden 
bringen, als ein frontaler Angriff es gefonnt hätte, 
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Wenn man erwägt, daß es darauf ankommen fünne, unfere 
Neferve fobald als möglich nach dem Stillftand, der beim Haupts 
treffen mit Nothwendigfeit und zwedmäßiger Weife eingetreten 
iſt, an den Feind zu bringen, jo möchte man verfucht fein, dem 
graden direkten Vorgehen, alfo dem eigentlidhen 
Durchziehen der Treffen, den Borzug zuzuerkennen. Indeſſen 
eine einfache Betrachtung der thatfächlichen Verhältniffe ändert auch 
hier das Urtheil grade für die Mehrzahl der Fülle. Es ift näm— 
lich gar nicht geſagt, DaB unfere Referve ſtets entwickelt fein 
müſſe in Zreffenformation mit Intervallen ; fie kann vielmehr ganz 
wohl, indem der Brigadecommandant fand, daß er fie fo beffer 
unter der Hand behalte, geradezuinMarfhcolonne fein. Dann 
aber ift es wieder gar nicht ausgemacht, daß fie fih hinter der 
Mitte des Haupttreffens bei deſſen Vorrücken befinden müſſe; 
vielmehr ift jehr oft vorauszufeßen, daß fie einerfeits zufüllig in Bes 
tracht der Wege, die fich fanden, hinter einen Flügel des 
Haupttreffens gerathen, oder daß fie auch abfichtlich hinter 
einen Flügel des Haupttreffens gezogen worden fei, indem der Bri- 
gadecommandant ſchon während des Bormarfches des Haupttreffeng, 
ehe dies noch zu feiner Enticheidung gelangte, eine beftimmte Ans 
fiht über den beften Angriffspunft für feine Referve gewann und 
fie Diefer Anficht gemäß auf einen Flügel beorderte, 

In allen dieſen Fällen nun führt niht Das Durchziehen 
der Treffen, fondern grade das feitwärtige Vorgehen auf 
den Fürzeften Weg. 

Eine Sache, die wir niemals vergeffen dürfen und niemals 
vergeffen werden, ijt num die, wie es fih mit der Unterftüßung 
unferer Referve der Infanterie durch die andern 
Waffen verhalte, wenn diefe Referveinfanterie feitwärts bei 
einem Flügel des Haupttreffens vorbeigeht. 

In der That wird man finden, daß dies Verhältniß beim ſeit— 
wärtigen Vorgehen ſich ſehr günstig ftellt. Von der Artillerie 
fann bei mur einigermaßen bewußtem Handeln die Batterie der 
Neferve bereits in der Linie CD Fig. 31 gegen die feindliche 
Front thätig fein, bevor nur unfere Refervebataillone Eund F auf 
gleiche Höhe mit dem Flügel C gekommen find; zwifchen dieſem 


, 
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Flügel und der Referve aber fann man num auch ohne Zeitverluft 
die beiden bisher zurüdgebliebenen urfprünglicdh dem Haupttreffen 
beigegebenen Batterien der Brigade E und F Fig. 30 concentriren, 
ohne daß fie anfünglich auch nur im geringften die Thätigfeit, das 
Vorrücken unferer Referveinfanterie hindern. Sie bereiten 
diefelbe vielmehr aufs zweckmäßigſte vor, Sollte der Angriff uns 
ferer Referveinfanterie in @ Fig. 31 abgefchlagen werden, fo hins 
dern diefe Batterien wieder auf das Vollkommenſte jede Verfol— 
gung feitens des Feindes, 


Die Cavallerie der Brigade wird in dem gedachten Falk 
am zweckmäßigſten der Referveinfanterie EF in Fig. 31 nachfolgen, 
um im Falle guten Erfolges nachzuhauen und im umges 
fehrten Fall, gefchiet vorgehend, den Feind, der unfere abge— 
Ihlagene Neferveinfanterie verfolgen wollte, abzuweifen, zum 
Stußen zu bringen. 


So haben wir den Angriff unferer Brigade durch alle Stadien 
verfolgt, in die er treten fann, immer unter der Grundvorausfeßung, 
daß der Angriff unferes Haupttreffens, wenn auch nicht ohne 
Zwifchenfälle, durchdringe. 

Verhalten, falls Wir haben jegt nur noch furz den andern Fall zur 
der Angriff des berühren, daß der Angriff des Haupttreffens unferer 
— Infanterie nicht durchdringe, daß daſſelbe viel— 
los blieb. mehr abgewieſen und zum Rückzug gezwungen 
werde. Wir haben dieſen Fall nur kurz zu berühren, weil wir das 
Formelle des Verhaltens der Reſerveinfanterie und der andern 
Waffen zu dem Haupttreffen in allem Weſentlichen ſchon beſprochen 
haben, als wir die Frage über das Durchziehen der Treffen oder 
das Ablöſen mittelſt ſeitwärtigen Vorgehens erörterten. 


Der Grundgedanke für das Verfahren aller Waffen in Bezug 
auf das Haupttreffen ift jeßt der, Daß dem Haupttreffen 
Raum und Zeit zum Zurüdgehen und zum Sams 
meln verfhafftwerdenfoll, Diefer Grundgedanke ift aber 
entweder Defenfiv oder offenfin durchzuführen und zu vers 
förpern. Die Hauptrolle übernimmt dabei die Referveinfan- 
terie, und fobald ihr Verfahren beftimmt ift, ergiebt fid) nad) dem 
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Früheren das Berhaften der Batterien undderSchwadronen 
von felbft. 

Die Referveinfanterie kann aber im Wefentlihen nur zweier: 
lei thun, nämlih entweder nimmt fie entwidelt hinter 
dem Haupttreffen Stellung und läßt das weichende Haupts 
treffen um feine Flanken und durch fein Intervall zurücgeben, 

oder fie gebt feitwärts auf einer Klanfe des 
weichenden Haupttreffens vor und zwar mit der Abjicht, felbit 
die Flanke des folgenden Feindes anzugreifen und feine Verfolgung 
abzufenfen, zum Stoden zu bringen. 


Ob das erftere oder das zweite Verfahren eingeichlagen werde, 
hängt von zwei Hauptjachen ab: 

Erftens von der Bofition, welhe das Refervetreffen 
im Verhältniß zum Haupttreffen in dem Augenblid 
hatte, wo unjer Haupttreffen zurüdgefchlagen wurde, ob hinter einem 
Flügel, ob hinter der Mitte; 

zweitens Davon, ob der Feind ftarf an Gavallerie if 
oder nicht; hat er eine tüchtige und zahlreiche Reiteret und wie fich 
von ſelbſt verfteht, ein Terrain, auf welchem diefelbe agiren fann, 
fo wird immer das erfte Verfahren nicht blos vorzuziehen, fondern 
das zweite meiftentheils auch geradezu unmöglid) fein. 
Das Vertheiti- MWir dürfen jegt zu dem VBertheidigungs- 
gungsgefehtter gefecht der Brigade übergeben. 
die Hier dreht fih Alles um die Stellung, die 
digungsftellung. eingenommen und die behauptet werden foll, Ihre 
Wahl und nocd mehr die Artder Benugung enticheiden im Wefent- 
lichen über die Möglichkeit, fie längere oder fürzere Zeit zu halten. 

Den Rumpf der Stellung giebt die Infanterie der 
Brigade. Wir haben alfo ald Grundlage der Betrachtung die Ord— 
nung in Fig. 23 und Alles, was wir fchon im dritten Abfchnitte im 
Allgemeinen über-Bertheidigungsftellungen gefagt haben, Es han 
delt fich darum, den andern Waffen ihre Boften anzumweifen. 

Augenfheinlic it es, daß man die Artillerie in der 
Srontlinie der Stellung verwenden folle, und es fann nur 
darauf ankommen, etwaige Verhältniffe zu erörtern, welche einer 
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Verwendung der ganzen Artillerie in der Frontlinte von vornherein 
entgegenitehen. 

Die Artillerie der Vertheidigung, welche ſich in der Frontlinie 
befindet, bat, ohne daß fie darum exrponirt zu fein brauche, Die 
weitefte Ueberfhau auf das Borterrain;z dies Vorterrain, die 
Zugangswege zur Stellung dürfen in der Regel als dem Berthei- 
dDiger befannt angenommen werden. 

Die Artillerie in der Frontlinie fann nun vermöge 
ihrer großen Tragweiten 

eritens fhon den entfernteren Anmarich der feindlichen 
Golonnen beläftigen ; 

zweitens die Entwicklung aus den Marfcheolonnen in Die 
Gefechtsformation ; 

drittens erft fommt fie dazu, den Kampf mit der tut: 
fihen Artillerie aufzunehmen, welche den Angriff der feind- 
lichen Infanterie vorbereiten foll und welche wirklich zum Aufmarſch 
gelangt ift. 

Sept erft alfo fommen wir zu dem Acte, von welchem ab wir 
den eigentlichen Beginn des Angriffes Datirt haben, 

Die Borausfegung ift immer, daß die Vertheidigung 
eher in Bofition fei, alsder Angriff in diejenige Pofition gelangt, 
von wo aus er feine Wirfung wahrhaft beginnen fan. In den 
erſten Momenten alfo tft Die Vertheidigung Herr; es find Diele 
eriten Momente, auf welche fie einen hohen Werth legen muß, und 
fie find wieder vorzugswetfe auszunutzen durch das Feuer der Ar— 
tillerie, 

Um den Anmarfc des Feindes zu ftören, um die Entwid- 
lung des Feindes zu ftören, muß die Artillerie der Vertheidigung 
an den Anmarfhwegen des Feindes aufgeftellt fein, oder To, 
daß fie dDiefelben der Länge nad) beftreicht und, infofern Dies nicht 
möglich ift, da Schon die Krümmungen der Wege ein vollftändiges 
Beftreichen verhindern, fo, daß fie diefe Wege in allen Weifen 
beherrſcht, welche Die Natur nur irgend zuläßt. 

Soll nun dies Refultat bei der Aufftellung der Artillerie er- 
ztelt werden, fo darf man nicht darauf rechnen, fie lediglih auf 
die Flügel der Aufitellung zu verweifen; vielmehr wird fih fehr 
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oft der Fall ergeben, daß ein wichtiger Weg grade auf die Mitte 
oder einen beliebigen Theil der Front zuläuft. Esiftaberauh nicht 
nothwendig, Daß die Xıtillerie der Vertheidigung auf 
die Flügel der gefammten Stellung verwiefen werde, wie wir das 
beim Angriff als eine nothwendige Bemennı der Vernunft bin 
ftellen mußten, 

Dort, beim Angriff, war der Grund der, daß die Artil- 
Lerie ſtets fo lange als möglich die einmal eingenommene Pofition 
behaupten muß, um alle möglichen Vortheile auf ihre Seite zu 
dringen, Daß Dagegen die anderen Waffen nach furzer Vorberei- 
tung in Bewegung gerathen müſſen, um zum Ziele zu ge 
langen, daß ein Masfiren der Artillerie durch die anderen Waffen 
aber fo lange vermieden werden foll, als nur irgend denkbar, 


Diefer Grund füllt für die Bertheidigung fort; da es 
nicht unfere Abftcht ift, mit der Infanterie und Cavallerie über 
die einmal eingenommene Frontlinie vorzugehen, fondern die 
offenfiven Momente alle auf den Raum innerhalb, hinter der Front: 
Linie beichränft bleiben follen. 

Einerfeits ift es alfo nicht nöthig, Die Artillerie der Ver— 
theidigung in die Flügelitellungen allein zu vertheilen und auf fie 
zu befchränfen, weil feine Gefahr eines fchädlichen Masfirens vor: 
fiegt, andererfeits verlangt die Rücficht auf Das natürliche und 
fünftlihe Terrain eine andere Bertheilung in der Frontlinie, 

MWenn wir beim Angriff notbwendig aufdas Zufammen- 
halten der Batterien dringen mußten, um mit aller denf- 
baren Wahrfcheinlichkeit ein Uebergewicht der Artilleriewirkung zu 
erzielen, fo ftellt fich Diesnun als weniger nothbwendig heraus 
bei der Bertheidigung. 

Die Berhältniffe find im Ganzen feftere; man kann nad) den 
gegebenen feften Zerrainverhältniffen bet der Vertheidigung viel 
eher ein Zufammenwirfen auch von einander räumlich getrenn- 
ter Batterietheile combintren, Selbit wenige Gefchüge werden 
in den Momenten, da noch der Bertheidiger allein herrfcht, wenn 
die Artillerie des Angreifers noch garnicht abgeprogt hat, Großes 
leiften £fönnen, — und die Zahl der vorhandenen Zugänge, die 
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enfilirt werden follen und fönnen, fordert oft gradezu eine Theilung 
der einzelnen Batterie, eine räumliche Trennung ihrer Theile min: 
defteng zeitweife und grade im Anfang, alfo in dem Zeitpunfte, da 
die Stellung beſetzt wird. 

Daß die Zertbeilung einer Batterie num nicht ind Maßloſe 
gehen fönne und dürfe, folgt aus allen von ung entwidelten Grund: 
fügen. In der Regel darf eine Batterie nicht in mehr als zwei 
Theile zerlegt werden, und da es faft niemals anzunehmen tft, daß 
zwei Zwede von gleiber Wichtigfeit und Größe für die 
Theile der Batterie vorliegen können, fo ergiebt ſich als weitere 
Regel, die durchſchlägt überall, wo man ſich nicht der Gründe für 
Die Abweichung ven ihr ganz flar bewußt ift: wo eine Batterie von 
6 Geſchützen in einer Bertheidigungsftellung überhaupt in Theile 
zerlegt wird, da wird fie fo zerlegt, daß den einen oder Haupt- 
theil für den bervorragenditen Zwed zwei Züge oder vier Ge- 
fchüge bilden, den andern Theil für irgend einen Nebenzwed 
zwei Gefchüße oder ein Zug. | 

Die zuläffige Thetlung würde demnach, wo zwei Batterien in 
Derwendung find, vier Poſitionen, wo drei Batterien in Berwen- 
dung find, ſechs Pofitionen ergeben. 

Während des Momentes, da die feindlihen Eolonnen 
im Anmarfch find, und auf die größten zuläffigen Entfernungen 
feuern die in Pofition in der Frontlinie befindlichen Batterien 
und Batterietheile der Vertheidigung auf die feindlichen Eolonnen 
im Allgemeinen, ohne Unterfbiede zwifchen den Waffengat— 
tungen zu machen, welche zu machen fich auch ſchon durch die mans 
gelnde Genauigfeit des Sehens verbietet. 


Anders, wenn die Entwidlung der feindlichen Maffen be= 
ginnt. Jetzt ift die Möglichkeit der Unterfcheidung: der Waffen— 
gattungen vorhanden. Die Hauptziele für die Artillerie der 
Bertheidigung müſſen jegt die feindlichen Geſchütze abgeben. 
Der Augenblick ift günftig. Beim Abbiegen von den Straßen, um 
in die Pofitionen zu gelangen, bieten die Batterien des Angriffs 
denen der Bertheidigung vielfach die Flanfe, geben alfo ganz vor— 
treffliche Treffobjecte, zumal wenn fie, wie das nicht allau felten fich 
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ereignet, obenein durch zu überwindende Terrainhinderniffe 
oder durd) vor ihnen herziehende Truppen anderer Waffengat- 
tungen aufgehalten werden, wenn die Befolgung der guten Regeln, 
nach welchen die Drientirung über Weg und Pofition dem Marſch 
und dem Einrüden vorangeben foll, vernachläffigt worden ift. 
Eine wie große Rolle die Artillerie des Angriffs, wenn gut ver— 
wendet und überlegen, bei der Vorbereitung fpielen fann und 
ſoll, ift aus unferen früheren Betrachtungen hinlänglich klar ge: 
worden. Im Antereffe der Vertheidigung liegtes, daß To 
wenig Gefhüße als möglich und dieſe wieder fo ſpät wie mög— 
lich nur überhaupt zum Einrüden in die Pofition, zum Abprogen, 
zum Beginn des Feuers gelangen. Welcher Moment aber wäre 
günftiger für die Artillerie der Bertheidigung, um auf dieſes Ziel 
hinzuwirfen, als grade der jegige, in welchem fie Herrin, fous 
veräne Herrin ift, in welchem es ihr vergönnt ift, zu wirken, ohne 
daß auf fie noch gewirkt werden fünne, 

Wenn man nun diefe Wahrheiten in fih aufnimmt, jo fommt 
man auf das Allerentfchiedenfte in Verſuchung zu behaupten: Die 
Vertheidigung könne gar nichts Befleres thun, als alle Gefchüge, 
über welche fie verfügt, fo fchnell denkbar auf ihrer Front in 
Poſition bringen. 

Und dennoch müffen wir Diefe Behauptung befümpfen. 


Zuerſt wollen wir nicht vergeffen, daß ſchon wenige Geichüge, 
wenn fie allein noch auf den Blan find, wenn fie, jchon wartend 
auf etwas ficher Eintretendes, bereit ſtehen, wenn fie folglich mit 
aller Ruhe bedient werden fönnen, — Bedingungen, deren Erfül- 
lung bier durchaus für Die Artillerie der Vertheidigung zus 
trifft — Erfledliches leisten fönnen. 


Zweitens aber ijt ein Anderes zu beachten. Die Vertheidigung, 
ehe fie ihren Feind wirklich vor Augen bat, ehe diefer feine Action 
begonnen bat, ebe alſo die feindliche Action ihren beftimmten 
Charakter aufgezeigt hat, ift in der Lage, nur nad allgemeinen 
und natürlichen Daten ihre Anordnungen treffen zu können. 
Die natürlichen Daten find diejenigen des zu benugenden Ter— 
raing, 
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Nach ihnen gewinnt die Vertheidigung allerdings einige ganz 
beftimmte Punkte, auf welche fie unterafllen Umftänden Die 
Thätigfeit ihrer Artillerie richten muß. Indeſſen auch der An— 
greifer jhaut das Zerrain an, um aus ihm Nutzen zu ziehen, um 
Schaden abzuwenden. Eine Anſchauung des Angreifers ift denkbar, 
welche von derjenigen des Vertheidigers abweicht, und jedenfalls 
giebt erſt Das beftimmte Auftreten des Angreifers die Entſchei— 
dung über alle die Fälle, in denen es nad) dem natürliden 
Terrain dahin geftellt bleiben mußte, ob der Feind fo oder fo aufs 
treten werde, 

Hieraus folgt dann, daß die Vertheidiqung fein Recht hat, 
ichon bei der Befeßung der Stellung alle ihre Artillerie 
in die Frontlinie zu ziehen, fondern daß fie veranlagt it, einen 
Theil, fagen wir von den drei hier angenommenen Batterien eine, 
bis auf Weiteres in Referve zu halten. 

Die Hauptaufftellung der Cavallerie folgt aus dem, was 
wir im vierten Abfchnitt entwidelt haben. Sie füllt 600 bis 800 
Schritt hinter die Frontlinie auf Stellen, von denen aus die Caval— 
lerie innerhalb des zu vertheidigenden Raumes tüchtig wirken kann, 
wobei es nad der Ausdehnung der Bertheidigungsftellung und 
nad) der allgemeinen Zerraingeftaltung des inneren Raumes in je 
dem einzelnen Falle entichieden werden muß, ob die Trennung 
der Bavallerie nah Schwadronen oder das Zufammenhalten 
der ganzen Gavallerie vorzuziehen ſei. 

Eine Nebenthätigfeit der Gavallerie in Vertheidigungsſtel— 
lungen, eine Nebenthätigfeit, welche von mehr oder minderer Bes 
deutung werden fann, je nach den vorhandenen Verhältniſſen, tft 
diejenige der Beobahtung. Gie wird einerfeits geleiitet, in 
jofern als Detachements vorwärts gefchoben werden, um Nach— 
richten über den anrücenden Feind einzuziehen und in Die Stellung 
zurüdzubringen. Das Beobachten zum frübzeitigen Erkennen der 
Abfichten und der age des Feindes liegt außerhalb des eigentlichen 
Bereichs der Bertheidigungsthätigfeit. 

Andererfeits aber fann ein Beobachten Dringend nothwendig 


werden auch während des eigentlichen Vertheidigungsgefechtes 
und zwar auf den Flanken. 
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Eine Bertheidigungsitellung, weldhe ganz ohne Anleh— 
nungen wäre, mögen dieſe Anlehnungen übrigens durch das 
natürliche Terrain, durch nebenftehende Truppen oder durch beides 
im Berein gebildet werden, ift gar nicht denkbar, Aber die Anleh— 
nungen find vielfach fo unvollfommen, daß man auf ihre fiegende 
Gewalt, den Feind nothwendig gegen die Front der Vertheidigungs— 
ftellung heranzuzwängen, durchaus nicht rechnen darf, 


Jede Richtung nun außer gegen dieFront einer gewöhn— 
lichen Vertheidigungsftellung muß einen Wechfel inden Dis: 
pofitionen des Vertheidigers zur Folge haben, fet 
es nun, daß dieſer ſich nur auf Einzelnes in den bisherigen Anord- 
nungen, fet es, daß er fi auf das Ganze bis zum Aufgeben der 
urfprünglichen Abficht beziehe. Um aber die Dispofitionen rechts 
zeitig ändern zu fünnen, muß man rechtzeitig, alfo vorher die ur: 
Iprünglich nicht vorausgefegten Anordnungen des Feindes erfen- 
nen, und dies gejchieht am beften Durch ausgefendete Reiter- 
Detahements, welche, was fie gefehen, zu rechter Zeit zurüd- 
melden, Es tft hier noch nicht der Ort, das Erkennen in feinen 
verſchiedenen Graden als allgemeinen Factor des Gefechtes genauer 
zu analyfiren, was wir dem 8. Abfchnitt aufbehalten müffen. Es 
kommt hier nur darauf an, dieſe Thätigkeit der Gavallerie bei der 
Bertheidigung einer Stellung zu erwähnen. 


Daß diefe Thätigfeit der Gavallerie fih aber auf den Flan— 
fen der gewählten Stellung entwideln muß, ift augenblidlich Elar. 
Sobald der Feind gegen die Front der Vertheidigungsitellung 
angeht, betätigt er alle Borausfegungen des Vertheidigers. Nicht 
beftätigt werden dieſelben, fobald der Angreifer gegen eine der 
Flanken oder gegen den Rüden der Stellung angeht. 

Ob er das aber thue, ift nur durch ein Nachſpüren in den 
Flanken der Stellung zu erfunden; denn auch um in den Rüden 
derjelben zu gelangen, muß der Feind zuerft bei einer der 
Slanfenvorbeigeben, 

Laffen wir num diefe Thätigfeit des Erfennens, die fich außer: 
halb der Stellung begiebt, hinweg, fo erhalten wir ald Schema für 
die Vertheidigungsitellung im Wefentlichen das in Fig, 32 gegebene, 
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Fig. 32. - Bir haben in demfelben durch 
eF . a‘. die Berfchtedenartigfeit der In— 
| tervallen zwifchen den Batail: 
Eau gi fonen des Haupttreffend ange: 
m. deutet, daß der einem jeden 
Bataillon angewiefene Fronts 
raum feiner Ausdehnung nach durd) die natürliche Bertheidigungs- 
fähigfeit der Front beftimmt werde, wie dies im 3. Abſchnitt ent— 
wicelt ward; wir haben vorausgefegt, Daß die Artilleriepofitionen 
c,.d, e, f, welche von den Batterien E und F bejegt werden, ent- 
weder die Zugangswege des Feindes beftreichen oder in wirkfamer 
Weife die Eolonnen des Feindes beim Anrüden in die Flanfe 
nehmen. 





Gang des Ver— Wir gehen nun über zu der kurzen Betrachtung 
ae der einzelnen Momente der Vertheidigung. 
ten Brigade, Auch bei Der VBertheidigung gehört das 


Feld zuerſt der Artillerie, wie beim Angriff. 

Wir haben es fchon gefehen: ift der Feind erft im Anmarfch, 
ohne nod) die Manöver für feine Entwicklung in die Angriffspoft- 
tion begonnen zu haben, fo feuert Die Artillerie der Vertheidigung 
aufdie Colonnen im Allgemeinen, ohne einen Unterfchied 
nach Waffengattungen zu machen. Sie fchädigt alfo den Angreifer 
im Allgemeinen, Die Möglichkeit ift vorhanden, daß fchon jetzt 
der Feind den urjprünglich beabfichtigter Angriff aufgebe, um 
eine andere Dispofition zu treffen. 

Wird diefe Möglichkeit nicht zur Wirklichkeit, jo beginnt der 
Angreifer jegt feine Entwidlung, um in die Angriffspofition 
zu fommen, In dieſer Zeit befhäftigt fih die in der Zrontlinie 
vertheilte Artillerie Der Bertheidigung lediglich mit der feindlichen 
Artillerie, um zu bewirken, daß diefe fo ſchwach als möglich in 
Poſition gelange; — dies, foweit nicht Zwifchenfälle eintreten, wie 
wir fie bei der Betrachtung des Angriffs erörtert haben, Zwifchen- 
fälle, die ganz wefentlich dur) dDasVorbrechen von Cavallerie— 
abtheilungen des Feindes und von Abtheilungen der Infans 
terie des Feindes herbeigeführt werden, Das Berhalten Der 
ſämmtlichen Waffen der Vertheidigung gegen ſolche Zwifchenfälle 
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kann tm Wefentlichen fein anderes fein, als wir es beim Angriff 
fennen gelernt haben. 

Nun fommt die dritte Periode; der Feind ift in Pofition, 
jeine Artillerie beginnt ihre vorbereitende Wirkung. Unſere Bat: 
terien antworten. Antworten fieimmer? 

Gelangte der Angreifer ſchon ſchwach in Bofition, fo fann die 
Bertheidigung vielleicht mit großem Recht darauf zählen, 
feine Artillerievollendszudemontiren. Dann müffen 
ſolche Anftalten getroffen werden, daß gegen die einzelnen Batterien 
des Angreifer, gegen jede einzelne wo möglich alle in der Front: 
linie der Bertheidigung vertheilten Gefhüge zeitweife ihr Feuer 
concentriren. Ja, wenn hier die Wabrfcheinlichkeit eines ſhnellen 
Erfolges vorliegt, ift e8 geboten, jetzt felbft die Batterie G, die 
nach und nach unterftügend ihre Poſitionen wechfeln fann, in die 
Frontlinie vorzuziehen. 

Dies ftellen wir indeſſen als ein ausnahmsweifes Verfahren 
hin, zu dem nur nach reiflicher Ueberlegung gegriffen werden darf, 

Wenn unfere Artillerie, die Artillerie der Bertheidi- 
gung, wenig leidet, was wohl der Fall fein kann, wenn fie 
zwedmäßig poftirt wurde, wenn auch unfere andern Waffen bei 
zweckmäßiger verdedter Aufftellung wenig leiden, fo darf die Ars 
tillerie der Bertbeidigung mit gutem Rechte ihr Feuer ermäßigen, 
es fchwächer werden laffen, — wenn auch nicht ganz einitellen, — 
um Dadurch nämlich den Angreifer irre zu führen, ihm den 
Gedanken beizubringen, er habe dasartilleriftifhelleber- 
gewidhterlangt, und fünne nun mit der Infanterie, deren 
Haupttreffen voran, zum enticheidendenSchluge vorgehen. 

Nun ift es für den Vertheidiger Zeit, feine ganze Artillerie 
fpielen zu laffen, alfo aud) die dritte, bisher noch in Referve zurüd- 
gehaltene Batterie in die Frontlinie vorzuziehen. Von der Artils 
ferie der Vertheidigung wird die Artillerie des Angriffs nur foweit 
aufs Korn genommen, als es nothwendig erfcheint, um dieſe zu bes 
ihäftigen. Der hauptſächlichſte Effect der Artillerie der Ver— 
theidigung muß darauf berechnet fein, die Infanteriedes Ans 
greifers zu decimiren. Hier thut ficher die jeßt erft vorgezogene 
oder doc) jeßt erft demaskirte dritte Batterie die beiten Dienfte; fie 
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fann, weil bisher noch nicht vorgezeigt, überrafchen und zu— 
gleich auf den entfcheidenden Punkt wirfen. 

Die Zwifchenfülle, welche das Vorrüden der Infanterie des 
Angriffs ganz aufhalten oder doch verzögern, haben wir bereits 
früher genau beleuchtet. Inſofern fie herbeigeführt werden follen 
durch Ausfälle der Cavallerie der Bertbeidigung, haben wir auf 
Grund der vorausgegangenen genauen Betrachtungen hier mur 
daran zu erinnern: 

eritens, daß diefe Ausfälle überhaupt möglich gemacht fein 
müffen durch dieBefchaffenheitdes Terrains aufder Front- 
(inie und des Vorterrains, fowie durch die Zahlſtärke der Ca— 
vallerie, über welche wir überhaupt disponiren, dergeftalt, Daß 
andere wichtigere Aufgaben für die Reiterei nicht darüber verſäumt 
werden; 

zweitens, daß dieſe Ausfälle am zweckmäßigſten in Die Epoche 
fallen, wenn die feindlihe Infanterte durch ihr Vorgehen aller- 
dings fhon ihre Artillerie ganz oder theilweife masfirt, 
aber noch nicht in den Bereih unferes Infanteriefeuers ges 
langt iſt. 

Je näher die Infanterie des Angriffes in die Nähe der Front— 
linie der VBertheidigung gelangt, defto mehr ift Die Artillerie der 
Bertheidigung auf ein Flanfirendes Feuer angewiefen, und die 
commandirenden Offtciere der Artillerie müffen rechtzeitig auf die | 
Maßregeln bedacht fein, welche fie zu ergreifen haben, um dieſes 
flanfirende Feuer fo wirffam als möglich zu machen. Es handelt 
fich dabei ftetS und fommt dabei Alles zurüd auf $rontveräns 
derungen— ohne Plaßveränderungen— ſeies der ganzen 
Batterien, jei es der einzelnen Gefhüge. Die allmälige 
Frontveränderung, dergeftult daß die Geſchütze mit ihren Seelenaren 
immer mehr parallel zur Frontlinie zu ftehen fonımen, ift die Regel. 
Daßaber daran gedacht werden muß bei Zeiten, daß ein wenig über: 
legt werden muß, Damit Alles recht von Statten gehe und technifche 
Details leicht überwunden werden, welche hier die bauptiüchlichften 
Schwierigkeiten machen, erfährt jeder Artillerieofficier bei der erſten 
ernjten Probe. Wir dürfen uns darauf befchränfen, bier nur auf 
einen Punkt die befondere Aufmerkjamfeit zu lenken, Der Weg, 
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den ein einzelnes feindliches Bataillon von feinem Ausgangspunft 
bis an die Frontlinie der Bertheidigung zurüdzulegen bat, ift aus 
der Ferne und im Boraus ziemlich leicht zutariren. Auf 
dieſem Wege finden fih nun Aufenthaltspunfte an Hinderniffen, 
die gleichfalls leicht im Voraus zu erkennen find. 

Jede Artilleriewirkung, die fih auf Diefe Aufenthalts: 
punfte concentrirt, dergeftalt, daß ſie augenblicklich eintreten 
fann, wenn die zu beſchießende feindliche Colonne an einen ſolchen 
gelangt, wird nothwendig mehr ausrichten, als eine andere, welche 
die feindliche Eolonne Den ganzen Wegentlang begleiten 
wollte, ohne Unterſchiede zu machen. Die Hinderniffe, wie un: 
bedeutend anjcheinend an fich, halten Doch oft genug mehrere 
Minutenlang auf und erlauben daher eine Wirkung hervorzu— 
bringen, welche den Feind geradezu zum Rückzuge zwingen kann. 

Es folgt fernernun, wenn der Feind, obwohl aufgehalten, ob» 
wohl decimirt, doch nicht zum Weichen ohne Wiederkehr gezwungen 
wird, der Kampf der Anfantertie um Die Frontlinie. 
Unfererfeits fommt dabei zunächit das Haupttreffen in Betracht. 
In Bezug auf fein Verhalten können wir lediglid auf den dritten 
Abſchnitt zurückverweiſen. Naturgemäß werden die einzelnen Ba— 
taillone in dieſem Kampfe fehr ſelbſtſtändig auftreten müffen, 

Sehr ſchwierig ift die Stellung unierer Artillerie; man 
darf fi darüber feine Illufionen machen. Auf der einen Seite 
wollen wir fie nicht verlieren, auf der andern Seite müßte fie grade 
jegt in den von ihr eingenommenen Stellungen bleiben, um in 
das Gefecht einzugreifen. Es muß nothwendig einen üblen Ein- 
druck machen, wenn die Artillerie grade in dem Augenblick zurück— 
gezogen würde, wo die Entfcheidung fallen foll. 

Die Wirkung unferer Artillerie foll jetzt fih vorzugsweife auf 
die feindlichen Referven richten, welche beftimmt find, dem Anz 
griffe Nachdrud zu geben. Zu dem Behuf muß fie ihre Stellung in 
der Frontlinie möglichft lange bewahren. Man dürfte fie aus Diefer 
erft zurückziehen, wenn es erfanntift, Daß die erſte Stellung 
nicht mehr zu halten ift. Aber wie iſt Das aufs Haar zu er- 
fennen? kann man bier ohne den geringften berechtigten Vorwurf 


nicht eben fo leicht zu Tchnell, als zu ſpät handeln? 
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Die Gefahr, die aus dieſen unläugbaren Schwierigkeiten ent— 
ſpringt, wird vermindert, wenn die Artillerie ſich in Poſitionen be— 
findet, die der feindlichen Xnfanterie und Gavallerie fhwer 
zugänglich find. Indeſſen Ddiefer Bedingung ift, wenn es 
fih nicht um verſchanzte Stellungen handelt, in den ſeltenſten 
Füllen zu genügen. | 

Eine aufmerfiame, gute und qut geführte Gavallerie wird 
num allerdings vielfach unferer Artillerie ein tüchtiger Schuß fein ; 
indeſſen es verlohnt ſich, alle Mittel berauszufuchen, um die hier 
vorliegenden Schwierigfeiten zu vermindern, 

Wir haben früber uns gegen das Ueberſchießen anderer 
Truppen durch die Artillerie im Allgemeinen erklärt. Indeſſen im 
Berhältniffe der Vertheidigung mag e8 doc zuläffig fein, 
wenigftens theilweife. Da die Verhältniffe hier feitere find, da 
unfere Infanterie und Gavallerie nicht über eine bejtimmte Front- 
linie hinaus vorgehen foll, wie beim Angriffe, wo dann die Artil- 
ferie vorläufig weit zuridbleibt, jo mag man hinter der Front vers 
ſchiedene Höhenpunfte für einige Batterieftellungen 
finden und namentlich an den Flügeln, won denen aus man fchon 
indie gerne hin auf den Feind wirken kann, ohne die eignen 
Truppen zu gefährden. Diefe Bunfte mögen 200, 300, allens 
falls bis zu 400 Schritt hinter der Frontlinie liegen, Benußt man 
nun diefelben von vornherein, d.h. verwendetman einen Theil 
der überhaupt dDisponibeln Gefchüge, um fte auf ihnen ſogleich bei 
Beſetzung der Stellung zu poftiren, jo erlangt man augen 
Scheinlich folgende reinen Vortheile: 

1. Diefe Geihüge find geficherter als die in der Front— 
linie itebenden, diirfen Daher, alle andern Umſtände gleich angenomz 
men, auch Länger als leßtere ohne Gefahr in ihren Stellungen 
verharren. 

2. Wenn das Haupttreffen unſerer Infanterie zum Weichen 
gezwungen wird, können ſie, während nun die Geſchütze der erſten 
Linie wohl ohne allen Zweifel abfahren müſſen, das allgemeine Wei— 
chen unſerer ganzen erſten Linie decken. 

Eine ſolche zweite Artillerielinie erſcheint alſo im 
Vertheidigungsgefecht möglich und, wenn möglich, iſt ſie aufs höchſte 
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empfehlenswerth. Aber niemals darfdarüber vergeffen werden, daß 
der Moment, in welchem der Feind zum erniten Angriff vorgeht, ein 
äußert günftiger für die Vertheidigung ift, und daß diefe ihn na— 
mentlich, wenn nicht mit allen ihren Artilleriefräften, fo doch mit 
derarößtmöglichen Menge derfelben ausbeuten muß. 

Der Kampfum die Frontlinie kann entſchieden werden 
zu Gunften der Bertheidigung oder zu Ungunſten der 
ſelben. 

Im erſteren Falle muß unfere Infanterie den weichenden 
Feind mit ſoviel Feuer als fie auftreiben kann und auf fo weite 
Entfernung, als ihre Gewehre reichen, verfolgen, ohne über die 
FZrontlinie vorzugehen. Die Hauptaufgabe aber fällt der Artil- 
lerie zu, welche auf dem ſich entfernenden Feind bis in feine 
Schlupfwinfel hinein unbarmberzig ihre Hoblgefchoffe entfendet. 

Hier iſt nichts ſchwierig; Alles macht fih aufs einfachfte, 
Für die Infanterie fommt e8 lediglich darauf an, daß jeder Bes 
fehlshaber feine Abtheilung To fchnell als möglich wieder ſammle 
und dann ohne Befehle zu erwarten, nachfeuern laſſe; für Die 
Artillerie darauf, daß jede Batterie, die etwa aus ihrer ur: 
fprünglichen günftigen Stellung abgefahren war oder deren Feuer 
in anderer Weife ind Stocden gefommen war, daffelbe ſogleich 
wieder aufnebme, 

Defto complicirter ftellen fih die Dinge, wenn der Kampf 
um die Frontlinie zum Nachtheil der Vertheidigung 
entichieden wird, wenn alfo das Haupttreffen weichen muß. 

Die erfte große Schwierigfeit ift bier diejenige, Die wahre 
Natur diefes Weichens zu erfennen; ift es unaufbaltbar? allge 
mein? oder ift e8 vereinzelt, ungefährlich, durch eine Umordnung 
da oder dort herbeigeführt? genügen dem Haupttreffen einige Mi— 
nuten, um fich wieder zu fammeln? oder muß man aufeine lange 
Zeit, auf eine Stunde vielleicht rechnen, um feine Trümmer wieder 
zufammenzubringen ? 

Das find die großen Fragen, um die es fi handelt und 
deren Enticheidung Darum fo fehwierig wird, weil für das Erkennen 
meiftens nur Minuten gegeben find ; — wenige. 

Dabei fommt noch eine andere Frage in Bitradht. Eine ges 
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hörig geordnete Vertheidigung kann ſich nie mit einer Frontlinie 
begnügen, die unbedingt gehalten werden müßte. Hinter dem erſten 
Abſchnitt, den man urſprünglich halten will, muß ſich ſtets ein 
zweiter befinden, auf den die Vertheidiger des erſten ſich zurück— 
ziehen, auf dem fie das Gefecht wieder aufnehmen, von dem 
aus fie, im glüdlichen Falle, ſelbſt zum Angriffe fchreiten, 
in welchem fie bei entjchieden ungünftiger Lage fihb zum Rück— 
zuge ordnen können. Diefer Abfchnitt muß hinter dem 
erjten fo weit zurüdliegen, daß die von beiden eingefchlof- 
jene Zone für das Gefecht der erften Linie hinreicht, Cavallerie— 
ftellungen und alles eingefchloffen. Bei größerer Nähe an dem erften 
Abfchnitt wiirde der zweite ein Hinderniß des Kampfes um den 
eriten, Bei unjerer gemifchten Brigade wäre dag Minimun der 
zuläffigen Entfernung 1000, allenfalls 800 Schritt. 

Nun it es fehr wichtig, ob die Brigade, deren Gefechtsver- 
hältniffe wir eben betrachten, allein auf dem Kampfplaß fei, oder 
ob andere Truppen ihrer Bartei vorhanden feien und für den— 
felben Abfchnitt beftimmt. 

Sm letzteren Falle wird von dieſen anderen Truppen Die 
Benugung des zweiten Abfchnittes übernommen ; diefer Abfchnitt 
dient zur geficherten Aufnahme der vorgefchobenen Brigade, — 
vielleicht leiftet feine Beſatzung aber aud) mehr. 

Im erften Falle muß Ddiefer zweite Abfchnitt von Truppen 
unferer einen Brigade befegt werden. Dies kann dann na— 
türfich nur Sehr Schwach gefcheben ; dein man wird fich nicht der. 
Kräfte berauben wollen, mit denen man möglicher Weile den Sieg 
erfechten fonnte, um ein mögliches Mißgeſchick ganz ungefährlich 
zu machen. Es werden alfo höchftens einige Compagnien zu 
der Befegung des zweiten Abfchnittes verwendet werden fönnen, 
welche mehr dazu dienen, denielben zu bezeichnen, den zurück 
gehenden Truppen ihre Sammelpunfte anzugeben, als zu irgend 
etwas anderem. 

Db num der eine oder der andere Fall vorliege, das muß er- 
fichtlicher Weile auf Die Verwendung der Reſerven der urſprüng— 
lich von uns allein im Gefecht gedachten Brigade von dem höchſten 
Einfluffe fein. 
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Steht nämlich diefe Brigadenichtallein, fo können die 
Rejerven unbedenflih offenfiv gegen den glüdlichen Feind aufs 
treten, Steht fie aber allein, fo werden meiftentheils dagegen 
die äußerſten Bedenken obwalten. Der Brigadecommandant wird 
dies offenfive Aufnehmen des weichenden Haupttreffens in dieſem 
Falle mit Recht nur Dann wagen, wenn er ganz überzeugt ift, daß 
es fih um augenblickhiche Unordnung und Kopflojtgfeit han: 
delt, die nicht Durch große materielle Verlufte, auch nicht Durch eine 
wirkliche Demoralifation herbeigeführt tft. In diefem Falle kann 
er ficher fein, felbft mit verhältnigmäßig geringer Kraft Großes zu 
leiften gegen einen Feind, von dem voranszufegen ift, daß er nad) 
den vorbergegangenen Anftrengungen und Berluften auch nicht 
in der beiten Ordnung fei. 


Ob nun das Refervetreffen das weichende Haupttreffen 
durch die Offenfive um eine Flanke herum oder auf die Autervallen 
gerichtet, aufnebme; das Formelle und die Einzelheiten diefer Ab- 
löfungsarten haben wir bereits beim Angriffe genügend be- 
bandelt und brauchen hier nicht Darauf zurückzukommen. 


Wir haben nur noch daran zu erinnern, Daß, wenn unſere 
Brigade überhaupt allein auf dem Kampfplag tft, wenn ein ent: 
ichiedenes Meichen des Haupttreffens unferer Infanterie ein- 
tritt, Diefes fih fofort und unbedingt auf den zweiten Ab— 
ſchnitt der Vertheidigung zurückziehen und fich dort fo fchnell als 
möglich reformiren muß; daſſelbe gilt von der Artillerie, welche in 
der erften Vertheidiqungslinie verwendet war. 

Diefer Nüdzug wird gededt dDurh die Referve der In— 
fanterie, durch Die im der zweiten Linie nach dem furz vorher 
Bemerkten auf günftigen Höhenpunften aufgeftellte Ar— 
tillerie und dur) die Cavallerie. 

ShrerfeitsS werden nun dieſe wieder aufgenommen in den 
zweiten Abfchnitt von den unterdeffen in diefem geſammelten 
Truppen. 

Obgleich es fi) aus unferer ganzen Darftellung von felbit er- 
aiebt, wollen wir doch noch ausdrüdlich darauf aufmerffam machen, 
Daß dieſer zweite Abſchnitt durchaus nicht zuſammenfällt mit 
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der zweiten von uns beſprochenen Artillerielinie, fondern 
ſtets hinter derfelben liegen muB. 

Wir haben nicht nöthig, dem Wege der Bertheidigung vom 
zweiten Abjchnitte ab hier weiter zu folgen ; theils fönnten wir dabei 
nur vorher Gefagtes wiederholen, theils müßten wir fpiteren Er— 
örterungen vorgreifen. 

Das hinhaltente Wir widmen alfo noch einige Worte dem hin— 
Gefecht einer ge- 
mifchten Brigade. haltenden Gefechte. 

Wenn eine gemijchte Brigade der von uns vorausgefegten 
Zuſammenſetzung ein folches zu führen hat, wird fie aller Wabr— 
fcheinlichfeit nach fich ber einen fehr bedeutenden Front— 
raum auszubreiten haben, — auch dann und dann vielleicht vor— 
zugsmeife, wenn fie nur in einem größeren Gefecht, in einer Schlacht 
eine Nebenrolle jpielen fol. Die Bewachung dieſes ihr in auf— 
gezwungener Ausdehnung übergebenen Frontraumes und 
feine Vertheidigung darf fie nun freilich nicht darin fuchen, daß fie 
fich gleihmäßig über ihn verfplittert. Es kann ihr die Bewachung 
eines Zerrains von 10,000 Schritt Front zugefallen fein, — auf 
den Schritt der Front würde bei gleichmäßiger Vertheilung nit 
einmal ein Dann fommen. Hier wäre alfo ficher nichts zu leiften.. 
Bei einer folhen Aufgabe fommt es vielmehr für den Brigadecon- 
mandanten darauf an, die Linie deutlich zu erfennen, an denen 
ein VBorrüden des Feindes am wahrfcheinlichiten ift, dann, 
an denen es, unaufgehalten, am gefäbrlichften für feine Partei 
werden könnte, — im Uebrigen aber den ganzen Frontraum geſchickt 
zu beobachten, wozu fi, auf Die größeren Entfernungen wenigftens, 
Neiterdetahements am beiten eiguen, die nicht ftarf zu fein 
brauchen. | 

Der Natur der Dinge nad wird jedes hinhaltende Gefecht 
damit eingeleitet werden müffen, daß die zu ihm beftimmte Brigade 
mit der Maffe ihrer Truppen eine concentrirte Stellung 
einnimmt, nicht ausgedehnter als diejenige, welche für den Angriff 
unter gewöhnlichen Umftänden gefunden worden ift; daß fie mit 
dDiefer Stellung eine Ueberwachung des ganzen ihr zugewiefenen 
Srontraums verbindet, daß der Brigadecommandant ſich über die 
Hauptfälle klar macht, die ihm begegnen fünnen; wobei fih im 
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Weſentlichen Alles Darauf reducirt, — ob der Feind grade auf 
ibn [08 fommen wird, ob er in feiner rechten, ob er in feiner 
linfen Flanke erfcheint, 

Aus dem Abwarten und Beobachten fann fih nun ein Ver— 
theidigungsgefecht entipinnen, mit Zurüdgehen von einem 
Abfchnitte zum andern, oder auch ein Angriffsgefeht. — Auf 
das erjtere wird ed immer hinausfommen, wenn der Zeind fich direct 
gegen die Hauptftellung unferer Brigade bewegt. Zu dem legteren 
fann es kommen, wenn der Feind feitwärts vorgeht, wenn man 
ihn nicht zu ftarf findet, wenn man die Gunft des Terrains 
und leichter Verbindungen mit Truppen der eigenen Partei für fich 
hat, wenn man auf eine Ueberraſchung des Feindes rechnen 
fann, die, gelungen, große Vortheile verfpricht. Aber auch in die— 
ſem Falle iſt es nicht nothbwendig, daß das Angriffsgefecht 
gefucht werde, Wenn die ebenerwähnten Bortheile nicht gelten, 
wenn man namentlich fürchten muß, daß unfere Verbindung mit den 
anderen Kräften unferer Partei bei einem den Feind 
flanfirenden Vorgehen der Brigade unterbrochen werde, fo mag es 
gerechtfertigt fein, daß die Brigade nur ihre Hauptitellung ſoweit 
feitwärts fchiebe, als es nothwendig ift, um dem Feinde in einer 
Bertheidigungsitellung zu begegnen, welche Die günftigften Chancen 
für den Fall des Erfolges ſowohl als der Nieder: 
lage bietet. 

Wie dann das Bertheidigungs- oder das Angriffsgefecht zu 
führen fei, darüber haben wir hier nach dem Vorherentwickelten 
nichts hinzuzufügen, 

Ueber die Gefechte Wir haben jegt das ſpecielle Verhältniß der Waffen 

mn zu einander im Gefecht in der eingehendſten Weife an 
mäßiger oder Dem Beifpiele einer Brigade entwidelt, welche eine 

ee den heutigen Waffenmifhungsverhältniffen der Ar— 
fengattungen. meen entiprechende Zufammenfegung bat. 

Dieſe BWaffenmifchung gilt für die ganze Armee; wir haben 
aber auch ſchon in der Einleitung zu dieſem Abfchnitte gefehen, Daß 
WaffenmifhunginderBrigade ud Waffenmiſchung 
in der Armee nicht das gleiche find. Wir. haben vom Armee— 
corps, von Neferven der Specialwaffen in demfelben 
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geſprochen, dergeftalt, daß die Waffenmiſchung, wie wir fie hier be- 
trachteten, nur noch für Die Avantgardebrigade eines Armeecorps, 
für feine andere mehr paffen würde. Außerden haben wir der 
Specialreferven für ganze Armeen erwähnt, wodurd das Waf— 
fenverhältniß gegen das von uns betrachtete in Den Armeecorps 
ſelbſt alterirt würde. 

Dies beachtend fann man nun fordern, daß wir von dem 
Gefechte einer Brigade reden, Die irgend eine andere Zu— 
jammenfegung babe, als die von ung gegebene, 3. B. die 
Zuſammenſetzung einer einfachen Brigade des Gros. 

Wir werden es rechtfertigen, daß wir diefer Forderung nicht 
nachfommen, indem wir beweifen, daß wir nicht nöthig haben, ihr 
nachzukommen. 

Wir haben zur Entwicklung der Gefechtsverhältniſſe, wie ſie 
ſich bei den heut gegebenen Umſtänden darſtellen, eine Brigade 
gewählt, Die Das wahrſcheinliche Waffenverhältniß der Armee res 
producirt, um zu zeigen, in welcher Weile, mit welcher Wahrſchein— 
lichkeit die einzelnen Waffen fih überhaupt unterftügen können. 

Wenn ein Armeecorps ins Gefecht fommt, fo ift in ihm 
die Waffenzuſammenſetzung entweder die gleiche wie in der Brigade 
— oder eine fo wenig verfchiedene, — wenn nämlich Specialwaffen: 
veferven für Die ganze Armee gebildet worden find, — Daß der 
Unterfchied gradezu verfchwindet, Einzelnen Brigaden im Ar— 
meecorps fehlt es alſo aanz an Gavallerie, — fie haben ſehr 
wenig Artillerie, Aber nicht je das Armeecorps und dies hat 
jeine Specialwaffenreferven eben nur Deshalb gebildet, um feine 
Gavallerie und feine Referveartillerie, die im Ganzen viel 
bedeutender find als die einer Brigade, deito ausgiebiger, defto 
nüglicher,, deſto mehr zur rechten Zeit und am rechten Punkt ver: 
wenden zu fönnen. 

Das Waftenverhältniß bleibt, nur die Dispofitiong- 
fübigfeit der Führung tft zu Gunften des Ganzen gein- 
dert. Wir werden alfo nur das Gefecht des Armeecorps in aller 
Kürze zu betrachten haben, um dies mit Bezug auf Die anders zus 
jammengefegten Brigaden zur Anſchauung zu bringen. Wo Bri- 
gaden richtig componirter Armeen allein, felbitändig auftreten 
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jollen, werden fie in der That jeßt ganz oder fehr nahe die von ung 
bei den früheren Betrachtungen angenommene Zufammenfegung 
haben. 

Nun allerdings kann es auch vorkommen und ift, felbit in 
neuefter Zeit, noch vorgefommen, daß ganze Armeen feine 
rechte Waffenzufammenfeßung haben. Wir wollen nicht von dem 
Zuvielan Specialwaffen reden; dies fcheidet fich in unferer Zeit 
für den Gebrauch auf den Schlachtfeldern vielleicht noch eher aus, 
als in früheren Zeiten, wo es in unferer Zeit überhaupt vorhanden 
ift. Die Menge von Cavallerie z. B., welche die Preußen in 
den däniſchen Feldzug wider alle Vernunft mitjchleppten, binfte 
überall nach und ward wohl nur deshalb nicht zurückgeſchickt, einer: 
ſeits, weil man fich der nicht ganz zu verfennenden begangenen Un: 
vernunft fchämte, andererfeits, weil eben in Folge diefer 
Menge der vorhandene Stand fehr zufammenfchmofz. 

Wir wollen alfo nur von dem zu Wenig an Specialwaffen 
reden. Wenn eine Armee überhaupt feine oder außerordent- 
fih wenig Gavallerie oder Artillerie oder Caval— 
lerie und Artillerie bat, fo fönnen begreiflih auc Die 
Theile, Brigaden, Divifionen, Armeecorps oder wie man fie 
nennen wolle, nichts oder äußerft wenig von Diefen Specialwaffen 
erhalten. 

Wie Dann das Gefecht führen? Immer unvollfom- 
men! Das Gefchid des Führers mag manches ausgleichen, aber 
derfelbe Führer, der mit allen Waffen Großes leiftet, wird immer 
im beften Zuge mehr oder minder ſtecken bleiben, wenn er nicht Durch 
ganz befondere Berhältniffe begünftigt wird, fobald er nur über In— 
fanterie ohne Specialwaffen oder niit einer ganz diürftigen Beigabe 
von Specialwaffen verfügt. 

Wir wünſchen uns fehr aufmerkffame Lefer, und darum glauben 
wir an fie. Wenn uns nun unfer Glaube nicht betrügt, fo wird der 
aufmerffame Leſer aus dem Hergange des Gefechtes der gemifchten 
Brigade, wie wir ihn ferupulös in feine Einzelheiten verfolgt, ohne 
uns Doch von der Spur nad) rechts oder links bin ablenfen zu laffen, 
— er wird daraus entnehmen fönnen, wo und wie an jeder ein: 
zelnen Stelle es fehlen muß, wenn es an Specialwaffen fehlt: 
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beim Mangel an Artillerie beim Angriff: feine 
Möglichkeit des Glaubens an eine erfchütternde Vorbereitung, an 
ein Ebnen der Zugänge, — daher die Nothwendigfeit, Alles auf 
die Ueberraſchung, auf den erften Coup mit der Infanterie abzu— 
ftellen, blind zu wagen, wenn man nicht eine — fuft niemals zu 
findende — intelligente Unterftügung der Landesbevölferung für 
ſich bat; 

beim Mangelan Artillerie in der Bertheidigung: 
feine Möglichkeit, die Entwidlungslinie des Feindes weiter hinaus— 
zudrüden, als die Gewehre der Infanterie tragen, Erleichterung 
der Annäherung zum Sturm für den Feind, feine Möglichkeit, die 
fonft für den Bertheidiger fo nugbaren Perioden der Entwidlung, 
wenn nicht felbft des Anmarfches zu ihr, Daun der Annäherung aus 
der Entwicklung zum Sturme auf nügliche Weife auszubenten, end— 
(ich feine Möglichkeit, den Feind aus der Stellung heraus, wenn 
man feinen Angriff Doch abgeichlagen hätte, mit Demeignen Feuer 
über ſehr beichränfte Grenzen heraus zu verfolgen; der Anz 
ariff mit bloßer Infanterie gegen einen Feind, der außerdem 
Artillerie bat, bleibt immer noch vortheilhafter als die Bertheis 
dDigung; 

beim Mangel an Eavallerie in Angriff und Ver: 
theidigung: unverhältnigmäßige Erfchwerung der Erfenntniß 
namentlid) der räumlichen Ausdehnung nach, Unmöglichkeit, den 
geichlagenen Feind Fräftig zu verfolgen, bedeutende Erſchwerung 
der Sicerftellung der Artillerie und folglich Beichränfung derfelben 
in der Auswahl ihrer Stellungen zum Nachtheil des Ganzen. Für 
den Angriff fommt nod hinzu, daß er im Moment des Borrüdens 
mit feiner Infanterie, wenn er feine, der Feind eine qute Reiteret 
bat, über Gebühr durch den öfteren Zwang zur Vierecksbildung aufe. 
gehalten wird. 

Wenn es alſo auch feititeht, Daß die Infanterie dieHaupt-— 
waffe der Heere fei, wenn es felbit feititebt, daß man mit bDloßer 
Infanterie oderdoc mit einer minimen Beigabe an Artillerie und 
Cavallerie auch gegen beffer verfehene Heere Krieg führen könne, — 
fo ift Doch ebenfo far, wie mangelhaft die Kriegführung bleiben 


® muß, wenn die Specialwaffen fehlen oder in zu geringem Maße 
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vorhanden find, wie ehr da das Talent der Führer in Anfpruch 

genommen wird, um entjchiedene Niederlagen abzuwenden oder um 

ſelbſt Bortheile zu erringen. 

—— F Wenden wir uns jetzt noch dazu, in kurzen Um— 
grifl. riſſen das Gefecht des Armeecorpszu betrachten, 

wie wir daſſelbe etwa im Eingange dieſes Abſchnittes hingeſtellt 

haben. 

Unſer Armeecorps beſtand aus 

einer Avantgardebrigade von 6 Bataillons, 2 Esca— 
drons, 3 Batterien, 

zwei Brigaden des Gros zu 6 Bataillonen und einer 
Batterie, 

einer Referve von 6 Batnillonen, 4 Escadrous und 5 Bat 
ferien. 

Nach der bisher beobachteten Methode beginnen wir mit dem 
Angriff. z 

Die Berhältniffe find größer geworden, als fie bei dem Gefecht 
der einzelnen gemifchten Brigade waren. Das allgemein entwickelte 
Gefeg: mit der Bermehrung der Truppenzahbl muß 
Srontausdehnungund Tiefegleihmäßig zunehmen, 
wird auch bier gelten. 

Wir meinen ihm zu entfprechen, wenn wir beijpielsweife das 
Armeecorps für den Angriff in die Formation Fig. 33 bringen. 
Die Avantgardebrigade I ift an der Spiße; Die beiden 
Brigaden des Gros II und III überreichen (debordiren) 
diefelbe um ihre volle Front nach rechts und linfs, jede hat ihre 
Batterie auf ihrem äußeren Flügel, endlich folgt die Referve IV 
mit ihrer Infanterie, der Referveartillerie, der Nejervecavallerie, 

Nimmt man für jede der drei Linien etwa 1000 Schritt Tiefe 
an, fo ergiebt fih für die Gefammttiefe des Armeecorps 
diejenige von 3000 Schritt ; rechnet man ferner auf die Avantgarde: 
brigade nach dem Früheren 2000 Schritt, auf jede der beiden Bris 
gaden des Gros 1500 Schritt Front, fo erhältman eine Geſammt— 
front von 5000 Schritt für das Armeecorps von etwa 25,000 Mann 
Stärfe. 

Denfen wir uns, daß die Avantgarde nach dem allererften 
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taftenden Zufammenftoß mit dem Feinde ihren Vortrab Schon ein- 
gezogen babe, fo werden die drei Brigaden I II und II jede in 
wet Zreffen ftehen. Die beiden Brigaden des Gros aber hatten 
niemals die Veranlaffung, welche fih fiir die Avantgardebrigade 


Fig. 33. 





ergab, ein Bataillon zum Vortrab zu beftimmen und dann in Halb- 
bataillons getheilt nach den Flanfen auseinanderzuziehen. Sie 
werden alfo von vornherein die einfache Aufftellung in zwei 
Treffenmit3 Bataillonen in jedem angenommen haben, wobei es 
dem Brigadecommandanten überlaffen bleiben muß, wenn er es für 
nothwendig hält, ein Bataillon des zweiten Treffens rechts oder 
links hinaus zu dDetachiren zum Flanfenfhug und zum 
beionderen Schuß feiner Brigadebatterte oder derjenigen, Die ihr 
etwa aus der Reſerve beigefellt werden könnten. 

Die Avantgardebrigade mag nun das Angriffsgefecht 
vollftändig fo liefern, wie es früher von ung verfolgt wurde in 
jeinen Einzelheiten. Nur foviel ſteht feft, fie kann jegt niemals in 
die Verlegenheiten fommen, in die fie allerdings gerathen Eonnte, 
als fie allein war; die Brigaden II und III werden ftets durch ihr 
offenfives Vorgehen fie berausbauen, dazu fann noch eine Unter- 
ftügung durch Abtheilungen der Refervereiterei treten, 

In der Regel aber wird man das Avantgardegefeht nicht 
bis zum erniteften Spiele gedeihen laffen. 
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Bielmehr muß jeßt die Regel diefe fein, Durch das ganze 
Avantgardegefecht nur den günftigiten Angriffspunft zu 
erforfhen, um dann mit anderen Truppen, denen Des Gros, 
nachzuhauen, grade auf Dielen günſtigſten Angriffspunft los, 

Die in Fig. 33 Dargeftellte Ordnung ift eine ganz methodifche, 
weil ſymmetriſche. Wir haben aber bereits gezeigt, daß, je größer 
der Zruppenförper, der ins Gefecht gebt, deito weniger erforderlic) 
und defto weniger zwedinäßig Die Bewahrung der Methode wird, 
während diefelbe bei der Verwendung jedes einzelnen Fleineren 
Zruppenkörpers das wahrhaft Durchichlagende und einzig Ent- 
ſcheidende ift. 

Sede Abweichung von der Methode repräfentirt ſich nun for: 
mell dur die Abweihung vonder Symmetrie, wie wir 
dies ſchon hinreichend zeigten, alfo, anders ausgedrüdt, Darin, 
daß die zweite Handlung fich nicht auf beiden Flügeln der Kraft 
entwidelt, welche die erite Handlung durchführte, fondern auf 
einem Flügel. | 

Für die Angriffshandlung des Armeecorps feinen Theilen nach 
betrachtet wird Dies das Gewöhnliche werden. 

Wenn wir uns nım alles für das Gefecht der einzelmen ge: 
mifchten Brigade weitliufig Entwidelte ins Gedächtniß zurüdrufen, 
uns dabei insbejondere vergegenwärtigen, daß die verfchiedenen 
Handlungsacte, welche vorher jümmtlich von der einen Bri— 
aqade geleiftet werden mußten, nicht mehr von ihr allein 
geletjtet zu werden brauchen, mindeſtens nicht in der Bollfommen- 
beit oder Bollftändigfeit, wie es von der einzelnen Brigade, die 
allein war, gefordert werden mußte, fo gelangen wir für Die An— 
griffsaction eines ganzen Armeecorps leicht zu folgen: 
den Grundanfchanungen: 

1. Nach dem eriten noch ganz nebelhaften Zufammenftoß hat 
fid) die Avantgardebrigade in irgend einer Stellung feſt— 
gefeßt, welche beifer oder schlechter fein kann, fi) mehr oder minder 
zufällig jo gemacht hat, — bat ſich dort entwidelt und ihr Artil— 
feriegefecht gegen den Feind begonnen ald Borbereitung ihres 
Angriffs, als Schuß für den Aufmarfch der nachfolgenden Briqaden 
Des Corps; 
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2, dies Artilleriegefecht macht zugleich das Erfennen der 
wahren Lage möglich. Es antworten feindliche Batterien von 
da und dort, mehr Gefchüge von hier, weniger von da, der Feind 
concentrirt fi vielleicht übermäßig unferer Avantgardebrigade ge- 
genüber, entblößt feine Stellung auf anderen Punkten; einzelne 
Gavallerieangriffe, vielleicht felbft das Vorbrechen mit Infanterie— 
abtheilungen zeigt ung, wo er am meiften fürchtet, am meiiten 
hofft. So ftellt fi für unferen Corpscommandanten — Irrthum 
vorbehalten, — eine Strede der feindlichen Linie als diejenige 
heraus, auf welche der Angriff mit der größten Ausſicht 
auf&rfolg wird gerichtet werden fünnen. Sie wird in den aller: 
feltenften Fällen der Entwielungsfront unferer Avantgardebrigade 
grade gegenüber liegen, in den weitaus meilten rechts 
oder links feitwärts, Nehmen wir bier — unfere Front zu 
Grunde legend — an, fie liege rechts jeitwärts unferer Avantgarde— 
brigade. 

3. Das vorbereitende Artilleriegefecht kann für 
das Corps keine mindere Bedeutung haben, als für die einzelnſtehende 
Brigade, — es muß daher mit verhältnißmäßigen artilleri— 
tischen Kräften geführt werden. Wo im Ganzen nur drei Batterien 
verfügbar find, mag man zwei auf dieſes Vorbereitungsgefecht ver: 
wenden; wo im Ganzen 10 Batterien verfügbar find, könnte man 
alfo ſechs und allenfalls ſieben darauf verwenden. Wenn wir 
für die einzelne Brigade nur eine halbe Stunde dazu hergeben 
dürfen, dürfen wir außerdem vielleicht 3/,, ja eine ganze Stunde 
dieſem Vorbereitungsgefecht der Artillerie opfern. Außerdem braucht 
nun die Vorbereitung nicht mehr blos in dem einfahen Ar: 
tilleriegefecht gefucht zu werden, ganz abgejehen von den von 
ung nicht beabfichtigten Unterbrechungen, die daffelbe ohnehin er: 
leidet, wir fönnen jet vorbereiten mit Waffenmifhungen. 

Gehen wir diefe Süße, foweit es nach allem Früheren überhaupt 
noch nothwendig tit, jegt einzeln durch. 

Während unfere Avantgardebrigade fich entwidelt bat, 
nachdem ihre Artillerie aufgefahren, zeigt fih das Bedürfniß der 
Verftärfung der letzteren für den allgemeinen Zwed. Ein oder der 
andere günftige Punft find auch bald gefunden, Aber eine große 
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Zahl der Batterien der Referve in die Wirkungslinie vorziehen 
darfman nicht, fo lange man nicht weiß, wo der Hauptangriff 
der Infanterie unferes Corps ftattfinden ſoll. Denn die Bat- 
terien follen eine jede fo lange als möglih am gleichen Fleck 
tn Thätigfeit bleiben fönnen, um das Vorgehen unferer Infanterie 
zu unterftügen, ohne von ihr alfo im Vorgehen maskirt zuwerden. 
Höchſtens darf man jet zwei Batterien der Referve aufeinen Flügel 
der Avantgarde vorgehen laffen; dazu gefellt ſich vielleicht die dritte 
Batterie der Avantgardebrigade, fo daß wir hier jeßt auf dieſem 
Flügel eine große Batterie von 24 Gefchügen zufammen hätten, 
die ohne Zweifel Großes leiften fann. Nach den VBorausfeßungen 
unter Nr. 2 wollen wir annehmen, dieſe „Artilleriemaffe* 
wäre auf dem rechten Flügel unferer Avantgardebrigade concen- 
trirt, die neu herangezogenen Batterien fchlöffen ſich alfo an die 
Batterie E Fig. 30 an. Sie mögen fib dieſer rechts und Links 
oder links oder rechts anfchließen. In vielen Fällen wird es noth— 
wendig fein, jeßt die halben Gefehtsintervallen für die 
Geſchütze eintreten zu laffen, im Allgemeinen, weil der Aufitellungs: 
raum e8 gebietet ; wenn Die neu vorgezogenen Batterien fih links 
an die Batterie E anfchließen, deshalb, Damit einetwaiges Borrücen 
der Avantgardeinfanterie nicht allaufehr befchränft und allzubald 
unmöglich gemacht werde. 

Auf den andern Flügel fünnte möglicher Weile noch eine 
der Batterien der Brigaden Il und ILL, in unferem Fall ungweifel- 
baft der Brigade III Fig. 33 vorgezogen werden. Wir hätten Dann 
für das vorbereitende Artilleriefeuer im Ganzen fechs Batterien oder 
36 Gefhüße in der erjten Linie. Bier Batterien wären noch ver: 
fügbar. 

Nach allen von uns gemachten und gegebenen Vorausſetzungen 
entſteht aber ſogleich die Frage, ob es nicht vortheilhaft ſein könne, 
die Artillerielinie weiter auszubreiten, insbeſondere 
nach derjenigen Flanke unſerer Aufſtellung hin, von welcher her 
der entſcheidende Hauptangriff unſerer Infanterie geführt 
werden ſoll. | 

An und für fich erſcheint dies freilich wünfchenswerth. Nur tft 
dabei Folgendes zu beachten: 

27 
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diefe Ausbreitung unferer Artillerie Darf Das Vorgehen 
unferer Infanterie nicht hemmen und die Wirfung diefer 
neu feitwärts gefchobenen Artillerie darf nicht alsbald durch das 
Vorgehen unferer Infanterie masfirt werden; deshalb müßte 
diefe detachirte Zlanfenartillerie von vornherein fomweit feitwärts 
geichoben werden, daß zwifchen ihr und derjenigen Artilleriemaffe, 
welde auf einem Flügel der Avantgardebrigade concentrirt iſt, 
Raum genug bliebe zum bequemen Vorgehen derjenigen Infan— 
teriemaffen, weldbe den Hauptangriff führen follen; — 
— dabei wirde dieſe Artillerie außerordentlich erponirt, es wäre 
nothwendig, daß ihr Infanterie, mindeitens Gavallerie in nicht zu 
geringer Zahl auf dem Fuße folgte, um fie vor Unglüd zu bewahren ; 

überdies würde ein zu frühzeitiges feitwärtiges Vor— 
Ichieben von Artillerie nach der Seite hin, von welcher ber wir un— 
fern Hauptangriff führen wollen, unfere Abficht unzweifelhaft ver: 
rathen. 

Man vergegenwärtigt fich dieſe Berhältniffe ohne die mindefte 
Schwierigfeit, wenn man ſich vorftellt, daß gleichzeitig mit den 
Batterien, die nach dem eben Geſagten unmittelbar an die Flügel 
der Avantgardebrigade anfchließen follen, auch eine oder mehrere 
Batterien nah M Fig. 33 vorgezogen würden. 

Dies muß man unterlaffen, bis der Angriff der Snfanterie 
unfererfeitö eingeleitet it; Sobald die zum Hauptangriff be— 
ftimmte Infanterie in Bewegung ift, um fih auf der Linie NO 
Fig. 33 zu entfalten und von dort in der Richtung PQ gegen eine 
Flanke oder einen Flügel des Feindes vorzudringen, mögen einige 
Batterien ihr vorauseilen, um nun in Meine vortheilhafte Stellung 
zur Unterftügung des rechten Flügels zu nehmen. 

Wir haben ung zwar wiederholt gegen alle Schein bewe— 
gungen erklärt oder gegen alle Bewequngen der Infanterie, die 
ihrer gefammten Anlage nah unvollendet bleiben follen. 
Mir dürften es alſo auch von rechtswegen nicht zulaffen, daß die 
Infanterie unferer Avantgardebrigade I Fig. 33, um den Feind 
noch beffer, als e8 durch die Poſtirung unferer Artillerie geſchehen 
ist, über den von uns gewählten Angriffspunft zu täuſchen, fich 
gegen den Feind hin in Bewegung ſetze — ohne daß fie Doc) den— 
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jelben wirklih bis in feine Stellung hinein aufſuchen foll. 
Indeffen wir erinnern ung eines Falles, in dem wir allerdings ein 
folches blos ſtückweiſſees Vorgehen zulaffen mußten. 

Als wir den Angriff der gemifchten Brigade behandelten, 
festen wir den Fall, Daß die feindliche Infanterie ihrerfeits 
zum Angriffe vorgehe, ehe noch unfere vorbereitende Artilleriewirfung 
vollendet wäre, ehe wir alfo noch die Abficht hätten, mit unferer 
Infanterie vorzugehen. Für diefen Fall ftellten wir als Regel hin, 
daß unfere Infanterie ftehen bleiben und den Angriff des Feindes 
erſt abjchlagen folle, ließen aber eine Ausnahme dann zu, wenn 
fih etwa zwifchen unferer und der feindlichen Stellung irgend ein 
Abſchnitt befünde, den wir zu befegen dann ein Intereſſe hätten, 

Ganz das Gleiche gilt auch für den jegt vorliegenden Fall. 

4. Zu dem Infanterieangriff werden wir nun nicht 
eine, Sondern — ed müßte denn das Terrain unüberwindliche 
Schwierigkeiten mahen — zwei Brigaden verwenden; um 
möglichft zu überflügeln und zu umfaſſen. Wir könnten z. B., wenn 
das Corps methodifch, wie in Fig. 33, aufmarfchirt iſt, weil man 
während des erjten Anfangs des Avantgardegefechtes über den Ans 
griffspunft noch feine Klarheit erhielt, dazu die Brigaden II und 
IV, — legtere natürlich nur mit ihrer Infanterie und ihrer gewöhn— 
lichen Brigadebatterie auf die Linie NO heraus ziehen, um fie in 
der Richtung PQ@ vorrüden zu laffen. 

Wird aber der Angriffspunft frühzeitig erfannt, fo fann 
man fhon den ganzen Aufmarich des Corps demgemäß 
ordnen, alfo beifpielsweife die Brigaden entwideln, wie es Fig. 34 
zeigt. 
| Dem äußeren Flügel der Brigade II (hier) muß ftets Ca— 

vallerie nachfolgen, für alle die hinreichend befannten Zwede. 
5. Wird unfer Infanterieangriff ernftlih abge 
ſchlagen, fo ift num die Brigade der Avantgarde I in der gün- 
ftigften Lage, um den Brigaden II und III durch ihr Vorgehen 
beizufpringen; dringt unfer Infanterieangriff durd, fo 
muß die Verfolgung des Feindes allerdings zunächſt von Abthei- 
(ungen der Truppen, die im Gefecht waren oder dem Kampfplaß 


fonft nahe, begonnen werden ; augenblicklich aber rückt nun 
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6. zur fräftigeren Fortjeßung diefer Verfolgung die 
fämmtliche zunächft verfügbare Artillerie, die ſämmtliche verfüg- 
bare Cavallerie und dann die Infanterie dernob in Re: 
ferve befindlichen Brigade, fei dies nun III oder IV, vor. 


Fig. 34. 
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N — Soll ein ganzes Armeecorps ein Verthei— 
gerecht des Arınee-  , : * — 

corps. digungsgefecht unter den gleichen Verhältniſſen 
führen, wie wir dieſe für die gemiſchte Brigade früher angenom— 
men haben, alſo ein im gewöhnlichen Sprachgebrauch ſogenanntes 
reines Vertheidigungsgefecht, ſo ergiebt ſich, daß es ebenſowohl 
eine viel größere Front vertheidigen kann, als die einzelne 
Brigade, als auch dem Gefechte eine viel größere Intenſität 
geben, wie es der einzelnen Brigade möglich war. 

Beſtimmen wir für die Beſetzung der Frontlinie die 
Hälfte der Truppen, alſo zunächſt zwei Brigaden Infanterie, To 
fönnen wir diefen ohne Bedenfen aus dem Gefammtvorrath unferer 
Artillerie feh8 Batterien beigeben. Der geringfte Frontraum, 
den diefe Truppen in der gewöhnlichen Bertheidigungsformation 
einnehmen werden, ift 3000 Schritt, — begünftigt vom Zerrain, 
wenn auch nur ſtreckenweiſe, fönnen fie aber ihre Vertheidigungs— 
front — auch ohne daß ganz befondere, ausnahmsweise Berhältniffe 
erforderlich wären, unbedingt aufs Doppelte, auf 6000 Schritt auss 
dehnen. Diefen Truppen braucht man vorerft nicht mehr als zwei 
Schwadronen Cavallerie beizugeben. 

Wenn nun dieſe Truppen zur Befegung einer Vertheidiqungs- 
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finie zwifchen 3000 und 6000 Schritt Front verwendet find, fo 
bleiben vom Armeecorps noch zwei Brigaden Infanterie oder zwölf 
Bataillone, vier Batterien und vier Schwadronen, 


Daß in dem hier vorliegenden Fallder „„aweite Abſchnitt“ 
der Stellung ſtark befegt werden kann, unterliegt gar feinem Zweifel. 
Wenn man aber eine Infanteriebrigade mit zwei Batterien in ihm 
aufitellt, jo ift Dies das Höchſte, was irgendwie verlangt werden 
darf. Zur Maskirung des Abfchnittes und zu den nothdürftigften 
Mapregeln der Aufnahme werden von dieſen Truppen auch nicht 
mehr als zwei Bataillone und eine Batterie zu verwenden fein, fo 
dag vier Bataillone und eine Batterie innerhalb 
Des zweiten Abichnittes vorläufigalsgeichloffene 
Reſerve zurüdgehalten werden können; — und dies ift gut für 
alle vorfommenden Fälle, 


Abgeſehen von diefer vollftändigen Befaßung des zweiten 
Abichnitts, — die concentrirte Referve inbegriffen — bleiben nun 
immer noch Disponibel eine Anfanteriebrigade, zwei Batterien und 
vier Schwadronen. 


Wie könnte man dieje zweckmäßiger verwenden, denn als eine 
Referve für die Frontlinie, alfo eine Reſerve, welche be— 
ftimmt tft, noch zwiſchen Dem erften und Dem zweiten 
Berthbeidigungsabfchnitt zu wirken, 

Daß eine folhe Referve für dieſen Zweck durhaus nicht 
als etwas Ueberflüſſiges betrachtet werden darf, haben wir 
genügend bei der Erörterung der Verhältniffe des Vertheidigungs— 
gefechtes der einzelnmengemifchten Brigade erkannt. Wir haben 
erkannt, wie ſchwierig es ift, wenn der Feind einmal die Frontlinie 
durchbrochen, wenn man überhaupt nur über zwei Treffen gebietet, 
durch Offenſivſtöße innerhalb der Frontlinie feinem Bordringen 
Einhalt zu thun, wie viel wirkliche Berechtigung man hat, eine be— 
jondere Referve, außer dem einfachen Refervetreffen der Bri— 
gade, aufitellen zu wollen. Bei der einzelnen Brigade war Dies 
unmöglih, wollte man nicht wieder den Kampf um die Frontlinie 
in feinem erften Beginne abſchwächen, alfo dem Feind das Eins 
dringen erleichtern, um Dann vielleicht — wegen der immer 


— 42 —— 


bleibenden Schwäche der möglicher Weile aufzuftellenden Referve 
— ihn doch nicht wieder hinauszuwerfen. 

Diefe Schwierigfeiten find jet vollftändig durch den Zu— 
wachs an Zruppen gehoben und wir werden allerdings diefe ftarfe 
Referve für ein offenfives Auftreten innerhalb der 
Stellung aufftellen, Die gefammte verfügbare Reiterei, 
joweit fie nicht zur Aufhellung der Flanken detadyirt werden muß, 
foll dDiefer Reſerve jet beigegeben werden. 

Iſt aber foldergeftalt die Möglichkeit eines ſehr ernten of- 
fenfiven Auftretens innerhalb der Stellung zwifchen dem erften 
Abſchnitt (Frontlinie) und dem zweiten (den die letzte Referve vor— 
forglic) befegt) gegeben, fo folgt nothwendig, daß für die Durch— 
führung diefer Offenfive auh der nothbwendige Raum vor- 
handen fein muß. 

Durften wir die Entfernung des zweiten Abfchnittes von der 
Frontlinie für die einzelne Brigade auf 800 Schritt Hinabdrüden 
laffen, fo ift dies für ein ganzes Armeecorps nicht mehr geftattet. 
Die geringfte Entfernung fommt bier auf 1500 Schritt zu 
ſtehen. 

Danach würde ſich nun für die Grundaufſtellung zur Ver— 
theidigung ungefähr das Schema Fig. 35 ergeben: 


Fig. 35. 
de — 











erfte Zinte AB, die Brigaden I und II mit 6 Batterien, 
zweite Linie C; die Offenfivreferve, III Brigade, Caval— 
lerie — alle Entfendungen vorbehalten — und zwei Batterien, 
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dritte Linie DE, der zweite Vertheidigungsabfchnitt, be- 
fegt von der Brigade IV und zwei Batterien. 

Der Gang des Gefechtes ftellt fih dann folgender 
maßen: 

1. Beantwortung der Kanonade des FKeindes 
feitens der Batterien der erften Linie; höchſte Feuerentwicklung 
der Artillerie und Infanterie der erften Linie gegen das Vor— 
rüden der feindliden Infanterie; 

2, Kampfum die Frontlinie, wobei das zweite Treffen 
der Brigaden I und II fih nur Aufnehmend verhält, wenn das 
erite Treffen zurüdgeworfen wird, während Brigade III mit der 
zweckmäßig vertheilten Eavallerie die energifchite. Offenfive er- 
greift, an dem oder an den Punkten, die während des länger 
dauernden Gefechtes als die empfindlichften für den Gegner erkannt 
worden find; 

3. im Fall die Dffenfive der Brigade ILL, bei deren Vorgehen 
aud I und IL und die vorgefhobenen Batterien Zeit zum Sammeln 
fanden, glüdt, Verfolgung des Feindes bis in feine 
Stellungen mit dem fräftigften Feuer, namentlih von fo viel 
Batterien, ald man nur immer fofort in Thätigfeit bringen faun ; 

4. im Fall des Mißglückens allgemeiner Rüdzug auf den 
genügend vorbereiteten zweiten Abjchnitt, an dem der Kampf 
in derielben Weiſe von Neuem begonnen werden kann. 

— —— Zum hinhaltenden Gefecht innerhalb eines 

meecors. Complexes von Gefechten, — innerhalb einer Schlacht, 
— wird auf einer und derfelben Strede ſehr felten nur ein 
ganzes Armeecorps verwendet. Will aber ein Armee: 
corps ſelbſtſtändig ein Gefecht als hinhaltendes führen, fei es, um 
zunächft nur das Heranfommen von anderen Truppen auf den 
Kampfplag möglich zu machen, fei es um den Rückzug einer Armee 
zu deden, felbit aber ſchließlich doch auch zurüdzugehen, fo muß e8 
diefes Gefecht im Wefentlichen immer alsein VBertheidigungs— 
gefeht beginnen. Es wird dann freilich in dieſes immer eins 
zelne Offenfivftöße einmifchen, im erfteren Falle wefentlich um über 
die Lage die nothwendige Orientirung, nicht blos für fich jelbit, 
fondern auch für Die ganze Armee zu gewinnen, im legteren, 
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um ftetS mit einem Theile den theilweiſen Rüdzug aller anderen 
auf einen neuen Abjchnitt und die Feftfegung in Diefem zu decken. 
Im Uebrigen haben wir unferen früheren Entwicklungen über dieſe 
Art der Gefechtsführung hier nichts hinzuzufügen, 

BE Zum Schluffe dieſes Abjchnittes aber müffen wir 
nöyriren auf dem nn = . 

Sefedhtsfette. noch einige Worte über das Manövriren der heu— 
tigen Zeit fagen. Unter Manöver verfteht man (obwohl diefes 
Wort, wie leider fo viele in der überlieferten militärifchen Sprache 
noch fehr unklar und in verfchiedentlichen Bedeutungen gebraucht 
wird), — unter Manöver wollen wir hier verftehen die Bes 
wegungen größerer Truppenförper, von der Brigade einfchlieglic) 
aufwärts, auf Dem Schlachtfelde, gleihgültig, ob außerhalb 
des feindlichen Feuers, ob innerhalb deffelben, Wir haben ſämmt— 
liche Manöver bereits berührt, mitunter obne jedem feinen beſon— 
deren Namen zu geben, — wir mußten ſämmtliche Manöver 
berühren, wollten wir das Gefecht der Waffenverbindungen darftellen. 
Hier gilt e8 nur noch, zufammenzufaffen und zu ergänzen, 

Die Manöver laffen. fih auf die nachfolgenden zurück— 
führen: 

1. Entwidlung der Gefebtsordnung in Treffen 
aus der Maricheolonne oder mehreren Marfcheolonnen einer Brigade, 
eines Armeecorps 20. Bei jeder folcher Entwidlung fommt es an 
a. auf die Deckung derfelben durch vorgeworfene Truppen, b, auf 
die Beftimmung und Bezeihnung der Linie, auf welcher 
die Entwicklung ftattfinden fol und c. auf die Bezeihnung 
der Drdnung, in welde das betreffende Gorps übergeben foll. 
Die Bezeihnung der Linie, welde in der Regel vorwärts 
desjenigen Punktes liegt, von wo aus die Entwidlung beginnen 
foll, geichieht meift durch die Bezeichnung eines Flügels, des 
rechten oder des linken, und noch irgend eines andern Punktes, der 
aber nicht mit dem andern Flügel zufammenzufallen braucht. Die 
Länge der Entwidlungslinie ergiebt fih bis auf nähere 
requlirende Beftimmungen aus der Zahl der Bataillone des Haupt— 
_ treffens, welches ftets als Richtungstreffen anzufehen und zu 
bebandeln ift. Soll die Entwidlung behufs der Befegung einer 
Bertheidigungsitellung erfolgen, jo müſſen der Anfehnungen 
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halber die beiden Flügelpunkte und die beiden Flügelbatail— 
lone des Haupttreffens bezeichnet werden, 

Die Anwendung von Gommandos tft ſehr felten rathiam, 
nur dann, wenn man etwa den einen Flügel grad auf feine Stellung 
losführt und nun die Entwidlung in die gewöhnliche Gefechts- 
ordnung commandirt. In allen andern Fällen ift für eine Brigade 
(gemifchte) vorzuziehen, das Zufammenrufen der fämmtlichen Ba— 
taillong-, Schwadrons- und Batteriecommandanten an die Spike 
der Eolonne ; hier Bertheilung der Truppen nad) Treffen, Bezeich— 
nung der Flügelpunkte oder Des Flügelpunftes und des andern 
nöthigen Richtungspunfts der Linie, 

Die Entwicklung beginnt dann fobald der erfte Bataillons- 
commandant wieder bei feinem Bataillon angefommen ift. Die 
ganze Bewegung ift außerordentlich einfach. Zuerft fegen fich Die 
Bataillone des Haupttreffens, jedes’für fi) in Bewegung, um Die 
Straße, auf welder, die Colonne, in welcher fie bisher 
marfchirten, zu verlaffen und ſich auf ihre Poſten zu begeben, wobei 
jedes Bataillon die befiebige Formation annehmen fann, die dem 
von ihm einzufchlagenden Marfchwege entipricht. 

Die Bataillone des Refervetreffens brauchen nicht eher 
die urſprüngliche Marſchſtraße zu verlaffen, als bis das Haupt⸗ 
treffen ſeine Stellung eingenommen hat. 

Sind für die Specialwaffen, — wie ſich das häufig 
ereignet, — nicht ſchon im Voraus beſtimmte Poſten beſtimmt, ſo 
machen dieſelben vorläufig an der Marſchſtraße Halt und be— 
geben ſich erſt auf ihre Poſten, nachdem das Haupttreffen der In— 
fanterie geordnet iſt. 

2. Einfaches Vorrücken oder Zurückgehen einer 
Brigade. Darüber haben wir weitläufig gehandelt; daſſelbe gilt 

3. von dem Ablöfen außerhalb des Gefehts, wo 
es ohne alle Schwierigkeit it, und im Gefechte, wo e8 ſehr 
jchwierig ift und entweder bewerfitelligt wird durd das Durch— 
ziehen der Treffen, insbefondere des vorderen dur das 
hintere, oder duch das Vorgehen der ablöjenden Trup- 
pen um die Flügel der abzuldienden; 

4, Frontveränderungen. Außerhalb des feindlichen 
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Feuers find diefelben ftets ehr leicht zu bewerfftelligen. Ein Tref— 
fen, alfo in der Regel das Haupttreffen, wird als dasienige be— 
zeichnet, mad deifen Bewegungen alle anderen Bewegungen fich 
richten follen. Das Bataillon, um welches die Drehung jtattfinden 
fol, wird in feine neue Stellung gebracht, gleichzeitig wird das 
Bataillon des entgegengefegten Flügels durch einen Adjutanten 
bis zu dem Zerrainpunfte vorgeführt, au dem Die Frontveränderung 
vollendet iſt, die Zwifchenbataillone rüden ohne Weiteres in die 
neubezeichnete Linie nach, Batterien und Schwadronen folgen ent: 
Iprechend den Bewegungen derjenigen Bataillone, denen fie früher 
zunächſt ftanden, um fich in der neuen Stellung in daſſelbe geomes 
trifche Verhältniß zu ihnen zu feßen, welches fie vorher hatten. 

So leicht die Frontveränderungen außerhalb des feind- 
lihen Feuers. find, fo fchwer Diejenigen im feindlichen 
Feuer, welde fih in der Regel als Rihtungsverändes 
rungen des Angriffes darftellen, feltener durch Zurüd: 
nebmen eines Flügels ald durch Vornehmen eines anderen 
bewerfftelligt werden fünnen, Das befte Mittel ift, Die Frontver- 
änderungen im feindlichen Feuer durch das Vornehmen neuer, 
frifher Truppen zu bewerfitelligen. 

Denken wir uns beifpielsweife in Fig. 36 das Treffen AB, 
welches urfprünglich den Auftrag hatte, in der Richtung CD vor- 


Fig. 36. 


PA .--- 





zurücden, in Diefer Richtung auch wirklich mit dem Feinde zuſam— 
mengetroffen ift; fpäter indeffen hat der Gommandant der Brigade 
erfannt, daß feine Richtung viel nüglicher auf H losgehen würde. 
Er müßte zu dem Ende eine Frontveränderung vornehmen. 
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Aber dies erweift fih ungemein ſchwierig, die Plänfler haben fi) 
in das Herumfchießen mit dem Feinde verbiffen, fie wollen nicht aus 
der einmal eingeichlagenen Richtung heraus, obgleich der feindliche 
Widerftand nur gering ift und durchaus nichts auf fid hat. Im 
diefem Falle thut nun der Brigadecommandant am beften, fogleich 
das Refervetreffen EF linfs nah MN herauszuziehen, um es 
in der Richtung OH vorgeben zu laffen oder auch rehts nah JK, 
um es in der Richtung LH vorgehen zu laffen. Im Teßteren Falle 
macht man einen ziemlich bedeutenden Umweg, — kann aber ver: 
anlaßt fein, diefen nicht zu ſcheuen, weil man dabei defto eher in 
die Möglichkeit gelangt, das urſprüngliche Haupttreffen 
ganz aus dem Gefecht zu Degagiren und ed nun zum Rejervetreffen 
zu machen. 

Diefelbe Schwierigkeit ftellt fich bei bereits begonnenem Gefecht 
heraus, wenn auch Das Treffen AB nur einfach feitwärts 3.8. nad) 
PK gezogen werden ſollte. Es gilt dann aber auch wieder das eben 
gezeigte Mittel. 

5. Das Zufammenfalten aus der Gefehtsord- 
nung indie Marfchcolonne, Dies fann begreiflicher Weife 
immer nur außerbalb des Gefechtes vorkommen und 
bietet deshalb niemals irgend welche Schwierigfeiten dar. Die Ba— 
taillone und die Abtheilungen der Specialwaffen werden auf eine 
Straße nad) der beftimmten Ordnung zufammenberufen, in welcher 
fie ihren Marfch in Diefer oder jener Richtung antreten follen, 

Hiermit fönnen wir dieſen Abſchnitt abichließen, um nun nod) 
zu dem legten Elementarpunft überzugehen, der erledigt 
werden muß, bevor wir Das ganze Gefecht als einen Ausflug des 
lebendigen Gedankens und eine zwedmäßige, zwedmäßig in Die 
Generalhandlung des Krieges hineinpaffende Action betrachten 
dürfen, zu dem Terrain nämlich. 


Zee Map 


Siebenter Abſchnitt. 


Dom Terrain und der Betheiligung der fechnifchen Truppen 
am Gefecht. 


Die Geftaltung Wir gelangen nunmehr zu der legten Reihe der 
Kerle weh Elementarbetrahhtungen, welche wir der Synthefe des 

Allgemeinen. Gefechts voraufgehen laffen wollten, zur Betrachtung 
des Terrains, des Bodens, auf welchem die Gefechte vor fi 
gehen. Wir konnten begreiflicher Weile jchon bisher nie das 
Terrain unberücfichtigt laffen, wollten wir nicht Dinge daritellen, 
weldye in der Wirklichkeit abfolut unmöglich find, Allerdings 
ift es vielfach verfucht worden, eine fogenannte reine Gefechts- 
lehre binzuftellen: indeffen wie wenig Frucht das dem Willen und 
der Kunft des Krieges gebracht hat, ift befannt genug. Das Ter— 
rain ift aber fo wichtig, daß wir alle Beranlaffung haben, es jeßt 
nob ganz fpecielf feinen Einwirfungen nad in den Kreis 
unserer Erörterungen zu ziehen. 

Das Terrain fann betrachtet werden: 

1. als natürliches Terrain; 

2, als bebautes Terrain; 

3. als militärifh umgemwandeltes Terrain. 

Das natürliche und das bebaute Terrain geben in die 
Hand des Soldaten immer als ein engverbundenes gegebenes 
Ganze über; die Umwandlungen deffelben, welche er zu feinem 
Zwede vornimmt, fchließen ſich unterfchiedslos an Natur und Be— 
bauung an, Wie febr übrigens Natur und Bebauung in Wechfels 
wirfung mit einander treten, tft einleuchtend: man braucht nur an 
Slußeorrecturen, Entwäfferungen, Entwaldungen u, ſ. w. zu denken. 

Die wefentlihen Unterfchiede des natürlichen Terrains 
werden nächſt der Bertheilung des Lichts und der Wärme durch die 
Vertheilung von Höhen und Tiefen gegeben. 

MWirunterfcheiden danach Land und Meer; wir unterfcheiden 
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aufdem Lande &benenz-oderNiederungsländerundBerg- 
Hochs oder Gebirgsländer. 

Das befondere Terrain eines Schlachtfeldes wird danach 
im Allgemeinen feine Beftimmung erhalten, ob es fih in einem 
Tiefland, einer Ebene, einem Niederungsland oder in einem Hoch— 
lande befindet. Aber im Befonderen fann ein Schlachtfeld im 
Gebirgsland eine große Aehnlichkeit für die Beziehungen des 
Gefechtes mit einem anderen im entjchtedenften Ziefland haben. 
— Wir finden im Hochlande große Alpwiefen, die ſich durch nichts 
als ihre Begrenzung von den weiten Weiderlächen der Tiefländer 
unterjcheiden. 

Mit diefen allgemeinen Auffaffungen fommt man wenig vor: 
wärts, — e8 gilt die Berhältniffe ganz concret zu betrachten, — 
aus den Beziehungen des Gefechtes jelbit heraus das 
Terrain anzuſehen, um zu feiten Borftellungen über feine Eins: 
wirfungen zu gelangen, ed gilt alfo auf die einzelnen Terraingegen— 
ftände, die zufanımen ein Schlachtfeld ausmachen oder die zu ihm 
in nächiter Beziehung jtehen, Die Aufmerkffamfeit zu wenden, 

Stellen wiruns ohne pofitive Barteifarbe auf irgend 
ein Stüd Landes, liege es an der Donau, am Rheine, am Nile, am 
Zigris oder an welchem europätichen oder nicht europätichen Strome 
immer, ein Stüd Landes, welches einmal als Schlachtfeld gedient 
hat oder als Schlachtfeld dienen foll oder kann, — fo werden wir 
zunächit einen allgemeinen Eindrud von der Beichaffen- 
heit dieſes Stüdes Boden empfangen. 

Diefer allgemeine Eindrucd läßt fih in folgenden Gegen: 
ſätzen zur Darftellung bringen: 

eben oder bergig (hüglig); 

unbededt oder bedeckt (frei oder bededt; überfichtlich oder 
nicht überfichtlich) ; 

offen oder durchſchnitten (von Hinderniffen) ; 

wegfam oder nicht wegſam. 

Vollſtändige Ebenen finden fih auch im Niederlande höchſt 
jelten, wenn überhaupt; eine geringe gleihmäßige Stei— 
gung über eine ganze weite Fläche verkümmert indeffen in mili- 
tärtichem Siune den Charakter der Ebene nicht, ebenio wenig 
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thut diesein allmäliger, nicht zu oftwiederholter Wechſel von 
geringen Vertiefungen und von geringen Erhebungen, welcher 
die fogenannten TZerrainmwellen erzeugt. — Mit Bezug auf das 
Schlachtfeld fann auch ein Terrain in entfchiedener Ebene als 
Hügelland (oder Bergland) hervortreten. Es kommt hier überall 
auf.die relativen Unterfciede der Erhöhungen und Vertiefungen 
an; die ganz bedeutenden Erhebungen fallen aber auf 
dem Schlachtfeld ohmedies aus der Benugung, alfo auch aus 
der Berechnung. 


Bedeckungen des Terraind liefert die Natur in dem ges 
ſammten Pflanzenwuchs vom Grasbeftande bis zum Hochwalde. 
Zu den natürlichen Bedeckungen fommen dann Diejenigen durch den 
Anbau: Gebäude und Wohnorte aller Art, Umgebungen 
mit Gärten, mit Hedfen, mit Zäunen und Mauern, 
Hetreidebau, Hopfenbau, Weinbau. Alle Bedeckungen 
des Terrains erfchweren unter fonft gleichen Umftänden die Leber- 
ſicht, allerdings in fehr verfchtiedenem Maße, wie der Vergleich 
zwifchen hochſtehendem Korn oder Gras und zwifchen Hochwald zeigt. 
Die Bedeckungen durch künſtlichen Anbau (Getreidebau, 
Weinbau) verihwinden dazu je nach den Jahreszeiten und kommen 
wieder. In einem fehr bededten Terrain find es oft die Höhen— 
punfte allein, durch deren Benußung die Leberficht für 
verfchtedene Zwede und Fälle relativ wieder hergeftellt werden fann, 


Ein Schlachtfeld, welches man im vollften Sinne frei nennen 
könnte, findet fi in den heutigen civilifirten Ländern Europas nur 
äußerſt ſelten. 

Die Hinderniſſe der Bewegung) welche die Schlacht— 
felder durchſchneiden, werden hauptfächlich Durch den Wechſel von 
Höhe und Tiefe dargeſtellt. Die Kunſt, der Anbau verviel— 
fachen meiſt die von der Natur ohnedies gegebenen Hinderniſſe. 

Zu denſelben gehören Bergränder von nicht zu geringer 
Höhe und nicht zu unbedeutender Steilheit, Gräben, trockene 
ſowohl als dann mit Waſſer gefüllte, Schluchten, Berg: 
riſſe, dann hauptſächlich alle größeren Gewäſſer und ange— 
wäſſerten Stellen, Bäche, Flüſſe, Ströme, Teiche, Seeen, naſſe 
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Moore und Sümpfe, ſchließlich kommt das Meer, einzelne Meeres— 
arme, 

Borzugsweife find es die Gewäſſer aller Art, welche theils 
unferen eigenen Bewegungen auf dem Schlachtfelde Hinderniffe 
bereiten, theils Denen des Feindes, im legteren Falle uns zum Vortheil, 

Einzelne Wafferhinderniffe, wie Moore und Sümpfe find 
wirffihe Hinderniffe nur zu gewifien Zeiten des 
Sahres, bei gewilfen gegebenen Elimatifchen Verhältniſſen. 
Trodnen fie aus, fo halten fie nicht mehr auf, das Hinderniß 
fann fi dann in eine weite Manövrirfläche für alle Waffen ver: 
wandeln; wenn das nicht, können diefe Moore und Sümpfe wenige 
tens vom Fußvolke anftandslos überfchritten werden, und wer 
auf ihre aufhaltende Kraft baute und rechnete, fiebt ſich ſchmählich 
getäufcht, Das Zufrieren im Winter bringt auch für andere Ge- 
wäſſer diefelben Folgen zum Borfchein. Wie die Stellung von 
Idſtedt durch den Sommer und das Austrodnen im Sahre 1850 
viel von ihrer fonftigen Sicherheit verloren hatte, fo 1864 dur) 
das Zufrieren der Sümpfe im Winter die Stellung am Danne— 
werk, 

In Gegenden, wo ein raffinirter Anbau eine fünftliche Be— 
wäfferung von Biefen, Mais» undReisfeldern vorbereitet 
bat, Taffen fih haufig Sümpfe, alfo Hinderniffe, leicht und fchnell 
wieder herftellen, wo fie nach den gegebenen Bedingungen der 
Jahreszeit und der cultivirenden Arbeit fonft grade jetzt nicht vor- 
handen fein würden, 

Die weit überwiegenden Wafferhinderniffe zeigen auf 
den Schlachtfeldern in ebenen Ländern meilt eine große Aus— 
Dehnung in einer oder mehreren Richtungen, während die Ueber— 
windung an einer einzigen Stelle und auf furze Streden, wo ſich 
auf ſolche das Hinderniß verengt, nur geringe Schwierigfeiten machen 
würde. Sm Gebirgsland iſt es wefentlich wieder die Combi— 
natton fteil eingeriffener Felsränder mit dem in der Tiefe fließenden 
und reißend ftrömenden Waſſer, welche die Schwierigfeiten der 
Ueberſchreitung berftellt, das Hinderniß als folches conftituirt. Die 
Ausdehnungen der Waiferftreden an fich find meiftentheils unbe- 
deutend genug. 


I 


Die Erfteigqung von Höbenrändern, wenn folde 
überhaupt erfteigbar find, hält in der Regelnur auf und führt 
Dann zur Ermüdung derZruppen, die fih mit ihr befaſſen müſſen. 
Dagegen zwingen folche Bergränder nicht zu dem abfoluten 
Stillftand, den Wafferbinderniffe ftetS auf längere oder 
fürzere Zeit veranlaffen, welcher dem vorwärts ftrebenden Angriff 
fo verderblih, der ihn ausbeutenden Bertheidigung ſo nützlich 
werden kann. 


Die erft von der Kunft, dem auf friedliche Zwecke gerich- 
teten Anban zunächit, den natürlichen binzugefügten Hinderniffe 
haben meift nur Die Wirfung, den Strom der porwärtsftrebenden 
Truppen fettwärtsabzuleiten, wie ein gemanerter Brücken— 
pfeiler die Wellen des Stromes. So wirken überall Gebäude, 
hohe Einfaffungsmauern, alle Einfaffungen überhaupt, welche 
nicht auf Die einfachfte Weife überfprungen oder überflettert wer— 
den fönnen und in dem Falle, wenn fie nicht vom Feinde be- 
fegt find. 

Das complicirtefte Berhältniß auf einem Schlacht— 
felde ift das der Wegfamfeit. Auf einer glatten Ebene 
braucht der Soldat gar feine „Wege“ in dem engeren Sinne 
diejes Wortes. Diefe ganze Ebene ift Weg. Sie iſt ein Mas 
növrirfeld, ein Exercir-, ein Paradeplaß. 

Man weiß, wie fchwer es ift, folche Manövrirplätze jegt bei 
den Städten zu finden, wie ſich, feit Die Gewehre der Infanterie 
fo weit tragen, zu Diefer Sorge noch die andere um paffende Schieß— 
pläßge gefellt hat, mit wie mißgünftigem Blicke der fpeculative 
Bauer und Induſtrielle die in der Nähe größerer Garnifonsftädte 
vorbandenen Pläße Diefer Art anfchaut, berechnend, wie viel er 
wohl durch ihren Anbau, ihre industrielle Benutzung erfchwindeln, 
wie viel überfchüffige Blutstropfen er wohl zu feinem Vortheil auf 
ibnen dem weißen Sclaven, den er Arbeiter nennt, ausfchinden 
fönnte, , 

Wo ſolche große Ebenen, in größerer Entfernung von den 
Städten fich noch vorfinden, wie es hier und da in Norddeutic- 
fand noch der Fall fein mag, da charakteriſiren fie fi gewöhnlich 
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als Weideflächen oder, und dies ift jegt häufiger, als Korn- 
felder. Sind dieſe abgemäht, ift die Ebene an fich nicht einmal 
bededt. Durch fie hin zieht fid) der bureaufratifch ausgeftredte 
Bindfaden einer langen, langen Ehauffee; an den Eden der 
Ebene fieht man aus dem Grünen oder Gelben von Bäumen da 
und dort einen Kirchthurm hervorragen, welcher ein Dorf be 
zeichnet; dorthin geht nun auch wohl bisweilen eine Schlechte 
Zandftraße ab, nicht viel beffer als die Feldwege (Güterwege), 
welche launifch beginnen und aufhören, auf denen die Bauern ihr 
Geräth zum Pflügen und Eggen herbei-, und ihre fchwerbeladenen 
Srntewagen binwegichleppen, deren Räderfpuren die Hauptzeiger 
folher Art von Wegen find, 

Aber wie felten wird aud) ſolcher Aublid von Tage zu Tage 
mehr. Mag da in den lebten dreißig Jahren fo manches Stüd 
grünes Elsbruch in cultivirtes Land verwandelt worden fein, wel— 
ches wie eine Dafe lieblich aus der fruchtbaren Dede hervorbrad, 
mag ſelbſt dem alten Sumpf oder Fenn, an welches fich die Sagen 
der Gegend fnüpften, Durch Zuſchütten ein qutes Stüd für den 
Anbau abgewonnen worden fein, dafiir find auf der weiten Ebene 
fünf, zehn, zwanzig einzelne Weiler, Gehöfte und fonftige Aus: 
baue entitanden, welche nicht bloß an und für fich, welde auch 
durh die Gärten, mit denen fie umgeben wurden, Durch die 
Hecken und Gräben um diefe, durch die Abtheilung der Fleinen 
Grundftüde, welche von ihnen aus bebaut werden, die Einförmig- 
feit unterbrochen, Die Bededungen und Hinderniffe vermehrt, — 
die Mandvrirfähtgfeit befchränft haben. 

Sobald man aus der ganz öden Ebene hinaus nur im min- 
deften ins Hügelland, dann vollends in die VBorberge der 
Gebirge kommt, ftellen ſich diefe Unterbrechungen, ftellt ſich die— 
fer Wechiel viel’entichiedener heraus, dDiefe Durchfchnittenbheit 
des Terrains. — Uber mit diefer Durcdhfchnittenheit, welche wefent- 
lic Folge des Anbaues ift, wenn auch der Anbau fidy freilich mehr 
oder minder an das Gegebene anlehnt, — mit diefer Durchſchnit— 
tenheit nimmt die Zahl der Wege zu, welche in Wahrheit den 
Namen Wege verdienen. 

Wege, welhe in jeder Jahreszeit fahrbar, bie- 

28 
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weilen ſehr ſchmal, mindejtens nicht der Regenlaune des erften 
beiten Baches rücfichtslos preisgegeben find. 

Mit der Durchichnittenheit der Länder nimmt die Zahl ibrer \ 
guten Wege zu; die Schweiz und Oberitalien gehören, jedes in 
feiner Art, zu den Durbhfchnittenften Ländern Europas 
und haben die meiſten Wege, wie der durchgeführte Anbau, der 
darauf fich ftüßende fleine Verkehr von der höchften Intenfivität 
es verlangt. 


Die vielen Wege erleichtern Das Hinichaffen der 
Zruppen, welche in Gefecht handeln follen, auf die Punkte, an 
denen fie handeln follen; die Durchfchnittenheit und Bededtheit 
des Zerrains an diefen Punkten aber erfhwert ihre Entfal— 
tung, die Kraftihbrer Handlung. 


Der allgemeine Charakter des Terrains der Schlachtfelder 
des civilifirten Europas ift heute: Durchſchnittenheit, Bededtheit, 
große Wegſamkeit (d. b. große Zahl der gebahnten Wege). 

Ein wechjelvolles Terrain giebt heute dem wirklichen militä- 
rifhen Talent bei der Beichaffenbeit der Waffen und der Zuſam— 
menfeßung der Heere viel mehr Gelegenheit zu feiner Entfaltung, 
als ein einheitliches, ebenes, offenes, wie dies nach den Erörterun— 
gen der vier nächſt vorhergegangenen Abfchnitte nicht erſt befon- 
ders bewiefen zu werden braucht. 

Se größer die Zahl der Truppen, mit welchen gefchlagen wer 
den foll, defto mehr hat man Urfahe, nach einem verbältniß- 
mäßig freien, offenen, zum Manövriren geeigneten Terrain 
zu fuchen; im civiltfirten Guropa wird es an der Mehrzahl der 
Stellen dann immer noch bededt und durchſchnitten genug fein 
und wird immer nur einzelne „Manövrirplätze“ aufweifen. 

Die Terrainbe: Sp nüßlich es nun immer ift, daß man ſich von 
Ned der allgemeinen Terrainbefchaffenheit eines 
hung auf vie Ber Schlachtfeldes ohne ſpecielle Rückſicht auf 

theidigung. Die Parteien, die ſich auf ihm fhlagen 
follen, Rechenschaft zu geben ſuche, wird doch die wahre theo— 
tetifche Grundlage für die Terrainbenugung erft gewonnen dadurd, 
daß man das Terrain eines Schlachtfeldes mit Rückſicht auf 
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jededer beiden Barteien betrachtet, welche ſich auf ihm tref- 
fen follen. Indem wir jegt an dieſe Aufgabe gehen, müffen 
wir nur von vornherein gegen den großen Irrthum proteftiren, 
als enticheide das Terrain Alles, als beitimme dieſe zufällig 
bald jo, bald fo geftaltete Unterlage die letzten Dinge des Gefech— 
tes, als könne man die Gefechtslehre abhandeln, wenn man alle 
verfchiedenen Mifthaufen, die Natur und Kunft bieten mögen, nad 
einander angreifen und vertheidigen läßt. 


Allerdings tt unfere ganze bisherige Behandlung der Ge: 
fechtslehre für den Einfichtigen bereits ein fcharfer Proteft gegen 
diefe irrthlimliche Auffaffung, welde feit dem ſiebenjähri— 
gen Kriege mit Borliebe ausgebildet, bis auf den heutigen Tag 
nachfpuft und oft genug immer wieder aufgefrifcht worden ift, Und 
die Behandlung dieſes Elementes, des Terrains felbft wird den 
Proteft verichärfen. Nichtsdeftoweniger halten wir es nicht für 
überflüffig, ihn auch aus drücklich zu erheben. 


Wegen des feſten Anſchluſſes an das Terrain, der 
für die Bertheidigung gegeben tft, wollen wir nun bier von 
unferem bisherigen Gange abweichen und zuerft Der Verthei— 
digung unjere Aufmerffamfeit zuwenden, | 

Der Bertheidiger hat es einerjeits zu thun mit dem 
Zerrain, welches er ſelbſt befegt hält, dem Stellungs- 
terrain, — andererfeits mit Dem Zerrain, welches rings um 
jenes erftere berumliegt, ganz allgemein dem Umter— 
rain,welcdes dann wieder unterfchieden werden mag in das Bor: 
terrain, nämlich das Terrain vorwärts der Stellung, auf wel 
chem der Annahme nad) der Feind ſich entwideln und auf welchem 
er dann zum Angriffe fchreiten wird, — Das Seitenterrain 
in den Flanken, auf welchem der Feind möglicher Weife auch auf- 
treten fann und wo möglich nicht auftreten foll, und das Rücken— 
terrain, über welches im ungünftigen Falle der Rüdzug ange- 
treten werden muß. 

Das Stellungsterrain muß nun dem Vertheidiger, 
tbeils an ſich, theils Durch fein Verhältniß zum Umter— 
rain foviele Bortheile als nur irgend möglich bieten. 

28 
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Die Front der Diefe Vortheile werden begreiflicher Weile zus 
Pe nächſt in der Front gefuht. Wie die Front einer 
wäfler. gewöhnlichen Stellung für ein Bertheidigungs- 
gefecht befchaffen fein folle, das haben wir in den früheren Ab- 
ſchnitten geſehen. 

Die Front kann nun aber auch durch ein Hinderniß be— 
zeichnet ſein, welches ohne beſondere Kunſtmittel von dem 
angreifenden Feinde gar nicht überſchritten werden kann. Und hin— 
dern wir ihn an der Anwendung dieſer Kunſtmittel oder 
an ihrer ruhigen Benutzung, nadıdem fie hergeitellt find, jo 
wird der Hebergang überhaupt unmöglich, 

Ein ſolches Hinderniß ift beifpielsweife ein breites und tiefes 
Gewäffer, ein Fluß, Strom, ein Meeresarm. Den Feind 
an deſſen Heberfchreitung hindern, heißt immer fehr ernftlich ihn 
aufbalten und ein blos abwehrendes Aufhalten erfcheint 
bier in der That ald möglich, da die vom Feinde zu überwinden 
den natürlichen Schwierigfeiten jehr bedeutende find, 

Daraus folgt aber auch, daß ein derartiges Hinderniß eine 
bedeutende Länge haben muß, um überhaupt ald Verthei— 
dDigungsfront benußt werden zu fönnen, Denn hätte es diefe 
Länge nicht, fo würde der Feind es unbedingt vorziehen, dieſes 
Hinderniß zu umgehen, ftatt den Stier an den Hörnern zu 
paden. 

Und wiederum folgt daraus, daß nun diefes Hinderniß, diefer 
Meeresarn, diefer Strom, weit entfernt ein einfaches Fronthinders 
niß füreine Gefechtsftellung zu bilden, vielmehr die Mög: 
lichkeit zu vielen Gefechtscombinationen bietet, Combinationen, 
die an verjchiedenen Punkten feiner Erftredung herbeigeführt werden 
fönnen, daß die Vertheidigung eines Stromes oder Meeresarmes 
die ideelle Bufis eines ganzen Feldzuges werden kann, 

Mie es fcheint, indem fie die Waſſer nur auf Karten betrach— 
teten, auf denen die untere Donau freilich mit derfelben Leichtig— 
feit überfprungen wird als der Mincio oderfelbftalsdie Banfe 
bei Berlin, und daun von den reinen Zerrainbetrachtungen aus— 
gehend haben viele Militärfchriftfteller die fogenannte Flußver— 
theidigung in eins zufammengeworfen, ohne die fehr 
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nothwendigen Unterfcheidungen zu beachten, weiche in diefer Materie 
nothwendig find, 

Ein fleiner Fluß, von unbedeutender Breite, unbedeuten- 
der Tiefe, deffen Ufer feine befonderen Schwierigkeiten darbieten, 
fann in erfter Inftanz nur als Fronthinderniß für ein einfaches 
Vertheidigungsgefecht oder eine Vertheidigungsfchlacht be 
trachtet werden. Darf er fo nicht betrachtet werden, bauptfächlich 
weil er zu lang tft, weil es gar nicht entichteden ift, ob der Feind 
auh nothwendig Dort angreifend übergehen müffe, wo wir 
uns ihm zur Bertheidigung gegenübergeftellt haben, fo darf er und 
muß er jogar immer noch als ein Moment in dem Bertheidigungs- 
ſyſtem angefehen werden, aber niemals mit der Rechnung darauf, 
daß während eines ganzen Öefechtstages dem Feinde der Uebergang 
über dieſen Fluß an irgend einem Punkte abſolut unmöglich fein 
werde. Wir dürfen alſo diefen Fluß in Betracht ziehen: 

1. infofern als wir immerhin annehmen, daß der Brückenbau 
über ihn, Dann der Uebergang auch nur einer mäßigen Zahl von 
Truppen ftundenlange Aufenthalte bereiten werden; infofern 
fönnen wir deu Fluß ald eine Beobahtungslinie betrachten 
und eine Beobachtungslinie an ibm organifiren, vermöge welcher 
wir ftets im fürzefter Friſt erfahren werden, wo fich der Feind die 
ernftliche Mühe giebt, den Fluß mit großen Kräften zu überfchreiten, 
wo er alfo die nothwendigen Stunden verlieren will. Haben wir 
nun unſeke Streitmacht gehörig unter der Hand-und ift die Linie, 
wie hier immer noch vorausgejeßt werden muß, nicht zu lang, 
fo fönnen wir rechtzeitig auf den betreffenden Punkt Streitkräfte 
werfen, welche den bis zu ihrer Ankunft übergegangenen Truppen 
des Feindes leicht überlegen fein fönnen, und welche nun durch ein 
Offenſivgefecht, nicht durch ein Defenfivgefecht, jedes Vor— 
dringen Diefer bereits übergegangenen feindlichen Truppen nicht 
blos vereiteln, jondern vielleicht dem Feinde überhaupt den höchiten 
Nachtheil bereiten, 

2. Haben wir an einem ſolchen Fluffe einen Doppelten 
feften Brüdenfopf oder beffer mehrere, wie die Defter- 
reiher Peschiera und Mantua am Mincio, Verona 
und Zegnago ander Etfch gegen die Lombardei, fo fünnen 
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wir, auf allen andern Streden nur abwehrend und aufbaltend auf- 
tretend, unfereDffenfive an das feindliche Ufertragen, nicht 
gegen den fchon übergegangenen, ſondern den erſt nod über» 
gehen wollenden Theil des Angreifers. Solche Stellungen 
relbft an mäßigen Zlüffen werden äußerft ftarf, wenn der angreifende 
Feind nicht eine entfchiedene Kraftüberlegenheit bat. So fonnte 
1860 von den Neapolitanern felbft die Bolturnoftellung mos 
natelang behauptet werden, weit fie die Feſtung Gapuaam Bol: 
turno hatten, 

Ganz anders bei den großen Strömen und Meeres: 
armen, — Indeſſen ehe wir darüber weiter reden, müffen wir doc) 
eine Bemerkung einfchalten, Das Ueberjchreiten eines jeden Ge: 
wäflers, welches immer es fei, erfordert gewiffe techniſche Mittel. 
Diefe find unvollfommener oder vollfommener, je nach der geichicht- 
lichen Zeit, in welche das Unternehmen fällt und, in einer beſtimmten 
gefchichtlichen Zeit je nach der Eompofition der Armee, welche das 
Unternehmen wagt. 

Man ift in einem großen Irrthum, wenn man fid) einbildet, 
im Alterthum feiendie Lebergangsmittel über die Ströme 
unvollfommen geweien. Bei guten Armeen waren ſie dies 
durchaus nicht. Man lefe nur, was Arrian nach Augenzeugen 
uns von den Zlußübergäingen Alexanders des Großen er: 
zählt, ebenfo was uns über die ganz regelmäßigen Vorbereitungen 
und Organifationen in diefer Beziehung bei den Römern über: 
liefert worden ift. An ihrer Art, gemäß den damaligen Verhält— 
niffen, waren Die Uebergangsmittel eben fo vollfommen 
organifirt, als fie es bei den heutigen Armeen find. 

Diefe haben alle ihre Bontonnircorps mit allerlei 
Trains; deren Mittel die heutige Induſtrie, die Vorräthe des 
Handels u. ſ. w. mit Leichtigkeit ergänzen. Bei improviſirten 
Armeen fann es auch heute noch vorkommen, Daß fie des Noth— 
wendigften zum LWeberjchreiten von Gewäflern ermangeln, — aber 
wenn dDiefer Mangel längere Zeit Dauert, dann, fagen wir es ohne 
Weiteres, fehlt e8 Doch mehr als an irgend etwas Anderem, an der 
tehnifchen Intelligenz; denn das Material, der rohe Stoff, 
findet fich mindeftens in den civilifirten Theilen Europas 
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überall und immer mit Leichtigkeit. Es fommt nur darauf an zu 
wiffen, wie man den grade gegebenen verwenden folle. 

Allgemein geſprochen find heute Die Mittel zur Ueber— 
fhreitung von Gewäffern aller Art [ehr ausgebildet und 
in febr weitem Umfange zum Eigenthum der Armeen geworden. 
Im Vergleich zu der Zeit vor 300, 200, 100, ja nur vor 50 Jahren 
ift in Diefer Beziehung ſehr Großes geleiftet worden, — in Bes 
ziehung auf die technifchen Mittel, auf deren Einverleibung in die— 
Armeen, auf deren Bereitfchaft im Allgemeinen. 

Allgemein gefprochen alfo kann heute Die Heberbrüdung eines 
Fluſſes von 200 Fuß Breite nicht die Schwierigkeiten machen, wie 
vor 100 oder 50 Jahren, ja fie wird möglicher Weiſe kaum die 
Schwierigkeiten machen fönnen, welche vor 100 oder 50 Jahren 
die Heberbrüdung eines Zluffes von nur hundert Fuß Breite machte. 

Wir müfen die Aufmerffamfeit unferer Zefer auf dieſen Punkt 
fenfen, weil aus feiner Betrachtung hervorgeht, daß der Begriff des 
größeren oder fleineren natürlichen Hinderniſſes 
ein relativer ift. Alles kommt ja auf den Aufenthalt in Stun: 
den an, den ein Hinderniß an fich bereitet, abgeſehen von der 
militärifhen Abwehr, Diefer Aufenthalt aber hängt nicht 
blos von der Bejchaffenheit des Hinderniffes an fid ab, fondern 
auch von den Mitteln, welce derjenige, der es überfchreiten will, 
bat und haben fann, um es zu überwinden, So mochte vor 50 
Jahren ein Fluß noch für ein großes militärifches Hindernig gelten, 
den wir heute durchaus nicht mehr als ein folches anfehen Dürfen, 

Wir halten uns bier an Die großen Hinderniffe, Die es auch 
für die heutige Zeit find, und die dann in der Regel auch eine große 
Ausdehnung der Länge nach haben. 

Zur Bertheidigung eines ſolchen kann man dafjelbe, 
den Fluß, den Meeresarm, num feiner Länge nach in eine Anzahl 
von Abjchnitten zerlegen und für jeden dieſer Abfchnitte einen 
entiprechenden Theil der verfügbaren Armee beftimmen, 3. B. ein 
Armeecorps, welhes im Gentrum feines Abichnittes eine Stel- 
fung in Mafjen nimmt, das Flußufer nur durch Poſten überwacht 
und folche Anftalten trifft, daß es von jedem Beginnen eines Ueber- 
gangsverfuches zeitig unterrichtet fein kann. Unterrichtet 
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entjendet e8 an den betreffenden Punft zunächft Artillerie, 
welche die technifchen Arbeiten des Feindes ftört und unterbricht, 
fommt bald darauf mit allen feinen Kräften an und follte der Feind 
auch feine technifchen Uebergangsmittel vollendet haben, fo wird er 
Doch immer nur noch eine Schwache Kraftan das Ufer der Ber: 
thbeidigung binübergeichafft haben, die bewältigt werden fann. 

Eine ganze Vertheidigungsarmee in folchem Falle auf einem 
Punkte zufammenzubalten, wäre, wie man fieht, überflüfftg, da der 
Feind nicht blos erft feine Uebergangsmittel bereiten muß, fondern 
auch dann erſt allmälig, nah und nad feine Kräfte hinüber- 
schaffen kann, da alfo anfangs nur ein Eleiner Theil feiner Armee 
binüberfommen fann, der von einem nur etwas größeren der 
unfern zu befeitigen tft, welches Spiel fid dann immer wiederholen 
mag; — es wäre fogar falſch, da ja der Feind fein Spiel nicht an 
einem beftimmten Bunfte beginnen muß, fondern es an diefem 
oder jenem Punfte einer längeren Erftredung des Hinderniffes, 
des Stromes oder Meeresarmes, verfuchen kaun. 

Da nun, wenn der Bertheidiger mit der Mebergangsitelle be- 
fannt ift und feine ganz unfinnigen Maßregeln trifft, er das Spiel 
wohl immer vereiteln würde, fo muß fich der Angreifer auf die 
Täuſchung verlegen. Ä 

Worin ift aber die Täuſchung zu fuchen ? 

Dffenbar, wenn die lWeberfchreitung eines aroßen Stromes 
ein großes Material erfordert, fo muß dieſes in irgend einer 
Weiſe an dem beftimmten Bunfte angehäuft werden. Würde es jegt 
nur an einem Punkte angebäuft, fo würde der Vertheidiger, 
wenn er überhaupt fich unterrichtet und fich zu unterrichten ftrebt, 
den Uebergangspunft ohne weiteres erfennen, 

Mit Telegrapben läßt fich ein folches Material nicht von 
einem Punft auf den andern verfegen, Telbit mit Eiſenbahnen 
nicht im Nu, Wie vafch der Transport an ſich geben möge, bleibt 
doch immer das Verladen und Ausladen, das Beſtimmen der Ber- 
lade- und Ausladepläße, der Transport von und zu den Eifenbahn: 
ftattonen, zu und von den Brückenplätzen. 

Um die Täuſchung durdzuführen, muß demnach der Anz 
greifer an mehreren Plägen, Brüden- oder im Allgemeinen 
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Uebergangsmaterial aufhäufen, was nicht fo Leicht ift als es ſcheint. 
Es gehört gar nicht viel dazu, nur zwei ſchwankende Schiffbrüden 
über einen Strom, wie beifpielsweife die untere Donau zu 
werfen, und blos des Spaßes und der Täuſchung halber das volle 
Material zu je zwei Brüden an zwei oder gar drei Punkten auf: 
zuhäufen, dazu fehlt e8 oft an den Mitteln. 

Der Bertheidiger, wenn er gut aufpaßt, fann fich alfo über 
den wahren beabfichtigten Hebergangspunft recht wohl eine aus— 
reichende Kenntniß verfchaffen. 

Aber zum wirklichen Aufpaflen gehört, daß der Vertheidiger 
überhaupt feften Zuß babe auf Dem Ufer des Angrei- 
fers, wenn auch nur feften Zuß mit guten Spionen, daß er 
eine qute Verbindung, wenn auch nur für feine ficheren Spione 
zwifchen feinem eigenen Ufer und dem des Angreifers habe, daß er 
fid) weiter eine ganz feite Rechnung — wie fie ja unwiderleglich 
feftzuftellen ift, gemacht habe, über das nothiwendige Material 
des Angreifers zum Lebergang, über die tehnifh nothwendige 
Zeit zur Herftellung eines feiten Uebergangs, — Brüde, — über 
die Zahlvon Truppen, die Damit in einer gegebenen Periode hinüber: 
zufchaffen ift; — über Die Zahl von Truppen, welche mit den voraus: 
fichtlich oder befanntlich verfügbaren Lebergangsmitteln Des Feindes, 
wenn feine feite Brüde bergeftellt werden foll, über den Strom ge- 
ſchafft werden kann. Iſt daraufdas gute Aufpaffen begründet, jo muß 
nun auch der Vertheidiger noch feit an feine eigenen Rechnungen 
glauben, damiter fich nicht, ihnen zum Trotz, von einzelnen 
Wahrnehmungen blindlings irre führen laffe, und er muß eben mit 
Rückſicht auf fie feine Truppenvertheilung vorgenommen haben. 

Das Ufer des Stromes wird jeßt der Kriegs: 
ſchauplatz. Wo das erſte Gefecht ftattfinde, weiß man nicht 
im Voraus. Seinen befonderen Charakter als Stromgefehbt 
fann es nur für die erfte Staffel des Bertbeidigers be- 
wahren, dieneh im Stande ift, die Anwendung der technifchen 
Mittel des Vertheidigers abzuwehren und zu verhindern, die Ent: 
faltung der erften übergegangenen Truppen des Angreifers unmög— 
lih zu machen. Hat die erfte Staffel der Bertheidigung dies nicht 
vermocht, ift der eind im Stande gewefen, überlegene Trup— 
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pen über das Waſſer zu werfen, fo mögen nun fo viele 
Staffeln anderer Truppen der Bertheidigung anfommen als immer 
wollen, das Gefecht erhält jeßt fchon einen ganz anderen 
Stil und wird feine Beftimmung, infoweit fie überhaupt von dem 
Terrain gegeben werden fann, vielmehr von der Natur der 
Ufergegenden, als von dem VBorhandenfein des großen 
Waffers empfangen, 

Die Art Gewäffervertheidigung, wie wir fie hier vor 
Augen haben, wird in erfter Linie erleichtert Durch das Schnelle 
Erkennen. Die beite Bafis des richtigen Erfennens find nun 
immer die quten Grundanſichten, weil man bei jchlechten 
Grundanfichten auch durch die allerbeiten Nachrichten auf falfche 
Fährten geführt wird; — vide Mad bei Ulm, Schaafgottiche 
bei Montebello und Urban bei Barefe; — doch wozu 
Beifpiele anführen? fie wimmeln in der Kriegsgeichichte aller Zeiten. 

Folgen die guten Nachrichten. Der Bertheidiger muß 
mit dem vom Angreifer bejegten Ufer in beftändigem Berfehr 
fein und feine Nachrichten von dem Ufer des Angreifers immer fo bald 
empfangen, daß er ficher fein darf, e8 ſei unterdeffen in den Dispo 
fittonen des Angreifers feine enticheidende Beränderung vorgegangen. 

Hat der Vertheidiger an dem zu bebauptenden Waffer einen 
feiten Doppelten Brüdenfopf oder mehrere, fo befindet 
er fich in einem qlänzenden Vortheil; aber auch ohne dies find 
qute Nachrichten zu erhalten ; ein einfames Boot paffirt einen Strom 
oder einen Meeresarn, wo fein reqgulärer Menſch es fi träumen 
läßt, und fann, obgleich weder Gold noch Edelgeftein, Doc die koſt— 
barften Schäge tragen für den, der fie zu benußen weiß und vor 
allen Dingen nicht zu faul tft, fie zu benußen. 

Ein jehr entjchiedener Vortheil des Vertheidigers liegt auch 
Inder Abfürzung Der Bertheidigungslinie, wie fie fi 
bei Meeresarmen findet, welche Inſeln vom Feitlande 
trennen, Man fann nicht läugnen, daß die Dänen 1864 auf 
Alfen fich dieſes Vortheils gegen die Breußen im höchſten 
Maaße erfreuten, Da ihre Vertheidigungslinie von Arnfielföre 
bis jüdlih vom Schloß von Sonderburg nicht einmal 1?/, 
deutiche Meilen betrug. 
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Freilich benugten fie den Vortheil gar nicht, und die Preußen 
hatten bei ihrem Uebergange das freifte Spiel von der Welt. 

Bon jeher haben auch bei der Bertheidigung von Ufern großer 
Ströme und von Meeresarmen bewaffnete Fluß- und Sees 
fahrzeuge eine Rolle jpielen fönnen und wirklich gefpielt. Diefe 
Berbindung des Waſſerkampfes mit dem Landfampfe if 
durd) die neueren Erfindungen in der Schiffsbaufunft und die Ein- 
führungen in den Seefrieg in eine neue Periode getreten, in deren 
Anfang wir nod) ſtehen. 

Zuerft kamen die fchweren Banzerbatterien, deren erften 
ernten Kampf man bei dem frangöfifchen Angriffe auf die 
ruſſiſche Feſte Kinburn beobachtete. Bald aber folgten die 
PBanzerfuppelfhiffe oder Panzerthurmſchiffe nad, 
welche für die hier vorliegenden Verhältniffe eine viel größere Be— 
deutung haben. Am 9. März 1862 lieferte das Kuppelichiff 
Monitorderamerifaniihen Untiontften der Panzer: 
batterie Merrimac der Conföderirten am Zufammenfluß 
des Elifabeth-River mit dem James-River jenes See- 
gefecht, welches die Aufmerkfamfeit der ganzen militäriſchen Welt 
auf fich 309. Auf dem Miſſiſippi und Miffourt bei den 
Kämpfen um dieſe Ströme fpielten die gepanzerten Schiffe eine bes 
dentende Rolle, Dann hatte im Jahre 1864 Europa Gelegenheit, 
bei fich felbit während des deutſch-däniſchen Krieges ein 
PBanzerichiff mit Thürmen auftreten zu fehen, den däniſchen Rolf 
Krafe, der freilich nicht leiftete, was man fich von ihm verfprochen 
hatte. 

Diefe Panzerkuppelſchiffe find auf einem Strome oder 
Meeresarm, der die Front einer VBertheidiqungsftellung bildet, wie 
vor die front vorgefchobene detachirte Forts zu betrachten und 
haben vor gewöhnlichen detachirten Forts nur den VBortheil voraus, 
daß fie beweglich, veriegbar find. Alle technifchen Arbeiten des 
Feindes behufs des Uebergangs, mag diefer nun mit Schiffen, 
mag er mittelft einer Brücke bewerfftelligt werden follen, find von 
den Banzerichiffen zu ftören, nicht blos durch Beſchießung 
aus der Ferne, fondern auch durch Drauffabren auf eine 
ſolche Brüde, zwifchen einen Haufen Barfen hinein, der Truppen 
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überſetzen ſoll. Die ideelle Vorausſetzung für die Verwendung der 
Panzerſchiffe it, Daß fie unverwundbar jeien. 

Gegen blos hölzerne Schiffe mußten Landbatterien 
immer im entfchiedenften Vortheil fein und je mehr die Artillerie 
vervollfommnmet wurde, dejto mehr mußten die Landbatterien in Vor— 
theil kommen, auch wenn die ihnen gegenübertretenden Schiffe an 
Zahl der Gefhüße ihnen außerordentlich überlegen waren. Die 
Zandbatterien hatten für fich die unbeftreitbar größere Wahrfchein: 
lichfeit des Treffens, ferner die Zerftörbarfeit der ihnen gegenüber: 
tretenden Schiffe, Drittens, daß ein einziger freffender 
Schuß die ganze gegemüberjtehende ſchwimmende Batterie außer 
Gefecht jeßen, fie mit Mann umd Maus dem Untergang opfern 
fonnte, 

Diefe großen Bortheile der Landbatterien wurden paralvfirt, 
wenigſtens auf ein Minimum redueirt, wenn die Schiffe, Die großen 
Schiffskörper mindeitens, abgefehen von der Takelage, die über: 
flüffig wird bei Schraubendampfern, unverleßbar durch Das 
Feuer von Zandbatterien bergeftellt werden. 

Die abfolute Unverlegbarfeit der Banzerfchiffe ift nun aller: 
dings nicht erreicht, kann auch niemals erreicht werden, da Die andere 
Bartei gleichfalls Mittel bat, ihre Gegenfräfte durch die Einführung 
neuer Gefchoffe zu verftärfen, 

Aber, um die Panzerfchiffe müßlich zu verwenden, muß man 
in der Anwendung immer von der Idee ihrer abfoluten 
Unverlegbarfeit ausgeben. Mit Diefer Bafis der Anfchauungen 
hättederRolf Krafe die Brüde von Ekenſundzerſtört, welche 
die fürzefte Verbindung zwifhen Flensburg-Gravenftein 
und der wichtigen Halbinfel Broader bildete, mit diefer Bafis 
hätte er den Uebergang der Preußen nah Alien min 
deitens um hundert Procent opfervoller gemacht. Ohne diefe Bafis 
richtete er nichts weiter aus, als daß er einigen flüchtenden Kanonen 
booten als eiferner Schutzwall diente, 

Daß nun die Vorausfegung der abjoluten Unverlegbarfeit 
eine technifchzunguläffige fei, mögen immerbin weife Technifer weit: 
läufig erörtern. Sie bleibt troßdem für die Anwendung der 
Panzerſchiffe die einzig richtige, die einzig zuläffige in militärifchem 
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Verſtande. Hier wird ewig der große Grundſatz gelten: „wer 
wirfen will, muß ſich erponiren!“ Bei der großen re— 
lativen Unverlegbarfeit der Banzerichiffe, die nicht weageläugnet 
werden fann, kann das Erponiren nur darin gefucht werden, daß 
man für die Wirkung dieabfolute Unverlegbarfeit annimmt. 
Die Dänen begriffen das nicht; den befferen amerikaniſchen 
Schiffscommandanten war dies injtinctiv klar. — Wozu dient ein 
Panzerſchiff in der That, wenn es fih auch blos mit dem Feinde 
auf Diftanzen herumſchießen will, auf die es fonft auch hölzerne 
Schiffe thaten? — Blos dazu, das liebe Leben der Schiffsmann— 
Schaft fiher zu ftellen? Schöner Gewinn für den Krieg! Diefe 
humaniftifhen Anfchauungen verderben ihn für die Menichheit. 
Man ſchaffe ihn ab, wenn man kann; — wir find einverftanden. 
Will oder fann man ihn aber niht abfchaffen, fo laffe man ihm 
feine natürliche Geftalt! 

Für den Bertheidiger liegt bei der Strom: oder Waflerverthei- 
digung ein fernerer Vortheil in der Möglichkeit, Schnell Streit 
fräfte auf den als bedrohterfannten Punkt werfen zu fönnen, 
alfo beifpielsweife in dem Borhandenfein einer Eifenbahn längs 
feinem Ufer des Fluffes. Etwas abgeſchwächt wird diefer Vortheil 
dadurch, daß die Fortichaffung von Infanterie auf Eiſenbahnen viel 
leichter ift, als diejenige von Artillerie, auf deren Borhandenz 
fein in überlegener Zahl es doch bei der Abwehr eines feindlichen 
Uebergangs an der Uebergangsftelle immer am meiften anfommt, 
Man fann fich den höchſt möglichen Bortheil indeffen dadurch einiger— 
maßen bewahren, daß man Artillerie aufgeladen an verſchie— 
denen Gentralpunften bereit bält, von denen fie nun blos im vor— 
fommenden Falle an die als bedrobt erfannten Bunfte in Bewegung 
gefegt zu werden braucht. 

Für die ſchnelle Hebermittlung von Nachrichten, 
welche den bedrohten Bunft erfennen laften, fönnen die Tele— 
graphen erhebliche Dienfte leiten. Nur muß an dem Geutral- 
punft, von welchem die Dispofitionen für die Vertheidigung, alfo 
auch für Die Beförderung von Truppen und Material ausgehen, 
Dabei auf Folgendes Rücdficht genommen werden, 

1. Es mögen von ſehr verſchiedenen Punkten drohende 
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Nachrichten einlaufen,, Die einander ſelbſt wideriprechen. Die Ber: 
fönlichfeit der Berichterftatter wird jebr dabei in Betracht fommen, 
wieviel man auf Diele oder jene Nachricht zu geben habe; 

2, Ohne gute Grundanfbauungen, aus denen jehr 
wenige Punkte Flar hervorgehen, an denen eine ernste Gefahr zu 
beſorgen tft, jehr wenige Punkte, an denen man allenfalls getäufcht 
werden fönnte, — iſt man immer den grenzenlofeften Irrthümern, 
einem wilden Handeln ins Blaue hinein ausgefegt. Gute Grund» 
anichanungen und aute Grundnachrichten dürfen niemals fehlen, 
wenn man in der Zlußvertheidiqung vernünftig verfahren und dem 
Erfolg von Täufchungsbeftrebungen nicht Thür und Thor öff- 
nen will. 


ae Wie einen Fluß, fo ein Gebirge als Frontver— 
ellungen m Ge _ ,. j ä 
birge. theidigungsmittel anſehen wollen, das wäre ein Un— 


ſinn, der ſich nicht rechtfertigen läßt. Man kann Vertheidigungs— 
ſtellungen im Gebirge haben, welches immer einen großen 
Landbezirk umfaßt, aber man kann nicht ein Gebirge oder auch 
nur ein Stück einer Gebirgskette als ein Fronthinderniß 
für ein Gefecht oder eine Schladht vor fich lagern wollen. — Auf 
eine folche Idee kann denfbarer Weile nur ein Menſch fommen, der 
eine Generalfarte von Europa im kleinſten Maßitabe wie die Flur— 
farte einer Gemeinde von 1000 Einwohnern betrachtet und dem 
auf jener Generalfarte folglich die Alpen etwa wie ein Uferwall des 
Rheines oder der Rhone erſcheinen. 

Die Vertheidigungsſtellungen im Gebirge für Gefechte, 
welche als ſolche anzuſehen ſind, werden in ihren Fronten begrenzt 
einerſeits durch ſteile Berghänge, welche nur an einzelnen 
Stellen durch flachere Aufgänge unterbrochen, im Allgemeinen dem 
Vertheidiger unermeßliche Vortheile bieten, weil er auf dem Laufe 
dieſer Berghänge im Allgemeinen ganz allein regiert, während nur 
an jenen flacheren Unterbrechungen der Angreifer ſich einigermaßen 
mit ihm gleichſtellen kann. 

Andererſeits aber und viel häufiger werden die Fronten von 
Vertheidigungsſtellungen zum Gefecht im Gebirge bezeichnet 
durch Gebirgsbäche und Gebirgsflüſſe, welche an ſich um 
ſo mehr nur ſchwache Hinderniſſe ſind, als ſie in den Hauptthälern, 
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in denen die Hauptichlachtfelder des Gebirgsfrieges liegen, fehr viel 
von ihrer urfprünglichen Wildheit eingebüßt haben müſſen. 

Schon aus diefem Umftande allein würde folgen, daß man fich 
im Bertheidigungsgefecht im Gebirge viel mehr auf die Beweg- 
lihbfeit und die Offenfivfraftderverfügbaren Trup— 
pen verlaffen muß, als man vertrauen Darfaufdie materiellen 
Hinderniffe und den natürlichen Aufenthalt, welden fie 
bereiten. 


Küftenverthei- Als wir vorher von den großen Waflerhinderniffen 
digung gegen Lan _ ’ f er 
dungen. ſprachen, welche, indem fie die ganzen Verhältniſſe 


von Kriegsfchauplägen und Feldzügen beitimmen, doc) zugleich mit 
einzelnen ihrer Streden die Fronten von Vertheidiqungsftellungen 
für eine einzelne Schlacht, ein einzelnes Gefecht abgeben fünnen, 
hatten wir dabei immer nur ſolche im Auge, die ihrer Breite nad 
überjebbar find. 

Aber man begreift leicht, Daß eine einzelne kurze Küften- 
ftrede am Meere, grade diejenige, an welcder eine über: 
feeiihe Expedition des Feindes landen will, eine ganz gleiche 
Rolle als Frontlinie für ein Vertheidigungsgefecht ſpielen kann, 
wenn grade an dieſer Landungsftelle zu der Zeit, da die Landung 
ftattfindet, ein Gorps oder eine Armee der Vertheidigung verſam— 
melt wäre, 

Würde diefe Bedingung in einigermaßen entiprechender Weife 
erfüllt, fo dürfte eigentlich Feine Landung einer überjeeifchen Ex— 
pedition möglich fein. Aber es ift far, daß einer überſeeiſchen 
Expedition nod viel mehr Mittel der Täuſchung über den Lan— 
dDungspunft zu Gebote ftehen, als einer Angriffsarmee zu Lande, 
die nur einen Strom oder einen Meeresarm zu überfchreiten 
gedenkt. Deshalb find Landungen eigentlich niemals vereitelt 
worden, felbft in den Fällen, wo es der gelandeten Expedition nach— 
ber ſehr fchlecht erging. 

Das Terrain in Gehen wir von dem Terrain der Stellung felbit, 
— deſſen Eigenſchaften ſich weſentlich in der Front re— 

ſtellungen. produciren und concentriren, zu Dem Umterrain 
der Stellung über, ſo gelangen wir zunächſt zu den Seiten oder 
Flanken. 
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Wir verlangen bier Anlebnungen für unfere Berthei- 
digungsftellung. Die ideelle Anlehnung muß weitausgedehnt fein, 
damit die Umgebung, welde den Hinderniffen vorbeiführen foll, 
eine weitausholende fein müffe, die rechtzeitig entdeckt werden 
fann, von der rechtzeitig Meldung einlaufen fönne, fo daß 
der Vertheidiger in den Stand geſetzt werde, feine Maßregeln da— 
nach zu treffen. Eine jede Anlehnung Soll aber auh überſicht— 
lich fein. Man foll auf lange Hand hin durch den Blick ficher fein, 
daß ſich auf dieſer Seite noch nichts vorbereite, wenn fich noch nichts 
vorbereitet; man foll von langer Hand ber, ehe fie gegen die Ber: 
theidigung wirffam werden fönnen, die Anftalten zu erkennen ver- 
mögen, welche der Feind trifft, um von den Seiten her Gefahren 
zu bereiten. 

Ale Bedeckungen in den Flanken einer Stellung find 
gefährlich; wären ſie ſelbſt mit Hinderniſſen durchſpickt, man kann 
bei ihnen nie zu der freien Gewißheit des Geiſtes gelangen, welche 
für die Vertheidigung ſo nothwendig iſt, — und kann man es, ſo 
iſt dies wieder nur auf Umwegen und mit einem Aufwand von 
Kräften, mit einem Aufwand von Zeit möglich. Die Un— 
mittelbarkeit des Gefühls der Sicherheit geht verloren. 

Die beſten Anlehnungen für Vertheidigungsſtellungen 
zum Gefechte ſind weitgedehnte Seen, breite Ströme oder 
Flüſſe, dann Moore oder Sümpfe. Dieſe legteren würden 
nicht blos als Anlehnungen, ſondern auch als Fronthinder— 
niſſe den freien Gewäſſern vorzuziehen ſein — weil mit den her— 
gebrachten Mitteln der Feind die freien Gewäſſer leichter überbrückt 
als die Sümpfe, — wenn ſie nicht, wie ſchon früher bemerkt, dem 
Zufrieren ſowohl als dem Austrocknen ausgeſetzt wären. — 
Eine vortreffliche Anlehnung für eine Vertheidigungsſtellung iſt 
das weite Meer, aber doch nur in dem Falle, daß der andere 
Theil nicht diefes Meer beherrſcht, in welchem Falle die ver: 
bündeten Franzofen und Engländer nad) ihrer Zandung am 
alten Fort in der Krim gegen die Stellung der Ruffen am linfen 
Ufer der Alma im Herbite des Jahres 1854 waren. Dieje Ber 
berrfchung, welche mit hölzernen Schiffen gegenüber Landbatterien, 
mit nicht weit reichenden Gefchoffen zumal, immer nur eine fehr 
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prefäre fein fonnte, it eine weit wichtigere, bedeutungsvollere ge- 
worden Durch die Einführung der Banzerfchiffe und der auf 
ihnen ausnahmslos angewendeten weittragenden Gefchüße, 

Alle Anlehnungen, welche Bedeckungen einfchließen, taugen 
nichts, Es fcheint wirflich, als fuche man ſich — in früheren Zeiten, 
ſowie jegt noch, auf den Landfarten bisweilen Punkte für die Anz 
lehnungen aus, welche eben auf den Landkarten Durch die ihnen ge— 
gebenen Zeichen hervorſtechen, ohne fich dabei zu überlegen, welche 
materiellen Zuftände jene Zeichen bedeuten follen. Wer das 
Schlachtfeld von Mortara beifpielsweife ſieht, wird fich nur ſchwer 
einen Begriff davon machen fönnen, wie man auf Die dee fommen 
fonnte, die Stadt Mortara als einen wichtigen Anlehnungs- 
punft auf diefem Schlachtfelde anfehen zu wollen, 

Wie aber der Bertheidiger in der Front ſich öfters begnügen 
muß, feine Stellung mehr angedeutet, durch eine Art von Ab— 
fchnitt bezeichnet zu finden, als daß die Stellungsfront allen 
Anforderungen entipräche, welche an eine folche ideell geftellt werden 
müſſen, fo wird es auch oft genug mitden Anlebnungen geben, 
da die Natur nur fehr felten allen Anforderungen genügt, Die der 
Soldat erfüllt fehen möchte. Dann muß man zunächſt den Män- 
geln der Natur, — Soweit nämlich nicht die Kunft eintritt, 
von welcher wir fpäter handeln werden, immer durch einen Auf— 
wand von bewegliden Truppen abhelfen, eine Nothwen— 
digfeit, Die hier viel unangenehmer hervortritt als inder Front, 
weil man in der Front am pofitivften auf die Erlangung der 
eigentlichen Refultate hofft, während man in den Flanken fi 
nur Darauf vorbereitet, möglicher Weife eintretenden Dingen 
gewachfen zu fein, deren Eintreten man nicht wünfchen kann und 
über deren Eintreten man auch nicht im mindelten gewiß tft. 

Es handelt fih darum, fo wenig Truppen als möglic) auf den 
Flanken zu verwenden, Die Fleinen Beobadtungscorps aber, wo 
fie fich auf ein feites ficherndes Terrain nicht ſtützen fönnen, müffen 
Duchdie AusdehnungihbrerBeobahtungenimfRaume, 
durch die Schnelligfeit, mit welcher fie den zu beobadhtenden 
Raum durchmeſſen, erfeßen, was ihnen an Zahlitärfe abgeht. Anımer 
noch bleibt die Nothwendigfeit, wo die Anlehnungen ſchwach oder 
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gar keine vorhanden ſind, der allgemeinen Reſerve eine 
Stärke zu geben, wie ſie im anderen Falle nicht nothwendig 
wäre. 

Die Schwäche ſeiner Anlehnungen in der Stellung vor Rovara 
an den beiden unbedeutenden Gewäſſern der Agogna und des 
Terdoppio veranlaßte Chrzanowski, von den fünf und eine 
halbe Diviſionen, über welche er überhaupt disponirte, zwei und 
eine halbe hinter die Flanken in Reſerve zurückzuſtellen. Nur die 
einzige Diviſion des Herzogs von Genua fam aber von dieſer 
ſo außerordentlich ſtarken Reſerve in das wirklich ernſte Gefecht. 
nn Das VBorterrain der Bertbeidigungsitellung 
qungsftellungen. iſt Das wichtigfte nächſt dem Terrain der Front felbit 
und ihrer nächſten Umgebung rüfwärts, Auf diefem Borterrain 
entfaltet der Feind feine Kräfte, über daffelbe fchreitet er zum ernſten 
Angriffe vor, um nur überhaupt an die Front zu gelangen. 

Der Bertheidiger wünſcht dem Angreifer auf diefem Terrain 
foviele Hinderniffe Der Bewegung als nur irgend möglich. 
Dieſe Hinderniffe fünnen vorhanden fein, — aber dem Bertheidiger 
wird eher der Wunfch erfüllt werden, daß ihrer viele feien, als 
Daß fich unter diefen fehr bedeutende befinden. Denn wären 
einzelne diefer Hinderniffe fo bedeutend, daß der Angreifer etwa 
die Ausficht hätte, felbit im glücklichen Falle mit der Ueberwindung 
eines einzigen einen Zag zu verlieren, fo müßte er aus den Grenzen 
der einfachen gejuchten Schlacht oder des einfachen geſuchten Ge— 
fechtes heraustreten; er würde gendthigt fein, zu täuſchenden 
Mandvers feine Zuflucht zu nehmen, um eine andere Angriffs- 
front zu gewinnen, wenn er nicht überbanpt obne alle Zäufchungen 
in eine andere Angriffsfront übergeht. Das Nefultat ift für den 
Bertbeidiger immer daſſelbe. 

Die FleinenHinderniffe, von dem Angreifer weniger geachtet, 
weil am Ende jedes einzelne anjcheinend wenig bedeutet, find dem 
Vertheidiger auf dem VBorterrainam günftigften. Am All 
gemeinen kann man fagen: Die abfoluten Hinverniffe, welche 
jogenannte „unangreifbare Stellungen“ conftituiren, 
fönnen dem Bertheidiger im Ganzen nur verderblich werden, — 
jeine Liebe müffen die blos relativen Hinderniffe fein, Die er belebt 
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und Dadurch zu abfoluten, ganz gegen Die Erwartung des 
Feindes, zu machen frebt; was ihm dann nicht felten gelingt. 

Bisweilen find es gar feine Hinderniffe, die den Angreifer 
aufhalten, feine Hinderniffe an fich, die nur der Vertheidiger mit 
richtigem Blic zu folchen geftaltet, Die dem Angreifer allein 
dienen, wenn dem Bertheidiger Der richtige Blick fehlt. 

Bewohnte Drte, welche nicht befeftigt find, müffen 
meiitentheils für Die ſchlechteſten Punkte gelten, welche eine 
Vertheidigung, die ftehen will, fi ausfuchen könnte. Der Angreifer 
ſieht ſich ſehr oft genöthigt, auf folche Punkte loszugehen. Nicht 
blos führen die Wege auf ſie hin, die er mit Vorliebe einſchlagen 
muß, um ſeine Colonnen in Bewegung zu bringen; er braucht auch 
Richtpunkte, gemeinſame Ziele, um Zuſammenhang in das 
Ganze des Angriffs zu bringen, Wie oft bietet ſich ein Kirch— 
thurm irgend eines nichtigen Dorfes als erwinfchter Richtpunft, 
Der Kirchthurm des fchmierigen Dorfes Pragen in der Schlacht 
von Auſterlitz ward ebenfo ein willfommenes Object, leicht zu 
bezeichnen, als die Schloßhöhe von Solferino in dernach Diefem 
kaum früher erwähnten Orte genannten Schlacht. 

Der Vertbeidiger fann fid nicht felten dieſe Bedürfniffe 
des Angreifers zu Nutzen machen. 

Wenn er ein Dorf, wie unbedeutend es fein mag, vor 
feiner Front bat, bejegt er es. Der Feind wird es angreifen, 
— in der Regel, Eine ftarfe Befegung dieſes Dorfes feitens des 
Bertheidigers würde ein Fehler fein, den derfelbe begeht. Der An- 
greifer kann faft niemals wilfen, wie ftarf das Dorf befegt ſei, 
— ob ſich einige Kompagnien in ihm befinden oder Brigaden, es 
ift ziemlich gleich ; der Angreifer dirigirt dahin große Kräfte. Gegen 
Dieje großen Kräfte wird Die Befagung ftets wenig vermögen, 
jet fie Schwach oder fet fie ftarf, Defto mehr vermögen die an der 
Koppel zurüdgehaltenen Referven des Bertheidigers, welche 
jeden Fehler des Angreifers erſpähen, defto mehr vermag die wohl 
aufgeftellte Artillerie des Vertheidigers, der ihre Ziele bier fo 
klar vorgezeichnet find, wie fie es nur wünfchen kann. 

Die Befagung des Dorfesmuß aushalten, das if 
ihr Hauptverdienft ; meiſtentheils wird ihr Posten als ein verlorner 

29* 


—— 4152 — 


zu bezeichnen fein. Das active Handeln zum Nußen des 
Ganzen füllt anderen Truppen zu. 

Es giebt wohl faum eine Schlacht in der neueren Kriegs« 
gefchichte, in welcher nicht ein bemohnter Ort, ein Weiler, ein Dorf, 
eine Stadt eine Rolle geipielt hätte; — meist zufällig. Aber 
aus diefen Beifpielen, welche der Zufall bietet, iſt großer Nußen 
für Die Absicht und den planmäßigen Gebrauch zu ziehen. 

Höchft intereffant in diefer Beziehung tft die Schlacht von 
Lützen oder Groß-Görſchen 1813. Mau ftudire Diefe Schlacht 
einmal unter der Vorausfeßung, Daß die Führer der Berbündeten 
einen Blan gehabt hätten und fähig geweſen wären, die vortreff- 
lichen Elemente, über welche fie verfügten, wirklich zu gebraucen. 

Diefelbe Rolle, wie Dörfer, können alle Zerraingegenftände 
fpielen, welche ſich als Bededungen des Terrains harafe 
terifiren, ohne deshalb die Aufftellung und Verwendung von Trup- 
pen unmöglich zu machen, — alfo z. B. Waldungen, voraus: 
gefeßt, Daß fie nicht von bedeutender Ausdehnung feien, Wir 
erinnern bier an das Erlenwäldden von Grochow, weldes 
nachgerade ein ftehendes Beifpiel geworden tft, an die Bicocca 
mit ihren Umgebungen auf dem Felde von Novara, an die ver: 
Ichtedenen Baumparzellen, welche in den Kämpfen am Bolturno 
eine Rolle gefpielt haben, 

Der VBertheidiger wünſcht fi ein überſichtliches 
Borterrain. Wenn ihn die Beichaffenheit feiner Frontlinte 
gegen jeden unwillfommenen Einbli des Angreifers jchügen Toll, 
fo will er Dagegen alle Entfaltungen der Kräfte des Angreifers, 
alle Annäberungsbewegungen deffelben bis ins Kleinste überſehen. 

Diefem Wunfche wird auf den Schlachtfeldern des heutigen 
eivilifirten Europa nur febr felten und nur [ehr tbeilweife 
entiprochen, Theilweife aber fann der Bertheidiger ſich den 
gewünschten Vortheil auch heute verfchaffen und felbjtauf den 
bededteften Schlachtfeldern; nämlich Durch eine geichiefte 
Benugung der Höhenpunkte des Schladhtfeldes. Durd eine 
vorgängig mittelft Recognoseirung erworbene Kenntniß von Dem 
Terrain werden Schlüffe über die Aufitellungen und Entwidlungen 
des Feindes möglich gemacht auch an Den Punkten, welche man von 
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jenen Höhenpunften nicht Direct überfieht. Wie wichtig die Be- 
nutzung ſelbſt ifolirter und fteil abfallender Höhen neuerdings auch 
für die Wirffamfeit der Artillerie wieder geworden ift, haben 
wir Schon zu verfchtedenen Malen hervorzuheben Gelegenheit gehabt. 

Dis Zwifhenterrain zwilchen der Stellung des Verthei- 
digers und jener des Angreifers kann niemals ohne Einfluß fein 
auf Die Feuerwirkung des erfteren in die gerne, welche für ihn 
einen jo großen Werth hat, Ein ebener alatter Boden, frei, 
welcher fich entweder in ganz horizontaler Fläche ausdehnte oder 
allenfalls ein wenig anftieg von der Stellung des Angreifers aus 
zu derjenigen des Vertheidigers, mußteder Artillerie früherer 
Zeiten, die fich auf weitere Entfernungen bin mit jo vielem Bor: 
theile des Rollichuffes unddes Ricochettſchuſſes bediente, 
als das Ideal deſſen erfcheinen, was fie von dieſem Zwiſchenterrain 
zu verlangen hätte. Diefe Forderungen haben feit der Einführung 
der gezogenen Geſchütze, die ſich auf weitere Entfernungen 
hin ausnahmslos des Auffagfchuffes und des Wurfes bedienen, viel 
von ihrer Wichtigkeit verloren, in Hebereinftimmung mit 
den Veränderungen, welde die Eultur auf Das 
Terrain getragen hat. — Der früheren Artillerie mußten 
fogar die Bewegungshinderniſſe, wie Gräben, Ganäle, Bäche, 
Diümmte, auf dieſem Zwifchenterrain vielfach unangenehm werden, 
in einem Maße, wie das heute viel weniger der Fall ift. Sm Allge- 
meinen darf man behaupten, daß die verfchtedenen Waffen rüftig 
an einer Emancipation der Armeen von dem Terrain der Schludht- 
felder gearbeitet haben und zugleich an einer Anpaffung der Formen 
an die Bedingungen des heutigen Terrains, 

Was wir uns in der Bertheidigung immer noch wünſchen 
müſſen, das ift.ein möglichit ganz freies DBorterrain bis min— 
deitens auf 400 bi8 500 Schritt vor der Front der 
Stellung, auf die Diftancen des Flintenfeuers und des Kartätſch— 
ſchuſſes. 

Ausgänge aus der Stellungsfront wären für eine 
reine Dertheidigung eigentlich gar nicht nothwendig, um auf das 
Borterrain zu gefangen. Die einzige Ausnahme, wenn wir fie eine 
Ausnahme nennen wollen, ergiebt ſich von felbft. Hat nämlich die 
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Vertheidigung einige jener fonüglihenvorgeihobenen Poſten 
vor der front, von welchen wir früherhin ſprachen, fo muß fie nicht 
blos mit diefen eine ungehinderte Verbindung erhalten können, 
fondern fie muß aud Wege offen halten, um durch einzelne Offen— 
fivvorbrüche dem fie angreifenden Feinde den denfbar höchſten 
Schaden zufügen zu fünnen. Man ſieht, daß es fich hier mehr um 
den Sprachgebrauch als um Die Sache handelt. Sobald wir 
diefe vorgefchobenen Poſten als in die Vertheidigungsfront ein: 
fullend anfehen und jegt nur von einer in aus- und eingehenden 
Winkeln gebrobenen Front reden, — ftatt von einer graden 
Front, tiber welche einzelne Bertheidigungsfpigen hinaus vorge- 
trieben find — fünnen wir den Saß rein aufftellen, die Verthei— 
digung bedürfe gar feiner Ausgangspunfte nah außen, nach 
vorwärts. 

Fehlen fie, fo tft anzunehmen, daß aud die Zuganagsmwege 
zur Vertbeidigungsitellung für den Feind fehlen. 
— Der gänzlihe Mangel derfelben ift indeffen gar nicht vorauss 
zufeßen, weil fonft der Angreifer auf den Angriff von diefer Geite 
unter allen Umftänden verzichten würde. Es fann fih alfo nur 
handeln um eine verhältnißmäßige Armuth an Zugängen zu 
der Bertheidigungsitellung, welche nun den Verteidiger deſto beſſer 
in den Stand fegt, die wenigenvorbhandenen fcharf zu über: 
wachen und mit genügenden Kräften zu beherrſchen. 

Das Büdenter- Gehen wirendlich zu dem Terrainim Rüden 
rain der Verthei⸗ , er e J 
digungeſtellungen. einer Vertheidigungsſtellung über, ſo ſoll 
dieſes mindeſtens einen, wo möglich mehrere Abſchnitte hinter 
derfrontlinie bieten, hinter welche der Bertheidiger fich zurück— 
ziehen fann, in denen er die Vertheidigung nen aufnehmen kann, 
wenn er gezwungen wurde, die urfprünglicde Frontlinie auf 
zugeben. 

DiefeAbfchnitte müffen dem Bertheidigergugäng- 
Lich fein, — folglich müffen fie bequeme Zugänge enthalten; zugleich 
aber follen fie dem Angreifer ungzugänglic fein und diefer 
Bedingung ift auf feine andere Art zu genügen, als Dadurch, Daß 
fih vor ihnen feite Bunfte befinden, die in das zu verlaffende 
Terrain hineingreifen und die ganz allgemein den Dienſt der 
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Brückenköpfe leiſten, wie man in ſpeciellerer Auffaſſung Ver— 
ſchanzungen genannt hat, welche vor den Brücken über Gewäſſer 
angelegt werden, um dem Angreifer das geſammelte Vorgehen über 
dieſe Brücken, dem auf die Vertheidigung zurückgewieſenen den 
geordneten Rückzug über dieſelben an das ſichere eigene Ufer mög— 
lich zu machen. 


Die hinteren Abſchnitte dürfen auf keinen Fall zu 
nahe an den nächſt vorderen liegen, beziehentlich an der urſprüng— 
lichen Frontlinie. Zu nahe liegend würden ſie nicht blos die 
kräftige Vertheidigung der vorderen Abſchnitte unmöglich machen, 
fondern auch den Rückzug hinter fie felbit, Die zurüdliegenden, bes 
trächtlich erſchweren. 


Mit diefen einfachen Betrachtungen glauben wir Die Frage, die 
oft fälfchlicher Weije in der ungehobeltjten Geftalt aufgeworfen und 
beantwortet worden ift, entichteden zu haben, die Frage nämlich: 
ob man vor Defileen eine Schlacht annehmen dürfe 
oder nicht, 


Die Terrainde- Der Angriff fordert für feine erfte Entwid- 
ee lungsfront daffelbe, was die Bertheidigung 
ziehung aufden für ihre erfte Aufftellungsfrontz nur fordert 
Ang. er dazu Ausgänge, möglichit frei und bequem und 
Wegeund Zugänge zu der feindlichen Stellung. Ob dieje grade 
auf die Front der feindlichen Stellung hinfaufen oder auf Die 
Flanken, it gleichgültiger. Aus fpeciellen Gründen werden die 
Wege gegendie Flanken, ſelbſt wenn fie einigermaßen Um— 
wege find, vorgezogen werden, 


Das Zwifchenterrain zwifhen der eriten Entwidlungsfront 
des Angriffes und der Front der Bertheidigungsftellung wünfcht 
fih der erftere von feinem Standpunft aus feineswegs offen. 
Allerdings wollte er von der Entwidlungsfront aus möglichft kräftig 
aegen die Bertheidigungsanftalten feines Feindes wirken, — aber 
bater jih einmal in Bewegung geſetzt, jo foll das 
Terrain durch feine Bedeckungen ihn foviel ald nur denf- 
bar gegen Die Feuerwirfungen der Bertheidigung fchügen, ihm 
foviel als nur möglich Gelegenheit zu Ueberrafhungen, 
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zu plößlichem Auftreten in mächfter Nähe feines Gegners ges 
währen, 

Dabei fönnen felbft Bewegungsbinderniffeaufdem 
Zwifcdhenterrain mit in den Kauf genommen werden, wenn 
fie nur nicht zu bedeutend find, wenn überdiesdie Bedefungen 
an den Stellen, wo dieſe Hinderniffe überfchritten werden müſſen, 
gegen die Wirfung des feindlichen Feuers ficher ſtellen. 

Diefe Forderungen des Angriffs werden, man kann es nicht 
läugnen, bei den heut gegebenen Zerrains viel leichter erfüllt 
als diejenigen, welche die Bertheidigung ftellen muß. 

Am unbequemften werden dem Angreifer immer Bewegungss 
binderniffe aller Art fein, welche fih unmittelbar vor der 
Frontlinie, allgemein gefprochen, vor denjenigen Linien der 
Dertheidigungsftellung finden, durch welche er in dieſe 
einzubrechen gedenft oder wirflich einbricht, — ſei es nun, daß dieſe 
Hinderniffe ihmnur Aufenthalte bereiten, fetes, daß fie außerdem 
zuibrerlleberwindung die Krüfte feiner Zruppen in ermüdender, 
abmattender MWeife in Anfpruch nehmen, fei es, daß fie die Veran— 
laffung geben zueinen unbeguemen Auseinanderfommen 
oder zu einem ebenfo unbequemen Zufammendrängen, welches 
die Wirfung des Feuers der Bertheidigung außer 
ordentlich begünſtigt. 

ee Für das hinhaltende Gefecht winict ſich 
befonderer Bes Derjenige, der es führen foll, zuerft und vor alleı 
an — Dingeneinbedecktes Terrain, welches ihm geftattet, 
fer. dem Gegner zu verbergen, wie gering die Zahl feiner 
verfügbaren Truppen fei, — dann aber Abſchnitte, einer hinter 
dem andern, welche, im Fall es zum Ernft kommt, ein wieder— 
boltes Feſtſetzen und Wiederaufnehbmen des Gefech— 
tes unter günftigen Berhältniffen möglich machen. 
Betrachtung ein- Werfen wir nun, um die vorhergehenden Erörte- 
jener befonderd rungen zu vervollftindigen, noch einige Blide auf 
wichtiger Terrain» , . . ‚ 
gegenftinne. — einzelne Gegenſtände des Terrains in Ber 
Höhen. zug auf ihre Benugung im Gefecht. 

Die Wichtigkeit, welhedie Höhen fürdie neuere Kriegführung 

haben, it von uns bei jeder Gelegenheit hervorgehoben worden. 
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Als im vorigen Jahrhundert insbefondere nad dem fiebenjährigen 
Kriege die Terrainlehre fih als eine eigene milttäriiche Wiſſen— 
ſchaft entwickelte, gefchah dies natürlich, wie e8 immer zu gefchehen 
pflegt, ſehr einfeitig; die neue Lehre wurde nun Mode und 
ihwang fih To zu fagen zur Beherrfherin der ganzen 
Kriegswiffenfhaftauf Da ſchließlich aller Wandel des 
Terrains fich auf die verfchiedenen Gombinationen von Höhe und 
Tiefe zurücdführen läßt, fo fptelten die Höhen im der ganzen 
Kriegswiffenichaft eine unerhörte Rolle und die Theorie des Be— 
herrſchens, bafirt auf die Höhen aller Art, ward in einer für 
uns beute unbegreiflih gewordenen Lebertreibung dergeftalt ge— 
ichraubt, daß es kaum noch) befonders auffallen Eounte, wenn Jemand 
behauptete, mit drei Mann auf dem Gotthard beberrfche man 
„ſtrategiſch“ Mitteleuropa, weil man dort an den Quellen der 
Hauptflüffe oder bedeutender Zuflüſſe derjelben ftehe, 

Es konnte nicht fehlen, daß fich gegen derartige einfeitige Ver— 
ballhornungen der vernünftigen Kriegstheorie eine Reaction erhob, 
welche der erwiefenen Unwahrheit gegenüber die Wahrheit grade 
im Gegentheil fuchen zu wollen, Gefahr lief. Wie in allen 
praftifchen Dingen, fo gilt e8 auch hier, daß es weder etwas hilft, 
fih unbedingt auf die Rechte, noch unbedingt auf die Linfe zu 
ſchlagen, noch auch eine Mittelftraße zu wählen. — Es kommt auf 
die Ermittlung der Wahrheit an, Darauf, „nihtzufagen, 
was nicht ift,“ und dann zur Wahrheit zu halten, möge man 
Dabei übrigens für die Leute, die einmal ohne Elaffificattonen und 
Stichwörter nicht leben können, rechts, linfs oder in der Mitte 
ſtehen. 

Es iſt unzweifelhaft, daß die Höhen aller Art heute — 
für das Gefecht — eine größere Bedeutung erlangt haben. Die 
Hauptbedeutung liegt inder Erleichterung der Ueberſicht, 
welche ſie, wenn auch nur ſtückweiſe, über die vom Anbau ſo ſehr 
bedeckten Schlachtfelder gewähren, dann in der Begünſtigung guter, 
wirkſamer Aufſtellungen der Artillerie. Die Ueber— 
ſichten werden von den Kuppen aus gewonnen; die Artillerieſtel— 
lungen werden auf den Kuppen vorzugsweiſe genommen. 

Jede Höhe aber, die wir beſetzen oder beſetzt haben, bietet nicht 
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blos die Kuppe, fondern aud die Abhänge und die Abhänge, 
— ganz von ihrer Geftaltung abgefehen, — haben wir nad) vor- 
wärts — gegen den Feind zu — nad den beiden Flanken, 
die angelehnt fein müffen und auf Denen wir umgangen werden 
fönnen, — endlih nah rückwärts zu betrachten, wohin wir im 
Falle des Mißgeſchicks unferen Rückzug antreten fönnen. 

Die Abhänge in der Front unterfcheiden fich bei den 
verfchiedenen Höhen erftens nad) der Steilheit, zweitens nach 
der Geftaltung in den Hauptumriffen, die vielfach mo- 
dDificirt in der Natur auftreten, als convexe, concave, terraffirte, 

Die größere Steilheit erfchwert den Feinde das Erfteigen 
und, zumal die Wege an fteilen Abhängen zickzackförmig empor— 
laufen, wird dem Bertheidiger möglich, fie in ein Kreuzfeuerzu 
bringen, indem er fie einmal der Länge nach beftreicht, dann 


Fig. 37. 





von der Seite faßt. Von den zwei Batterieft a und b Fig. 37 
nimmt jede einen Schlag des Weges cde der Länge nach und dann 
den andern in die Flanke. 

Steilheit der Abhänge, welche der Angreifer erfteigen muß, 
hindert die Artillerie der Vertheidigung nicht an der Wirfung 
in die Ferne; aber Die Nahwirfung der auf der Höhe aufge— 
ftellten Artillerie wird erfchwert, ſowohl durch die Steilheit als Durch 
die Gonverität der Abhänge. Steile Abhängeundconvere 
erfordern daher in der Regel vorgeihobene Artillerie= 
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poſitionen auf den Abbängen felbft, von denen aus man den 
nahegefommenen Feind beftreichen kann. Finden ſich vortheilbafte 
Pofitionen dieſer Art nicht, — bei terraffirten Abhängen find 
fie am erjten zu finden — fo muß der Bertheidiger hauptfächlicd) 
auf die Kartätſchwirkung feiner oben aufgeftellten Artillerie, 
auf Das Bayonnet und den Säbel feiner oben aufgeftellten Infan— 
terie und Gavallerie rechnen, welche er auf den oben in mehr oder 
minder großer Auflöfung angefommenen Feind losläßt. Terraffirte 
Abhänge machen es einem wohlgeführten Feinde meift möglich, feine 
Kräfte von Zeit zu Zeit wieder zufammenzufaffen und fürden Ber- 
theidigerwirdeshierbefondersnothwendig, vorgeihobene 
Pofitionen aufzufuchen, von denen aus er die Bemühungen des 
Angreifers in diefer Richtung zweckmäßig ftören kann. 

Bedeckungen derAbhänge feindwärts, z. B. mit Wein- 
reben, — erfchweren dem Angreifer immer das Erfteigen, hindern 
aber meift noch viel erheblicher die nützliche Feuerwirfung des 
Vertheidigers. 

Die Abhänge nah den Flanken zu können als Anleh- 
nungen nur dann angejfehen werden, wenn zu ihnen noch andere 
Hinderniffe hinzutreten. So leifteten die Donau und dieSümpfe 
um das Plateau von Zitel den Defterreihern 1849 in 
den Kämpfen gegen die Ungarn als Anlehnungen die vortreff 
lichſten Dienfte. Fehlen dergleichen Hinderniffe, fo müffen fie immer 
durch un verhältnißmäßige Zruppenfräfte erfegt werden. 

Bei einzelnen ifolirten Höhen auf einem Schlacht: 
felde hat dies wenig zu fagen, da fie ohnehin nur fehr kleine Theile 
der Front oder einer zweiten Aufitellung im Rüden der Front ein— 
nehmen und nur nebenſächlich, zu eberfichtspunften und Artils 
ferieftellungen benußt werden, während die fich rechts und links 
von ihnen ausdehnenden Truppen num zugleich das Gefchäft über: 
nehmen, aus der Tiefe dieſe anziehenden Höhen zu vertheidigen 
und insbefondere ihre Erfteigung Durch Seitenfener zu ftören. 

Anders verhält es fih dort, wo Höhenzüge fich foweit aus- 
dehnen, daß fie Vertheidigungsftellungen für ganze Armeen 
abgeben, wie die Höhenzügevon Caldiero 1805, vonZouloufe 
1814, und wo dennoch die Umgehung möglich bleibt, wenn 
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nicht Anlehnungshinderniffe, wie wir fie beiprochen und verlangt 
haben, vorhanden find. Hier bleibt nichts übrig, als viel Trup— 
pen auf die Sicherung der Flanken zu verwenden, Truppen, die 
für den Frontkampf fo gut wie verloren find. Hier liegt eine uns 
verfennbare Schwäche derartiger zu weit ausgedebnter Höhen 
ftellungen, zu deren Benugung doch nach dem finnlichen Anſchein 
die Generale ſich fo oft verführen laffen, 

Langgedehnte Höhenzüge find auf dem feindwärts 
gefehrten Abhange oft genug von bedeutenden Schluchten, 
Felfenriffen und dergleichen durchſchnitten. Diefe Schluchten 
geben unter allen Umftänden ein bequemes Mittel, beitimmten 
Theilen der Armee auch gewiffe Bertheidigungsbezirfe zus 
zutbeilen und fomit Sicherheit in die Gefammthandlung zu bringen. 
Aber es iſt augenfüllig, daß fie noch viel beffere Dienfte leiften 
fönnen. Wenn ein General die Wahl hat, ob er mit feinen vers 
fügbaren Truppen einen langgedehnten Höhenzug ganz oder nur 
einen Theil deffelben, dagegen noch einen Theil der rechts oder 
links anftoßenden Ebene befeken foll, die fein rechtsgültiges Anz 
lehnungshinderniß bietet, fo thut er unzweifelhaft beifer daslegtere 
zu wählen, — und nur eine Bedingung tritt ein, welche erfüllt 
werden muß. Es ift diefe, daß fih innerhalb des Höhen— 
zugesein großer Riß finde, der eine bequeme Anlehnung 
bietet und an dem ſich der Feind, wenn er hier umgehen will, red— 
lich die Hörner abftoßen muß, 

Diefe Bedingung aber wird, wenn man einigermaßen genau 
zufieht, viel öfter erfüllt, al8 man es vorher denfen jollte. 

Einzelne ifolirte Höhen auf einem Schlachtfelde bieten immer 
noch den Bortheil, daß man die Neferven hinter ihnen 
gedeckt aufftellen fann, ohne daß diefe Reſerven, um in Thätig- 
feit zu treten, nun etwa nöthig hätten, die Höhe zuerfteigen. Viel 
mehr werden fie weit vortheilhafter agiren, wenn fie angriffsweife 
der Höhe, hinter der fie aufgeftellt waren, feitwärts vorbeigehen. 

Das Rückenterrain der Höhen fommt für ganz ifolirte 
Berge eigentlich gar nicht in Betracht, deito mehr bei Höhen 
zügen, die Stellungen für ganze Armeen gewähren, Hier muß 
es nothwendig vortheilhaft erfcheinen, — für den Vertheidiger 
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— wenn ſich hinter dem erſten Höhenzuge, den er vertheidigte, ein 
zweiter, etwa paralleler, erhebt, der von dem erſteren immerhin 
durch eine Einſenkung, aber eine unbedeutende, wie ſie grade zur 
gedeckten Aufſtellung der Reſerven genügte, getrennt ſein mag. 

Von einem Höhenzuge in die Ebene hinabgeworfen, werden 
die Truppen des Vertheidigers ſich immer in demſelben Maße de— 
primirt fühlen, als die Truppen des Angreifers gehoben, welche 
das Stück vollbrachten, den Feind von ſeinem Berge zu vertreiben. 
Pilum oder Flinte, — der ſinnliche Eindruck auf die Soldaten iſt 
heute der gleiche in dieſem Punkt, wie vor 2000 Jahren. Kommt 
der Vertheidiger bei ſeinem Rückzuge höher zu ſtehen, ſo iſt dieſer 
für ihn ſchädliche Eindruck des Weichenmüſſens von einer Höhe 
aufgehoben. — Kann er aber im Rückzug keine größere Höhe er— 
reichen, wird er vielmehr in die Ebene dahinter zurückgeworfen, ſo 
kann er nichts Beſſeres thun, als ſoweit zurückgehen, daß für ſeine 
Truppen der ſinnliche Eindruck, den der höherſtehende ſiegreiche 
Gegner urſprünglich immer auf ſie macht, ſoweit möglich aufgehoben 
werde. 

Wie der Angreifer durch die Beſetzung von Höhen in ſeiner 
Entwicklungsfront einem tiefer ſtehenden Vertheidiger gegenüber 
immer in Vortheil kommen müſſe, iſt nach dem eben Geſagten an 
ſich klar. 

Gewäſſer. Ueber die Gewäſſer haben wir fchon weitläufig 
geredet. Im Speciellen dürfen wir höchftens daran erinnern, Daß 
für bloße Gefechte, in denen der Bertheidiger nur ftundenlang, 
böchftens einen Tag lang feinen Feind aufhalten will, auch Fleinere 
Gewäſſer die vortrefflichften Dienfte leiften, infofern fie nur nicht 
fo flach find, daß fie mit Leichtigkeit vom Gegner durchfurtet werden 
können. 

Der Lauf des Fluſſes, ſeiner geometriſchen Geſtaltung nach 
und die Beſchaffenheit der Ufer in ihrem Verhältniſſe zu 
einander bleibt ſtets von der höchſten Wichtigkeit. Iſt der Lauf des 
Fluſſes nicht ein ganz grader, ſo wird diejenige Partei, welche einer 
andern den Uebergang verwehren will, immer viel lieber an dem 
Ufer ſtehen, von welchem aus ſie den angreifenden Feind mit dem 
Feuer ihrer Artillerie umfaſſen kann, als an dem ent— 
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gegengeleßten. Daffelbe Intereffe waltet für die andere Partei ob, 
welche den Uebergang erzwingen will, Jede der fümpfenden Par: 
teien fucht fid) alfo für den Ernft der Unternehmungen diejenigen 
Punfte aus, an welchen der Fluß, der Bach gegen den Feind zu 
einen hohlen umfaffenden Bogen macht. In Sofern ijt die Karte 
oft der ficherfte Weifer für den BVertheidiger, an welchen Punften 
eines Flußlaufes er fih vorzugsweiſe auf die Abwehr des Anz 
griffes einzurichten habe, 

Der Vertheidiger muß nicht glauben, daß er verloren fei, wenn 
ed dem Angreifer gelingt, für feinen Uebergang einen folchen gegen 
den Vertheidiger hohlen Bogen zu finden und zu benugen, wie ja 
das dem Angreifer nicht feblen fann, wo überhaupt ein Fluß nicht 
in grader Linie läuft, fondern Biegungen macht. 

Das Terrain hat feine Capricen. Der Angreifer, der in einem 
gegen feinen Feind bin hohlen Bogen einen Fluß überfchritten bat, 
ohne daß der vom Kreuzfeuer beberrfchte Feind ihn hindern fonnte, 
ift Damit noch nicht über alle Berge ; ermuß aus dem hohlen Bogen 
auch debouchiren fönnen, um fein Spiel zu gewinnen. Und daß 
er Dies vermöge, tft mit der Leberjchreitung des Fluſſes noch nicht 
ausgemacht. Wenn der Fluß nad Weiten zurüdweicht, können ganz 
wohl nod) die Uferränder grade auf der Seite, an welcher der über- 
gehende Angreifer fich feitießen möchte, nach Oſten zurüdweicden, 
jo daß fie mit der Concavität des Fluffes einen vollen-Kreis ein— 
Ichliegen und der Vertheidiger kann von Diefen glüdlich gelegenen 
Uferrändern ber jedes Debouchiren des Angreifers unmöglich machen, 
obwohl diefer das Hauptitüd, die Ueberfhreitung Des Waſ— 
fers, binter fich bat. 

Aus denjelben Gründen, aus welchen die ftreitenden Parteien 
für den Ernſt des Gefechtes fih gern diejenigen Theile der 
Flußläufe aneignen, an welchen ſie den gegenüberſtehenden 
Feind umfaſſen, ſuchen ſie auch ſolche Theile, an denen das 
von ihnen beſetzte Ufer das gegenüberliegende überhöht. 

Ein ſehr großer Vortheil für denjenigen, welcher ein Flußufer 
vertheidigen will, ift es ftets, wenn er auf dem entgegen 
geſetzten Ufer einige Punfte befegt hält, von denen aus ergegen 
die Unternehmungen des Feindes, ſei es mit feinem Feuer, fei es 
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mit Bewegungen, auch bier aufzutreten vermag. Diefe Bunfte 
müffen nur ihrer Beichaffenheit nach von dem Feinde nicht leicht 
zu nehmen fein, fie müffen eine fihere Berbindung mit 
dem Ufer der Bertbeidigung haben und von Ddiefem aus 
in hinreihendem Maße insbefondere durch Artilleriefener unterftügt 
werden fönnen. Wie möglicher Weife bei breiteren Gewäſſern ders 
gleichen Bunfte durch ſchwimmende Batterien und fonftige 
bewaffnete Fahrzeuge zu erlegen find, haben wir ſchon früher 
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Wälder. Wilder deden denjenigen, welder fie beſetzt 
hält, gegen Die Ueberficht des Feindes und zum Theil gegen deffen 
Feuer. 


Ob man fih überhaupt in ihnen aufftellen fann, darüber ent- 
fcheidet hauptfächlih der Untergrund, der möglicher Weile 
moorig it und alle Aufitellungen verbietet, inwiefern man die 
Plünflerfette Durch geichloffene Trupps unterftügen kann, mit welcher 
Ausfiht auf Erfolg, darüber entfcheidet Die Dichtigfeit des 
Waldes und das Wegeneg in ihm. Je dichter der Wald, je mehr 
Das Unterholz in ihm wuchert, je fparfamer, fchlechter, unbequemer 
die Wege, je weniger fih Lichtungen verichiedener Art in ibm 
finden, deſto weniger wird Die Unterftügung der Blänfferfetten durch 
geichloffene Trupps, welche doch allein die planmäßige Führung 
des Gefechtes, alfo diejenige, welche einen Erfolg verfprechen kann, 
gejtattet, befchränft bis zu den Grenzen der Unmöglichkeit. 

Mehr oder minder verleitet jeder Wald und zwingt zu Ver— 
einzelung der Kräfte. Handelt es fi um einen Fleineren 
Wald, den wir in das Spitem eines Bertheidigungsgefechtes auf: 
zunehmen haben, jo wird es fich als Negel rechtfertigen laffen, daß. 
man nur wenige Kräfte in ihn bineinwerfe. 

Die Sade fteht fo: die Waffen, die man überhaupt in einem 
Walde verwenden fann, find Infanterie und Artillerie 
Bon der Infanterie muß man einen fehr großen Theil als 
Schützen auflöfen, zur Befegung des feindwärts gefehrten Wald- 
randes. Der Feind, der angreifen will, wird ftets im Unflaren fein 
über die Stärfe der Befagung des Waldes. Im Jahre 1849 ver- 
fangte während des badifchen Anfurrectionsfeldzuges. 
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in den Gefechten an der Murg ein preußiicher Brigadecom- 
mandant Verftärfung, der mit einer Brigade von mindeftens 4000 
Mann einem Wäldchen gegenüberjtand, in welchem eine Freifchaaren: 
compaanie der Inſurgenten von höchitens 150 Mann ftedte. Die 
verhältnißmäßig ftarfe Auflöfung von Plänflerfchwärmen führt 
den Feind noch mehr irre. Löſet man unter andern Berhältniffen 
böchftens etwa ein Drittel der Disponibeln Vertheidigungsfraft in 
Schützenſchwärme auf, fo werden es im Walde zwei Drittel, 


Das Zufammenbhalten großer gefhloffener Ab- 
theilungen im Walde nüßt zu nicht. 


Wenn der Feind in den Wald eindringt, fo dienen die ge 
Ichloffen zufammengehaltenen Abtheilungen des Vertheidigers, — 
abgefeben von ihrer Beitimmung, etwaige Abfchnitte im Boraus zu 
marfiren — wefentlic) dazu, Hinterbalte zulegen. Damit Diele 
Hinterhalte Nupen bringen, ift Die Möglichkeit raſcher Bewe— 
gungen vor allemnothwendig. Eine Compagnie bewegt fich aber 
rafcher als ein Bataillon, — je mehr die Schwierigfeiten der Be— 
wegung und des Zufammenbaltes wachen, wie das im Walde ent: 
jchieden der Fall ift, defto größer werden die Unterfchtede der Be; 
weglichfeit von der Fleineren Truppe einerfeitS zur größeren 
andererfeits zu Gunften der eriteren. Eine Compagnie, die 
entfchloffen angreift, thut bei Dem Mangel an Ueberficht im Walde 
mehr als ein Bataillon mit feinem unzweifelhaft fchwerfälligeren 
Mechanismus, 


Smmer hat der Angreifer gewußt, daß dDirectes Feuer, 
— aucd feiner Artillerie, — den Bertheidigern eines Wuldes 
ungeheuer wenig Schaden thut, Wenn man früher einen Wald 
angreifen wollte, fo war der erſte Ruf immer nach Haubitzen, — 
um Granaten auf die Bäume herabzuhageln, welche erftens Durch 
ihr Erepiren zwifchen den Stämmen Verwirrung brachten, außerdem 
aber durch das Herabfchlagen von Neften und Zweigen. Die heu— 
tige Artillerie Der gezogenen Kanonen, deren Hauptgefchoß Spiß- 
aranaten find, die fih des Wurfs, foweit er hier nöthig ift, ohne 
Anftand bedienen fann, wird die allergrößten Verwüſtungen in 
dichtbefegten Wäldern anrichten, ohne daß fie nur im Geringiten 
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von den bergebrachten Regeln abgebe, die überhaupt für ihr Anf: 
treten exiftiren. 

Es ift alfo heute noch minder als jemals früher angezeigt, 
einen Eleinen Wald, der in das Gefechtsfeld der Vertheidigung füllt, 
ſtark mit Infanterie zu beſetzen. — So ſchwach wie möglich, muß 
die allgemeine Regel bleiben. 

Wenn der Wald nicht zu tief ift, benußt man ihnals Deckung 
für Die hinter ibm aufgeftellten ftarfen und maffirten Referven, 
von denen jedenfalls nur ein kleiner Theil zur Verftärfung der Bes 
jagung in den Wald felbit bineingeworfen werden darf, welche 
die Hauptbejtimmung behalten, feitwärts des Waldes zu ent: 
Icheidenden Schlägen vorzugehen. 

Was die Artillerie betrifft, die der Bertheidiger in einen 
Wald von verhältnißmäßig geringer Ausdehnung bineinwirft, der 
nur einen Theil der ganzen Gefechtsfront ausmacht, To gebt Diele 
felbftveritändfich auf den Wegen vor, die feiner Tiefe nach diefen 
Wald durchichneiden. Wie groß immer die Beweglichfeit der Ars 
tillerie von heute fein möge, fie tft nicht vol litändig enaneipirt 
in Hinficht auf die Beweglichkeit, — die eigentliche Artillerie kann 
Das auch nie werden. Die vollftändige Emancipation ift nur der 
Nuafetenartillerie gegeben oder irgend einer andern, die erfunden 
werden mug, fich aber auf die gleichen Principien bafirt. 

Unfere beutige Artillerie und die ernſthafte Artillerie iiberhaupt, 
wie fie aller VBorausfiht nach noch lange bleiben muß, kann ſich 
unmöglich der Chance ausfegen, Biertelftunden lang durch einen 
umgeftürzten Baumſtamm aufgehalten zu werden. Sie Ichlügt alfo, 
foweit fie fann, die Wege ein, welche von der feindabwärts ge— 
fehrten Seite Des Waldes zu dem feindwärts gefehrten Rande deffelben 
führen, an welchem fie Stellung nehmen foll. 

Es folgt hieraus ohne Weiteres, daß fie auch in der Nähe 
Diefer Wege Stellung nehmen muß. Immerhin mag es 
jeitwärts fein, fie wird fi) weder weit feitwärts Durch den unweg— 
famen Wald die Bahn brechen wollen, noch kann fie fi des Vor— 
theils berauben, im Fall des erzwungenen Rückzugs nahe den Wegen 
zu ſein, auf denen fie Diefen Rückzug am beiten bewerfitelligen kann. 


Sie darf auch nicht vergeffen, daß fie mitten im Walde ihre Mus ' 
30 


— 6— 


nitionswagen, fo weit fie zur Mandvrirbatterie gehören oder gar 
die Batteriereferve nicht dicht bei fi behalten fann. Diefe Impe— 
dimenta müſſen meiftentheils auf den breiteren Straßen zurüdgelaffen 
werden. Die activen Batterietheile, die Geſchütze, 
dürfen fich aber von jenen Impedimenten nicht zu weit entfernen, 
welche zugleich die Bedingungen ihrer eigenen Wirffamfeit enthalten. 

Wir werden demnach die Artillerie der Bertbeidigung stets 
in Der Nähe der Straßen finden, welde den Wald feiner 
Tiefe nach durchſchneiden. 

Große Artillerienbtheilungen der Vertheidigung fönnen in 
einem Walde niemals auf einem Punkte vereinigt fein. Meiften- 
theil8 und als Negel wird man darauf hinaus fommen, daß zwei 
Geſchütze (ein Zug) auf einem Punkte zufammenftehen. 

Sedenfalls aber ift e8 vortheilhaft für die Vertheidigung, ſo— 
viel Gefchüge in einen Wald, wie wir ihn bier vor Augen haben, 
zu werfen, als ſich nur irgend thun läßt. Geſchütze, die nicht zur 
Wirkung fommen fönnen, hineinzuwerfen, tft, wie fi von 
ſelbſt verfteht, Unfinn, Ze mehr wirfende Geſchütze die Verthei- 
digung aber in einen derartigen Wald hineimpirft, deſto mehr Aus— 
ficht hat fie, den Feind über die Stärfe der Bejegung gründlich zu 
täuschen. 

Wenden wir ung zu dem Angriffe auf einen derartig von 
der Bertheidigung befeßten Wald, fo ergiebt fih ohne Weiteres, 
dag auch der Angreifer fehr unrecht thun würde, viele Kräfte 
auf den dDirecten Angriff zu verwenden, 

Artillerie darf er gar nicht in den Wald Iineinwerfen. 
Diefe wirft viel mehr von außen ber. Infanterie wird er auch 
in der Front hinein werfen müffen, ſchon um den Feind zu täufchen. 
Aber viel Infanterie darf er nicht zu Diefem Frontalangriff verwen» 
den. Mit feinen Maffen muß er ſeitwärts des Waldes auf: 
zutreten fuchen. 

Freilich würde es fehr unvernünftig fein, dieſe Maffen toll und 
blind feitwärts des Waldes vorgehen zu laffen. Denn diefer ift und 
bleibt immer ein großer Hinterhalt und fann von dem Ver— 
theidiger in folcher Weife benutzt werden, wenn derfelbe zweckmäßig 
“ Handelt. Se größer aber die Maſſen find, die auf ein Ziellosgehen, 
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deſto größer und unüberwindlicher wird die Verwirrung in ihnen, 
wenn ſie in der Verfolgung dieſes Zieles geſtört werden — hier 
z. B. durch das Feuer einiger Kanonen, welche der Vertheidiger ge— 
ſchickt in der Flanke des Waldes poſtirt hat. Immer alſo muß der 
Angreifer, bevorermitfeinen Maffen avaneirt, Theile feiner 
Avantgarde, die fehr unbedeutend fein dürfen, ohne darum an 
der Fähigkeit zu verlieren, die größte Verwirrung in die Reihen des 
Vertheidigers zu tragen, feitwärts in den Wald bineinfenden, 
um defien Befagung in Flanfe und Rüden zu faffen und namentlich 
die Artillerie der Vertheidigung unfchädfic zu machen. 

Denfen wir uns ein ganzes Schlachtfeld von Wald: 
terrain bededt, fo wird nad dem Vorigen der Kampf bier den 
Charakter der Unentſchiedenheit in derftegelannehmen. Die 
Berleitung, welche in jedem Waldterrain zur Auflöfung unverhäfts 
nißmäßig großer Schaaren in Plänflerfhwärme liegt, — die Un— 
möglichkeit der Ueberſicht, — Alles erfchwert die Leitung Durch 
einenKopfund durch eineHand, welche doc; Die Grundbedingung 
aller großen Entjcheidungen ift. — Der nun fohon vier Jahre an— 
dauernde Kampf in den vereinigten Staaten von Nordamerifa 
bietet neuerdings Belege zu der Feitftellung diefer Wahrheit, wie 
wir deren nach Fleineren Verhältniſſen ſchon bedeutende vor jeßt 
zwölf Jahren aufitellten, Man ſehe fich die fogenannten amerifas 
nifhen Schlachten an; die Schlacht von Bulls-Run 1861, 
die Schlachten Mac Elellan’sam Ehicabominy 1862, — 
man möge die mangelhafte Organifation der Armeen fo hoc in 
Anschlag bringen als man wolle, fo hoch als man wolle Die aller: 
dings bedeutende Mangelbaftigfeit der Führung, — immer wird 
man zugeben müffen, daß eine ſolche Entfcheidungslofigfeit der 
Kämpfe bei fo bedeutenden Verluften, wie fie auch nach Abzug Des 
amerifanifchen Humbugs immer noch conftatirt bleiben, nur möglich 
wurde durch das Dafein dieſer unermeßlichen Wälder, welche ganze 
Schlachtfelder bedeckten, durch welche man ſich ſparſam vorhandene 
Straßen auffuchen mußte, wo man nicht die Knüppeldämme zur 
Fortbewegung der Armeecorps erft felbit bauen wollte, 

Der Angriff, wenn richtig geführt, ift bei allen diefen Vers 


bäftuiffen immer noch im Vortheil. 
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Denn er kann ſich die Bunfte wählen, an welchen er blos täu— 
ben, an weldhen er mit Ernſt zugreifen will: kann an den 
erſteren, fobald ihm nur das Eindringen einmal hie oder da ges 
lungen ift, mit wenigen Kräften ausreichen und feine Hauptmaſſen 
zu rüdfichtslofem Vorgehen an den legteren Punkten zuſammen— 
halten. 

Zur Führung eines hinhaltenden Gefechtes eignet fi 

einem gewöhnlichen Gegner gegemüber eine große Waldung vortreff- 
(ich, ganz befonders aber dann, wenn fie von mehreren der Front 
parallelen Abfchnitten durchzogen ift, die vom Feinde nicht 
leicht an beliebigen Punkten überfchritten oder umgangen werden 
fünnen, 
Als Anlehnung tft jeder Wald und unter allen Um— 
ftinden das ſchlechteſte, was man ſich nur denken fann, Telbit 
dann noch, wenn die Befchaffenbeit des Untergrundes das Durch: 
ziehen erfchwert. 

Ortſchaften. Dörfer und Städte, überhaupt bewohnte 
Orte haben das mit den Wäldern gemein, daß ſie ihre Beſatzung 
dem gegenüberſtehenden Feinde verbergen und es dieſem ſchwer 
machen, die Stärke der Beſatzung zu erkennen. Sie werden 
ſehr häufig Anziehungspunkte für das Gefecht ſchon deshalb, 
weil die großen Straßen durch ſie führen, weil die Städte zumal 
meiſt an Flüſſen und anderen Gewäſſern liegen und die Brücken 
enthalten, welche über dieſe führen. 

Städte, die mit alten Befeſtigungen umgeben ſind, 
werden immer ſeltener. Die Vergrößerung der Einwohnerzahl, das 
Streben nach Erweiterung legen entweder die alten Mauern 
nieder oder verfteden fie hinter einem Kranz vorgelegter neuer 
Quartiere, der ihnen entweder alle Bertbeidigungsfraft nimmt oder 
fie doch böchftens noch hie und da zu dem Dienfte von Abjchnitten 
fähig erfcheinen läßt. Es tft immer fehr fehwer, eine Umfangs: 
linie zu ermitteln, welche man mit Bortheil befegen kann; je größer 
die Ausdehnung des bewohnten Ortes, defto mehr fteigt die Schwier 
rigkeit. 

Die neuere Artillerie hat die reichſten Mittel, neben den 


efchoffen auch die ſo wirkſamen Brandgeſchoſſe, den 
Hd, 
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Aufenthalt in einem bewohnten Ort für deſſen Beſatzung äußerſt 
unangenehm zu machen. Allerdings ſchützt ſolide Bauart der Häuſer 
in gewiſſem Grade gegen das zu ſchnelle Hervortreten und das zu 
raſche Umſichgreifen von Bränden, gegen großartige Zertrüm— 
merungen, — aber doch nur in gewiſſem Grade. Der Angreifer 
braucht ſolchen ſolid gebauten Ortſchaften gegenüber nur mehr und 
vielleicht Foftbarere Munition, aud etwas mehr Zeit, um auf 
fie die gleichen Wirkungen bervorzubringen, die er im Augenblid 
bei Dörfern mit Fachwerk und Lehmwänden und mit Strohdächern 
erzielt. 

Fangen erft einige Häufer an zu brennen, find andere zuſam— 
mengefchoffen, fo wird die Gommunicationinnerhalb des 
Drtes unfiher an einigen Stellen, völlig gehemmt an- anderen. 
Dringt der Angreifer in folhen Momenten ein, fo fönnen ihm Die 
Neferven, wenn fie nicht an ficheren Abfchnitten ftehen, wenig an— 
haben. Alles tappt im Dunkeln. Dies gilt freilih auc 
für den Angreifer, — indeſſen der blinde Zufall regiert, von 
wahrer Leitung innerhalb der Stadt iſt nicht viel die Rede. 

Man hat ſich oft darüber verwundert, daß reguläre Truppen 
in einer Stadt, die fih im Aufitand befindet, meift fo wenig 
ausgerichtet haben gegen Infurgenten, welche, wenn man recht zufab, 
noch entfchieden in der Minderheit waren, Die Sauce liegt 
einfach in diefem blinden Zutappen ; auch die reguläre Truppe hat 
feine Leitung mehr, — darin, daß fie einheitlich geführt wäre, würde 
aber ihr größtes Uebergewicht liegen. 

Eine reguläre Truppe, die einem Aufftand in einer Stadt 
gegenüberfteht, kann jedenfalls nichts Befferes thun, als fich heraus— 
ziehen, die Stadt umzingeln, um ihr die Eommunticationen, 
folglich die Lebensmittel abzufchneiden, dann fie bombar- 
diren. Die Schwierigfeiten, diefem Plane augenbliclich zu folgen, 
liegen für den Gommandirenden der requlären Truppe ftets in den 
fogenannten Kleinigkeiten, Erftens ift es immer fchwer, einen 
wirflichen ernftbaften Aufitand fofort als ſolchen zu er— 
fennen. Die nächte Borausfeßung tft immer die einer Emeute, 
welche fich leicht niederſchlageu läßt. Dann foll das Kriegs— 
material aus Arfenalen aller Art in Sicherheit gebracht werden, 
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es follen einzelne Berfonen, an denen etwas zu liegen fcheint, 
aus den Händen der Infurgenten befreit, e8 ſollen Archive, es 
follen Zebensmittel gerettet werden, die der Truppe nüßlich 
find und deren man danır zugleich Die Snfurgenten beraubt. 

Sp fommtnothwendig eine Zerfplitterung in das Ganze, 
die wenn nicht das Erfaffen, jo die Durchführung des richtigen 
Gedankens ungemein erfchwert, Die Truppe verzettelt ih in Ein- 
zelfämpfe, und da unter dieſen manche fein fönnen, welde 
ganz glücklich für die Truppe ausfallen, ja da dies fogar bei fait 
allen Einzelfämpfen der Fall fein mag, ohne Daß das Ganze dabei 
im mindeften gewonnen babe, da num über die Einzelfämpfe beim 
Dbercommando Berichte einlaufen, die möglicher Weife noch ins 
Rofenrothere gemalt find, fo tritt ein ſehr erflärlihes Schwanfen 
ein. Warum die Bofition in der Stadt aufgeben, wenn vielleicht in 
einer Stunde Alles zu Gunften der Truppe entichieden ift? 

Das Schwanfen führt zum Wartenzdabet immergrößere 
VBereinzelung, immergrößerer Wirrwarr, Und wenn 
dann endlich das Dbercommando zu demein zig correcten Gedanfen 
zurüdfehrt, welcher allein der regulären Zruppe ihre Ueberlegenbeit 
über die ganz ungeordneten Kräfte des Aufftandes völlig ficherftellen 
fann, fo ift es meiftentheils zu fpät, — Die reguläre Truppe tft ermüdet, 
ausgehungert, hat über hundert unnügen Scharmüßeln die Spanne 
fraft zur Durchführung eines einfachen frifchen Gedunfens verloren. 

Hierin hbauptfüchlih, in dieſen Berhältniffen liegt die 
Möglichkeit des Erfolges von meist ſchlecht organtfirten Aufſtänden 
in größeren Städten. Der alte Radegfy war gewiß fein Menich, 
der fich leicht an der Nafe herumführen ließ; — dennoch find es 
präcis dieſe Umftände, welche ihn beherrſchten und ihn endlidy 
1849 in Mailand zueinem Abzuge zwangen, der möglicher Weife 
bei einem confequent einfachen Verfahren, wie es die militärifche 
Raifon gebietet, unnöthig geworden wäre. 

Wir haben bier die hauptfächlichften militärifchen Gründe ans 
geführt, welche eine Emeute zur Sufurrection anwachfen laffen und 
fie unüberwindlich machen. Man wird begreifen, daß die Führer 
eines Aufftandes ineinergrößeren Stadt urfprünglich 
gar nichts Beſſeres thun fönnen, als an recht vielen Stellen 
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zugleich anpaden, um die VBereinzelung der Truppen 
herbeizuführen, Günftige Wahl der Bunfte, an welchen angepadt 
wird, tft immer eine Hauptbedingung des Gelingens. Kafernen, 
Magazine! Wenn der Führer einer regulären Truppe den entfchie- 
deniten Willen hat, die aufftändifche Stadt zu verlaffen, um fie 
von augen her anzugreifen, wenn er aber von dem Aufitand über- 
raſcht ward, fo wird es Doch nothwendig feine Sorge fein müffen, 
fih mit Munition zu verfehen, Diefe ift in den Pulver- und 
Munitionsmagazinen. Die Emeute wendet fich gegen Diefe. Der 
Gommandant muß fie befreien. Er muß feine Gavallerie zufam- 
menhaben, um die Kommunicationen der aufftändifchen Stadt ab— 
jperren zu fönnen. Aber die Emeute umzingelt die Ställe, um 
fi) der Pferde zu bemächtigen. Die Pferde müſſen frei gemacht 
werden. So vereinzelt die Emeute die regulären Truppen. Gie 
vereinzelt diefelben weiter, indem fie einzelne Communicationen 
abfperrt, die dann umgangen werden müffen. Sehr oft fommt ihr 
der Commandant der requlären Truppen zu Hülfe; er rechnet: Die 
Erbitterung der Zruppen fei ein gewichtiges Moment des 
Kampfes, dieſe Erbitterung werde aber durch Die Vereinzelung der 
Zufammenitöße genährt. Er vergißt, Daß die Erbitterung jedes ein- 
zelnen Soldaten gegen den Feind allerdings ein gutes Hülfsmittel 
ift, Daß aber der erbitterte Soldat, um zweckmäßig und vortheilhaft 
zu wirfen, noch viel mehr dereinheitlihen Zeitung be 
Darf, al8 der ruhige, kaltblütige. 

Man wird es nun auch begreifen, daß wir entichieden ein 
Lächeln nicht unterdrücken fönnen, wenn wir fehen, wie heute große 
Hauptftädte erpreß auf Die Abwehr von Emeuten 
mit breiten Straßen und Boulevards umgebaut werden. Befeitigen 
dieje Umbauereien die inneren Gründe, welche den Aufftänden in 
großen Städten zum Erfolge verhelfen? Nicht im mindeften. 

Für den Aufftand felbft liegt die größefte Gefahr Darin, 
Daß er fich Durch die Vereinzelung des Kampfes, die er zuerft ganz 
richtig wählt und wählen muB, von der Organifation eines Kerns 
der Kimpfer ablenfen läßt, einer Rejerve, die nothwendig it, 
um die gewonnenen Erfolge fogleich auszubeuten, Ein folder Auf- 
ftand bleibt meijtentheils bei dem für den Anfang ganz guten 
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Kometennebel der Barrifaden und Barrifadenfämpfe ftehen, — und 
fobald der Gegner zur Befinnung fommt, wird diefem Gegner 
nun auch das Sammeln und dann das vernünftige Operiren leicht. 

Gehen wir von diefer Epifode aufden Kampf zweier regu— 
lärer Truppen um eine Drtfchaft zurück! Es tft Elar, Daß der 
BVertheidiger, unter heutigen Verhältniffen zumal, im Allgemeinen 
nur wenig Truppen in eine Ortichaft werfen fullte, Mit der Ar— 
tillerie aber muß er befonders fparfam verfahren. Wenn Die 
Front, auf welcher man den Kampf gegen den Angreifer aufnehmen 
muß, nicht ehr ausgedehnt tit, fo fann man ohne Schaden für das 
Sefecht, heute zumal, immer die Artillerie feitwärts der 
Ortſchaft aufftellen, wo fie ſich unbedingt freier nach allen 
Richtungen bewegen und ungehemmter von Fleinen Einflüffen ihre 
Stellung nehmen kann, als in dem Orte ſelbſt. Iſt die Ortfchaft 
ſehr ausgedehnt, fo kann die bloße Bertheilung der Artillerie auf 
die Slanfen unmöglich werden. In dieſem Falle, wenn noch 
Bentralitellungen amUmfange der Ortichaft felbft erforderlich 
fcheinen, muß man Doch immer darauf achten, daß Diefelben vor 
Allem gefihert gegen überrafchende Angriffe, zweitens an den 
Hauptitraßen, welche den Ort der Tiefe nach durchfchneiden, 
genommen werden, drittens mit Borzug an ſolchen Hauptftraßen, 
welche ihrerfeits von Abſchnitten Durchfreuzt werden, von denen 
aus von dem Hauptumfang zuriüdgebende Truppen bequem aufge: 
nommen werden fönnen, fei es, Daß fie von hier aus nur in Rube, 
in Sicherheit gebracht werden, ſei es, Daß fie bei der Wiederaufnahme 
des Kampfes mitwirken follen. 

Cavallerie fann bisweilen in der Stadt felbft bei der Ber: 
theidigung günftig mitwirken, wo fie als NRefervetruppe auftritt, 
Die im rechten Moment einbaut. Dies tft aber immer nur in 
Städten möglich, welche große Plätze und einige lange, breite, grade 
Straßen befißen. 

Der leitende Grundgedanfe für die Vertheidigung, welche eine 
Ortſchaft in das Syitem des Gefechtes aufnimmt, muß ſtets der fein, 
die Ortſchaft als Anziehbungspunft für Die feind- 
liben Maffen und als Anfnüpfungspunft für die 
eigenen partiellen DOffenfivunternehmungen gegen 
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die ungeichieften Stöße eines verleiteten Gegners zu benußen ; folg- 
lich möalichft wenig Truppen auf die Directe Vertheidigung 
zu verwenden. | 

Kann man nach den gegebenen VBerhältniffen auf die Mitwirkung 
der Einwohner einer folchergeitalt ins Syitem des Verthei— 
diqungsgefechtes hineingezogenen Stadtrechnen, fo ift Dies ſtets im 
allerhöchſten Maße vortheilhaft. Wir erlangen alle Vortheile des 
Barrifadengefechts gegen den eingedrungenen Feind und dürfen um 
defto weniger Truppen in die Stadt felbit hineinwerfen, welche wir 
nun wefentlich benußen werden, erjtens, um Das Gefecht am Um— 
fange aufzunehmen, zweitens um einige im Voraus bezeichnete 
feuerfefte Gentralpunfte: bedeutende Gebäude, leicht abzu- 
fperrende große Pläße zu vertheidigen und von dort aus das Bar- 
rifadengefecht zu beleben. Unter jolchen Umständen darf man auch 
fhon einige Artillerie opfern, namentlich) um folche feuerfeten 
Hauptpunfte feitzuhalten. 

Aus denfelben Gründen, welche den Vertheidiger veranlaffen 
müſſen, ſich nicht mit zu vielen Kräften bei der Ddirecten Verthei— 
Digung von Ortſchaften zu engagiren, welche blos einzelne Objecte 
vor oder in feiner Front darftellen, it es auch dem Angreifer 
in folchem Gefecht niemals zu empfehlen, daß er fich ernftlich der 
magnetischen Attraction von Ortichaften hingebe. Er möge einen 
paſſenden entbehrlichen Theil feiner Artillerie verwenden, um den 
Bertheidigern des Drtes die Hölle fo heiß als möglich zu machen, 
— im llebrigen feine Erfolge zunächſt auf den Seiten der Ort— 
Schaft ſuchen, um dann erft, nachdem fie bier errungen find, in den 
Ort felbit einzudringen und fich deffelben zu bemächtigen. 

Dringt der Angreifer in einen Ort ein, dernur von regu— 
fären Truppen vertheidigt ift, an deſſen Vertheidigung die Ein- 
wohnerfchaft fich nicht betheiligt, fo hat er es in der Regel nicht 
einmal mit den Gefahren zu thun, welche den regulären Truppen 
in einer aufftändifchen Stadt entgegenftehen. Indeſſen ift auf 
beiden Seiten Unkenntniß und Verwirrung ; meift fiegt hier mit 
leichter Mühe die Entſchloſſenheit, felbit beiminderer materiel- 
fer Stärke. Es ift aber einleuchtend, Daß diefe Entichloffenheit fih auf 
der Seite des Angreifers viel entſchiedener zeigen wird, wenn er erit 
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in Folge klarer, anderwärts erfochtener Erfolge in den Ort eins 
gedrungen tft, als wenn er dies bei einem Directen Angriff that, 
dem noch feine anderen Zufammenhänge zur Seite jtehen. Höchit 
beachtenswerth find in diefer Beziehung die Borgänge am Abende 
der Schlacht von Mortara 1849 in der leßtgenannten Stadt, die 
verschiedenen Zufammenftöße der Sarden und Dejterreider 
in den Straßen, bet welchen die letztern vorzugsweiſe Durch das 
energifhe Wefen Benedek's vor Schaden bewahrt und fogar zu 
glänzenden Vortheilen geführt wurden, 


Künftlihe Um: Wir verlaffen bier die Betrachtung der einzelnen 
wandlung ber m : p ; _ 
Schlahtfelderunn Localitäten, um jetzt noch das Eingreifen der tech— 
Thatigkeit der tech⸗/ nifhen Truppen in die Gefechtsthätigkeit zu 
niſchen Truppen 
mit Rückſicht auf erörtern. 


das Gefecht. Aus allem Früheren ergiebt ſich, daß das natür— 
liche Terrain und das durch den Anbau für die Zwecke des 
Friedens veränderte im Gefecht den Truppen theils Hinderniffe 
in den Weg legt, theils diefelben begünftigt. Die Gunft der 
Deckung wird vielfach zugleich en Hinderniß der Wirfungz 
das Hinderniß der Annäherung für den Feind wird 
zugleih ein Hinderniß der Bewegung für uns jelbftz 
die wirffamfte Stellung in Bezug auf Das Feuergefecht fann 
wieder eine fehr ungefchiefte werden in Bezug auf Die Bewegung 
aus ihr, wenn dieje in einer oder der anderen Richtung hin nöthig 
oder nützlich werden follte. 

Dietehnifhben Truppen, Pioniere oder wie man fie 
fonft heißen mag, welche Die Heere begleiten, haben im Wefentlichen 
die Aufgabe: 

1) Hinderniffe aller Art für den Feind zu ſchaffen; 

2) Hinderniffe aller Art, welche fih für ihre eigene 
Partei finden, zu befeitigen; 

3) Dedungen für die eigene Partei zu ſchaffen, 
Deckungen für den Feind zu befeitigen; 

A) einfeitige Bortheile, welche Das Terrain der eigenen 
Partei bietet, fo auszunugen, Daß nicht andere ihm anbaftende 
Nachtheile auch in den Kauf genommen werden mülfen. 


Vorbereitung von Berfegen wir ung auf den Standpunkt einer miliz 
.—. tärifchen Partei, welche eine Stellung bejegen will, 
wendung der ver- UM in Diefer dem Feind verthbeidigungsweije 

ſchanzungen. entgegenzutreten, fo findet ſich alsbald, daß diefe Stel- 
fung, wie fie vorgefunden wird, das eine Mal volllommener, das 
andere Mal unvollfommener für ihren Zwed iſt. Das Eingreifen 
der technifchen Truppen mag der Stellung zu größerer Boll: 
fommenbeit verhelfen. 

Wir befommen e8 da zunächſt mit der Verfhanzungs- 
kunſt zu thun. 

Dieſe kann aber in ganz verſchiedener Art angewendet werden. 
Man kann nämlich ſich rein auf die Vervollkommnung des Ge— 
gebenen verlegen, indem man ſich ganz innig an daſſelbe anſchließt 
und fih immer von ibm beherrſchen läßt; — man kann 
andererjeits frei aus militärischen Anfchauungen und Notbwendig- 
feiten heraus Werfe der Berfchanzungsfunft Schaffen, deren Anfor- 
derungen gemäß nun wieder Das gegebene Terrain umgewandelt 
werden muß; fo Daß die NaturderHerrfhaftder Werke 
der Kunft unterworfen werden foll. 

Diefe beiden Richtungen find möglich, aber es tft an ſich klar, 
daß der Durhführung der legteren entfchieden größere Schwie— 
rigfeiten entgegenftehen, als der Durchführung der erfteren. 

Bei der erfteren Richtung finden wir beifpielsweife einen 
Damm von 7 oder 8 Fuß Höhe, Diefer Damm deckt unfere hinter 
ihm aufgeftellte Infanterie vollfommen gegen feindlihes Infan— 
teries und Artilleriefeuer, infofern fie nur darauf verzichtet, Jelbft 
wirfen zu wollen. Will fie wirken, jo muß fie auf die Krone des 
Dammes fteigen und ſich vollftändig exrponiren, weil Diefer 
Damm urfprünglich nur erbaut wurde, un die Frühjahrs- und 
Herbitwaffer eines benachbarten Bades von den anliegenden Län— 
dereien abzuhalten, nicht um eine Vertheidigungsbeſatzung aufzus 
nehmen und diefer alle eigenthümlichen milttärifchen Bortheile zu 
verſchaffen, welche fie begehrt. 

Indeſſen die Deckung it vorhanden; nichts hindert ung, 
ein Bankett einzufchneiden oder auszufchütten, auf dem Infan— 
terie zu zwei Dritteln gededt aufgeftellt werden kann, 
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ohne Daß ihre Wirfung beeinträchtigt werde, und 
diefe Arbeit kann erfichtlicher Weife mit geringen Arbeitsfräften und 
in furzer Zeit vollbracht werden, 

Dder wir haben vor uns eine Hede; fie dedt gegen das 
Sehen des Feindes, aber nicht gegen das Feuer des Feindes. 
Ein Erdaufwurf hinter ihr, zu dem der Boden aus einem Graben 
noch weiter zurüd genommen werden fann, in den Die grad unbe— 
ſchäftigte Infanterie tritt, um völlig gededt zu fein, hilft Dem 
Schaden ab. , 

Dder man bat einen Wald, welcher von uns befeßt werden 
foll; es befinden fich vor dDemfelben feine nennenswerthen Hinder: 
niffe der Annäherung. Das Umbauen einiger Reiben von Bäumen 
am feindwärts gefehrten Rande ſchafft aber für den Feind, ohne 
daß große Mühe aufzuwenden wäre, ein entichiedenes Hinderniß 
des unmittelbaren Eindringens, 

Diefe Beifpiele laffen fih beliebig vervielfültigen. 

Nehmen wir die andere Richtung. Aus Diefer heraus ſagt 
man: wir wollen bier nach Den allgemeinen Regeln und Bedingungen 
des Gefechtes eine Schanze erbauen, alle Kunſt ſoll auf fie vers 
wendet werden, um fie unüberwindlich zu machen. Der Punft 
iſt beftimmt nad) der Aufitellung,, welche die Armee im Ganzen 
nehmen fol. Alles muß ſich dieſer Schanze fügen. Gut, 
aber der erwählte Punkt für die Schanze füllt grade auf einen Fels, 
in den fie num eingehauen werden müßte oder von dem jelbit ein 
Stück abgenommen werden müßte, Damit Die Schanze ihre richtige 
Höhenlage und zugleich Die ihr nothwendigen Berbindungen erhalten 
kann. Oder, wenn Alles Dies nicht nothwendig ift, To befindet fich 
vielleiht vor der Schanze, die abfolut gebaut werden foll, ein 
Wald von mehreren Hufen, der notbwendig umgehauen werden 
muß, damit Die Leberficht iiber das Vorterrain gewonnen werde, 

Diefer zweiten Richtung folgen kann man alfo im Feld— 
friege nur äußerſt felten. Die Hinderniffe find fonnenklar. 

Um ihr folgen zu fünnen, braucht man, wenn das Terrain 
nur einigermaßen verwidelt tft, erftens viele Arbeitsfräfte. 

Die Bioniercompagnten oder Pionierbataillone, welche 
mit den Divifionen oder Armeecorps marſchiren, geben dieſe Arbeits: 
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fräfte nicht her. Dies wäre nun allerdings auch nicht nothwendig, 
da Ergänzungen nicht unmöglich find. Dean kann diefe Er- 
gänzungen entuchmen einmal aus den Truppen der anderen 
Waffen, dann aus der Zandesbevölferung. 

Was die Truppen anderer Waffen betrifft, jo haben fie oft: 
mals nicht blos große Märjche gemacht, vielfach auch noch Gefechte 
geliefert und man kann fie nach diefen nicht fogleich noch zum Ar— 
beiten zwingen. Die Landesbevölkerung iſt unferer Partei 
entweder freundlich gefinnt oder ihr abgeneigt in bald minderem, 
bald mehrerem Maße, Auch im erjteren Falle muß erit eine 
Requifition erfolgen, im legteren begegnet diefe Nequifition felbft 
einem entichiedenen Widerjtand, möge derjelbe immerhin nur 
ein paffiver ſein. 

Immer alfo wird Zeit erfordert, Zeit, um den ermüdeten 
Truppen, bevor fie zur Arbeit herangezogen werden, einige Ruhe 
von den vorhergegangenen Strapagen zu gönnen, Zeit, um Die 
Zandesbevölferung zur Arbeit zu requiriren, vielleicht um fie zu 
zwingen. 

Schon hierdurch wird die Anwendung der Verſchan— 
zungsfunst im Feldfriege außerordentlih beihränft. 

Hätte man aber ſelbſt Die Arbeiter, jo braucht man doch auch 
Huandwerfszeug für fie; mit den Zingernägeln fünnen fie nicht 
arbeiten. Allerdings werden TZrains von Handwerfszeug 
bei den technischen Truppen nicht blos mitgeführt, fondern eine ge: 
wife Anzahl von Werkzeugen findet fich auch bei allen Abtheilungen 
anderer Truppen. Indeſſen Diefes Handwerkszeug tft fehr unzu— 
reichend fiir Die Ausführung großer Arbeiten. Wir wollen ganz 
davon abfeben, daß es in diefen Trains an allem Werkzeug leicht 
fehlen faun, welches für angerordentliche Fälle nothwendig 
und allein paffend wäre. Niemals fann eine Armee fich mit einer 
Mate von Handwerfszeug belaften, wie fie nothwendig wäre zur 
Ausführung umfaſſender VBerihanzungsarbeiten. Gie 
würde. das fchwerfälligfte Wefen von der Welt werden; fie würde 
zehnmal mügliche Bewegungen verfäumen müffen, um ein 
einziges Maul mit Nugen jtillftehen zu fönnen, 

Es muß alfo auch bier zu Nequifitionen im Lande 
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ſelbſt geſchtitten werden, die auf mehr oder minderen Widerſtand 
ſtoßen und jedenfalls Zeit koſten. 

Eine andere Zeit koſtet das Erkennen, das Feſtſtellen des 
Planes, nad welchem aus ganz allgemeinen Regeln heraus zweck— 
mäßig und richtig auf Grundlage derjenigen angelegten, fer- 
tigen Berfhanzungen gehandelt werden fann, welche jeßt 
ebenerjt angelegt werden follen. 

So finden wir bier überall die Bedingungen einer verhältniß— 
mäßig großen Zeit, verhältwigmäßig bedeutender Arbeitsfräfte, 
von Kunftmitteln, die man in dem heutigen civilifirten Europa 
allerdings auf jeden beliebigen Bunftmag hinſchaffen, anjedem 
beliebigen Punkt mag erzeugen fünnen, die man aber nicht an jedem 
beliebigen Punkt fertig antrifft. 

Diefe Emancipation vom natürlichen oder von den Be— 
Dinqungen des Friedens gegebenen Terrain, dergeitalt, Daß gewiſſer— 
maßen die Befeftigungsfunftreinauftrittund ſich das Terrain 
unterwirft, läßt fich in der Regel nurdurdführen, wo man es mit 
dem Bau großer permanenter Befeftigungen, der Feftungen, 
zu thun bat, welche der Vertheidigung ganzer Staaten dienen und 
auf Sabrbunderte hinaus ihren Werth behaupten follen. Daß auch 
bier Die Gmancipation feine vollftändige fein fann, Daß nie: 
mals Die Rede fein fann von einer gang unbedingt-willfürlichen 
Umgeftaltung des Terrains, nad welcher der Menſch befieblt und 
das Land, welches daliegt, unbedingt geboren muß, — dies iſt an 
fi klar. Freilich trägt man fchlieglich aud den Montblanc ab, 
Aber welche Zeit foftet das! Wir Menfchen haben nicht über Jahr— 
taufende zu Disponiren, wo wir auch für Jahrhunderte rechnen, Doch 
nicht mit Sahrbunderten zu arbeiten. 

Selbft in der permanenten Befeftigungsfunit und 
ihrer Anwendung find alfe dem Menfchen Durch Das gegebene Ter— 
rain, durch das, was er vorfindet, Feſſeln angelegt, die er nur tbeils 
weife fprengt, und Dies tiber eine gewiffe Grenze hinaus niemals 
zum Vortheil der Sache. — Indeſſen die Richtung auf die Eman— 
eipation vom Gegebenen läßt fich Ichlieglich in den abfoluten Grenzen 
leichter verfolgen bei der Anlage der permanenten Befeftiqungen 
als bei der Anlage von regelrechten Berfhanzungen, in denen 
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und um welde nur unter vortheilhafteren Berhältniffen Feld- 
ſchlachten geichlagen werden follen. 

Wenn das leßtere die Bedingung des Handelns der technifchen 
Truppen ift, fowird immer gewiffermaßen eine Tabula rasa des 
Terrains gefordert werden müſſen. Das Zerrain darf feine zu 
ausgefprobenen Formen haben, damit die Kunft möglichſte 
Freiheit des Waltens behalte. Diefe Bedingung wird immer eher 
in den Ländern des Tieflandes erfüllt, als in Berggegenden. 
Aber man glaube durchaus nicht, Daß auch in Ziefländern fich Diefe 
Bedingungen immer fogleich und leicht erfüllt finden. Je ange— 
bauter Das Land, defto weniger. Denn je angebauter das Land it, 
deſto mehr ift es auch bedeckt, 

Außerdem gehört nun aud zur Anlage regelrechter Verſchan— 
zungen immer Zeit, und ohne alle Ausnahme. Kommt es darauf 
an, in ein Syitem von Verſchanzungen eine fichere Einheit zu 
bringen, jo it außerdem Zeit erforderlich zum Erfennen, zum 
Entwerfen des Planes. Hätte man immer einen feften Plan, 
fo wäre unter Umftänden das Ausführen eine leichte Sache. 

Wirkliche verfchangte Stellungen haben wir in der That in den 
neueren Kriegen von 1848 ab nur gefunden, wo [ehr viel Zeit 
gegeben war, — und auch dort nur ſehr mangelhafte. Seit 1848 
find nun ſchon 16 Jahre vergangen. In diefen fechzehn Jahren 
hat fich Die Kriegsfunft wider den Willen der Kriegsherrn unge— 
mein entwidelt, — es war Nothwendigfeit. Die Entwidlung ent: 
fprang meift aus den Kortichritten der rohen, robeften Technik. 
Böſes Zeichen! Einer der gewöhnlichften Büchfenfchmiede, Dreyfa, 
preußifcher Hof- oder Kommerzienratb, mußte als Sieger in dem 
däniſchen Kriege von 1864 gekrönt werden. Kleine Sachen brauchen 
fleine Leute, Der einzelne Feine Mann kann nichts dafür, daß er 
bei folchen Gelegenheiten auf den Thron erhoben wird. 

Der Kortfchritt der Technik ift nothwendig einfeitig; von 
einem höheren Standpunfte aus erfcheint er fogar abfolut blöd— 
finnig und wird überhaupt nur von entfchiedenen Cretins be- 
trieben, die bei jeder medicinifchen Unterfuchung als Wafferföpfe 
erfannt werden müffen. Zufällig bat fi der technifche Fortſchritt 
in militärifchen Dingen in nenefter Zeit ganz vorzugsweife auf die 
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Zerſtörungsmittel geworfen, alſo dem Angriff mehr Kraft 
in die Hände gegeben, todte Widerſtände zu befeitigen. 

Es ift eine alte Klage, daß die reine Verſchanzungskunſt im 
Bergleich zu den anderen militäriichen Objecten zurüdgeblieben 
jet. Die Sache ift wahr; indeſſen ift es fein Wunder, Daß es fich 
jo verhält. Das Zurückkommen beiteht ganz wefentlih darin, 
daß jegt Verfchanzungen nicht mehr mit jo wenig Mübe und fo 
wenig Zeitaufwand ausgeführt werden fünnen, als es in älteren 
Zeiten der Fall war, daß fie alfo auch feine fo allgemeine Anwen 
dung mehr finden fönnen als in älteren Zeiten. Mit dem Zurück— 
fommen der Berfchanzungskunft verhält es fich ganz ähnlich wie mit 
dem Zurücdfommen der Cavallerie. 

Wenn die Feuerwaften einer Zeit jo befchaffen find, daß ſchon 
eine Palliſadenwand von einem Fuß Dicke oder ein Erdwall von 
drei Zub Dicke genügt, um ihnen zu widerftehen und gegen fie zu 
decken, jo will es wenig jagen, Daß man überall Berfchanzungen 
anlege, wo fich nur Holz findet oder ein wenig Erde, 

Wenn man aber ohne Wälle von mindeitens 18 Zuß Didegar 
feine Nettung und feinen Schuß mehr fieht gegen die 
feindlichen Gefchoffe, To fann man nicht mehr die reine Verſchan— 
zungskunft zu einer zweckmäßigen Anwendung bringen, in einer 
Stellung, welche man heut Abend bejeßt und gegen welche ein Anz 
griff des Feindes auf morgen früh in Ausficht fteht. 

Man reicht mit geringeren Erdwällen aus, wenn man ſich des 
Eiſens zur Banzerung bedienen fann. Aber Eifen in der Geftalt 
und Menge, wie man es braucht, um nur einige Schanzen gehörig 
zu befleiden, — zu panzern — findet ſich nicht an jedem Punkte 
vor, der grade für die Einnahme einer Bertheidiqungsftellung gün— 
tig fein fan. Man findet Refervefchienen an den metiten 
Bahnhöfen und dieſe laffen fi ganz qut zu Panzerıngen von 
Wällen und zur Herftellung von Deden von Hohlräumen ihrer Ge— 
ftalt nach verwenden. Aber man kann die Schanzen nicht an den 
Eiſenbahnſtationen anlegen, wenn man nicht über dem Mittel den 
Zwed vollftändig vergeffen will. Unfere Zeit mag dazu fehr geneigt 
fein; indeffen die Pflicht der Vernünftigen ift es, grade gegen eine 
jolche Neigung zu reagiren, Müffen die an irgend einem Bahnhof 
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vorgefundenen Schienen erjt weit abfeits mit gewöhnlichen Land: 
transportmitteln bewegt werden, fo tft zu diefer Bewegung wieder 
eine bedeutende Zeit nothwendig. 

Es iſt alſo erflärlih, Daß In unferer Zeit die reinen Keldver: 
ſchanzungen auch infofern fih immer mehr dem Charakter perma— 
nenter Befeftigungen nähern müffen, als ihre Anlage viel Zeit, 
befondere Mittel und viel Arbeitsfräfte in Anſpruch 
nimmt. 

Die Schanzen des Dannewerks und von Düppel hätten 
von den Dänen nicht in einer Nacht gebaut werden können. 

Wenn wir nun auch glauben, daß heute noch tüchtig ange— 
legte Feldſchanzen einen großen Widerſtand leiſten, den minder— 
mächtigen Vertheidiger ſehr weſentlich unterſtützen können; wenn 
wir ferner überzeugt ſind, daß man zur Herſtellung tüchtiger Feld— 
ſchanzen nicht Jahre brauche, ſondern ſolche auch heute noch in zwei 
bis drei Tagen herſtellen könne, vorausgeſetzt, daß man über Zweck 
und Mittel vorher im Klaren ſei, ſo ergeben ſich doch nothwendig 
für die Anwendung der Verſchanzungskunſt gewiſſe Bedingungen, 
die heute nicht vernachläſſigt werden können; nämlich: 

1. die Punkte, auf denen möglicher Weiſe verſchanzte Stel— 
lungen nützlich werden können, müſſen im Voraus von General— 
ſtabsofficieren und Ingenieurofficieren recognoscirt fein; es 
müſſen dabei die möglichen Fälle conſtatirt ſein, unter denen der 
Feind dieſen Stellungen nahe kommen kann, es muß für jeden dieſer 
Fälle das paſſende Schanzenſyſtem feſtgeſtellt und es muß eine 
Ueberſicht der Mittel und ihrer Bezugsorte für die Aufführung der 
Schanzen gewonnen fein. Solche Erfundungen im Frieden können 
begreifliher Weife nicht für jedes Stück Ader eines großen 
Landes vorgenommen werden, fondern nur für einzelne beftimnte 
Punkte, die daber an ſich fchon eine allgemeinere, ftrategifce 
MWichtigfeit haben, Wenn man nun fragf, weshalb man nun an 
diefe Punkte nicht fogleich wirflihe Feftungen baut; fo antworten 
wir darauf: weil man mit den Zeitungen, die ftets, auch wo fie nicht 
zum Wirken kommen, militärifche Kräfte binden, fparfam fein muß; 
weil eine Feftung, die nicht eine an Hülfsmitteln reiche Stadt ums 
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Lande geben fann, Die feine Städte einschließen und auf denen 
doch ein Gefecht oder eine Schlacht nicht blos zur dringenditen Noth— 
wendigfeit werden, jondern auch gewonnen durch die Anwendung 
der Hilfsmittel der Kunjt, dem ganzen Krieg eine wohlthätige 
Wendung geben fann, — weil durch den Fortichritt des Anbanes 
und die Entwidlung der Industrie Zeitungen heut doppelt in Ge- 
fahr ftehen, außer Dienft gefeßt zu werden, denn Induſtrie und 
Anbau fprengen Die Feſſeln der Mauern, Wartet man mit der 
Anlage der Berichanzungen bis kurze Zeit vor dem Gebraud, fo 
kann man fich nach dem thatſächlich Segebenen richten. Feſtungen 
follte man heute nur an folchen Runften bauen, durch deren Be: 
jegung man auf Das Allerbeitimmteite dem Angreifer das Gefeß des 
Krieges Dietirt. Und dann muß man fie nicht blos jo bauen, 
ſondern auch mit Einſchluß des den Rayongeſetzen unterworfenen 
Umterrains in ſolchem baulichen Stande erhalten, daß fie 
wahrhaft die Dienfte einer Zeitung zu leiften vermögen. Und dabei 
muß der Bau zugleich fo eingerichtet fein, Daß dem Aufichwung der 
Stadt nicht ein zu empfindlicher Schaden, daß ihm wo möglich gar 
fein Schaden geichebe, weil das Herabfinfen einer großen Haupt: 
ftadt der Industrie und des Handels zu dem Standpunft einer 
feinen Philifterftadt ihr zugleich jede ftrategiiche Wichtigkeit nehmen 
würde. 

2, Man wird öfter in den Zallfommen, hin haltende Ge— 
fechte führen zu müffen, nur um die Zeit zu gewinnen, an zweck— 
mäßigen Punkten verfchanzte Stellungen zu erbauen. ie 

Die Punkte nun, an Denen die reine Verſchanzungs— 
kunſt mit Nutzen angewendet werden fann, müſſen ein nicht zu 
complicirtes Terrain Darbieten, welches namentlich das Bauen nicht 
zu fehr erfchwert, 

Was die Schanzen — Verſchanzungen ſelbſt betrifft, welche 
zur Befeſtigung einer Stellung dienen follen, jo ſcheint es uns, als 
wäre mit Rüdficht auf die heutigen Verhältniſſe Folgendes zu er— 
wägen und feitzubalten. 

1, Man wende ifolirte Schanzen an, erjtens um eine 
Srontlinie zu bilden, zweitens eine andere centralere Linie da— 
hinter, 
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2, Man rüde diefe Schanzen nihbtzunabeaneinander, 
fondern entferne fie To weit als möglich von einander, Wenn fich 
zwifchen je zwei benachbarten Schanzen Intervalle von 600 bis 700 
Schritt befinden, jo fecundiren fich dieje bei den Tragweiten der 
heutigen Gewehre felbjt noch mit dem Infanteriefeuer fo genügend 
als es nothwendig erfcheint, namentlich bier, wo Alles fich auf eine 
fefte Stellung redueirt, von deren Befaßungen mindeftens 
feine Bewegungen vorgenommen werden follen. 

Die großen Intervallen zwifchen den einzelnen Schanzen be— 
günjtigen vomämlih das Vorbrechen der Reſerven zur 
Offenfive, ohne daß die Artillerie der Schanzen masfirt werde. 
Wenn auch zwifchen den beiden Schanzen a und b oder b und c, 
die je von einander Durch Intervalle von 600 bis 700 Schritt ges 
trennt find, Fig. 38, eine Infanteriebrigade nicht zur Offenfive vor: 
brechen kann, jo fann fie es doch immer zwifchen den beiden Schanzen 


Fig. 38, 


a und c, wobei dann nur das Artilleriefeuer der Schanze b masfirt 
wird, während die beiden Schanzen a und e ihre fecundirende Ar: 
tilleriewirfung vollftändig bewahren, So eignet fich Die Anwendung 
der reinen Verſchanzungskunſt vorzugsweife für die Befeftigung der 
von uns fchon früher fogenannten Offenfivfelder befeftigter 
Stellungen, von denen wir im nächten Abſchnitt ausführlicher han— 
dein werden, während Die fih dem Zerrain anfchmiegenden Be— 
feftigungen der hindernißreicheren, compficirteren Defenfiv- 
felder fih wejentlih von dem Terrain beberrichen laſſen. 

3. Jede einzelne der der Zahl nah möglichſt wenigen 
Schanzen foll vor allen Dingen geräumig fein, nicht Damit fie 
von einer großen Infanteriebefagung bejeßt werden fünne, — denn 
in allen Schanzen ift die Artillerie die Hauptfache und die Infan— 
terie dient hier mehr als Particularbededung jener erfteren — aber 
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damit die Schanze nicht zu einen reinen Kugelfang werde, der mehr 
ſchadet als nützt, damit die — möglichſt ſchwache — Befagung 
ſich in ihr frei bewegen könne, damit es endlich möglich ſei, ihr die 
bedeckten Räume zu gewähren, welche es ihr geſtatten, ſich ſtets 
in der Schanze aufzuhalten. — Die Bruſtwehren ſollen ſich fo 
wenig als möglich über den Horizont erheben, einmal, damit fie nicht 
zu weit fihtbar feien, zweitens, Damit fie möglichſt in den gegebenen 
(gewachfenen) Boden eingefchnitten, ftatt aufgefchüttet fein können, 
weil der gewachfene Boden den Gefchoffen immer weit mehr Wider: 
ftand entgegenjegt als der aufgefchüttete. 

Die Höhe der Bruftwehren wird wefentlich bedingt durch Die 
in der Schanze anzulegenden bededten Räume, Diefe follen 
nicht leicht aus der Ferne wahrzunehmen fein und fie find das immer, 
wenn fie fich mit ihren Gipfeln einigermaßen über die Brujtwebren 
erheben. Die Höbenmaße bededter Räume find ziemlich feſt gegeben. 
Durb Ginfchneiden Derjelben in den Boden reducirt man Die 
Gipfelerhebung, indeffen ift dabei darauf zu achten, daß fie durch 
dies Einfchneiden, infofern daſſelbe Wafferanfammlangen zur Folge 
bat, nicht unzugänglich oder äußerft ungefund werden. Die gefchiefte 
Benußung von Bergfuppen zur Anlage der Schanzen und ihrer 
feuerabwärtsgefehrten Abhänge zur fihern Abführung des Waſſers 
thut hierbei das Beite; alle andern Mittel, die man namentlich in 
Aenderung der Gonftructionen der Hohlräume relbft fucben wollte, 
würden nicht viel beifen. 

Die Sturmfreiheit ſucht man, beffer als in der Höhe Der 
Bruftwehren, in der Tiefe der Gräben. Die Gräben müffen 
aber notbwendig mit activen Bertheidiqungsmitteln, eingededten 
Koffern, und paffiven Hinderniffen, insbefondere Spigpfüblen, 
Fußangeln u. f. w. bemehrt fein. Wie wenig der indirecte 
Schuß oder Wurf denfelben thut, ift zu allen Zeiten, auch neuer: 
dings wieder in dem dänifchen Kriege vor Düppel durch die Er- 
fabrung bewiefen worden, wie e8 fich übrigens theoretiſch leicht von 
ſelbſt feititellt. Die tiefen Gräben thun gegen das Erfteigen ganz 
daſſelbe an fi wie die hoben Bruftwehren und fie thun factifch in 
der Realität der Dinge mehr, weil ihre Böſchungen fehwerer aus 
der gerne zu ruiniren find als die der fihtbaren Bruftwehren. Man 
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jebe alfo, das tft die allgemeine Regel, bei den Bruftwehren 
hauptfählih auf die Stärfe und darauf, daß ihre Körper foweit 
als nur möglich in gewachſenen Boden fallen, bei den Gräben 
bauptiächlich auf Die Tiefe und auf die in ihnen verſteckten Ber- 
theidigungsmittel. Die Anwendung der leßteren bedingt 
unmittelbar eine gewiſſe, nicht zu befchränfte Größe der Schanzen. 
— Die Schanzen müffen, damit fie wirklich feuerfefte Bunfte, Die 
Säulen der Schlacht abgeben fünnen, wie fih von felbjt verſteht, 
geſchloſſene jein. Eine ſolche geichloffene Schanze, die nicht 
allermindeitens 150 Schritt Zeuerlinie hat, follte man gar nicht erit 
bauen, Dies ift aufs Allerentichiedenite das Minimum des Umfangs. 

4. Eine Anzahl von Geſchützen follte man immer in jeder 
Schanze unter bededten Ständen aufitellen; — in einer 
einigermaßen bedeutenden Schanze wenigitens vier, 

9. Die Berbindungen der Schanzen dDurd Zwi— 
ſchenwälle find-meift rein jchädlich. Dort wo auf ein offenfives 
Vorbrechen der Neferven in den Intervallen der Schanzen gerechnet 
werden ſoll, ift das an fich klar. Aber auch für Fälle, wo darauf 
nicht gerechnet wird, gilt es. Diefe Curtinen werden meift in 
jchwächeren,, bisweilen in erbärmlichen Profilen angelegt, — To 
daß fie faum ein Hinderniß für den Angreifer, Doch immer noch ein 
Hinderniß der Bewegungen für den BVertheidiger bleiben. Dieſen 
legteren verleiten fie num regelmäßig zu einer großen Zerſplit— 
terung feiner Truppen, zu einer Auflöfung in Schüßentrupps, 
dergeftalt, daß er feine Reſerven mehr oder doc) zu wenige behält. 
Je erbärmlicher die Profile dieſer Zwiichenwälle find, defto mehr tit 
das der Full, 

Wir haben alle Beichränfungen, welche nothwendig durd) Die 
neueren VBerhältniffe für Die Anwendung der reinen Verſchanzungs— 
kunſt gegeben find, betrachtet. Wir haben gefagt, was tft; wir haben 
erflärt, weshalb — nach dem hergebrachten Ausdruck — die reine 
Verſchanzungskunſt in den neueren Zeiten zurüdgefommen fein 
muß, — ohne ihrem Auftreten dort, wo fie auftreten und ſich geltend 
machen kann, — im Geringiten den Wertb abzuſprechen. 

Die andere Berihanzungsfunft, welde blos Das Gegebene 
benugt und fo wenigalsmöglid umwandelt, — diefe 
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eklektiſche DVerichanzungsfunft müßte nun, wie es ſcheint, auch 
dort ſich mehr als die reine anwenden laffen, wo Zeit und Arbeits: 
fräfte nur mangelhaft vorhanden find. In gewiffen Grenzen tt das 
auch wahr, allein wir dürfen uns nicht verheblen, daß mit der 
Steigerung der Artilleriewirfungen fih aud darin 
Manches geändert hat. Eine Feine Stadt, mit guten alten Mauern 
umgeben, folide im Innern gebaut und günftig gelegen, mochte fonit 
wohl ohne viele VBorfehrungen, fo wie fie war, einen guten Ber: 
theidigungspoften abgeben. Dies verhält fih heute nicht 
mehr ſo. Die Ausräucherung und Zertrümmerung durch die feind: 
liche Artillerie fann eine ſolche Stadt als einen ganz fchlecten 
Posten erfcheinen laffen. 
Heritellung von Eine weitere Thätigfeit, welche den techniichen 
nn Truppen bei der Vorbereitung von Stellungen 
halb, Zerftörung zufällt, iſt die Herſtellung von Verbindungen 
eg für die eigene Partei, Die Wegſchaffung oder Auf: 
Bertheivigunge- hebung von Verbindungen für den Feind. 
NEHuMBeN. Eine gewiffe Trennung grade in den Fronten 

einer Vertheidigungsftellung, wie fie zum Beiſpiel durch fenfrecht 
zur Front laufende Schluchten, Gewäſſer, Sümpfe hergeſtellt wird, 
ift im Ganzen der Bertheidigung nicht ſchädlich und kann ſogar 
infofern nüßlich werden, als fie Die Eintheilung in gewiffe Abſchnitte 
nebeneinander und die Zutheilung eines jeden ſolchen Abjchnittes 
an eine beftimmte Truppenabtbeilung erleichtert. Es ift ja immer 
qut, Daß jeder fiber wilfe, was er zu tbun bat. Indeſſen Diele 
Trennungen in der Front jeßen fib theils nah vorwärts, 
theils nad rüdmwärts fort. Nah vorwärts, gegen den 
Feind zu, bringen fie aud) feinen Schaden, denn wenn dem Feinde 
beliebiges Vereinigen auf einer oder der anderen Seite einer folchen 
Trennung verwehrt oder fehr erfehwert ift, ſo ift Dies eben ein Nach— 
theil für den Angreifer, welchen der Bertheidiger ſich nur immer 
wünſchen kann. Anders fteht es mit der Verlängerung der Tren- 
nungen nach rückwärts, in Die Stellung des Vertheidigers 
hinein. Diefe Verlängerung hindert den Bertbeidiger, feine 
Reſerven auf einen oder den andern Abfchnitt zu werfen, d. b. 
fie zwedfinäßig zu verwenden, 
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Der Bertheidiger wird alfo fuchen, Diefe Hinderniffe für ſich 
wegzuſchaffen. — Die Hauptarbeiten,, welche bier vorkommen, be— 
fteben in der Anlage von Brücken oder von Dämmen, die 
an einzelnen Punkten über dieſe trennenden Hinderniffe geworfen 
werden müſſen. 

In der Regel macht Dies nicht viel Arbeit und bewerfitelligt 
fich leicht. Die ganze Sache concentrirt fib auf wenige Punkte, 
— an einer Brücke wenigitens kann man in der Negel nur geringe 
Arbeitskräfte zugleich verwenden, — man reicht alfo mitden Pio— 
nieren aus, welche auf Diefe Arbeiten fchon eingeübt find, und bat 
nicht nöthig, ihnen Hülfsarbeiter won anderen Waffen beizugeben. 
Noch mehr erleichtert wird der Bau, wenn er mit dem ganz befannten 
Material der militärifhen Brüdenequipagen betrieben werden 
fann. Daß wir bier von großen und unruhigen Strömen abſehen, 
über welche die Herftellung von Uebergängen mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft fein kann, verftebt ſich bet unferen aus: 
drücklichen Vorausfegungen des gegenwärtigen Falls von felbit. 

Man wird fehr häufig in den eiviliſirten Ländern Europas tn der 
Rage fein, die Punkte für diefe Brücken fo wählen zu fünnen, daß 
fihb an ihren Enden unmittelbar Wege anfchließen oder Land: 
ftriche, Die unmittelbar als Wege von den Truppen zu benugen find. 
Es wird dabet meift nur auf ein wenig Geſchick in der Wahl ans 
fommen, was freilich in noch wenig angebauten Ländern ſich ganz 
anders ftellt, wie man ſich Darüber aus den Vorfiüllen des Krieges 
in Amerika leicht unterrichten fann, Muß man aber Wege ans 
fegen, To find Dazu immer große Arbeitskräfte und es ift viel Zeit 
dazu notbwendig. Denn dieſe Wege concentriren fich nicht auf ein— 
zelne Punkte, fondern debnen fich weit in Die Länge. Es begreift 
fich, daß wir bier nicht von der fogenannten Anlage von Co— 
lonnenwegen reden, wie fie überall vorfommt. Diefe Anlage 
beſchränkt fib darauf, daß ein Generalftabsofftcier aufeiner gewiſſen 
Linie vorreitet und wo er nur mit feinem Roß noch durchkommt, 
einen Strobwifc odereinen Wegweiſer aufitellen läßt. Daß 
auf ſolchen Wegen eine Batterie nicht immer mit Bequemlichkeit, 
daß fie bisweilen gar nicht auf ihmen fortfommen fann, wird wenig 
beachtet. Iſt der letzte Strohwiſch aufgeftedt, fo iſt der, Co— 
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lonnenweg“ fertig. Solcher Art waren z. B. die Colonnenwege 
auf dem Schlachtfeld in der Stellung von Idſtedt 1850. Doch hatten 
die Schleswig-Holſteiner immerhin acht Tage Zeit gehabt. 
Man kann in acht Tagen wohl etwas Ernſtes auch in dieſer Be— 
ziehung thun. Aber wenn man nur eins nach dem andern thun will, 
ſo gehen ein paar Tage mit dem Aufſuchen der Richtungen hin und 
dann gewiß wieder ein paar Tage mit dem Herbeiſchaffen von 
Arbeitskräften, Material und Handwerkszeug. Die Amerikaner, 
welche auf alle Arten ſolcher Arbeit viel beſſer, ſowohl was geſchickte 
Hände als Handwerkszeug betrifft, eingerichtet find als die Euro— 
päer, marfchiren Doc, nicht mehr als eine halbe deutiche Meile im 
Tag, wo fie fih erft ihre Holzpfade Durch die Wälder bahnen müffen. 

Auf die Ausführung großer Wegebauten follte man 
daher bei der Zubereitung von Stellungen, wenn man nicht mebr 
als zwei oder drei Tage dazu übrig hat, niemals rechnen, vielmehr 
bei der Lleberwindung der Haupttrennungen die Hebergangspunfte 
immer jo wählen, Daß man die möglichit beiten Wege von diefen 
ab nach beiden Seiten hin findet. Ein fleiner Umweg, den man 
dabei mit in den Kauf nimmt, tft immer beffer als die Rechnung 
auf eine fih anfchliegende Arbeit, welche ausgeführt werden follte 
und eben wegen Mangels an Kräften und Zeit Doch nicht ausge— 
führt werden fann. Die Ausbefferung einzelner Ichlechter 
Wegſtrecken auf geringe Entfernungen ift, wie man leicht begreift, 
durch die vorigen Bemerkungen nicht ausgefchloffen oder verworfen. 

Die Hinderniffe, welde man dem Feind für 
jeine Annäherungen bereiten kann, wenn man wenig Zeit 
bat, beichränfen fi auch meistens auf das Zerftören von Brücken 
und Dämmen und das Ungangbarmachen bequemer Wege an ein— 
zelnen Stellen durch Berrammelung, Berhauen, Hinabftürzen von 
Felsſtücken u. ſ. w. oder auf Die Vorbereitungen dazu, wenn man 
folhe Wege überhaupt noch felbft jo lange möglich benugen will, 
wobei aber oft fehr empfindliche Rechenfehler zum Worfcheine 
fommen, | 

Daß der Vertheidiger, wo er ſelbſt offenfiv aufzutreten ges 
denkt, auch Dem Feind Die llebergänge nicht zerjtören darf, iſt 
Harz; er muß Dann aber Diefe Nebergänge dergeſtalt (durd 
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Brückenköpfe) fihern, daß ihm felbft die Benugung frei bleibt, 
dem Feinde aber verwehrt wird, 

Alle Hinderniffe, bei denen das Waffer ins Spiel kommt, find 
die beiten. Aber vor Spielereien muß man fih hüten. Wir rechnen 
zu den Spielereien Die Anftauungen von Gewäffern vor der Front 
des Vertheidigers durch Dämme. Sollen diefe in furzer Zeit zu 
Stande gebracht werden, jo erweifen fie fid) immer als Nürnberger 
Spielzeug, welches eine einzige ordentliche Batterie bald unnütz 
machen wird. Sind fie überhaupt tn kurzer Zeit herzuftellen, iſt 
das möglich, fo werden fie immer dieſes Spielzeug fein. 

Es giebt Gegenden, in Denen in Folge der Art des Anz 
baues (Reiscultur z.B.) die Bereitung von Waflerhinderniffen 
für den Feind verbältnigmäßig leicht it. Wenn man aber es nicht 
verſchmäht, ſich genau mit Diefen Verhältniſſen zu befchäftigen, fo 
wird man auch ohne Mühe erfeunen, dag man auf diefe Art Waijer: 
binderniffe weniger rechnen follte für Die Verftärfung einer bes 
jonderen Gefechtsſtellung, als-vielmehr, um auf weitaus: 
gedehnten Streden dem Angreifer eine Maſſe von wenn auch an 
fich geringen Hinderniſſen entgegenzufegen. 

Mit jeder folhen paffiven Verwehrung muß übrigens die 
Rechnung auf eine active durch Die Wirfung der Gefchüge der 
Vertheidiqung verbunden fein. Durch dieſe legterewird meiltens 
auch ein Fleines paſſives Hinderniß an fi, zu einem bedeutenden, 
Und indem man richtige Gefchügftellungen wählt, erſpart man fich 
in der Regel fehr viel unnüge Arbeit. 

Aus diefer legten Bemerkung ergtebt fih ein Schluß, den weiter 
zu beleuchten wir nicht unterlaffen dürfen, 

Die techniſchen Truppen, foweit wir ihre Thätigfeit 
bisher verfolgten, nehmen nicht am Gefechte Theil, fie greifen nicht 
unmittelbar in daſſelbe, — wenn es einmal begonnen — ein, aber 
— fie bereiten das Vertheidigungsgefecht in einer Stellung auf Die 
allerentichiedenite Weife vor, und das Bertheidigungsgefecht felbit 
muß Durch die Vorbereitungen beftimmt werden. 

Es ift leicht zu begreifen, daß die Führung des Gefechtes und 
Die Borbereitungen auseinem Guß, einem Gedanfen ent: 
jprungen, dDiefem einen Gedanfen vollkommen angepaßt fein müßten, 
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damitdasGefecht ſelbſt zweckmäßig underfolgreid 
geführt werden könne. 

Iſt nun das immer der Fall? Wird nicht oft eine Schanze 
angelegt, die an fich febr Schön gebaut, auch einzeln genommen ganz 
gut gelegen ift, die aber zum Ganzen ungefähr paßt, wie die Fauſt 
aufs Auge? Wird nicht biswetlen eine Brüde gebaut, die außer: 
ordentlich ſchön conftruirt it, aber auf das ganze Vertbeidigungs: 
ſyſtem wieder grade fo qut paßt, wie vorher die Schanze, — weil 
bei ihrer Erbauung rein technifche Rückſichten, Zimmergefellen: 
richten geleitet haben und der Gedanfe der Schlacht dariiber ganz 
verloren ging ? 

Diefer Dualismus der Tehnif des Baues und der Ge- 
fechtstechnif begegnet uns nur allzuhäufig. Er ift die Folge 
der Abtrennung und Zostrennung der technifcben Truppen von den 
anderen Waffen, eine der ſehr ſchädlichen Folgen der beitehenden 
Heeresfviteme. Aus dem preußiſchen Düppelrubme 3. B. muß ein 
vernünftiger Soldat, dem es erlaubt it, die Augen offen zu bebalten, 
ganz entgegengefegte Schlüffe zieben, als es die intereifirten Anz 
hänger der preußiichen Reorganifation tn ihrem Intereſſe finden. 
Sehr, fehr oft wird in unferer Zeit über dem Mittel der Zweck vers 
geffen. Der Zweck verfchwinder, weil das Mittel fo jchön, wenn 
auch noch fo dumm und langweilig war, Dies wird erjt anders 
werden mit einer vollitindigen Umgeſtaltung der beute beitehenden 
Heeresverhältniſſe. 

Beziehungen der Man kann heut ſchwerlich von irgend etwas Ge— 
le um Shehendem oder Geſchehenſollendem reden, ohne auch 

Sefeht. der Zelegrapben und der Eiſenbahnen zu 
erwähnen. 

Die Telegrapben find die Mittel einer fchnellen Gedanken— 
verbindung. In einer befeitigten Stellung kann man bei der beu- 
tigen Vervollkommnung der Technik und vorausgeiegt, DaB eine 


- Menge Material mitgeichleppt wird, fehr fehnell ein vollitindiges 


Telegraphenſyſtem berftellen. Die Telegrapben arbeiten fehnell, aber 
fie befördern kurze Depeſchen, wenn fie ſchnell arbeiten follen. Alle 
ihre Nachrichten leiden an der Ungründfichfeit und der Unvollftän: 
Digfeit der Mittheilungen; an einer gewilfen Haft und folglich an 
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einer Zühigfeit, dieſe Haft und Meberftürzung denjenigen, welche > 
die Nachrichten empfangen, mitzutheilen, welche weitaus in den 
meisten Fällen nur Schaden bringen kann. Wenn auf der einen 
Seite die Mittbeilungen durch die Tefegrapben beffer, weil weniger 
einſeitig, find als durhb Fanale, fo fann man Doch andererfeits 
behaupten, Daß fie durch ihre anſcheinend etwas größere Fähig— 
feit, zu erörtern, fast noch Fchädlicher werden als die Fanale, Bon 
der dee, die nur in den Köpfen von Eretins entitehen Fonnte, daß 
eine Schlacht fi aanz hübſch von einem Telegraphenburenn aus 
leiten laffe, find Die Leute allmälig zurücdgefommen, wenn auch noch 
nicht ganz, doch fo ziemlich. Wir werden im nächften Abſchnitt Die 
allgemeinen Bedingungen des Gefechtes zu erörtern haben und felbit 
wenn wir das Wort Telegrapb dort gar nicht erwähnen würden, 
würde ſich Doch der vollfommene Blödfinn des Gedanfens, eine 
Schlacht durch den Telegrapben leiten zu wollen, baarfcharf ergeben, 
Die Eiſenbahnen haben mehr Berwirrung in der Lehre von 
den Operationen hervorgebracht, als in der Lehre vom Gefecht. 
Es hat freilih auch an Eifenbahnfanatifern nicht gefehlt, die min- 
deftens nahe daran ftreiften, tbre Bataillone, Echwadronen und 
Batterien nahezu dem Schlachtfelde mittelft Eifenbabnen von einem 
Punkt auf den andern fchaffen zu wollen ; indeffen auch die arößten 
Gretins, bei denen alle milttärifche Betrachtung fib in die Poft- V— 
meiſterei auflöſte, blieben doch mit dieſer Beförderungsart mr Pen 3— 
nabezu amSchlachtfelde und wagten ſich nicht auf daſſelbe, woran 
ſie ſehr recht thaten. Mit ihren ſublimen Berechnungen, wenn die— 
ſelben jemals von einem ſelbſt nicht glänzend begabten Menſchen, 
der zum Handeln auf ſeine Verantwortung berufen worden, beachtet 
werden fonnten, bitten fie höchſtens inſofern auf Die Schlachtfelder 
influtren können, als fie die Zahl der anf den Echlachtfeldern dis— 
ponibeln Truppen durch die Befegung jedes Eiſenbahn— 
hofes und die garnifonsmäßige Bewachung jeder Eifenbabnlinie, 
welche fie verlangten, erheblich reducirten. Wie foll das Dasein 
von Eifenbahnen auf die Gefechtsführung zurückwirken? Wir wüßten 
nichts anderes anzuführen, als dies, daß wo Eifenbabnen vorbanden 
find, auch Stationen eriftiren, welche gewiffe Gebäude darbieten, 
die unter Umftänden Stüßpunfte für die VBertheis u 
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Digung abgeben fönnen, daß an diefen Stationen fih auch Des 
pots von Schienen vorfinden, die bisweilen bei der Anlage von 
Berfchanzungen nüglich verwendet werden können, daß endlich, was 
für uns das Wichtigſte ift, die Eifenbahnen die Mittel bieten, 
Berpflegungsgegenftände und Munition jchnellmachzus 
ſchieben und dadurch die Verfolgung eines gefchlagenen Feindes 
erheblich zu erleichtern, vorausgefegt, daß es nicht an der nothwens 
digen Zahl von Armeefuhrwerfen fehle, die durch das Vor— 
Handenfein von Eiſenbahnen um gar nichts verringert werden kann. 
Ganz gegen die Vorausficht der bei eriter Einführung der Eifen- 
bahnen wehflagenden Drofchfenkuticher, Ommibusfutfcher und 
Hauderer hat fich die Zuhl dieſer ehrenwerthen Mitglieder der Ge- 
jellichaft Durch die Eifenbahnen um nichts verringert, im Gegentheil, 
fie hat zunehmen müffen, wenn auch bisweilen mit obligater Orts— 
veränderung. Ganz die gleiche Wirfung möchte fih bet dem Ar- 
meefuhbrmwefen einftellen, wenn man nicht die wirklichen Vor— 
theile der Eifenbahnen verlieren, vder fih jo abhängig von ihnen 
machen will, wie es Die bedürfnigreichen Armeen der A merifaner, 
Die im Wefentlichen mit ihren militärifchen Einrichtungen in der 
Zeit des fchmalfaldifchen Krieges fteden geblieben find, in ihrem 
gegenwärtigen Kriege thun. 

Daß das Dafein der Eifenbahnen nicht ohne Einfluß auf die 
Kriegführung bleiben kann, an feinem Orte, ift klar. Auch der 
italienifche Krieg von 1859 hat eg gezeigt. Aber Die Krieg- 
führung, die an den Eifenbahnen nothwendig Eleben bleiben muß, 
kann unmöglich große Refultate geben, 

Wir mußten diefe Dinge bier beiläufig erwähnen, ohne die 
Pflicht, fie weitläufig zu erörtern, was übrigens von ung anderer 
Orten und von Andern geicheben ift. Auf die Führung des Ge— 
fehtes können die Eiſenbahnen einen Directen Einfluß nicht 
äußern. Selbft die Fleinen Abtheilungen, welche fie hin und wieder 
während des Gefechtes auf das Schlachtfeld ſelbſt führen mögen, 
werden faum jemals die Anftifter müglicher Erfolge fein. Falſche 
Vorftellungen von der Leiftungsfähigfeit der Eifenbahnen für den 
Truppentransport mögen nicht felten zu einer Sorglofigfeit in der 
Vertheilung der Truppen führen, welche dann für die Concen— 
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trirung derſelben zum Gefecht höchſt ſchädlich wird. Wer 
ſich auf die am Studirtiſche ausgeheckten Dinge verläßt, die über 
die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen docirt worden ſind, könnte 
es in der Handlung leicht den Docenten nachmachen, welche häufig 
ſogar dieſes vergeſſen, daß das Material der Eiſenbahnen zum 
Transporte ein beſchränktes, begrenztes iſt, welche eine beliebige 
Vermehrung deſſelben — in irgend einer Art, die ſie im Dunkeln 
laſſen, anzunehmen ſich für berechtigt halten, welche ferner gar nicht 
mehr berücfichtigen, daß alle Truppentransporte, welche nicht ganz 
minime Berbältniffe haben, erfordern, daß man über die zu ihnen 
nothwendigen Transportmittel im Voraus denfe und für 
ihre Berfammlung im Boraus forge. 

Mit großem Rechte ift es auch Schon vielfach hervorgehoben x 
worden, wie für Die Herftellung einer wahrhaftig tüchtigen 
Truppe, die fih im Gefechte als folche bewähren Toll, mebrere 
Märſche jo entichtedene Borzüge gegen den Eijenbahntransport 
aufzeigen. Auf den Eifenbahnen fchleppt man fchließlich Alles mit, 
auch die ſchwächſten, untauglichſten Leute; in einem Coupe fißen 
fann jchließlich jeder, allenfalls hält er auch das Stehen auf einige 
Stunden aus, wenn dies nothwendig wird. Die Eifenbabnzüge 
laufen fo raſch, Daß man fchon verfchiedene längere Halte in einem 
Tage machen kann, ohne viel Zeit zu verlieren und diefe Halte ftellen 
die Kräfte immer wieder für einige Stunden ber, insbefondere wenn 
“für gute Berpflegung geforgt ift, was niemals fchwer fallen fan. 
Am Ende muß Doc marfchirt werden und nun fängt Die Qual, 
insbefondere, wenn der erite Marfch jogleich ein bedeutender fein 
muß, wie dies in der abfoluten Nähe am Feinde unter diefen Vers 
hältniſſen wohl gewöhnlich fein wird, auf einmal in ſchreckenerregen— 
dem Maße an. 

Anders bei Märſchen; fie werden entfernt vom Feinde be: 
gonnen; man macht zuerit Feine Etappen, Alles, was im Ganzen 
fraftig ift und nur der Uebung ermangelt, erftarft dabei allnälig, 
Das ganz Untüchtige fcheidet fich eben jo allmälig aus. Muß ein: 
mal durch einen ftarfen Marſch eingebracht werden, was man fo im 
Intereffe der Uebung an Zeit verloren bat, fo können ausnahms— 
weife einmal die Zornifter gefahren werden. Man kommt ganz , 
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anders an den Feind, viel ſtärker, mit viel ſicherern Leuten, als wäre 
man ihm entgegen ſpazieren gefahren. 

Auf den Eifenbahnen, wo die Truppe Transportgegen- 
jtand iſt, kann für die Handhabung der Disciplin wenig ges 
ſchehen, zumal obenein in der Hegel — obgleich das keine abjolute 
Notwendigkeit wäre — Dfficiere und Soldaten nach den Wagens 
claffen von einander getrennt werden, Auch wenn die Officiere bei 
den Soldaten find, was ſollen fie Großes thun? Sie fünnen auch 
nicht viel Anderes als ihren Waggonplag fo qut wie möglich be> 
hanpten. Auf den Märfchen zu Fuß, bezüglich mit Zuhülfenahme 
der Beine der Pferde ftellt fich auch dies weitaus anders, 

Mit allem Diefem wollen wir indeffen nicht behauptet haben, 
daß der Zruppentransport auf Eifenbahnen gar nie eintreten und 
nie von Nugen fein könne. Wir wollen nur an einen Fall erinnern, 
in welchem feine Nachtbeile fo ziemlich verichwinden. Es tft dieſer: 
eine tm freien Felde operirende Feldarmee ftößt auf eine Feitung. 
Sie kann Diefelbe nicht ohne Weiteres liegen laffen, will aber fo 
wenig Zeit als möglich vor ihr verlieren und dennoch tft eine Be— 
lagerung, mindeitens eine Einfchliegung notbwendig, wenn die 
Feldoperationen ruhig follen fortgefegt werden können. 

Die Feldarmee läßt fo wenig Truppen als nur irgend erlaubt 
tft, vor der Zeitung zurück. Zu dieſen müffen aber nun fchnell Ber: 
jtürfungen aus dem Heimathlande berbeigezogen werden, welde 
bezüglich dann zu Ablöfungen werden können, Diefe Verſtär— 
fungen, wenn fie vor der Zeitung anfonmen, haben feine großen 
Märſche fofort zu machen; bei einiger Dauer der Belagerung fönnen 
fie fich ziemlich allmältig an die Strapazen und Mühfeligfeiten 
des Krieges gewöhnen, Zu ihnen wird auch Belagerungs— 
artilleriegebören, Deren Beichäftigung nothwendig elite ftationäre 
ist, und bei welcher die Truppe das Wenigſte ift, während der Trans: 
port des Materials eine Menge Bewegungsfräfte in Anfprud nimmt. 

a Die Vorbereitungen der techniſchen Trup— 
techniichen Trups Be u PR » 
pen für das An pen für das Angriffsgefect beitehen wefentlich 
a in der Ueberwindung und Wegräumung von Hinder: 

befferungen. niſſen, inſoweit diefelbe nicht bewerfitelligt werden 
kann durch die Wirkungen der Artillerie. 
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Ihre Hauptthätigkeit entwickelt ſich bei der Herſtellung 
von Flußübergängen aller Art, theilweiſein Wegebauten, 
namentlich Ausbeſſerung einzelner verdorbener Wegeſtrecken, 
deren Nothwendigkeit ſich aber naturgemäß auch wieder dort ganz 
vorzugsweiſe herausſtellen wird, wo die Wege ſtreckenweiſe durch 
Kunſtbauten, alſo beiſpielsweiſe durch Brücken fortgeſetzt werden, 
die der Feind leicht zerftören fonnte, — in der Mitwirkung beim 
Sturme auf Schanzen und im Feftungsfriege. 

Die preußiiche Armee hat 38 Feldpioniercompagnien und 
darunter 9 Pontoniercompagnien. In der legten Zeit des deutſch— 
dänischen Krieges von 1864 waren im Ganzen 11 $eldpionier> 
compagnten auf dem Kriegsichauplag, alſo fait der dritte Theil 
deifen, was die preußiiche Armee an Pionteren befigt; unter Diefen 
11 Eompagnien waren 5 Bontoniercompagnten, aljo fait 
die Hälfte aller überhaupt auf dem Kriegsichnupfag verwendeten 
Bioniercompagnien und mehr als die Hälfte aller Pontoniercom— 
pagnien, welche Die preußische Armee befigt. 

Die Hauptarbeiten der preußiichen Pontoniere während Diejes 
Feldzuges waren die Herjtellung der Brüde über die Schlei, der 
Brüde über den Efenfund, das Ueberſetzen der Truppen 
über den Alfenfund nad der Infel Alſen und dann der Brücken— 
ihlag bei Sonderburg über den Alfenfund. 

Die anderen Pioniercompagnien wirften bei dieſen Anläffen 
einerfeits als Gehülfen der Pontoniere, andererfeits haben fie die 
Belagerungsarbeiten vor den Düppeler Schanzen theils ausqeführt, 
theils ihre Ausführung beauffichtigt, ferner bei dem Sturme auf die 
Düppeler Schanzen brav mitgewirkt. 

Die Biontere (technifchen Truppen) jollen in der Regel, 
obgleich fie auch dazu ausmahmsweile fommen können, fih nicht 
ichlagen, fondern bauen. Es folat daraus von felbft, Daß man 
ihre Zahl nicht gern groß annimmt, man bat fo wenig als möglich, 
um nicht die Zahl der eigentlichen Zechter, der wahren Gombattanten, 
unnütz zu verringern. 

Es iſt aber auch an fich Flar, Daß dieſe verhältnißmäßig wenigen 
Pioniere, wenn ihre Leiftungsfühigfett bleiben ſoll, nicht zu fehr 
vertheilt, verfpfittert werden dürfen, 
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Es ift ferner Flar, daß der Bedarf an technifchen Truppen, 
weil die Nothwendigfeit technifcher Leitungen bald größer bald 
fleiner ift, je nach dem Kriegsichaupfag, mit den Kriegsſchauplätzen 
wechjelt. Und es iſt hier offenbar nicht blos von dem natürlich ges 
gebenen Terrain die Rede, auch von den fünftlichen Veränderungen 
deſſelben einerfeits durch die Friedenscultur, andererfeits durch 
die militärische Umwandlung, Anlage von Verfhanzungen, von 
Feſtungen. 

Im Allgemeinen kann man behaupten, daß die Nothwen— 
dDigfeittehnifherkeiftungenimfriege heute größer 
ift als in früheren Zeiten, in Folge des Ganges haupt: 
fächlich, den die Friedenscultur eingefchlagen hat. 

Wenn man man die technischen Truppen aus den oben ange: 
gebenen Gründen möglichit wenig vermehren wollte, fo blieb nichts 
Anderes übrig, als Leute mit technischen Kenntniffen, Fähigkeiten, 
technischer Borübung aus den Combattanten felbit herauszunebmen 
und aus ihnen, damit wir uns eines allerdings noch nicht üblichen, 
aber paffenden Ausdrucdes bedienen, TZruppenpiontere zu bil 
den, Denen man etwa fagte: Wo ihr nicht als Pioniere zu handeln 
habt, da ſeid ihr Kämpfer, wie alle euere übrigen Kameraden ; wo 
wir aber technische Hülfe brauchen, dort feid ihr unfere, Ddiefes 
Batatllons, diefer Brigade Pioniere. Wo die eigentlichen Pioniere 
(Sapeurs du Genie) Hülfe brauchen, weil ihre eigenen numerifch 
Schwachen Kräfte nicht ausreichen, dort wird man zuerft euch nehmen, 
um ibnen diefe Hülfe zu gewähren. 

Dieſe Einrichtung der fogenannten Brigade: oder Batail— 
([onspioniere, Sappeurs der Regimenter oder Bataillone, eriftirt 
jetzt wohl in allen europätichen Armeen, in der einen vollfommener, 
in der anderen unvollfommener. An Preußen fcheint man am 
meisten auf die Gntwidelung dieſes Verhältniſſes verwendet zu 
haben, Man nähert fih auf ſolche Weife den römischen Legionen, 
in denen jeder Mann Kämpfer und Arbeiter war; — was übrigens 
heute um fo leichter zu erzielen tft, je weniger die Heere aus Sol: 
daten von Profefjtion bejteben und fich beſtändig aus allen Elaffen 
des Volfes heraus erneuen, 

Brücken über die Flüſſe zu werfen, fonftige Uebergänge 
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über ſie zu bewerkſtelligen, ſucht man natürlich an Stellen, an 
denen ſich kein Feind befindet, oder wenn ein Feind ſich dort 
befindet, indem man die Arbeit ſo lange möglich ſeinen Blicken 
verbirgt, oder indem man ihn durch Artilleriefeuer zunächſt zu ent— 
fernen trachtet. Ins Feuer ſollen alſo die techniſchen Truppen 
Dabei nicht kommen; dennoch können fie es ganz unverſehens. So 
hätte der Rolf Krake leicht den preußiſchen Brückenbau über den 
Ekenſund ſtören können, und bei dem Angriffe auf die Inſel 
Alfen famen die Pioniere, welche die Fahrzeuge führten, begreif— 
licher Weile ebenfowohl in das däniſche Feuer als die Infanterie, 
welche mittelft der Fahrzeuge über den Alfenfund gefeßt wurde, 

Ueberall, wo außerbalb des feindlichen Feuers die Flußüber— 
gänge mit dem gewöhnlichen Material der militäriſchen 
Brüdfenequipagen, feten es nun Bontons oder Böde, bewerf: 
ftelligt werden fünnen, geben fie leicht und bequem für den Angrei— 
fer von Statten. Anders, wo dieſe Bedingung, auch außerhalb 
des feindlichen Feuers, nicht erfüllt wird, fei es wegen zu großer 
Breite der Ströme, fei es wegen reißender Strömung oder weil 
Fluth und Ebbe auf fie einwirft, wo theils ein der Zahl nach ſehr 
bedeutendes Material an Brüdenunterlagen verlangt wird, theils eine 
von derjenigen des Materials der Brüdenequivagen abweichende 
Beſchaffenheit defielben, namentlich größere ſchwimmende Un: 
terlagen. 

Wenn dann ein umfichtiger Feind, der gegenüber die Verthei: 
digung leiftet, Die auf dem zu überbrüdenden oder zu überfeßenden 
Gewäſſer üblichen und zu brauchenden Fahrzeuge entfernt, 
in Sicherheit gebracht oder vernichtet hat, entſtehen durch die Noth— 
wendigfeit, ſolche berbeizufchaffen, vielleicht gar fie weit über Land 
zu transportiren, fie erft noch für dem -fpeciellen Gebrauch berzu- 
richten, große Zeitverlufte, wie Dies die Ruffen bei ihren ver: 
Ichiedenen Donauübergängen in den Türfenfriegen der 
neueren Zeit, 1828 fowohl als 1854, fowie bei dem Weichfel- 
übergang im polnifhen Kriege 1831, wie e8 auch Die 
Preußen bei den Vorbereitungen zu ihrem llebergange nad 
Alfen 1864 erfahren haben. 

Mit einer einzigen Brüde wird fich der verftändige An- 
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eine Armee bleiben muß, die fo unvernünftige Bedürf- 
niffe bat wie die amerifanifche. Lächerlich ift es, wenn in unferer, 
wie es fcheint, nur auf Kunſtſtücke erpichten Zeit und die Menge 
Kunftbauten, welche die amerifanifchen Soldaten ausgeführt haben, 
in illuftrirten und nicht illuftrirten Zeitungen vorgeführt werden, 
ohne daß jemals die Frage aufgeworfen würde, ob denn wirklich 
nicht dieſe Kunftbauten zu vermeiden, ob damit nicht eine arößere 
Schnelligkeit, folglich Entfeheidungsfähigfeit der Operationen und 
Gefechte zu erzielen gewefen wäre, ob nicht Diele Kraftanftrengungen 
außergewöhnlicher Art nur durch eine grundfchlechte allgemeine Or: 
ganifation nothwendig gemacht wurden? Man mag die Fragen 
beantworten, wie man will, man darf wenigftens nicht verfäumen, 
fie aufzumwerfen und darf fich nicht über fie damit hinwegſetzen, 
daß man technifche Kunftftüce, ohne nad dem Zwed und dem 
Grund zu fragen, gerade fo Dumm, aber freudlofer anjchaut als 
die Kinder Die Bilder in ihrem Gucdfaften. 
Der Sturm auf Wenn man nicht darauf befteht, abjolut Alles in 
Schanzen. pedantiſche Kategorien zu bannen, fo fann man 
fagen: daß Die Hauptthätigfeit der technifchen Truppen bei den 
Angriffen auf Schanzen und verſchanzte Linien in 
MWegebauten oder Wegebahnungen beftehbt. Es gilt in 
der That für fie, Hinderniffe aller Art zu überwinden durch Weg: 
räumung, Ueberbrüdung, UWeberdämmung. Gräben, Borgräben, 
MWolfsgruben, Ballifaden, Sturmpfähle u. f. w. find gewiffermaßen 
die Schulhinderniſſe. 

Dies Bahnbrechen gefchieht unter den allerichwierigiten denk— 
baren Umftänden, nämlich einem, wenn er tüchtig ift, avertirten und 
aufmerffamen Feinde gegenüber, bis in deffen unmittelbarfte 
Nähe es führen foll, in dDeffen Artillerie und Gewehr: 
feuer es vollbradbt werden muß. Und wie viel da die 
Artillerie des Angreifers vorgearbeitet haben mag, wie fehr fie dem 
Bertheidiger überlegen fein mochte, fie läßt der Schwierigfeiten 
immer nod genug. 

Biel Zeit ift nicht zu verlieren, das Bahnbrechen muß ſchnell 
gehen, damit die Sturmcolonnen nicht im Feuer des Vertheidigers 
aufgehalten werden, welches in einer Minute in ihnen mörderifcbe 
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Berheerungen anrichten fann. Jede Minute, jede halbe Minute, 
welche gefpart wird, ift ein unendlicher Gewinn für die angreifens 
den Zruppen, ein unendliches Berdienft für die technifchen Truppen, 
welche die Bahn brechen follen. 

Die Mittel, welche angewendet werden, müffen, wie hieraus 
hervorgeht, die einfachften fein, welche fich denfen faffen, und 
Dabei doch aud) die denkbar ſolideſten. Jede Künftelei wird aus— 
geichloffen. Das einfachſte Mittel zum Bahnbrechen ift aber ftets 
Das Ausfüllen oder leberdeden Man füllt einen Graben 
aus, die Palliſaden, welche auf feiner Sohle ftehen, werden leicht 
überjtiegen, wenn der Graben bis drei Fuß unter ihre Spite auf 
eine gewifle Breite ausgefüllt ift. Ebenfo füllt man Wolfsgruben, 
Vorgräben aus, man überdedt Spispfähle, Eggen mit weichen Uns 
terlagen für die Füße der Stürmenden. 

Das Ausfüllungsmaterial muß nicht erft an Ort und 
Stelle gefunden werden wollen; Die Stürmenden müffen es 
mit ſich führen, um es nur an Ort und Stelle abzumwerfen, 
Es befteht aus Wollſäcken, Matragen, Strobfäden, Heubündeln, 
Sundfäden u. ſ. w. Es ift fehwer, muß in großer Maffe mit 
geführt werden, um auszureichen, Es verſteht fih Daher von felbit, 
daß die verhältnigmäßig geringe Zahl von Pionieren nicht 
für die Arbeit ausreicht. Eine große Zahl von Hülfsarbeitern, 
welche von andern Waffen, insbefondere der Infanterie aeftellt wer: 
den, ift nothbwendig. Die Arbeit des Schleppens und Wegwerfeng 
der Ausfüllungsmittel ift auch Feine folche, welche eine befondere 
Kunftgeübtheit verlangte, Die Bioniere fönnen hier alſo hauptſäch— 
fih nur dienen, um die Arbeit zu leiten, befonderer Unbehülflichkeit 
abzuhelfen, dann Die Ausführung einzelner Arbeiten felbitftäns 
dig zu übernehmen, welche an einzelnen Punkten unter ganz befon- 
deren Umftänden erforderlich find. 

Man fann fi ganz ficher Darauf verlaffen, daß beim Scans 
zenftürmen die Ausfüllungsarbeiten nicht blos die Hauptarbeiten, 
fondern auch die nüglichiten find. Alles Andere gebt mit in 
den Kauf. Uebrigens müſſen wir doc ausdrücklich erwähnen, daß 
die ſchulmäßig ausgeführten Hindernißmittel vor 
Feldfehanzen, — mit einziger Ausnahme gut angelegter, gut flanz 
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firter tiefer Shauzgengräben, — in der That nicht halb fo ge— 
fährlic) find, als fie von ferne und auf den Kunſtbildern fcheinen. 
Die Ingenieure machen noch Dis heute zu viel Spielereien, die in 
den Plänen hübſche Bilder geben, aber im Wefentlichen nichts be— 
deuten. ine gute, gewandte Infanterie überwindet fehr oft fie: 
end Hinderniffe, — auch ohne vorhergehendes Bahnbrechen, — 
die fich auf den befonders nachher zur Verberrlichung entworfenen 
Plänen ganz grauenbaft ausnehmen. Alles, was wir hier gefagt, 
hat ſich wieder einmal recht Deutlich bei dem Sturme der Preußen 
aufdie Düppeler Schanzen gezeigt, Sedermann wird Dies 
deutlich werden, wenn einmal der dicke Schleier, der bis heute noch 
aus wohlverftandenem Intereſſe einer beftimmten Partei über die 
ganze Sache gezogen wird, enffernt ift. 

Auch bei dem Schanzenfturm treten die technifchen Truppen 
nur vorbereitend auf, aber allerdings im dickſten Gefecht, allen 
Unbilden defjelben ausgefeßt und dabei deunoch in der ſchwierigen 
Zuge, wenn fie gerade ihre Pflicht recht qut erfüllen wollen, dem 
Feinde nicht Gleiches mit Gleichem vergelten zu können. Sie follen 
arbeiten und dürfen nicht fümpfen, obgleih gegen fie alle Mittel 
des Kampfes tn Scene geleßt werden. 

DIE SeWanihRen In der Anlage der Zeitungen bat die Kunit 
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Feftungsfrieg. am meiſten das natürliche Terrain überwunden und 
verdrängt, Wenn es ganz unmöglich iſt, daß die Kunſt im Eins 
zelnen folche Hinderniffe ltefere, als die Natur es vermoct bat, fo 
wird doch die abwehrende Kunitfchöpfung einer Feitung dadurch 
ftärfer als jede natürliche Schöpfung — im milttärifben Sinne — 
Daß fie die Mittel der palfiven Abwehr iu den günftigiten 
Zufammenbang untereinander bringt und mit Dielen 
Mitteln paffiver Abwehr wieder diejenigen der aftiven Wirkung 
auf fo günftige Weife verbindet, wie Dies in der gegebenen Natür- 
lichfeit des Terrains fich niemals finden kann. Hat nun die Kunit 
noch obenein verftanden, fich mit der Natur gehörig zu vermählen, 
und war an der gegebenen Stelle Die Natur der Kunft gütig gefinut, 
fo werden die Feftungen Die gewaltigften Stügen der Vertheidigung, 
die unbarmberzigiten Hemmniſſe des Angriffs, — vorausgeiekt, 
daß fie ihrem ganzen Inhalte nach den Angreifer zwingen, jte 
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anzugreifen. Wenn fie gar feinen Inhalt haben, — nichts ein— 
Schließen, was wegzunehmen der Rede werth wäre, feine Befaßungen, 
welche nach außen bin ausichlagen und Gefahr bringen fönnen, fo- 
läßt fie der Angreifer — wie der Kunftausdrud lautet — 
liegen. Wir bier fegen begreiflicher Weife voraus, Daß er dies. 
nicht fönne, Daß er fie entweder einfchließen oder in irgend einer 
Weiſe angreifen müſſſe. In dieſem wie in jenem Falle ergiebt fich 
ein Syſtem von Gefechten, welche einerfeits durch die technifchen 
Truppen vorbereitet und auf folche Weife eines mit dem andern 
zuſammengehängt werden, tn welchen andererfeits Die übrigen Waf- 
fen von den technifchen Zruppen direkt unterftügt, welche endlich 
aud wohl wieder wie im Minenfriege von den technifcben Trup— 
pen ganz felbftftändig geführt werden. Die große Entfal: 
tung der Kunftmittel auf Seiten der Bertheidigung zwingt 
aud den Angreifer zu einer foldhen Entfaltung von Kunftmit: 
teln eigner Art, welche Alles weit hinter fich läßt, was im Kampfe 
im offenen Felde in diefem Betracht vorfommt. Am Feſtungs— 
friege und feinen Gefechten, gegenüber Diefem von der Kunft be: 
berrichend umgewandelten Terrain und auf demſelben finden die 
techniichen Truppen den hauptfächlichiten ihrer Tummelplätze. 


- 68 fann nicht unfere Abficht fein, die technischen Verbältniffe 
des Feftungskrieges bier in den Kreis unferer Erdrterungen zu zie— 
ben; wobl aber haben wir alle Beranlaffung, in dem nächitfolgen- 
den Abſchnitte, zu welchem wir alsbald übergeben, Die Gefechte, 
welche aus den befonderen Verumſtändungen des Feltungskrieges 
hervorgehen, gleichfalls zu beleuchten. 


Die Anwendung Im binhaltenden Gefechte tritt die Wirk: 
rar ſamkeit der technifchen Truppen und der ihnen beige: 

Gefecht. gebenen Gehülfen tbeils in dem Momente ein, da 
die zu dieſem Gefechte beftimmten Truppen durch die Uebermacht 
und das entfchiedene Auftreten des Feindes gezwungen, den Kampf 
ftehenden Fußes aufgeben und fich bequemen müffen, einen Rüdzug 
anzutreten, der fo fehr nur immer möglich, den verfolgenden Geg- 
ner aufhalten foll, theils vorbereitend mit Rückſicht auf diefen Mo— 


ment. Die Wirkfamkeit der technifchen Truppen richtet ſich dann 
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begreiflicher Weiſe vornämlich darauf, dem nachfolgenden Feinde 
ſo viele Hinderniſſe der Bewegung zu bereiten als denkbar. 

Es gilt alſo nun, Brücken abzuwerfen, Wege zu verderben; 
es gilt, dieſe Thätigkeit auf eine möglichſt weite Front auszudehnen, 
um insbeſondere dem Feinde nicht die Freiheit zu Umgehungen zu 
laſſen. Viele Zeit iſt dabei nirgends gegeben, und Das Nieder— 
brennen von Brücken nicht blos, ſondern auch von bewohnten Orten, 
durch welche Hauptſtraßen führen, muß eine ſehr bedeutende Rolle 
ſpielen. Nur ſelten wird es vergönnt ſein, einzelne Poſitionen an 
dem Rückzugswege auch inſofern für einen längeren Widerftand - 
berzurichten, als man im denſelben Dedungen bereitet, Emplace— 
ments für die Artillerie aufwirft, Die Regel ift bier dus Zer— 
tören mit den einfachiten und am fchnelliten wirfenden Mitteln, 


Achter Abſchnitt. 


Don der Anlage und Führung des Gefechles in feinen 
großen Bügen. 


Tinleltende Von dem Allgemeinen, welches wir in den Ein— 
Bemerkungen. gangsabſchnitten behandelten, gingen wir zu den 
Elementen über und nun find wir wieder dort angelangt, wo 
e8 gilt, diefe Elemente, welche auf Grundlage der allgemeinften 
Grundfüße betrachtet werden fonnten, viel bemußter für die ver: 
langte Handlung zu verbinden. 

Wir wiſſen jeßt, Daß der Feldherr, der General, der mit einer 
größeren Macht zu handeln hat, über gewiffe Einheiten gebieter, 
die eine beftimmte Zufanmenfegung haben, Die Außerlich eine der 
anderen ungefähr gleich jehen werden, mwenigitens der Hauptſache 
nach, daß dieſe Einheiten je nach der Größe des geſammten Heeres 
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Fleiner oder größer find, bald Brigaden, bald Diviftonen, 
bald Armeecorps genannt werden, 

Mir wiffen, nachdem wir Die einzelne Einheit in ihren ſpe— 
ctellen Gefechtslagen fennen gelernt, Daß dieſelbe wejentlich dreifach 
handeln fanı, im Angriff, in der Vertheidigung, hin— 
baltend; wir willen ferner, Daß Die verjchiedene Beſchaffenheit 
des Terrains auf die Handlung, welche von den Dreien immer 
verlangt werde, entfchieden einwirft, Daß fie auch auf Die Wahl der 
Handlungsweife jelbft influiren und bisweilen ganz entſchei— 
dend den Charakter des Gefechtes beftimmen fann. 

Indem Ganzen eined großen Gefechtes aber, welches 
wir nun der Einfachheit wegen immer Schlacht benennen werden, 
wo nicht ausdrüdlich ein anderer Ausdruck motivirt wird, mögen 
fi, wie fchon aus dem Eingange befannt ift, zwei der Actions— 
arten oder auch alle drei zuſammenfinden, und es fommt dann 
nur Darauf an, Diefe Actionsarten auf verfchiedene einzelne Ein— 
heiten oder Complexe von Einheiten zu vertheilen, Damitaud 
die Theilgefehte — oder Gefechte innerhalb des Ganzen der 
Schlacht — zu beftimmen, welche geführt werden follen, Wie 
diefe geführt werden, ergiebt fih dann unmittelbar aus den Erörte— 
rungen der vorigen Abjchnitte und wir haben uns hier nicht mehr 
mit den Einzelheiten zu befaffen, da wir wiſſen, daß die Ein: 
heiten, mit denen der Feldherr zu thun bat, beftimmte zufammens 
gefegte Größen, zuſammengeſetzt aus verjhiedenen Waffen, 
aus verjchiedenen Abtheilungen find, welche einander im Weſent— 
lichen gleichen und je nach der vorgefchriebenen Actionsart ihre 
bejondere Verfahrungsweife haben, Wir wollen dieſe Einheiten 
im Folgenden der Kürze halber allgemein als Diviſionen 
bezeichnen. Wir fönnten fie ebenfowohl Brigaden, ebenſowohl 
Armeecorps nennen; wir wählen den Mittelausdrud Divifionen 
ganz willfürlih, um nicht das weniger geläufige Wort Einheit 
gebrauchen zu müſſen, welches in Diefem Zufammenhange zu 
unbeftimmt wird, wenn man ihm nicht die Beitimmung: „eriter 
Ordnung *, „zweiter Ordnung“ u. ſ. w. beifeßt. Unter den Divi— 
fionen wollen wir alfo in Diefem Abfchnitt die Einheiten eriter 
Drdnung begreifen, d, h. Diejenigen, auf welche der leitende 
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Feldherr unmittelbar einwirft, mit welchen er rechnet, nad 
Denen er feine Vertheilungen vornimmt, mit denen er danach, Die 
eine fo, die andere anders benugend handelt. Die Divifionen be- 
jtimmen dann erft wieder die Thätigfeit der Einheiten zweiter 
Drdnung, welde fie umfajfen, alfo der Brigaden, dieſe die Thä— 
tigfeit der Einheiten dritter Ordnung, der Bataillone, Schwadronen, 
Vatterien. Aber Diefe Thätigfeitsbeitimmung geht uns bei unfe- 
ren nunmehrigen Unterfuchungen nichts mehr an. Wir find 
mit ihr zu Ende und fünnen getroft das Einzelne in den großen 
Nahmen des Allgemeinen einfaffen, Wir wiffen ja auch, dag außer 
den aus allen Waffen oder aus zwei Waffen nad) einer Grundein- 
theilung zufammengefeßten Divifionen andere im Heere beftehen, 
in deren jeder eine Specialwaffe den Kern ausmacht, Die 
Reſerven der Gavallerie, der Artillerie, die nicht Selten 
eine bejondere Hervorbebung verlangen werden. 

In einer Schlucht, Die fih in Theilgefechte zerlegt, können 
alle drei Thätigfetten vorfonmen, Angriff, Bertheidi- 
gung, Hinhalten Aber in diefer Schlacht wird doch eine 
Haupttendenz bervortreten fönnen und £örperlicd) wird ſich wohl 
dieſe Haupttendenz wejentlich darin darftellen, wie viele Diviftionen 
anf den Angriff, auf die Vertheidigung, auf das Hin- 
halten verwendet werden, wenngleich dies nicht einmal immer 
entſcheidend tft, da ja der Wille, die Abſſicht des Handelnden hie— 
bei die Hauptrolle fpielt und da diefe Abficht fich auch mit falſchen 
Mitteln realifiren kann. Nehmen wir die Abfiht eines Handeln- 
den zur Grundlage, fo fünnen wir jedenfalls Angriffsſchlach— 
ten, Bertbeidigungsihladhten, Beſchäftigungs— 
ſchlachten (hinhaltende) unterfcheiden. Wir müffen das aber 
auch, um nicht im Blauen hängen zu bleiben, um das Goncrete ver- 
nünftig und verftändig auffaffen zu können. 

Eine Anforderung an jede menſchliche Handlung, wie felten 
dDiefer Anforderung auc ein Gemüge geicheben möge, it diefe, Daß 
ſie zweckmäßig ſei, daß alfo der Menſch jeine Mittel, einen 
gegebenen Zweck zu erreichen, richtig erfenne und nun fo verwende, 
Daß dieſer Zweck mit der höchſten Wahrfcheinfichfeit erreicht wer: 
den muß. Liegen dem Menjchen mehrere Zwede vor, bat er nicht 
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blos einen, fo muß zugleich verlangt werden, daß der eine jetzt grade 
gegebene Zwed mit dem geringiten Aufwand von Kraft und 
Mitteln erreicht werde, Damit noch fo viel als möglich Kraft und 
Mittel für die anderen gleichzeitig oder in der Zeit ſpäter zu er- 
reichenden Zwede übrig bleiben. 

Auf diefer Grundlage macht fich der Menſch den Plan feiner 
Handlung ; diefer Plan der Handlung ift nichts anderes als Die 
VBorzeihnung deseinzufhlagenden Weges, um zum 
Zwed zu gelangen. — Dem Entwurfe des Planes muß noth— 
wendig der Entſchluß, alfo der Wille zur Handlung überhaupt 
vorausgehen. Der Entſchluß wird jchon eine gewiffe Erfennts 
niß der Lage vorausfegen; dieſe kann indeffen fehr unbeftimmt 
fein ; der Plan iſt gar nicht zu machen ohne die Erfenntniß, und Die 
vollfommenere Erfenntniß, welche das Entwerfen des Planes ver: 
langt, wird nothwendig auch auf den Entichluß, auf den Willen 
zurüdwirfen fünnen und häufig müſſen. 

Ich will an und für ſich Diefes; ich will es ausführen. 
Sch frage mich: wie? Ich erwäge den Zwed, id erwäge die 
Mittel, ich Suche, in welchem Verhältniß fie fteben, in welche Kate: 
gorien fie fallen, um meinen Plan zu machen. Ich finde, daß meine 
Mittel ihrer Qualität nach für die Erreichung meines urſprüng— 
tichen Zweds nicht paſſen oder daß fie, obwohl qualitativ 
paffend, quantitativ zur Erreichung des gefeßten Zwedes nicht 
genügen. | 

Danach ändere ich meinen Entjchluß, ich gebe meinen Willen 
entweder ganz auf, oder ich ändere ihn, indem ich meinen Zwed 
beichränfe, oder indem ich ihn in andere Bahnen lenfe, ich ändere 
ihn quantitativ oder qualitativ oder beides. 

Wenn zwei Menfchen einander handelnd gegenüber ſtehen, 
fo muß der Eine, den wir uns jegt grade voritellen, bei der Ber: 
folgung feiner Zwede und Abfichten, bei der Wahl der Mittel und 
Wege immer zugleich die Zwede und Mittel des Gegners 
ins Auge faffen und das Verhältnis derſelben betrachten, wenn er 
nicht vollftändig im Dunkeln tappen will. Es fommt hierbei ſehr 
wefentlih in Betracht, daß der eine dem andern — immerhin mit 
mehr oder weniger Glück — die Wahrheit über feine Abfichten und 
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Mittel verbergen kann. Jeder jucht zu verhüllen, jeder 
von beiden fucht zu entdecken, Damit er defto zweckmäßiger hans 
deln fönne, 

Ein drittes Verhältniß iſt nun Dies, daß auf jeder der 
beiden Seiten nicht ein Einziger ſteht, ſondern mehrere, 
Dann fommt es aufdie Rollenvertheilung an und diefe wird 
ein jehr wefentlicher Bunft in dem Plane; es kommt aber nicht blos 
auf Die VBertheilung überhaupt, fondern auch auf eine derartige 
Vertheilung an, Daß Alles wohl ineinander greife, um 
den ganzen Zweck zu erreichen. Jeder einzelne Spieler muß fein 
Stihwort fennen. 

Die Anwendung diefer allgemeinen Säge auf das combi— 
nirte Gefecht, den Complex von Gefechten, die Schlacht ift 
nicht Ichwer, 

Um zwedmäßig zu erörtern, müſſen wir nad) der Reihe bes 
leuchten: 

1) die Angriffsihladt; 

2) die Bertheidigungsihladt; 

3) die Beſchäftigungsſchlacht. 

Wir haben dann nod) 

4) den Fall zu erwägen, daß die Abfichten auf beiden Seiten 
ſehr dunkel ausgefprochen find oder mindeftens auf der einen Seite, 
daß man mit dem Feinde ganz unvermuthet zufammentrifft, den 
Fall eines fogenannten Rencontre. 

Bei allen diefen Erörterungen werden wir zuerft mittlere 
Berhältniffe, eine mittlere Zufammenfeßung der Armeen nad) 
Güte der Truppen, Vertretung der verfohiedenen Waffen, Eintheis 
fung, — ein Terrain im freien Felde, wie man es durchichnittlic) 
im Ebenen- und Hügellande Mitteleuropas antrifft, vorausfegen. 

Wir müffen dann freilich Später auch die Erörterung anderer 
Umftände anfchließen, eine abweichende Zufammenfeßung der 
Streitkräfte, befondere Terrainverhältniffe, wie jie bei Flußüber— 
gängen, bei Landungen, im Gebirge, beim Angriff und der Verthei— 
Digung von Feftungen vorfommen, Indeſſen, wenn die mittleren 
Berhältniffe genügend erwogen find, fo werden wir ung bei Diejen 
Abweichungen furz faffen dürfen. 
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Wir gehen zunächit zu der Angriffsſchlacht über, 

Die Angriffe Der Entſchluß des Feldherrn, eine Angriffsſchlacht 
ſchlacht. Der Ent: — — 
ſinß zu ihr. Zu liefern, gebt aus verſchiedenen Umſtänden hervor. 

Zunächit enticheidet die allgemeine Abfiht bei dem 
Kriege; geht diefe dahin, eine feindliche Provinz zu erobern 
oder das ganze feindliche Land fo niederzumwerfen, daß es 
fih unferem Willen beugen muß, fo liegt die Abfiht auf An— 
griffsſchlachten für uns nahe, wir müſſen durdaus pofi- 
tive Refultate erzielen, dieſe beftändig auffuhen. Dann fommt 
das Stärfeverhältnig in Betradt. Hat der Feldherr die 
Ueberzeugung, daß er an Zruppenzahl dem Feinde weit überlegen 
jei, fo wird er fich verpflichtet haften, das Höchfte anzuftreben, was 
überhaupt zu erreichen ijt, den Sieg fo groß und glänzend 
als denkbar zu machen, was meift nur durch den Angriff geicheben 
fann. Er wird dabei übrigens nicht blos die Zahl feiner Truppen, 
er wird aud) deren Geijt und Eigenthümlichfeiten in Betracht ziehen. 

Biel hängt Schließlich von der Perſönlichkeit des Feld— 
berrn ab, von feinem Charafter, feinem QTemperament, feinen 
militäriſchen Anfichten, welche ihn dem angriffsweifen Berfabren 
gqeneigter machen oder dem vertheidigungsweifen. 

Es iſt vielmehr, wie wir bier fogleidy bemerfen wollen, der 
allgemeine Zug, welder in’einem Hauptquartier und in einer 
Armee herrfcht, Der die Wahl zwifchen Angriff und Vertheidigung 
beitimmt, als die fpecielle Heberlegung, angewendet auf den be— 
fonderen gegebenen Fall. 

Dies zeigt ſich insbefondere bei allen den Schlachten, welche 
in ihren Anfängen als Rencontres bezeichnet werden müffen und 
in der neueften Zeit nicht jo felten find. 

Nehmen wir beifpielsweife die Schlacht von Solferino am 
24. Zuni 1859, fo dürfen wir fie, was ihren Anfang betrifft, 
wefentlich als ein Rencontre bezeichnen. Keine von beiden Par: 
teien rechnete für diefen Tag beftimmt auf eine Schlacht, und wenn 
man unterfucht, bei welcher der beiden Armeen für den befonderen 
Fall die größere und pofitive Abſicht lag, fo war das bei der 
öfterreihbifchen, die mit ihrem linken Flügel die VBerbün- 
Deten gegen das Gebirge zu werfen gedachte. Auf Seite der 
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Derbindeten, Franzoſen und Sardintier, berrichte in dieſer 
Zeit und für den 24, Juni ganz beſtimmt feine andere Abficht, als 
Die Höhen füdlich des Gardafees zur Einleitung der Operationen 
gegendas Feſtungsviereck zu befegen, dabei fich möglichft gegen 
Mantua zu fihern und zugleich das Heranfommen des Armeecorps 
des Prinzen Napoleon zu deden. 

Nichtsdeftoweniger nüunmt bet den Franzoſen das Gefecht 
auch wihrend der Einzelfämpfe Ihon ſogleich deu 
Charakter des Angriffes an umd erhält deſſen Gepräge auf die 
allerentſchiedenſte Weile, fobald ein vollftindiges Eingreifen | 
der Oberleitung möglich wird. Bei den Defterreidhern iſt 
grade das Gegentheil der Fall, auch derjenige Theil ihrer 
Streitfraft, welcher durch feine Stellung und feine Richtung auf 
den Angriff ganz pofitiv angewieſen ift, läßt fih ſehr ſchnehll in 
ein vertheidigungsweiſes Verhältniß zurückdrängen und in 
Diefem von den Franzofen, insbefondere dem Corps des Marfchalls 
Niel, wenn auch nicht ohne große Verfufte dieſes legteren, erhalten. 
Der Plan zur An- Wie nun immer, durch welche Gründe, Durch welche 
— * Impulſe der Entſchluß eines Feldherrn beſtimmt 
be, unter denen ev Werden möge, eine Angriffsſchlacht zu liefern; er muß 
entworfen wird. alsbald den Plan zu ihr entwerfen, die Rollen 
vertheilen, die Befehle ausgeben an die Divifionen (Diefes 
Wort, wie wir wiederholt bemerfen, in dem von uns feftbeftimmten 
allgemeinen Sinng genommen), die Einleitungen treffen, d. b. ins— 
befondere den Anmarſch bis in die unmittelbarfte Nähe des Feindes 
— auf die Tragweite der weittragendften Feuerwaffen ins Werk 
jegen, dann die Schlacht führen. 

Der Plan, welcher feiner Hauptfache nach in Der VBertheilung 
der Rollen auf die Diviftonen begriffen tft und durch Diefe Ver: 
theilung repräfentirt wird, läßt fih gar nicht entwerfen ohne 
beftimmte Borausfeßungen über den Feind, deflen 
Stellung, deſſen Kräfte, Die Vertheilung feiner Kräfte, 

Die zu machenden Borausfeßungen können mehr oder weniger 
begründet fein durch wirflihe Kenumiß, Erkenntniß und Schlüffe 
von Gewicht, Aber feblen können ſie doch nie. Und wenn 
unfer geldberr garnichts vom Feinde wißte, annehmen, voraus— 
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ſetzen müßte er doch ſtets etwas über denſelben, um ſeine eigene 
Handlung in Scene ſetzen zu können. Wie ließe ſich anders zweck— 
mäßig handeln? 


Die günftigite Borausfegung für unferen Feldherrn ift offen- 
bar diejenige, Daß er von der Lage des Feindes mit vollſtän— 
dDiger Sicherheit unterrichtet ſei, — Daß er eine vollftändige 
Kenntniß davon babe und daß er auch an dieſe Kenntniß glauben 
dürfe, Wie felten trifft dieſe Borausfekung zu! 


Sie ift das ‘deal, Wir dürfen uns nur die Berhäftniffe in der 
Wirklichkeit anfehen, unter denen der Entſchluß zur Angriffss 
ſchlacht gefaßt, der Plan zuibrentworfen wird: bald, wenn man 
erſt im Anmarſch ift, den Feind eigentlich noch nicht gefehen hat, 
Tagemärfche bevor man mit ihm zufammentreffen fann, — bald 
nachdem man ihm wochenlang mehr oder minder anfcheinend un— 
thätig gegenübergeftanden hat. Ä 

Betrachten wir nur einige Schlachten der neueften Zeit, 


Nachdem fich die franzöfifhe Armee in der Gegend von 
Aleſſandria für den Krieg organifirt hat, 1859, muß fie die ent: 
ichiedenfte Offenfive ergreifen. Napoleon III. hatte ja ver— 
fündet: Italien frei bis zum adriatifchen Meer! Wie follte 
dies anders erreicht werden, als durch den Angriff? Um die Eiſen— 
bahn benugen zu können, wird unter dem Schuß der vorgefchobenen 
Sarden, die Das Gefecht von Paleſtro liefern, der Marfch über 
Novara gerichtet. Schon um 28, Mai beginnt diefer Linfsab- 
marfch der Franzoſen. Die Defterreicher, fobald fie den Feind 
bei Novara willen, weichen wirflich an das linfe Ufer des 
Teſſin zurück, welches gar nicht beim Beginne des Linfsabmarfches 
der Franzofen vorauszufegen war. Erft am 3. Sunt alfo fonute 
Napoleon ILL, nachdem er die beiden Uebergänge über den Teffin 
bei TZurbigo und Buffalora in feiner Hand wußte, den Plan 
zu der Schlacht von Magenta, Die am A. Juni geliefert ward, 
faffen ; umd jelbft dies ift noch ungenau. Denn zunächft fonnte nur 
der Gedanfe eines Ueberganges an das linfe Ufer des Teffin ihm 
vorjchweben. Ob es dabeizur Schlacht fommen würde, blieb auch 
am 3. Juni noch unentfchieden. Indeffen man fonnte es vorausfegen 
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und mußte Daranf bin auf franzöfiicher Seite mindeftens alle 
Einrichtungen treffen. 

Sehr langſam folgte nach den Tagen von Magenta und 
Meleanano die Armee der Verbündeten den Defterreichern. Am 
15. und 16. Juni concentrirte fie fih ander Mella um Brescia, 
von dort rüdte fie an den Chieſe vor. Bon hieraus erfolgte am 
24. Zuni der Vormarſch gegen den Mincio. Napoleon hatte 
ziemlich gute Nachrichten, er wußte, daß Defterreicher über den 
Mincio an deifen rechtes Ufer vorgegangen waren, aber einen 
befonderen Werth Tegte er auf Die in Front übergegangenen nicht, 
er hielt ihre Bewegung für eine Recognnscirung. Mehr beforgte 
er von dem aus Mantna vorgedrungenen öſterreichiſchen 
Detachement eine Störung feiner Bewequng in der redten 
Flanke. Obgleich er nicht glaubte, daß die Defterreicher ihm eine 
enticheidende Schlacht ann rechten Ufer des Mincio anbietenwürden, 
hatte er Doch feine Corps fo vertbeilt, daß er eine folche allerdings 
annehmen fonnte, 

Sm Zahre 1860 concentrirte fich Die Armee Franz IL, foweit 
fie noch beftand, und abgejehen von einigen rückwärtigen Detache- 
ments und Befagungen, vom 9. September ab am VBolturno, 
geftügt auf Capua, In der Stärfe von 45,000 bis 50,000 Mann. 
Die Spigen der italieniſchen Südarmee erreichten erft am 
12. September die Gegend von Gaferta, Front gegen den Bolturno; 
am 17. und 18. September waren erſt etwa 9000 Mann, — die 
Hälfte der activen ttaltenifchen Südarnee — in diefer Gegend ver: 
einigtz; Die andere Hälfte fam erft vom 20. September ab heran. 
Indeſſen vereitelte zwar am 19. September Rüſtow den Angriff der 
Neapolitaner auf Sa. Maria und fomit ihr Vordringen auf Die 
Hauptitadt Neapel. Aber die Wiedereinnahme des viel zu ſchwach 
von den Garibaldinern befegten Cajazzo ermutbigte die Nea— 
politaner, jenes Unternehmen aufNeapel mit verftärften Kräften 
alsbald wieder aufzunehmen. Ihr großer Angriff erfolgte am 
1. October und e8 wurde die Schlacht am VBolturno geichlagen. 
Dom 21. September, dem Tage, an welchem Cajazzo wieder in 
die Hände der Neapolitaner fiel, bis zur Schlacht am Volturno ver: 
gingen neun volle Tage, während deren Die beiden feindlichen 
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Parteien einander beobachtend gegenüberſtanden, — dabei die Vor— 
poſtendetachements auf der Straße von Sa. Maria und Capua 
und zwifhen Santangelo und Gapua theilweife faum 1000 
Schritt von einander entfernt. Die Neapolitaner, welche angreifen 
wollten, konnten fih auf mannigfache Weife von der Stellung ihrer 
Gegner unterrichten, theils durb Recognoscirungen, wovon 
fie wenig Gebrauch machten, theils durh Spione, deren fie viele 
in Neapel, Caſerta, Maddaloni und Santa Maria hatten und die 
weder in ihren Beobachtungen, nod in ihrem Verfehr mit Capua 
weientlich behindert waren. Dazu fam dann nod) der Umftand, 
daß der italienischen Südarmee bei ihrer Schwäche, fo lange fie 
überhaupt nicht angriffsweife vorging, ihre Aufjtellung durch das 
Zerrain und durch ihre Aufgabe, Die Hauptitadt Neapel zu dedfen, 
ziemlich genan vorgezeichnet war, 

In diefen beiden legteren Fällen, für die Schlachten von © ol = 
ferino und am Volturno wardem Angreifer durch den längeren 
Stillſtand mit verhältnißmäßig geringer Entfermung der ‘Parteien 
von einander, der dadurd gegebenen Möglichfeit der Beobachtung 
und Erwerbung von Erfenntniß, bei dem ausgefprochenen Churafter 
des Zerrains, welches dem Vertheidiger in einer oder der anderen 
Weile Feſſeln anlegte, das Entwerfen des Schlachtplanes bis in feine 
Einzelheiten hinein, viel mehr erleichtert, als beifpielsweife dem 
Angreifer in der Schlacht von Magenta, der eine Art Schlacht» 
plan erft nad) demjenigen entwerfen durfte, was er etwa am Nach: 
mittag des 3. Juni erfuhr, 

Am wenigften auf Einzelheiten eintreten bei der Ent- 
werfung des Schlachtplanes darf derjenige, welcher aus 
dem Aunmarfc heraus und ohne fo lange Zeit mit dem Feinde 
in nächfter Berührung gewefen zu fein, zur Angriffsichlacht fchreiten 
und auf das Zufammentreffen mit dem Feinde an einem be: 
liebigen Bunfte des Weges redinen muß, an welchem er 
num felbit zum Angriffe übergehen will. Diefer muß aus feiner 
allgemeinen Kenntniß heraus und nach allgemeinen 
Daten, die vielleicht auch nur Schlüffe find, arbeiten. 

Radetzky, als ihm am 16. März 1849 von den Sardi- 


niern der Waffenftillftand gekündigt ward, fannte zwar die 
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damaligen Stellungen ſeiner Feinde zwiſchen dem Teſſin und der 
Seſia, erkannte auch ihre Abſicht, er wußte nämlich, daß fie ſelbſt 
offenfiv in die Lombardei vorgehen wollten, Was fie aber thun 
würden in Folge feiner Operationen, Das fonnte er gar 
nicht wiffen. Denn fie fonnten entweder fich durch feine Offenfive, 
infofern er fich nicht frontal ihnen in den Weg legte, garnicht an 
ihrem Einmarſch in die Lombardei hindern laſſen, oder fie 
fonnten fich hinter die Seſiag und dann entwederauf Turin oder 
auch an das füdliche Ufer des Po zurücdziehen, um jenes 
Direct zu decken oder eine Flanfenftellung gegen die Defterreicher 
einzunehmen, oder fie konnten, die eigene Offenſive halb aufgebend, 
fib zwifchen TZeffin und Seſia concentriren, um dort ihre 
Schlachten zu liefern. j 

Auf alle diefe Fülle mußte ſich Radetzky vorbereiten und nun 
die Rechnung feines Marſches Fo einrichten, daß alle Schlachten, 
die er etwa zu liefern haben würde, möglichſt entfcheidend 
würden, wennerfiegewönne, möglichftwenig entfcheidenDd, 
wenn er fieverlöre, 

Mit Rüdficht hierauf wählte Radetzky feinen Uebergang über 
den Zeffin bei dem ihm offenen Pavia. Blieb die Hauptmacht 
der Piemontefen bei der Offenſive, fo fonute er, auf den Bo 
geitügt, fie vom Teffin gegen den Mincio bintreiben, zunächit 
ihnen eine Schlacht zwifchen dem linken Ufer des Teſſin und Mais 
fand liefern, durch welche er fie im glücklichen Fall in die Alpen 
warf, Durch welche er im unglüdlichen Fall feinen Rückzug über 
Pizzighetone und längsdem Po nicht verlieren fonnte, Wollte 
die Hauptmacht der Piemontefen fich Über die Sefia zurückziehen, 
mit welcher weiteren Abſicht immer es ſei, fo konnte er möglicher 
Weiſe fie Durch rafche Märſche zwingen, fih ibm noch am linken 
Ufer der Sefta zu ftellen; aller Wahrichetulichfeit nach zwang 
er dazu wenigftens einzelne verfpätete Theile der piemontefiichen 
Armee. Kamen ihm die Piemontefen aber ſelbſt zwifchen 
Sefta und Zeffin entgegen, fo war es defto beffer für ihn. 
Sie behielten feinen Rüdzug alsin die Alpen, wenn fiegeichlagen 
wurden und er behielt, gefchlagen, immer freien Rüdzug über Pa— 
via unddie benachbarten Brücken und an feine Hauptlinie, den Po. 
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Die BPiemontefen warfen fih ihm nun wirklich, mit 
ihrem Rüden nach den Alven zwifhen Sefia und Teffin 
entgegen, und fo hatte er erft die Schlacht von Mortara-Bige- 
vano, dann diejenige von Novara unter den für ihn allerglüds 
lichten Verbältniffen zu liefern. 

Wie verſchieden die Umftände feien, unter denen überhaupt 
ein Plan zu einer Angriffsichlacht entworfen werden müffe, das tft 
flar aus den wenigen Beilpielen, welche wir bier nur aufgeführt 
haben und welche von Jedem, der fih erntlicher mit der Sache be- 
faßt, ins faft Unendliche vervielfacht werden fönnen. Soviel wird 
auch flar fein, daß die allgemeinen Berbältniffe in feinem Falle 
vernachläffigt werden dürfen, fchon aus dem einen Grunde, weil, 
wenn ih aud noch fogenau wüßte, wie es in Diefem Augen: 
blick fteht mit dem Feinde, in dieſem Augenblid, da ich den Plan 
mache, und wäre diefer Augenbli auch noch fo nahe dem andern, 
in dem ich handeln will, — ich doch nie wiffen kann, was der Feind 
nun fpeciell tun wird, wenn ich fpeciell Dies oder 
Das thue. 

Lege ich aber auf Die allgemeinen Berhältniffe, die 
fi im Ganzen wenig ändern fönnen, auf das Terrain, in welchem 
der Gegner entweder beftimmt oder fo ungefähr kämpfen muß, auf 
die Linien, Die er im Fall feiner Niederlage zunächft zu wählen hat, 
auf Diejenigen, die er vernünftiger Weiſe im Falle feines Sieges 
zu meiner Verfolgung wählen muß, um mir am meiften zu fchaden, 
auf feine Stimmung, auf Das, was er vorzugsweife wünfchen und 
hoffen, auf das, was er vorzugsweife befürchten muß, — lege id) 
auf alles dieſes den rechten Werth und mache ich meine Vor— 
behalte, infofern ich mir die nöthigen Kräfte für den Fall, daß ich 
mich nad diefen allgemeinen Berhältniffen doch in einzelnen 
geirrt habe, zurüdftelle, fo muß jeder meiner Siege 
größer,jede meiner Niederlagen fleinerausfallen, - 
als fonft gefchehen wäre. 

Die Berüdfihtigung diefer allgemeinen Verhältniffe und die 
Anftalten, welche in Folge ihrer Berüdfihtigung getroffen werden 
oder getroffen werden follten, hat Willifen die firategifce 


Einleitung zur Schlacht genannt und das Wort hat ſich min- 
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deftens in der deutfchen Militärliteratur, wenn auch noch nicht ganz 

in der deutfchen Militärfprache, das Bürgerrecht erworben. 

Das Schema für Je werthvoller uns nun nach den vorhergehenden 
Betrachtungen die Berüdfichtigung diefer allge: 

Grundlage. meinen Berbältniffe erfcheinen muß, defto Flarer 
wird es aud) werden, Daß die Aufftellung einer Art von Schema 
für die Angriffsfchlacht Feine vergebene Mühe, fondern im Gegen- 
theil äußerst fruchtbringend fein müffe, infofern namentlich, als Diefes 

Schema alle Ueberlegungen vereinfacht und zu ficheren, 

nicht mehr fchwanfenden Entichlüffen führt. Wir werden alfo jegt 

zunächft über diefes Schema ſprechen und an deffen Auseinander- 
ſetzung alle Betrachtungen anfnüpfen, die überhaupt für die Thätig- 
feit des Angreifer im Großen wichtig find. 

Um nun Diefes zu fönnen, müffen wir zuerft den Saß auf: 
ſtellen: 

Jeder Angreifer im Gefecht muß ſich, um den Plan zu entwerfen, 
eine Vorſtellung von der Poſition machen, welche der Feind 
in dem Momente einnehmen wird, in welchem das Gefecht 
beginnt. Möge dieſe Vorſtellung auf guten oder ſchlechten Nach— 
richten beruhen, möge es ſich um eine feſte Poſition handeln, die 
der Feind jegt inne hat und auch noch inne haben wird, 
wenn e8 zur Schlacht fommt, — möge es fih handeln um eine 
fupponirte Bofition, in welcher fich vorausfichtlich die beiden 
Gegner, beide im Marfch, Schließlich treffen werden, oder endlich 
nur um eine Gegend, in welcher die Pofition des Feindes, der 
angegriffen werden foll, nur in ganz allgemeinen Umriſſen erfcheint, 
eine Borftellung von der Pofition feines Feindes muB der An- 
greifer fih im Boraus machen, um feinen Plan zum Angriffe zu 
entwerfen. 

— — Es möge nun AB Fig. 39 die Front der wirk— 
Nothwentigfeit |, — 
anderer Berfah- lichen oder vorgeſtellten Vertheidigungspoſition fein, 

rungsweifen. Auf- welche der Angreifer C, der darauf losmarfchirt, vor 

fuchung der Mittel z : 
dazu. fih hat, gegen welche er feine Anftrengungen rich» 
ten will. 

Der Angreifer C kann fich entwideln auf einer Front, 
welche derjenigen von AB in der Länge gleich ift und nun 
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die Theile feiner Front auf die entfprechenden Theile der Verthei— 
digunaspofition hinwerfen, 

Dies Verfahren mag mit Sicherheit zu dem Refultate führen, 
daß der Angreifer © den Bertheidiger AB aus feiner Stellung 

vertreibe und folglich fich 
zum Sieger ftenıpele, wenn 
C — Qualität und Quans 
tität berechnet — ftärfer 
iſt al8 AB. Wie es dabei 
mit Größe und Glanz 
des Sieges ftehe, muß nad 
den Erörterungen unferer 
erften Abfchnitte immer 
noch dahin geftellt bleiben. 
Sftnunaber C nicht 
ftärfer al8d AB, fondern diefem nur glei an Stürfe oder felbft 
Ihwächer, fo kann auf den Sieg nicht einmal gerechnet werden bei 
diefem Verfahren. Es ift vielmehr Alles dem Zufall anheim 
geftellt. 

Unwillfürlich aber fragen wir ung, ob es nicht im Gefecht ebenfo 
fein folle, wie in anderen Dingen des Lebens, daß der Geift, der 
das Mittel benugt, wefentlich Darüber entfcheide, was mit dem 
Mittel erreicht werde; ob nicht der Feldherr durch einen 
paffenden Gebrauc feiner Heeresfraft den Sieg erringen, 
dann ihn groß und glänzend machen fönne, wenn jchon feine Heeres: 
fraft der feindlichen nicht überlegen, ja vielleicht ſchwächer als 
Diele ift. F 

Von den beſſeren Waffen, von beſſeren taktiſchen Formen und 
dergleichen Unterſchieden zwiſchen den beiden Parteien dürfen wir 
hier nicht reden, nachdem wir ausdrücklich bemerkt haben, daß 
Quantität und Qualität der beiden Parteien abgemeſſen werden 
follen, um zu beftimnen, inwiefern die beiden ‘Barteien einander in 
der Stärke gleich feien oder die eine fich der anderen überlegen 
erweife. 

Wenn wir aber esausfchließen, dieſe Unterfchiede in Betracht 
zu ziehen, wenn wir alfo unfere ganze Unterfuchung hier in aller 


Fig. 39. 
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Reinheit auf die Anwendung des Mittels, der Kraft zurück— 
führen, fo bleibt nur zweierlei, was troß der Gleichheit der Kraft 
den fihern Sieg in die Hände des Angreifers liefern fann, was den 
Sieg ſelbſt noch Dann dem Angreifer ficher ftellen kann, wenn er 
der ſchwächere ift. 

Dies beides ift: 

1) die Ueberraſchung, durch welche die Kräfte des Feindes 
paralyfirt werden, infofern fie zum Gefechte weder an dem gehörigen 
Ort, noch in der gehörigen Berfaffung auftreten fönnen, und 

2) die Ausbeutung des Principes des Theil- 
fieges, indem der Angreifer darauf ausgeht, zuerft nur eine 
Abtheilung des Bertheidigers zu fchlagen, Dann einegmweite, 
eine dritte und fo fort, bis er fie allegeihlagen hat. Es 
ift augenfcheinlich, Daß, wenn CO gleich ftarf ift mit AB, ſich die 
Kraft von A Baber in drei Theile zerlegt und num zuerft gegen das 
erfte, dann gegen das zweite, endlich gegen das dritte Drittel des 
Feindes feine ganzeKraft verwendet, eralle Ausficht hat, in jedem 
diefer drei Gefechte, welche die Angriffsihlacht ausmachen follen, 
den Sieg davon zu tragen, daß er dann alfo überhaupt als Sieger 
aus der Schlacht bervorgehen wird. Ja wäre C auch nur halb fo 
ftarf als AB, zerlegte fi aber die Kraft von AB in vier Theile, 
um dieſe einen nach Demandern vorzunehmen, fo behielte C 
immer noch die fast fichere Ausficht auf den Sieg, da er gegen jeden 
der vier Theile von AB die Doppelte Kraft verwenden fünnte, 

Was nun die Anwendung der Ueberraſchung betrifft, fo 
müffen wir uns fagen, daß fie allein, rein angewendet in unferer 
Zeit, wenig Refultate verfpricht, theils wegen der Gefechtsweife, 
wie wir fie al8 nothiwendig aus der heutigen Bewaffnung erfannt 
und abgeleitet haben, theils wegen des [hnellen Nachrichten— 
verfehrs, theild wegen der Größe Der Heere, die einander 
gegenüberzutreten pflegen. Wo es fi um das Auftreten Fleiner 
Parteien handelt, dort mag fie auch heute noch in aller ihrer Rein: 
beit glänzende Refultate liefern, nicht fo bei den großen Ent: 
ſcheidungen über die Geſchicke der Völker mit den Waffen. 

Wenn wir von ihr in ihrer Reinheit hier feinen ausgiebigen 
Gebrauch und feinen durchſchlagenden Nugen abfeben, fo ift das 
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noch fein Grund, die Anwendung der lleberraichung gänzlich bei 
Seite zu werfen. Indeſſen werden wir jeßt Doch zuerft zu unters 
fuchen haben, wie es fid mit der Anwendung des anderen Princips, 
des Theilfieges verhält. 
— Gegen einen Theil der Kräfte des Vertheidigers X 
punftes. Attge- Toll der Angreifer zuerft feine ganze Kraft 
an mo werfen. Da es für die allgemeine Unterfuchung 
Gentrum. ganz gleichgültig it, in wieviele Theile wir uns 
die Stellung und die Kraft des Vertheidigers getheilt denfen, fo 
wollen wir nac einem alten Schema deren Drei annehmen, einen 
rebten Flügel AF, ein Centrum FG und einen linfen 
Flügel GB, Fig. 39. 

In Bezug auf den Angriff an fih, ohne concrete weitere Be- 
ftimmungen, erfcheinen uns Die beiden ZlügelAF und GB 
einander gleich, fie unterfcheiden fih nur von dem Gentrum FG. 
Denfen wir uns die Stellung A Balseine zufammenbängende 
Linie, wie Dies zunächſt immer gefchehen muß, fo wird der Angriff 
auf einen Flügel der feindliden Stellung au fid 
vortheilbafter. 

Denn das Centrum FG fönnen wir zunächſt immernur in X 
Front angreifen und wir fönnen dabei aufeinmal nicht mehr 
Zruppen verwenden als der Gegner auch, wenn wir aud durch 
bintereinandergefchobene Truppen die Möglichkeit haben, unferem 
Angriffe Nachdruck und Nachhaltigfeit zu geben, was dem 
Feinde vielleicht nicht möglich iſt, weil es ihn an Truppen dazu fehlt, 

Greifen wir aber einen Zlügelan, fo tft es ganz flar, Daß 
wir bier von vornherein die Möglichkeit der Anwendung 
größerer Kräfte gegen geringere haben, indem wir von 
dem Umfaſſen Gebrauch machen, 3. B. nur mit der Abtheilung # 
HJ in Front angreifen, zugleich aber durch Die Entwidelung auf 
den Linien JKL, Fig. 39, den feindlichen Flügel GB zwingen, 
auch nach der Flanke und dem Rüden zu mit feinen fehwächeren 
Kräften Front zu machen. 

Geht man genauer ins Detail, fo findet fid) freilih, daß die 
Zinie AB niemals eine ganz zufammenhängende fein kann, wie 
dies aus den von uns betrachteten Formen ohne Weiteres folgt; 
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alfo im Kleinen, im Einzelnen wird der Angreifer auch beim 
Angriff auf das Centrum umfaffen können, aber es handelt fi hier 
um die großen Verhältniſſe und unfere früheren Betrachtungen 
haben uns gezeigt, wie wichtig grade fiir die heutige Bewaffnung 
und die Daraus folgende Gefechtsweife das Umfaſſen in jeder Ge- 
ftalt wird, 

In diefer Beziehung thut alfo unbedingt der Angreifer beifer, 
das erſte Gefecht in der Schlacht einem Flügel, bier GB, zu 
liefern, Danad das Gentrum vorzunehmen, Dann endlich 
den nun allein noch übrig gebliebenen Flügel AF, falls 
nicht jenes und Diefer fchon den Plaß geräunt haben, ohne den 
Angriff zu erwarten. 

Wie jegt Schon angezeigt ift, das Gentrum FG, der Flügel 
AF ſind nicht unbeweglich, fie haben nicht nöthig, ſtumme 
theilnahmloſe Zuſchauer zu bleiben bei dem erſten Gefechte, welches 
der Angreifer dem Flügel GB liefert, um damit die Geſammtkraft 
der Bertheidigung vorläufig um ein Drittel zu Schwächen. Dieſes 
Gentrum, Ddiefer rechte Flügel können fich vielmehr — fo 
fange wir noch feine Mittel, fie zu hindern, gefunden, in Be— 
wegung fegen, um dem angegriffenen, zunächſt allein ange 
griffenen Flügel GB zu Hülfe zu eilen und die demfelben 
drohende Niederlage in einen Sieg der Gefammtheit der Verthei— 
digung zu verwandeln. 

Diefe Handlung oder diefe Abficht des Verthei— 
digers vornusgefegt, ftellt es fich nun wieder als vortheilhafter 
heraus, daß der Angreifer fic) zunächt mit einem Flügel beſchäf— 
tige, als daß er zuerit das Centrum angreife, 

Greift er zuerft das Centrum FG an, jo fünnen die beiden 
Flügel AF und GB in einer gegebenen Zeiteinheit dem angegrifs 
fenen Flügel beifpringen. Greift der Angreifer aber zuerft den 
Flügel GB aı, fo kann in derfelben Zeiteinheit nur das Gentrum 
FG zu Hülfe kommen, aber erft in einer zweiten gleichen der vechte 
Flügel AF, 

Begreiflicher Weife ichwindet Diefe Gefahr für den Ans 
greifer um fo mehr zufammen, je länger ausgedehnt bei 
gleicher Stärfe Die Linie AB iſt. Erftreeft ſich diefelbe viele Meilen 
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weit und der Angreifer packt zuerft einen Flügel an, fo fommt 
möglicher Weife erft Stunden nachher die erfte Hülfe vom Eentrum, 
fie muß ſich num erft auf dem neuen Terrain orientiren, welches ihr 
urfprünglich gar nicht angewiefen war; fie fommt vielleicht erft, 
nachdem der Flügel GB bereits gefchlagen ift, und wird nur 
in deffen Flucht mit fortgeriſſen. So fommt eine Hülfe 
der Bertheidigung nad) der andern immer erft aufdas Schlachtfeld, 
wenneszufpätift, fie fann die Krifis des Sieges beim Anz 
greifer nicht mehr benugen und leidet lediglich unter einem 
Unglüde, welches fie nicht verfchuldet bat, der Niederlage der Ka— 
meraden, welche zu unterjtügen fie beftimmt war. 

Aus diefem Verhältniffe der Dinge folgt zweierlei: 

1) Zt die Linie der Bertheidigungfehrlang aus 
gedehnt, jo kann felbit eine weit geringere Macht des Angreifers, 
die zunächfteinen Flügel diefer ausgedehnten Linieanpadt, große 
Bortheile, felbit einen glänzenden Sieg erfechten ; 

2) Iſt Die Linie der Vertheidigung fehr weitausgedehnt, find 
die Kräfte der Vertheidigung denen des Angriffs gleich oder 
berrfcht fein großer Unterschied zu Ungunften des Angriffs, 
jo mag der Angreifer auch Das Gentrum getroft zuerftanpaden, 
vorausgefeßt, Daß Dies gegen einen Flügelangriff gehalten befon- 
dere Bortheile oder doch feine befonders aufzufindenden Nachtheile 
biete. 

Die Stellungen der heutigen Armeen find nicht felten 
jehr ausgedehnt, was theils in Berpflegungsverhältniffen, 
theils in den taftifchen Formen, theils in dem Beftreben, ſich gegen 
einen beweglichen Feind nach allen Enden hin zu fichern, feinen 
Grund haben mag. 

Wir wollen hier nicht zum Vergleiche das Alterthbum ans 
rufen. Sehen wir nur die Stellung Wellington’s biWaters 
[oo an. Die 70,000 Mann, die in ihr vereinigt waren, dehnten 
fich von Braine la Leud bis Frihermont auf einer Front 
von höchſtens 8000 Schritt aus, 

Die ungefähr doppelt fo ftarfe öfterreichifche Armee bei 
Solferino 1859 — abgefehen von der noch weiter abgetrennten 
Divifion Jellach ich — hattevom Gardafee über &avpvianaı, 
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Guidizzolo bis Piubega eine Frontausdehnung von faſt 
40,000 Schritt am 24. Juni Morgens. Nach dem Verhältniß der 
Armee von Wellington am 18. Juni 1815 hätte ſie auf 16,000 und 
wenn wir viel ſagen, auf 20,000 Schritt concentrirt ſein müſſen. 


Die kaum 18,000 Mann ſtarke italieniſche Südarmee 
hielt am Morgen der Schlacht am Volturno nothgedrungen in 
weitem Bogen um das Centrum Caſerta berum über ©. Tam— 
maro, Sa. Maria, ©. Angelo, ©. Leucio bis zum Aquä- 
ductvorMaddaloni, — den vorgefchobenen Boften von Caſtel 
Morrone ganz ausgeichloffen — eine Linie von etwa 27,000 
Schritt befegt. Nach dem Verhältniß von Waterloo wären ihr 
2000 bis höchſtens 3000 Schritt zugemeflen geweſen. 

Selbſt die Ruffen, welchen doc fonft das Zufammenpacden 
der Maſſen in der Natur liegt, hatten in der Schlacht an der Alma 
1854 ihre 35,000 Mann auf einer Linie von viel mehr als 10,000 
Schritt ausgedehnt, während ihnen nach dem Verhältniß von Was 
terloo nur etwa A000 Schritt Front zugefallen wären. 


Das Ergebniß unferer legten Betrachtungen iſt: daß an und 
für fich der Angreifer feinen erften Angriff, der zum erften Theil: 
fieg führen foll, auf einen Flügel, nihtaufdas Centrum 
richten foll, — und daß die Richtung des erften Angriffs auf das 
Gentrum viel mehr einer befonderen Rechtfertigung aus 
den Verhältniffen des gegebenen Falles heraus bedarf, als der Anz 
griff auf einen Flügel. 


Specielle Wahl Da wir nun zwei Flügel für unferen Angriff 
zwiſchen ven bei. vor uns haben, bleibt uns die Wahl zwiſchen 
den Flügeln oder E . * 
einem Flügel und Demeinenunddem andern, und wir müſſen 
dem Gentrum. ' ! : t 
nn die Frage dieſer Wahl um ſo mehr discutiten, als ſie 
die Sicherheit Uns in die Einzelheiten einführen wird, welche 
des Sieges. Fiir Die Schlacht von Wichtigkeit find. An und für 
fich, ganz abftract genommen, müßte ja ein Flügel als unfer Anz 
ariffspunft ganz genau ebenfo qut fein als der andere, Wenn num 
der eine nicht fo qut fein foll als der andere, ſo muß dies in cons 
creten Verhältniffen liegen und Deren Unterfuchung iſt in allen 


Sachen des Lebens von dem höchften Werth, weil fie ung mitten in 
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das Leben hineinführt, und uns erft den vollen Gewinn ziehen 
läßt aus dem, was im Allgemeinen erfannt wurde, 

Weshalb foll der Angreifer den einen Flügel dem andern 
vorziehen? 

Die Antwort ift Schon nach unfern einleitenden Abfchnitten 
leicht zu geben; fie muß nothwendig fo lauten: 

Der Angreifer wird veranlaßt fein, dem einen Flügel als erften 
Angriffspunft vor dem andern den Vorzug zu geben: 

1) weil bei der Wahl dieſes Flügels zum Angriffspunft Der 
Gefammtfieg fiberer wird; 

2) weil dabei Die Größe des Sieges gewinnt; 

3) weil Dabei der Glanz des Sieges gewinnt; 

4) weil dabei, wenn der Angreifer wirklich eine Niederlage 
erleidet, Dieje minder nachtheilig und folgenreich wird, 

Dieje vier Punkte, welche fih unmittelbar aus unferen Eins 
feitungsabfchnitten heraus der Beachtung darbieten, müffen wir nun 
der Reihe nach erörtern. 

Unfere erite Forderung ift, der Gefanmtfieg in der Schlacht 
foll möglichit ficher geftellt werden dur die Wahl des Angriffs: 
punftes — und zwarauf einem Flügel — fürden erften Theilfieg. 

In Bezug darauf wird man nun die nachfolgenden Säge nicht 
betreiten fönnen; fie dringen fich vielmehr unwillfürlicd dem ein: 
fachſten Verftande auf: 

1) Se leihterdererfteTheilfieg wird, mitje weniger 
Kräften und Verluſten er erfochten wird, deito mehr Kräfte behält 
der Angreifer für dDienodh folgenden Theilfiege übrig; 

2) jefchneller der erfte Theilfieg erfochten wird, defto mehr 
Zeit behält der Angreifer für Die nachfolgenden, noch zu leiftenden 
Theilfiege übrig; 

3) jeentfcheidenderan fid der erſte Theilfieg war, defto 
leichter wird es werden, Die andern noch nothwendigen zu er— 
fechten. 

Alle dieſe drei Punkte find jo klar, daß es gar feiner Begrüns 
dung für diefelben bedarf, 

Die Frage, welche uns aus ihnen gebieterifch entgegentritt, ift 
nur die: fann einleihter und Shneller Theilfieg zu— 
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gleih aud immer ein entfcheidender feinoderdod 
bisweilen, bei guter Wahl? oder [hließtvielleidht 
Daseinedasandereaus? 

Die Bedingungen, unter denen der Angreifer eines Flügels 
der feindlichen Stellung einen leichten und [hnellen erften 
Theilfieg erfechten kann, laſſen fich dahin zufammenfaffen: Daß die— 
fer feindliche Flügel ſchwach befegt fein muß, ſei es nun quanz 
titativ, nach Zahl der Zeute, Die fih aufihm befinden, oder qualitativ, 
nach der Befchaffenheit der Truppen, die auf ihm aufgeftellt, 
zu feiner Bertheidigung beftimmt find, daß dad Terrain diefes 
feindlichen Flügels dem Angreifer feine großen Schwierig— 
feiten darbiete, daß diefer Flügel von anderen Theilen der feind- 
lihen Stellung ber ſchwer zu unterftüßen ſei. Diefe bis- 
herigen Bedingungen gehen lediglich aus den Anftalten des Ver: 
theidigers hervor. Der Angreifer kann nod einen leichten und 
ſchnellen erften Theiljieg bei der Wahl eines beftimmten Flügels 
der feindlichen Stellung gewinnen, wenn gerade diejer Flügel, ob» 
wohl die Bedingungen, welche vorher aufgeitellt wurden, nicht 
erfüllt find, — ihm, dem Angreifer, Doch befondere Begünſtigungen 
für ein überrafchendes Auftreten bietet, 

St dies der Fall, fo fann der erfte Theilſieg, obgleich ein 
leihterundfchneller, dennoch zugleich ein entſchei— 
dDender fein. In allen anderen Fällen wird dies zweifelhaft. 

Iſt der Flügel des Vertheidigers, den wir zuerft angreifen, 
quantitativ und qualitativ nur ſchwach befegt, fo wird der Ver— 
theidiger nad) dem von uns gewonnenen erften Theilfiege noch eine 
Menge von Truppen übrig behalten, die er uns entgegenfeßen fann. 
Wir haben vielleicht unverhältnigmäßig viele unferer Truppen da— 
durch, daß wir fie — unnöthiger Weile — ins Gefecht für den erften 
Theilfieg brachten, ihrer urfprünglichen Friſche beraubt, und der 
Feind, weit entfernt, verloren zu haben, hat gewonnen; er läßt ung 
einen voreiligen Jubel und er pflüdt in Wahrheit die Frucht; er 
bat ung einen vergifteten Biffen hingeworfen. Wer gedächte bier 
nicht der Schlacht von Euftozza am 25. Juli 1848 und des 
leichten Sieges der Sarden über die öfterreichifche Brigade 
Simbſchen, der diefer Schlacht am 24. Juli voraufging ! 
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- Bietet das Terrain des Angriffsflügels dem Angreifer feine 
befonderen Schwierigfeiten, fo unterftüßt es ihn auch wohl wenig 
bei der Fortfeßung feines Gefechts, für den Gewinn der 
übrigbleibenden Theilfiege. Liegen auf dem Flügel, den wir zuerft 
angreifen, Dominirende Höhen, fo mag uns der erite Theil: 
fieg allerdings fehwerer werden, aber, haben wir fie einmal ges 
wonnen, fo werden wir auf ihnen die vortrefflichiten Bofitionen 
finden, um auf die noch haltenden Theile der feindlichen Stellung 
berniederzuhageln, und wir werden von ihnen vernichtend zu Diefem 
Theile der feindlichen Stellung hinabfteigen können. Groberten 
wir aber durch den erſten Theilfieg nur eine öde Ebene, über 
welcher der Feind mit feiner Hauptmacht noch die dominirenden 
Höhen befegt bält, jo haben wirnoh garnichts gewonnen und 
der Feind ift vielmehr in der vortheilhafteften Gefechtslage gegen 
uns Man kann fi diefe Umftände verfinnlichen, wenn ınan die 
Ereigniffe des Treffens von Gaftel Fidardo, 18. September 
1860, verfolgt. Der erfte Angriff Lamoricière's und der Päpſt— 
fihen war im Ganzen glüdlic und verleitete Zamoriciere fogar, 
ihn weiter treiben zu wollen, als es in dem urfprünglühen Plan, 
in der allgemeinen Abficht lag. Aber mit einem verhältnigmäßig 
ganzunerlaubten Aufwand an Kraft hatten die Bäpft- 
lihen Doch feinen für das Gefecht enticheidenden Punkt gewon— 
nen; diefe Punkte hatte nob Bialdini und von ihnen aus ges 
wann er nun die Schlacht fo zu jagen mit Nichts und im Zraume, 

Zerraingewinn, wie wir in der Einleitung gefehen haben, 
ift das entfcheidende Zeichen Des Sieges im Gefecht, alfo 
auch im Theilgefecht. Hier aber gewinnen wir nun die cons 
erete Anfchauung, daB es gar nicht gleichgültig ift, welche Art 
von Terrain der Angriff im erften glücklichen Theilgefecht erobert. 

Wenn der Flügel der Bertheidigungsftellung, welchen wir zu— 
erft angreifen, von anderen Theilen derjelben Stellung ber ſchwer 
zu unterftüßen ift, wenn die von diefen Theilen herbeieilenden 
Hülfen nur fparfam und ſpät herbeifommen fönnen, wenn dies Die 
Schuld des Terraing, nicht Das Berdienft des Angreifers ift, fo muß 
auch angenommen werden, Daß der Angreifer, nachdem er den erften 
Theilfieg über den zunächft angepacdten feindlichen Flügel errungen 
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hat, denfelben nur fehwer werde verfolgen fönnen. Dann aber 
verliert der erfte Theilfieg offenbar fehr wefentlicdy an Bedeutung. 

Bei Oftrolenfa, am 26. Mai 1831, griff Diebitfch mit 
feinen Ruffen — und er fonnte nicht wohl anders — zuerft die 
Stellung der polnischen Divifion Zubiensfi amlinfen Ufer 
des Naremwan. Aber diepolnifhe Hauptarmee ftand am 
rechten Ufer diefes Fluſſes. Man denfe ſich nun, die Polen hät— 
ten alle Anftalten getroffen, um die Divifion Lubienski — obne 
Dpfer fonnte dies freilich nicht abgeben — ans rechte Ufer des 
Narem zu ziehen, und die Brüde über den Fluß raſch abzubrer 
ben, — jtatt daß fie Das Gefecht am linken Narewufer noch zu 
näbren gedachten, — was hätte dann Diebitfch wohl mit feinem 
ersten Theilfiege gewinnen können? Er wäre bei Oſtrolenka noch 
viel miferabler fteden geblieben als bei Grob om; und auf Oſtro— 
lenfa fonnten dann leicht, fehr leicht für die Ruſſen ähnliche Zu— 
ftände folgen, wie auf Grochow. 

So fommen wir denn wohl ohne Weiteres auf den Sag: Um 
den Gefammtfieg fiher zu ftellen, müffe der Angreifer für 
feinen erjten Theilfieg einen für Das Gefecht möglichft enticdei- 
denden Flügel der feindlichen Stellung ausſuchen; — mit andern 
Worten: der erfte Theilfieg müffe gewonnen werden über einen 
qualitativ und quantitativ möglichit ftarfen Theil der feindlichen 
Macht und auf einem für die Kortfegung der Schlacht zu Gunften 
des Angreifers möglicht entfcheidenden Terrain. Es folle aber, 
da ein folder Sieg auch ftets Schwerer zu erringen ift als ein anderer 
gegen wenig Feinde und auf einem für den Fortgang der Schlucht 
nichts zu Gunften des Angreifers entfcheidenden Terrain, diefervon 
der Ueberraſchung des Feindes den ausgiebigiten Gebraud 
machen, um den erften Theilfieg fo fiher als möglich zu ſtellen und 
ihn fo rafch, mit fo wenig Opfern als möglich zu erfechten, — mö— 
gen nun die Mittelderlleberrafhung in der Schnellig- 
feitdesHandelns, ingefcicdter Taufhung des Feindes, 
in gefchieter Wahl der aftronomifhen Tageszeit, in 
einem, in zweien, in allen dreien diefer Elemente gefunden werden, 

Nur der im Verhältniß zu feinem Gegner ganz ſchwache 
Angreifer mag die Erlaubniß haben, fih auch den für Theils 
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gefecht und Gefammtgefeht ſchwächſten Punkt auszufuchen für 
das erfte Theilgefecht. Er darf dann aber auch nie auf den voll- 
fommenen Sieg mit Beftimmtheit rechnen, muß vielmehr darauf 
gefaßt fein, auf halbem Wege zum Rückzug oder zum Ausmweichen 
gezwungen zu werden, wobei er bis dahin für ſeine ſchwachen 
Kräfte immer Rühmliches vollbracht haben mag. 

Wenn nun aus demBorigen folgt, Daß der Angreifer, um 
den Gefammtfieg möglichft zu fihern, einen entfcheidenden 
Punft der feindlichen Aufftellung für den erften Theilfieq zum An— 
ariffspunft wählen folle, fo ergiebt fich unmittelbar, daß durch dieſe 
Rückſicht der Angreifer auch beftimmt werden fann, nicht einen 
Flügel, fondern das Centrum mit feinem erften Angriff ans 
zupaden, Dies thut aber dem Saätze gar feinen Eintrag: daß 
unter fonft gleichen Umftänden ein Flügel dem Centrum 
vorzuziehen fei. 

Für die Wahldes Centrums fann unter der bezeichneten 
Bejchränfung auch im gegebenen Zalle ein anderer Grund fprechen, 
den wir bereits entwiceln mußten, Wir fanden nämlich, daß der 
Angreifer fuchen folle, die vermuthliche Schwere des erften Angriffs, 
wenn er Diefen auf einen entfcheidenden Punkt richtet, Dadurch zu 
erleichtern, Daß er fi des Vortheiles der Leberrafchung be 
mächtigt. Ein bedeutendes Mittel der Ueberraſchung iſt aber die 
Schnelligfeitdes Zugreifens, alfo die Abkürzung der Zeit, 
welche von dem eriten Zuſammenſtoß der VBortruppen, von der ge— 
genfeitigen Entdeckung der beiden Parteien bis zu den eigentlichen 
Zufchlagen vergeht. Abkürzung der Zeit beißt aber im All 
gemeinen Abkürzung der Wege. Wäre num 3.B. Die Arnıee C 
grade auf die Mitte von FG losmarfchirt, fo fönnte fie, um den 
Vortheil der Ueberrafchung nicht zu verlieren, das Gentrum FG 
angreifen und vielleicht angreifen müffen, weil fie mit einem Ab: 
marfch aus der Flanfe zum Angriffe auf den Flügel GB oder AF 
(Fig. 39) zuviel Zeit verlieren würde, 

Man fieht aber hieraus wieder, wie wichtig es für eine que 
Führung des Angriffsgefechtes fei, daß die Hauptmaife 
der Truppen des Angreifers fchon von weit her den Wegen folge, 
auf welchen Die enticheidenden Punkte liegen, Die ſich ausganz 
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allgemeinen Gefihtspunften als folde ergeben. 
Bunfte beftimmen eine Linie. Es ergiebt ſich ohne weiteres hier 
der Begriff der entfheidenden Richtungen fürdas Angriffs: 
gerecht. 
Specielle Wahl Wir gelangen nun zu dem zweiten Hauptpunft. 
oe Bisher fuchten wir feitzuftellen, weshalb der Angreifer 
Sieges. einen Flügel dem andern vorziehen folle, um. nur 
überhaupt die möglichſte Wahrſcheinlichkeit des Sieges 
zu fichern. 

Sept müffen wir uns Rechenfchaft darüber geben, weshalb er 
einen Flügel dem andern vorziehen fönne, um die Größe des 
Sieges foweit möglich zu fteigern, 

Wie bei der vorigen Unterfuchung werden wir auch hier wie- 
der beiläufig und unwillfürlich auf die Frage geleitet werden, ob 
nicht auch aus Diefem Grunde das Centrum jedem der Flügel 
vorzuziehen fein fönne unter den gegebenen Umftänden Des beſon— 
deren alles. 

Es verfteht fi von felbft, daß die Rechnung auf die höchite 
Wahrfcheinlichkeit des Geſammtſieges an fih, immer allen Berech— 
nungen vorangehen muß, welche auf die möglichite Steigerung 
der Größe des hypothetifch gewonnenen Gefammtfieges gerichtet 
find. Dies ift für jeden Plan zu einer Schlacht zu beherzigen. 
Beherzigt man es nicht, fo verfauft man das Fell des Bären, obne 
noch den Bären erlegt zu haben. Man vergißt möglicher Weile 
über den Anftalten, dem Sieg zuvergrößern, Diejenigen, welche 
zu treffen find, um den Sieg nur überhaupt zu gewinnen, 
und weil diefe legten Anftalten num fchlecht und unzwedmäßig find, 
erleidet man eine Niederlage und es fann gar nicht mehr nad) der 
Vergrößerung eines gewonnenen Sieges geftrebt werden, alle An— 
ftalten alfo, welche zu Diefem zweiten Zwede getroffen wären, 
würden in Nichts zerfallen und durchaus vergebens getroffen fein. 

Das alfo fegen wir voraus: im Plan immer erjt die Errin— 
aung des Sieges, Dann feine Vergrößerung ! 

Die guldne Regel ift nicht jo felten vergejfen worden, nament— 
lich in den franzöſiſchen Revolutionsfriegen von den Gegnern 
Der Franzoſen. Dies bat denn auch immer feine fchlechten 
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Früchte getragen, entweder, indem flatt des großen Sieges geradezu 
eine Niederlage folgte, oder doch, indem der wirklich davonge— 
tragene Sieg gerade in Folge der Anftalten, die vorweg zu 
jeiner Vergrößerung getroffen waren, mit Bernachläffigung des 
Nothwendigern, abgeſchwächt wurde. Wir fommen darauf bei 
der Betrachtung der doppelt umfaffenden oder concentrifchen Anz 
griffe zurück. 

Wir haben im zweiten Abfchnitte dieſes Buches erfannt, daß 
die Vergrößerung des Sieges fid ganz wefentlich in der Berfol- 
gung berausftellt. Halten wir nun diefe Erkenntniß zufammen 
mit demjenigen, was wir zulegt entwidelt haben, jo gelangen wir 
wohl zu dem Refultate: 

Zur Gewinnung eines großen Gefunmtfieges oder zur Ver— 
größerung des Sieges gehört: 

1) einglüdlihererjter Theilfieg, 

2) glüdlihe andere Bedingungen für die Verfol— 

gung. 

Ein glücklicher erfter Theilfieg ift ein folher, der ſchnehll 
gewonnen wird, Damit noch viel Zeit zu feiner Kortfegung durch 
andere Siege von Tageübrig bleibe; der vom Angreifer mit Daran 
ſetzung nicht unverhältnißmäßig großer Truppen— 
kraft gewonnen wird, damit noch viel Kraft zur Fortſetzung der 
Schlacht übrig bleibe; der dem Angreifer ein Terrain in die 
Hände liefert, von dem aus er ſeine Arbeit mit der höchſten Aus— 
ſicht auf Erfolg in nachherigen Gefechten fortſetzen kann, damit dieſe 
nachherigen Gefechte ſo ſchnell als möglich zu Gunſten des Siegers 
im erften Gefecht entſchieden werden. Mit dieſen materiellen 
Erfolgen im eriten Theilgefecht werden unbedingt und immer zu= 
gleih große moraliſche Erfolge gewonnen fein. Die ma— 
teriellen und geiftigen Dinge laffen fi einmal nicht von einander 
trennen, für die Kriegführung aber ift die Einficht von fo unend— 
licher Wichtigfeit, daß fie nicht in einem einfachen Verhältniß zu 
einander ftehen, fondern in demjenigen einer beftändigen, wechfel- 
jeitigen Rückwirkung aufeinander. Jeder Gewinn in der Sache, 
jeder blos materielle Gewinn wird zugleich ein moralifcher 


Gewinn, diefer erleichtert den zweiten materiellen Gewinn, 
34 


— 530 — 


welcher wieder den zweiten moraliſchen mit ſich führt. Und 
fo geht die Reihe fort und fo kann fie auch umgekehrt aufgeftellt 
werden, indem der moralifche Gewinn den Reigen eröffnet und das 
Weitere mit fich bringt. 

Man begreift leicht, daß ein glüdlicher erjter Theilfieg des- 
Angreifers bewirken fann, daß alle Folgenden Theilge— 
fehte fid füribnin bloße Verfolgungsgefehtevers 
wandeln, in welden der Gegner, — um die Sade mit einem 
Saße zu charafterifiren — nur noch ängftlich, ohne Sicherheit des. 
Auftretens an feine Rettung denkt. 

So wird ein glüdlicher erfter Theilfieg unbedingt zu dem 
Hauptmoment eines großen Gefammtfieges. 

Aber freilich müfen andere günjtige Bedingungen für die 
Verfolgung binzutreten, um die möglichite Größe des Sieges zu 
fihern. Suchen wir Diefe Bedingungen auf! 

Wie glülich wären Die. Heere, wenn fie nuraus Kämpfern 
beftänden, die frohlich und frei Durch die Welt zögen und nur an 
den Kampf zu denfen hätten! Aber in diefer glüdlichen Lage be— 
finden fie fib nicht, Sie haben Bediürfniffe, welche dringend 
nach Befriedigung Ichreien, wenn die Kämpfer fampffähig bleiben 
tollen, welche theils auf den Kriegszügen mitgeführt werden 
müffen und doch nicht in den Kampf felbit mitgeführt wer— 
den können, welce theils nod) weiter rückwärts in großen Maffen 
aufgefpeichert jein müffen, Damit aus dDiefen Niederlagen oder Ma: 
gazinen die dem Heere unmittelbar nachgeführten Bedürfniſſe an 
Munition, an Befleidungsitüiden, an PBroviant rechtzeitig ergänzt 
werden fönnen, Aus dieſen Nothwendigfeiten entjtehen die Be— 
griffe der Operationslinien, der Berbindungen. 

Wenn ein Heer zur Schlacht geht, wenn der Feldherr von ſei— 
nem Heere zu dieſer Schlacht fo viel als er kann, fo enge als er fan 
zufammenziebt, um, foweit es in feinen Kräften fteht, die Ueber— 
legenbheitaufdem Schlachtfelde auf feine Seite zu brin— 
gen, fo lebt und befteht das Heer bauptfächlich nur von dem, was 
es unmittelbarmitfich Führt und was ihm ordnungs- und 
regelmäßig zugeführt werden fann. Denn das enge Gebiet, auf 
welchem es zulammengedrängt it, kann verhältnißmäßig vtel weniger 
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nebenher zu feiner Ernährung beitragen, al8 dag weitere, auf wel: 
ches es fich bei den Märfchen noch entfernter vom Feinde ausdehnen 
und vertheilen darf, Wird das Heer mehr oder weniger gefchlagen, 
alfo zum Aufgeben des Terrains des Schlahtfeldes 
gezwungen, fo hat es doppelte Beranlaffung, verfammelt zu 
bleiben, um dem nachdrängenden Feinde einen paffenden und mög- 
lichen Widerftand entgegenfegen zu können. Die Bedingungen 
einer zufälligen Ergänzung der Bedürfniffe fehlen alfo auch nad 
dem Kampfe Das Heer hat noch auf längere Zeit nach der 
Schlacht die Befriedigung dieſer Bedürfniffe aus den regelmäßi- 
gen Zufchüben, aus demjenigen zu fuchen, was ordnungsmäßig 
vorbereitet ward. 


Es findet aber Die Bedingungen des Lebens, Bagagen, Mas 
gazine aller Art, die Bagagen und Trains, welche es in einer ge— 
wiffen Entfernung vom Kampfplage zurüdlaffen mußte, die Maga: 
zine, in denen für das Heer vorforglih Munition, Lebensmittel, 
Kleidervorräthe aufgehäuft wurden, ftets nur auf gewiffen 
Bunften, alfo aufden beftimmten Linien, an denen Diele 
Magazinpunkte liegen, 


Es wird für das gefchlagene Heer von der höchften Wichtigkeit, 
daß es gerade auf Diefen Linien, auf diefer einen Linie, wenn 
nur eine vorhanden ift, zurückgehen könne, an welcher feine Ba- 
gagen und Magazine liegen, Daß es nicht Durh den Gang der 
Schlacht daran verhindert werde, auf derjelben Linie zurückzu— 
gehen, welche für diefen Fall fchon vorbereitet ift, gleichgültig, ob 
das jeßt geichlagene Heer auf derfelben Linie früher auch vorges 
gangenift, oder ob dies nicht der Fall if. Die Rückzugs— 
linie, ihre Bewahrung in.der Schlacht wird alſo für 
jedes Heer, Das nicht ganz über den Gedanfen erhaben fein darf, 
geichlagen werden zu können, von hoher Bedeutung. 


Die Rückzugslinie fann man fih auf einem Punkte des 
Schlachtfeldes beginnend denfen und zu den Quellen der Ernäh— 
rung — dieſes Wort im weiteften Sinne genommen — zurüdfüh- 
rend, oder an den Quellen beginnend und auf irgend einen Punkt 


des Schlachtfeldes binführend. 
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Unter allen Umftänden fchneidet die Rüdzugslinte die Front 
des fchlagenden Heeres oder die Berlängerung dieſer Front 
an einem gegebenen Punkte; fie macht mit Diefer Front einen be: 
ftimmten Winfel, und jede Partei, die eine Rüdzugslinie hat, muß 
um Diefelbe beforgt fein; wird fie in ihrer Rüdzugslinie bedroht, 
fo ift fie dafür befondersempfindlid,. 

Hieraufnun darf der Angreifer, der lediglich den Sieg 
zu gewinnen denkt, reinen, um Die Größe des Sieges zu 
fteigern. 

Es fei AD (ig. 40) die Front der Armee, welde ver: 
theidigungsweife verfahren will, und ihre einzige Rückzugs— 
linie liege hinter dem Flügel CD, dem lin fen der Stellung, und 
laufe wie EF, Greift num der Angreifer G im erften Theilgefecht 
den linken Flügel des Feindes CD an, dabei beftrebt, wie es fi 
von felbft verfteht, Diefen zu umfaffen, fo gelangt er dabei unmittel- 

Fig. 40. 
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bar mit denjenigen Abtheilungen feiner Streitfraft, mit welchen er 
in den Rüden des Feindes geht, auf deffen Rüdzugslinie, 
beifpielsweife in H. Iſt er im erften Theilgefecht alüdlich, fo 
fchneidet er unter gewöhnlichen Umftänden und jo lange nicht con= 
eretere Berhältniffe berücfichtigt werden, dem Feinde die Rüd- 
ugslinieab, 
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DVergegenwärtigen wir uns alle Umftände, welche hiebei zum 
Borfchein fommen fönnen. 

Die natürlichfte Regung des Obercommandos der Armee AD 
ift notwendig diejenige, Die Rüdzugslinie EF zuretten, 
zu vertheidigen. Es wird folglih Das Gentrum BC in Bewe- 
gung gelegt, dann auch der rebte $lügel AB, um den linfen 
Flügel CD zu unterftüßen und demfelben bei feinen Beftre- 
bungen, fich felbit und die Rüdzugslinie zu behaupten, zu Hülfe zu 
fonmen. 

Dabei find num wieder zwei Fälle möglich, nämlich: 

erjtens CB und nachher oder auch gleichzeitig AB kommen 
rechtzeitigan, d.h. CD mag halb und halb geichlagen fein, 
fteht aber immerhin noch, der Angreifer ift, obwohl im Sieges- 
taumel, Doch in der Kriſis des Gefechtes und der Siegestaumel 
macht den Moment nur £ritifcher fiir ihn; die friſchen Trup— 
pen, die plöglich ericheinen, gegen ihn auftreten, die auftreten mit 
der Richtung auf den Angriff ihrerfeits, — denn was Sollten fie 
ſonſt? — müflen einen bedeutenden Eindrud machen, eine aroße 
Gewalt üben. Die Dinge werden fehr zweifelhaft und der Angreis 
fer fann leicht um feinen Steg, um die Früchte des erften faft ge: 
wonnenen Theilfieges gebracht werden ; 

zweitens BC, dann AB oder BC und AB kommen zu 
ſpät; der Angreifer hat vollftindig über den Flügel CD geſiegt; 
er hat ſich auch fchon erholt, die Krifis des Sieges überftanden ; 
er ift bereits in der Lage, lediglich den erften Theilfieg zu verfolgen, 
er will weiter angreifen, Jetzt find alle Vortheile auf der 
Seite des Angreifers; zu denjenigen, welche er bereits pofitiv 
errungen hat und conftatirt hat, gefellen fih, ohne fein fpeciel- 
les Verdienft, noch andere, Während er nämlich, wenn AB und 
BU nad) der Niederlage von CD auf ihren Poſten verharrten, dieſe 
erit hätte auffuchen müffen, um nun auch fie durch neue Theil: 
gefechte aus dem Felde zu Schlagen, während er alfo noch mehr oder 
minder lange Wege hätte zurüdlegen müffen, um fie nur zu fin 
den, fommen fie ihm jest in den Wurf, fie fommen 
ibm entgegen, fie fparen ibm den Weg; fie tragen 
felbft dazu bei, geihlagen zu werden; der fiegreiche 
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Angreifer hat nicht nöthig, fich erit Durch Märfche zu ermüden, um 
fie aufzuſuchen. Er fann alle feine Kräfte aufs Schlagen ver- 
wenden. 

Dies Entgegenkonmen des Feindes, um feine Niederlage in 
Empfang zu nehmen, ift für den Angreifer von der höchften Wich— 
tigfeit. Der Angreifer fann, wie leicht erfihtlih, Durch Die Wahl 
jeinesAngriffspunftegs etwas dazu thun, um zu ihm zu führen. 
Das Studium der Schlaht von Jena 1806 liefert alle Momente 
zur Erläuterung diefer Süße. Der erfte Theilfieg Napoleons über 
Hohenlohe, dann das Entgegenfommen Rüchels, um feine 
Niederlage in Empfang zu nehmen, dann der Kampf bei Auer— 
ſtädt, zu deſſen Herbeiführung Napoleon durch feine Anftalten 
gewirkt hatte, wo alfo das Entgegenfommen des Gegners zur 
Empfangnahme feiner Niederlage nicht mehr einfeitig war. 

Aus der neueften Zeit finden wir nichts Aehnliches. Oſtro— 
lenfa 1831, Mortara 1849 bieten nur Anflänge. 

Noch vielgünftiger für den Angreifer ftellen ſich die 
Berhältniffe, wenn die nicht unmittelbar angegriffenen Abtheilungen 
der Vertheidigung, welche der Rüdzugslinie entfernter jtanden, in— 
dem fieihrzueilen, gar nicht mehr Daran denken, fih zur Unter: 
tüßung des angegriffenen Flügels fcdhlagen zu wollen, 
jonden nur noch an ihre Rettung, wenn fie alfo lediglich 
um diefer Rettung willen der Rüdzugslinte zueilen. Ohne pofitiven 
Gedanken, ohne pofitive Abficht fommen fie nun, wie Schladhtopfer 
dem Angreifer entgegen, dem fich unter ſolchen Umständen alle 
Theilgefechte nach Dem erften fiegreichen in reine Berfolgungs- 
gefechte verwandeln; — es müßte denn fein, daß eine befondere 
Gunst desTerrains dem fliehenden Bertheidiger zu ftatten fomme, 

Betrachten wir diefen Fall näher. Der Angreifer G bat 
den Flügel CD der Bertheidigungsftellung AD (Fig. 40) mit 
Glück angegriffen und bat ſchleunig zu gleicher Zeit den Punkt H 
der Rückzugslinie befegt, alfo die Rüdzugslinie abge: 
Ihnitten, ihre Benugung für den Bertheidiger unmöglich ges 
macht, wenn nicht etwa Die rechtzeitig herbeieilenden Abtheilungen 
des Gentrums BC und des rechten Flügels A B angriffsweife die 
Freiheit der Benugung der Rüdzugslinie wiedererobern. 
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Nun kann es aber fein, daß AB und BC auf die Nachricht 
von der Niederlage, welche der Flügel CD erlitten hat, jede Ab- 
ſicht einer Rüderoberung des PunftesH aufgeben 
und vielmehr nur darauf denfen, ihren fchleunigen Rückzug nach 
einem weiter rückwärts gelegenen Punfte der Rücdzugslinie, 
z. B. na J zu bewerfitelligen. 

Iſt nun das Terrain des Schlachtfeldes hinter der Vertheidi- 
qungsfront offen und frei, hat der Angreifer bei feiner Ueberwäls 
tigung des Flügeld CD feine übermäßigen Kräfte aufgewendet, 
handelt er mit Erkenntniß und Entfchloffenheit, fo wird er fchnell 
in der Richtung von H auf K vordringend, diefelben, wenn nicht 
noc größere Refultate erringen, ald wenn der Bertheidiger nach H 
hätte marjchiren müſſen, um feine Rüdzugslinie frei zu machen. 
Denfen wir uns aber, es laufe ein bedeutendes Terrain: 
binderniß, beiipielsweife ein Fluß wie LOMCN und über 
dDiefen führen Brüden nur bei O und C, Brücken, auf deren fehnelle 
Unbrauchbarmachung der Bertheidiger ſich eingerichtet habe, fo wer: 
den allerdings das Gentrum BC und der rechte Zlügel AB mit 
großer Wahrfcheinlichfeit unangefochten von dem Angreifer G 
den Punft J auf der Rückzugslinie erreihen und bier Anftalten zu 
neuer Gegenwehr und Sammlung treffen fünnen; ein großer 
Erfolg des Angreifers tft unter dieſen Umftänden nicht abzufehen. 

Stellen wir uns dagegen eine andere Lage vor, wie Fig. A1; 
hinter der Front AD auf dem Schladhtfelde felbit läuft ein 
bedeutendes nur auf beftimmten vorbereiteten Punkten zu 
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überfchreitendes Hinderniß, ein Fluß, der nur auf Brüden über: 
Schritten werden kann; es ift aber nur eine Brücke vorhanden, 


en Ha ln 


weiche auf die Rüdzugslinie führt, diejenige bei H. Und eben 
dieſer Brüde hat fi) der Angreifer bemächtigt, indem er feinen 
Sieg über den Flügel CD erfoht, Nun muß das Centrum CB, 
nun muß der rechte Flügel AB, auch wenn fie fih blos ret- 
ten wollen, fie müffen der Brüde H zuftrömen. Alle Gunft der 
Berhältniffe ift für den Angreifer, Zu feinen Gunſten giebt es 
Kataftrophen, wie diejenigen von Friedland am 14, Juni 1807 für 
die Ruſſen und von Leipzig am 19. Dftober 1813 für Napoleon l. 

Steht der Vertheidiger vor einem ſolchen Hindernig und bat 
auf dem Schlachtfelde felbit viele Verbindungen über daffelbe, 
alfo 3. B. viele Brüden über den Fluß, vor welchem er fich fchlägt, 
fo fann ihm dergleichen nicht begegnen. 

Als die Defterreicher fih 1859 bei Solferino fchlugen, 
hatten fie auf der nur wenig über vier Meilen fangen Strede des 
Mincio, an deflen rechtem Ufer fie ftanden, hinter ſich über Dielen 
Fluß die Brüden von Peſchiera, Saltonze, Valeggio, 
gerri, Goito und Mantua, — ſechs Uebergangspunfte, zwei 
davon, auf den äußerſten Flügeln, durch ftarfe Feitungen gededt. 

Um wie vieles prefärer war die Lage der Franzofen im 
Vergleich dazu in der Schlacht von Magenta, mit nur zwei 
Uebergangspunften über den Zeffin bei ©. Martino und Tur— 
bigo. Stellen wir uns blos vor, daß, während der rechte Flügel 
der Defterreicher bei Magenta Stand hielt, der Stoß ihres linfen 
Zlügels über Robecco gegen die Straße von Trecate über die 
Brüde von San Martino nah Magenta, auf welcher der 
rechte franzöfifche Flügel vordrang, gelungen wäre, fei Dies übrigens 
am 4. oder am 5. Juni gewejen! In diefem Falle verloren die 
Franzofen Sofort ihren Rüdzug über die Brüde von San Mar: 
tino und waren auf diejenige von Turbigo allein angewiefen, 
welche bei ihrem Rückzuge nordwärts in ihre rechte Flanke zu liegen 
fam. Sie waren alfo in der entfchiedenften Gefahr, ohne jeden 
vernünftigen Rüdzugsweg in die Gebirge zwifchen dem Lago 
maggiore und dem See von Barefe eingefeilt zu werden. 
Glücklicher Weile für die Frangofen zeigte die öfterreichifche Füh— 
rung nicht Die mindefte Zähigkeit. Als am 5. Juni die öfterreichi- 
ihen Corps, welhe am A, das Schlachtfeld nicht erreicht hatten, 
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auf demfelben angefommen waren, hatten e8 dagegen die Corps 
von Clam-Gallas und Liehtenftein in eiligem Rückzuge 
bereits verlaffen; der rechte Tüigel der Stellung Giulay’s war 
vollig entblößt, neue Truppen hätten zunächft dorthin geworfen 
werden müffen und es wäre nichts Ausreichendes übrig geblieben 
zu dem Angriffauf den rechten Flügel der Franzofen. 

Die Lage der Rüdzugslinie des Bertheidigers, wie wir fie in 
Fig. 40 und Fig. Al angenommen haben, tft für einen umfaſ— 
ſenden Angriff des Angreifers auf einen Flügel, bier auf 
den linfen CD der feindlichen Stellung und für die Vergrößerung 
des der Verausfegung nad) gewonnenen Sieges im höchſten Maße 
günftig. 

Diefe Gunft der Umftinde mindert fi ſehr beträchtlich, 
wenn die Rückzugslinie beifpielsweife die Lage EF, Fig. 42, hat 
und der Angreifer dennoch das erfte Theilgefecht gegen den Flügel 
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CD führen will. Gewinnt er dies, fo haben das Centrum BC und 
der rechte Flügel des Feindes AB, falls fie nicht zur Unterftüßung 
des mit einer Niederlage bedrohten oder auch geichlagenen Flügels 
CD herbeieilen wollen, fürzere Wege nach der Rückzugslinie hin, 
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als der Ahgreifer K. Ebenſo verhält es ich, wenn die Rückzugs— 
linie fenkrecht zur Front fteht und grade vom Centrum ausläuft, 
wie GH, Fig. 42. In diefem Falle könnte man entfchieden ver— 
fucht fein, lieber das Centrum zuerft anzugreifen, jtatt eines 
Flügels, um nur diezerfpfitterten Abtheilungen des Feindes zunächit 
von ihrer Rüdzugslinie zu entfernen. 

Das Erkennen der Rüdzugslinien iftim Allgemeinen 
für feine der Parteien in Bezug auf Die andere fohwierig. Es find 
immer große Straßen und in unferer Zeit hauptfächlich die 
Eiſenbahnen, welche für den Transport und folglich auch für 
die Anſammlung aller todten Bedürfniffe des Heeres fo bedeutende 
Bequemlichkeiten bieten, — auch, was wohl zu beachten tft, für das 
ſchnelle Zurüdfchaffen oder Retten dieſer Bedürfniffe im Falle der 
Noth, welche außerdem die größten Städte der Länder berühren, 
die Schagfammern des Nationalwohlitandes, natürliche Behälter, in 
denen diefer Nationalwohlitand in der liquideften Weifeconcentrirtift. 

Wie wenig die Eifenbahnen für den Truppentransport in 
Bezug auf die Gefechtsverhältniſſe leiſten, jo viel leiiten 
fie für die Bewegung der todten Bedürfniffe, nicht auf das 
Schlachtfeld felbit, aber aus großen Fernen her, alfo aus einem 
weiteren Gebiete, bis in Die Nähe des Schluchtfeldes. 

Der Angreifer, wenn er in das Land der Vertheidigung eins 
dringt, muß fich feine Operationslinien zubereiten; be 
hindert Durch den paffiven oder felbit activen Widerjtand einer ihm 
feindlichen Bevsfferung muß er feine Etappenftraßen einrichten und 
fichern, Magazine an ihnen anlegen, Vorräthe aufbäufen, für eine 
regelmäßige Ergänzung derfelben durch geichiefte Verwaltungsmaßs- 
regeln Sorge tragen. 

Sp fünnen die Rüdzugslinien des Angreifers dem 
Bertheidiger unmöglich ein Geheimniß bleiben, — um fo weniger, 
als ihrer jedenfalls nicht viele fein fönnen, einestbeils wegen 
der nicht großen Anzahl bedeutender Straßenzüge aller Art, ans 
dererfeits aber und bauptfächlich deshalb, weil, wenn man viele 
Rüczugslinien für ein concentrirtes Zurüdgeben der Armee vor— 
bereiten wollte, man eine ungeheure Berfhwendung mit 
aufgeipeicherten Bedürfniffen treiben müßte, wozu faum die Mittel 
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der reichiten Staaten hinreichen. Denn jede Rüdzugslinie müßte 
vollftändig für die ganze Armee verfehen fein, weil bei den 
Schnellen Bewegungen eine Vermehrung der Vorräthe einer Linie 
von einer anderen ihr etwa parallelen ber nur felten mit einiger 
Sicherheit zu bewerfftelligen ift. 

Anders als für den Angreifer Scheint es fich für den Berthei— 
dDiger, der in feinem eigenen Lande kämpft, zu verhalten. Es 
fcheint, der Angreifer müſſe viel eber im Dunfel bleiben fönnen 
über Die Rückzugslinie, welche der Vertheidiger im Fall einer Nieder: 
fage wählen wird, da den DVertheidiger ja das ganze rückwär— 
tigeeigene Land offen fteht und er in dieſem alle Hülfsquellen 
hat, deren er bedarf. 

Indeſſen, wenn man näher zufchaut, tft dies eine Täuſchung: 
eoncentrirt findet der im eigenen Lande Kämpfende feine Hülfs— 
mittel eben fo wenig an jedem beliebigen Punkte, als der im fremden 
Zande Kämpfende. Höchftens für ganz fleine Heere, die mit 
den gewöhnlichen Vorräthen einer mäßigen Stadt einige Tage leben 
fönnen, gilt diefer Bortheil der vollſtändig freien Bewegung im 
eigenen oder befreundeten Lande. Nicht fürdie großen Heeres- 
maffen, welche beut zu Zage gegeneinander aufzutreten pflegen. 
Diefe find auch im eigenen Lande an beftinnmte Linien gebunden, 
an denen fie auf einzelnen Punkten concentrirte Vorräthe vor— 
finden. 

Außerdem nun ſucht jedes gefchlagene Heer Erholung; es 
will eine Pauſe im Kriege eintreten fehen, Die ihm geftattet, fich zu 
ſammeln, feine Kräfte zu ergänzen. Daber ftrebt es num fobald als 
möglich, fei es auch vier, fechs, acht Tagemärfche vom Schlachtfelde, 
einen großen Abſchnitt zwiſchen fich und Den Feind zu bringen, 
einen Abfchnitt, der dieſem Feinde natürliche Schwierigfeiten 
bereitet und eine Stodung in den Gang des Krieges bringt zu 
Gunjten Des Geichlagenen. Der Gefchlagene fucht alfo feinen Rück— 
zug 3. B. hinter einen Strom. Diefer aber ift nur auf einzelnen 
Punkten überhaupt zu paffiren, auf noch wenigern ſehr be— 
quem mit großen Maffen. Durch dieje Punkte find alfo dem An— 
greifer auch jo ziemlich Die wenigen Richtungen angegeben, in 
welchen der im eigenen Lande kämpfende Vertheidiger feinen Rück— 
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zug bewerfftelligen Fanın. Unter den überhaupt denkbaren 
wenigen Rückzugslinien des Bertheidigers von einem gegebenen 
Schlachtfelde, wird wiederum eine die befte fein und es ift gewiß 
ſchon ein großer Gewinn für den Angreifer, kann er feinen Feind 
von dieſer beften Rückzugslinie abdrängen, obgleich e8 nicht ge- 
lingen mag, den Rüdzug vollftändig abzufchneiden. 

Ebenſo ift wieder die Rückzugslinie des geihlagenen Verthei— 
Digers leicht zu caleufiren, wenn derfelbe aufeine Anzahl von Tage— 
märfchen hinter fi eine bedeutende Feſtung bat, welche dem 
fiegreichen Angreifer nicht blos ein Halt gebietet, fondern in welcher 
der geichlagene Vertheidiger auch Vorräthe findet, an denen er fich 
erholen fann, 

So iſt nun flar, daß die Erfennung der Rückzugs— 
linien im Allgemeinen weder für den Vertheidiger, noch für den 
Angreifer irgend welche Schwierigkeiten hat. 

Aber für die Bergrößerung des auf dem Schlachtfelde zu 
gewinnenden und gewonnenen Sieges tft viel wichtiger, als diefe 
leichte Erfenntniß der allgemeinen Lage der Rüdgugslinien die 
GreennmißderBerbindungen, welhevondem Schladt- 
felde auf verfhtiedene Punkte der allgemeinen 
Rüdzugslinie zurüdführen. — Es fommt für den fieg- 
reichen Angreifer darauf an, noh andem Schlachttage ſelbſt 
den Erfolg möglichft zu fteigern. Sobald die Nacht ihre natürliche 
Pauſe bringt, erhält der Gefchlagene ftets eine verhältniß- 
mäßige Ruhe. Zu der großen allgemeinen Rüdzugsftraße EF, 
Fig. 43, führen vielleicht viele Seitenwege von verfchtedenen Punkten 
der Front und auf verfchiedene Punkte der Rückzugslinie zurüd, 
GH, JK, LM. Biel wichtiger wird es offenbar für Die Steigerung 
jeines Sieges fein, daß der Angreifer jchnell, rechtzeitig die Defis 
[een über den Fluß ON, der hinter der Front des Vertheidigers, 
des Befiegten fließt, gewinne, als Daß er zu einer ganz unbeftimmten 
Zeit einen ganz beliebigen, nichts an fich bedeutenden Punkt der 
Rüdzugslinie feines Feindes erreiche. Es find alfo weit mehr 
die Ausläufer der Rüdzugslinien auf dem Schlachtfeld, 
die der Sieger behufs der Steigerung feines Sieges ins Auge faffen 
muß, als die großen allgemeinen Läufe der Rüdzugslinien, 
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Die Sache liegt viel mehr darin, daß es für den Sieger haupt— 
fählih darauf anfomnıt, feitzubalten, die Fühlung mit dem ge- 
feblagenen Feinde nicht zu verlieren, als auf etwas Anderes. Wo 
aber ift man am ficherften, Die Füblung zu bewahren? An 
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den Defileen, die der Feind grade hinter fih bat. 
Die natürliche Regung des gefchlagenen Feindes ift immer Die, 
gradaushinter fich zurüdzugeben ; von da fann er dann, wenn 
er nur erft da einen Vorfprung, einen Aufenthalt gewonnen bat, 
immer noch auf einen paffenden Punkt feiner allgemeinen Rück— 
zugslinie ausbiegen. 

Immer alfo muß der Sieger in der Schlacht oder derjenige, 
welcher fich ſchon vor der Schlacht als den Sieger in ihr vorausfegt, 
weit mehr als auf die allgemeine Richtung der Rüdzugslinie auf 
die Nebenwege von der Front zu jener und die Defiléen an diejen 
achten. 

Die fogenannten Ausnahmen erheben dies zur höchiten Klarheit. 

Die preußiiche Armee, bei Ligny gefchlagen, z0g ſich 
über Zilly zurüd, um fib mit den Engländern bei Belle- 
Alliance zu vereinigen. Aber gelegt, fie hätte dieſe Abficht auch 
nicht gehabt, hätte es ihr nicht Dennoch daraufanfommen müſſen, 
die nächſten Abjchnitte und Defileen,, welche fie hinter ſich hatte, 
zwifchen fih und den Feind zu bringen? Diefe nähften Ab— 
fchnitte waren aber die rechten Zuflüffe der Dyle. Alſo 
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jelbft ohne die Rechnung auf Die Bereinigung mit Wellington 
bitte Blücher am 16. Juni Abends den Weg einschlagen fönnen, 
welchen er einfchlug. Won da blieb ja immer noch der Rückzug 
an den Rhein offen. 


Hütte aber Napoleon am 16. Juni Abends überhaupt die 
Verfolgung eingeleitet und hätte er dabei nicht die allgemeine 
Rückzugslinie der Preußen an den Rhein, fondern deren nachite, 
die Verzweigungen der preußifchen Operations: 
linteaufdem Schlachtfeld und deifen nächften Umgebungen 
ins Auge gefaßt, fo mußte er janothmwendig auf diefe von den 
Zuflüffen der Dyle gebotenen Abfchnitte geführt werden, und das 
um fo mehr, als feine Hauptmacht auf feinem linfen Flügel, 
dem rechten preußifchen gegenüber entwidelt war. Es ift vom 
höchſten Iutereffe, fi) den Gang der Dinge ins Einzelne für den 
Fall auszumalen, daß Napoleon diefen Weg eingefchlagen hätte. 

Das Aufitellen dieſer Art von „Wenn“ würde allerdings 
ſouverän lächerlich fein, wenn Damit bewiefen werden foilte, daß 
derjenige, welcher fie aufftellt, e8 unter allen Umständen bejfer ge— 
macht haben würde al8 Napoleon. — Wenn aber eine richtige 
Theorie — und eine andere tft überhaupt feine — unwiderfprechlich 
zu gewiffen Süßen führt, fo iſt es immer befehrend und nüglic, 
fich diefelbe bei dem beitimmten, Elaren Lichtegroßer Ereigniffe 
der Kriegsgefbichte näher zu betrachten. 


Specielle Wabl Wir gelangen jegt zuunferem Dritten Punkt. 
mit Nüdficht auf or )) » N — 

—*5* Der Angreifer kann als erſten Angriffspunft einen 

Sieges. Flügel dem andern, oder auch, infofern überhaupt der 


Gentralangriff zuläffig ift, das Gentrum beiden Flügeln vorziehen, 
um feinen Sieg fo glänzend als möglich zu machen, 

Daß ein Sieg glänzend werde, jegt, nad allem bisher 
Geſagten, notbwendig eine glüdliche Wahl des Angriffspunftes 
voraus, — glücklich ſowohl in Bezug auf die Gewinnung des 
erften Theilfiegesanfich, als auf deſſen fräftigeBerfolgung 
durch leichte Gewinnung der feindlichen Rüdzugslinie. Dazu muß 
nun aber immer noch die Ueberraſchung treten. Denn ohne fie 
werden wir weder fehnell fiegen, noch wird der Unterfchied der Ber: 
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Iufte zu unferen Gunften bei der heutigen Gefechtsweife ein großer 
fein fönnen, 

Die Ueberrafchung wieder in ihrer reinen Anwendung führt 
grade bei der heutigen Fechtweife felten zum Ziel und um fo weniger, 
je größer die Maffen find, die einander begegnen. Glänzende Siege, 
die zugleich große gewefen wären, haben wir daher in neuefter Zeit 
auch fehr felten zu regiftriren, Es find die fleinen Schaaren, 
welche heute noch glänzende Siege gewinnen, und diefe wieder 
hauptſächlich dann nur, wenn fie alle Mittel der Lift in geichiefter 
Weife zu ihrer Hülfe herbeirufen, 


Specielle Wahl Endlih haben wir noch des vierten Haupt: 
— 1 Punktes zu gedenken, der Sorge nämlich um 

Rüczuges. den eigenen Rüdzug, welche den Angreifer bes 
wegen fann und unter Umftänden ftarf bewegen muß, 

Wir fahen, wie empfindlich der Bertheidiger in Bezug 
auf feine Rüdzugslinie war, wie empfindlich er in diefer berührt 
werden fonnte, fo Daß fie als der Lebensnerv feiner Thätigfeit er: 
Scheint, wie in dieſem Verhältniß der Angreifer eine ftarfe Waffe 
finden, aus dieſem Berhältniffe eine ftarfe Waffe fich fchmieden 
fonnte, 

AberauhderAngreiferhateineRüdzugslinie;z 
auch er kann in Diefer empfindlich berührt werden, ja — nad) unferen 
früheren Betrachtungen — vorausgefegt, Daß er in fremdem Lande 
fümpfe, nod empfindlicher als der Vertheidiger, von Dem 
vorausgefegt wird, daß er in eigenem Lande fümpfe, Und es it 
wieder ganz in derſelben Weife, daß der Angreifer durch einen 
Schlag auf. feine Rüdzugslinie empfindlich berührt werden fann, 
wie dies bei dem Vertheidiger ftattfand, 

Die Sorge um feine Rüdzugslinie fann, wie man leicht be- 
greift, den Angreifer in feiner Thätigfeit lähmen. Er hat es jegt 
nicht mehr mit einer, er hat es mit zwei Rüdzugslinien zu thun, 
nicht mehr blos mit der Lebensader des Feindes, die er unters 
binden will, auch mit der eigenen, die er vor dem Unterbinden 
ſchützen muß. Er wird zu Rüdfichten gezwungen — ein höchſt 
bedeutungsvolles Wort, welches die deutſche Sprache befigt. 
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Angenommen der Angreifer G, Fig.44, habe und brauche 
gar feine Riüdzugslinie, er trage 3.8. Alles bei fih, was er auf 
lange Zeit braucht oder er könne fih ohne Schaden für feine Sache 
nad) dem Kampfe, wie er auch ausfalle, zeitweife nach allen 
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Meltgegenden zerftreuen, fo fann er mit der größten Ein— 
feitigfeit und Kraft über Die Rüdzugslinie EF des 
Bertheidigers herfallen, 

Derfelbe Fall tritt ein, wenn der Angreifer des 
Sieges aufdem Schlahtfelde ganz fiber ift. Denn, 
wird der Bertheidiger gefchlagen, fo braucht der Angreifer feine 
Rücdzugslinie und die Verbindung mit der zeitweife verlaffenen 
Dperationslinie (die nur zugleich auch als Rüdzugslinie 
eingerichtet war) fann er ftets alsbald wieder herftellen, um auf ihr 
feine überhaupt nothwendigen Zufchübe zu empfangen. 

In folhem Falle alfo brauchte der Angreifer G, Fig. 44, ſich 
gar nicht darum zu befümmern, daß feine Operationslinie (zugleich 
feine Rüdzugslinie für Unglüdsfälle) auf den rechten Flügel AB 
des Vertheidigers zuläuft, er fann trotzdem den finfen Flügel 


Er 1 


CD des Feindes angreifen, wo er am fchnelliten,, Teichteften, 
fräftigften, Deifen Lebensader durchichneidet. Denn die Unglüds- 
fülle, für welche feine eigene Rückzugslinie dienen foll, find eben 
als Unmöglichkeiten eliminirt. 

Anders, ganz anders, wenn der Angreifer nicht mehr innerlich 
überzeugt iſt, daß er auf dem Schlachtfelde unbedingt ſiegen müſſe, 
wenn er die Möglichkeit ſetzt, er könne auch geſchlagen 
werden; nun entſteht bei ihm die Sorge um ſeine eigene 
Rückzugslinie, um das Feſthalten ihrer Ausläufer auf dem 
Schlachtfelde, und dieſe Sorge wird bei dem Angreifer nur größer 
als ſie bei dem Vertheidiger ſein könnte, da jener ſeine Rückzugs— 
linie mit größerer Mühe bereiten und ſichern müßte, als es dieſer 
vielleicht nöthig hatte, um ſo größer, je mehr Initiative und Energie 
er dem Vertheidiger zutrauen muß. 

So würde der Angreifer in Fig. 44, deſſen Rückzugslinie KL 
iſt, ſich veranlaßt ſehen können, den rechten Flügel der Verthei— 
digungsfront AB zu ſeinem Angriffspunkte zu wählen, obwohl 
ſonſt in jeder Beziehung für Gewinnung des Sieges 
wie für Vergrößerung deſſelben der Angriff auf den linken 
Flügel CD vorzuziehen fein möchte. Laufen Dagegen die Operations— 
finien des Angreifers, die zugleich in entgegengefeßter Richtung ge- 
nommen, feine Rüdzugslinien find, wie NM oder wie PO, fo 
befindet er ſich im einer höchſt günſtigen Lage für den Angriff auf 
den linken Flügel CD der feindlichen Stellung. 

Es folgt nun alfo, daß der Angreifer nicht mehr auf eine der 
Rückzugslinien zu Schauen bat, nicht mehr auf diejenige des Verthei— 
digers oder auf feine eigene, jondern Daß Das gegenfeitige 
Lagenverhältniß der beiden Rüdzugslinien zueinander 
das höchſte Intereſſe für ihn gewinnt. Je mehr er ohne Sorge fein 
kann um feine eigene Rückzugslinie, obne darum die feindliche ganz 
aus feiner Gewalt zu verlieren; je mehr er, anders ausgedrückt, auf 
feiner eigenen Rüdzugslinie mit feiner Hauptmacht während 
des Kampfes ftehen bleiben kann, ohne fich dadurd in die Unmög— 
lichkeit zu verfegen, die Riüdzugslinie des Keindes anzupaden, 
deito günftiger ift die Lage für ihn; defto entfchiedener, energiicher 
kann er zugreifen, um den Sieg zuerit an feine Fahnen zu fefleln, 
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dann deffen Größe zu fteigern. Je weniger der Angreifer um feine 
Rüdzugslinie unbejorgt fein darf, ohne daß er doch, fie feithaltend, 
zugleich auf diejenige des Feindes wirken fönne, deſto fraftlofer 
wird fein Handeln, deſto weniger entſcheidend. 

Die allgemeine Beftimmung der Operations 
rihtung bei der Eröffnung des Feldzuges, ein Punkt, auf den 
wir hier nicht fpeciell eintreten fönnen, giebt im Allgemeinen dem 
Angreifer die eigene Rüdzugslinie und diejenige des Feindes zum 
bequemften Handeln an. Da es indeffen, wie wir geſehen haben, 
für das Gefecht hbauptfächlich auf Die Ausläufer der Operations— 
und alſo der Rüdzugslinien auf das Schlachtfeld anfommt, fo fann 
für Das Gefecht aud eine an fich mangelhafte Richtung feiner 
Dperationslinte von dem Angreifer zu feinem Befleren gewendet 
werden durch einerichtige Benugung des Schlachtfeldes, 
der Verbindungen defjelben mit der Hauptoperations- und Rück— 
zugslinie und die Sicherung Diefer Verbindungen. Daß es dabei 
wieder hauptfächlich auf die richtige Würdigung und Benußgung der 
Defileen ankommen wird, welche der Angreifer hinter fich läßt,. 
ergiebt fih aus allen unferen früheren Erörterungen. Wir würden 
nur in anderer Wendung wiederholen fünnen, was wir früher ent: 
widelten. Aus diefem früher Entwidelten folgt nun aber au, daß. 
diefe Defileen nicht zu Dicht hinter der Angriffsfront des An— 
greifers liegen dürfen, wenn er nicht in beftändiger Gefahr fchweben 
will, daß der Feind ihm deren Benußung entziehe, wenn er nicht 
empfindlich Durch ihre Berührung die Kraft zur entfchiedenen Ver— 
folgung feiner pofitiven Zwede verlieren will, 

Verbindung meh- Wir haben in allem Vorigen immer nur vom 
rerer Hauptan⸗ F — 

griffemiteinander. einem Angriffspunkte geſprochen, von dem erſten 
Angriff entweder auf das Centrum, oder auf den rechten, oder 
auf den linfen Flügel der feindlichen Stellung. An und für fi tft 
aber fein Grund vorhanden, daß man nicht zwei Angriffspunfte 
wähle. Der Angreifer fann ale 

1) beide Flügel der feindlichen Stellung zugleich an— 
greifen, oder 

2) einen Flügel und das Centrum zugleid), 

Bon dem gleichzeitigen Angriff auf mehr Bunfte als 
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zwei haben wir hier nicht zu reden, Wir fümen damit nach un: 
jeren Annahmen bei nur drei Angriffspunften: Gentrum und beide 
Flügel, — auf einen Frontal- oder Barallelangriff, bei 
dem das Umfaffen der Flügel nur etwas ganz Secundäres, Beiläu- 
figes fein würde. 

Gehen wir num zunächſt auf den gleichzeitigen Angriff auf 
beide Flügel zugleich ein, wobei auch das Umfaſſen, wie ſich 
von felbft veriteht, nach dem Vorigen eine Hauptrolle fpielt. 

Diefer Angriff wird gewöhnlich als der Doppelt umfaf- 
fende oder concentrifche bezeichnet. 

Sein Schema haben wir in Fig. 45. Die Armee G theilt fi 
in zwei ganz gleiche Hälften, von denen die eine E den linken Flügel 


Sig. 45. 





und die linfe Zlanfe, die andere F den rechten Flügel und die rechte 
Flanke des Feindes angreift, 

Was kann der Grund dieſes Verfahrens fein? Auf das Er— 
ringen des Sieges überhaupt kann fich Dies Verfahren nicht 
beziehen ; denn offenbar werden wir mit dem ganzen Heere G den 
erften Theilfieg leichter und entfcheidender gewinnen als mit 
nur einer Hälfte und ganz gewiß ficherer als mit nur einer 


Hälfte, 
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Dagegen fann das Verfahren allerdings angewendet werden 
in der Abficht, den als gewonnen vorausgefegten Sieg 
über den Feind zu vergrößern, Der Feind hat z.B. mehrere 
Rüdzugslinien, nicht eine, er hat in Fig. 45 MN und OP; 
er fönnte immer noch die eine von dieſen benußgen, wenn die andere 
ihm genommen wäre. Dies will nun der Angreifer verhindern, in: 
dem er gegen beide zugleich vorgeht. 

Die Rechnung ift augenfcheinlich ohne den Wirth gemacht, 
wenn Die Armee @ nicht Doppelt fo ſtark oderungefähr 
Doppelt fo ftarf ift als die Armee AB. Dan opfert die Er- 
ringung des Sieges, um den vorausgefeßten Sieg zu 
fteigern, während Doch die Steigerung gar nicht eintreten kann, 
ohne daß zuvor der Sieg errungen fet. 

Bei den mancherlei Hinderniffen, auf welche Die Bewegungen 
großer Armeetheile immer ftoßen, deren Ueberwindungszeit ſich nie: 
mals ganz genau caleuliren läßt, Darf man auch niemals darauf 
rechnen, daß zwei Armeerheile, welche fich an einem gegebenen Punkte 
Des Weges von einander trennen, ganz genau zu derſelben 
Stunde an ihren Beftimmungsorten eintreffen werden, — man 
Darf Darauf fchon nicht rechnen, wenn ſich auch auf den Wegen, Die 
E und F, $ig.45, bis an Die Stellung AB und zum ernften Kampf 
um diefelbe zurüdzulegen haben, gar feine aufhaltende feindliche 
Abtheilung ihnen entgegenftellte, noch viel weniger, wenn fich 
beiden auf gleichweit von der Stellung AB gelegenen Punften 
gleich ftarfe feindliche Abtheilungen entgegenwürfen; am aller 
wenigften, wenn nur einem der Armeetheile von G, 3.8. E, eine 
folche feindliche Abtheilung entgegenträte, nicht aber dem anderen 
Armeetheile F. 

Nehmen wir alfo, wie fich dies fo leicht ereignen kann, an, 
daß F zuerft allein, vielleicht E um mehrere Stunden voraus, an 
die Stellung des Bertheidigers gelange. F bat es jegt zumächit mit 
dem Flügel AB des Feindes AD zu thun. Der Stärfeunterichied 
ift für den Anfang fein übertriebener zu Ungunften von AB. Da 
die Gefammtftärfe von G derjenigen von AD gleich angenommen 
wurde, fo ift F nur 19mal fo ſtark als AB, Viele Zeit vergebt 
mit dem Entwideln, dem Kanoniren; unterdeffen kann man fih von 
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CD her durch Reiterdetachements überzeugt haben, daß Die Colonne 
E nod ſehr weit entfernt iſt. Faſt das ganze Centrum BC, viel- 
leicht jelbit Abtheilungen von CD rüden nun zur Berftärfung 
von ABab. Hier erhält man nun, möglicher Weife grade im ent: 
ſcheidendſten Moment das Uebergewicht über F. Diefes wird ge: 
ſchlagen von einzelnen Theilen von A D verfolgt. Andere marjchiren 
finfs ab, CD zu Hülfe, 

Unterdeifen ift nun freilich auch die Colonne E ins Gefecht 
gefommen gegen den Flügel CD, Indeſſen grade als das Gefecht 
auf Seiten der &olonne E einen entichiedeneren und entfcheidenderen 
Charakter annehmen foll, trifft die Nachricht vom Rückzuge der Co— 
lonne F ein. 

Nun ſtockt Schon der Angriff der Colonne E; die Führung 
wird zweifelhaft, unficher, Unterdeffen rücken die Abtheilungen von 
AB und BC, weldye nicht mit der Verfolgung von F befchäftigt 
find, zur Unterftüßung von CD, zum Angriff auf E vor, 
Auch diefe Eolonne wird aus dem Felde gefchlagen und verfolgt. 

Zwet der ſchönſten Schlachten Napoleons L,, Die er gegen con— 
centrifchen Angriff feiner Feinde gewann, diejenigen von Auſter— 
(i$, 1805, und von Dresden, 1813, illuftriren aufs Befte die 
eingeborene Schwäche diefer Angriffsart. 

Selbft wo große Heberlegenbeit auf Seiten des An: 
greifere tft, follte man fi) noch dreimal befinnen, ob man auf foldye 
Weife verfahre; man follte dieſe Angriffsart den Zeitungsfchreibern 
überlaffen, die mit Vorliebe ganze Heere „umzingeln und Haubigen 
tı fie hineinwerfen. * 

An der Alma waren die Berbündeten doppelt fo ftarf 
oder doch beinahe Doppelt fo ftarf als die Ruffen. Obwohl in 
der Dispofition St. Arnaud’s das Wort: „Durchbrechen des 
feindlichen Gentrums“ vorkommt, ordnen doch in Wirklichkeit die 
Specialititen der Dispofition einen concentrifhen Angriff an. 
Bos quet mit feiner Divifion und den TZürfen, vorfommenden 
Falls von weiteren franzöfifchen Divifionen unterftügt, follte den 
rechten Flügel und die rechte Flanfe, die Engländer follten 
den finfen Flügel und die linke Flanke der Rufen angreifen. 
Aber die Engländer famen viel zu fpät, viel fpäter als 
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Bosquet, während man nad dem Zerrain und allen gegebenen 
Umftänden am Zage vor der Schlacht eher auf das Gegentheil hätte 
rechnen follen, 

Freilich vermindern fih die Gefahren des concentrifhen 
Angriffs erheblih, wenn der Angreifer an Kräften dem Angegrif: 
fenen ungeheuer überlegen ift. Aber wenn auch der Sieg errungen 
wird, fo iſt es höchſt wahrfcheinlih, daß die Früchte des 
Siegesweitgeringeraußsfallen, ald fie bei einer andern 
Dispofition der Kräfte des Angreifers gewefen jein würden. 

Auch die Schlaht am Bolturno fann man feitens der 
Neapolitaner als einen concentrifhen Angriff auffaffen, 
im Großen ganz fiber. Die Entwidelungslinie der Neapoli- 
taneram 1. October 1860 Morgens dehnte ihvon Capua über 
die Scafa di Triflisco und Limatola bis zu der Brüde des 
Ssclero wifhen Ducenta und Balle faft drei deutiche Meilen 
aus, Laßt man die Referven aus dem Spiel und rechnet in paflen= 
der Weife die Nebencolonnen den Hauptcolonnen zu, fo fommen 
auf den rehten Flügel der Neapolitaner in den Corps von 
Sergardi, Tabachiund Afan de Rivera 18,500 Dann 
(ohne die Brigade Colonna, die eine Zwifchenrolle fpielte), auf 
den linken Flügel in den Eorps von Mechel, Berrone und 
Ruiz 12,200 Mann. 

Obwohl der linke Flügel numerifch fchwächer erfcheint, ift 
doc) das faum zu rechnen, da man für die Eolonne von Mechel die 
qualitativ beften Truppen beftimmt hatte. Außerdem fommt 
noch in Betracht, daß die Aufgabe des rechten neavolitaniichen 
Flügels fich von vornherein in zwei Theile fpaltete, während die 
des linken Flügels viel einheitlicher war. 

Der Mangelan Einheit bei einem concentrifchen Angriff 
wird durch die Schladht am Bolturno ganz vortrefflich durch das 
Nachgefeht bei Caſerta und in Caſerta am 2. October il: 
[uftrirt, welches neapolitanifcher Seits von etwa 3000 Mann der 
Eolonnenvon Perrone, Ruiz und Mechel geliefertward, von 
Abtheilungen, die noch gar nichts von der Niederlage ihrer Haupt: 
corps wußten und bei diefer Gelegenheit über 2000 Gefangene 
verloren, 
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Wie man die Armee G in zwei gleiche Theile zum Angriff auf 
Die beiden Flügel und Flanken A und D der feindlichen Stellung 
theilen fann, fo fann man fie nun auch in zwei gleiche Theile 
theilen zum Angriff auf einen der Flügel und auf das Gen- 
trum und zwar aus gleichem Grunde wie vorher, mit fpecieller 
Rückſicht auf die gegebene Lage der feindlichen Rüdzugslinien. — 
Die Schäden des im engeren Sinne fo genannten concentrifchen 
Angriffes treten hier bei weitem nicht fo grell hervor, wie im vorigen 
Fall, weil hier, allen Vorausſetzungen nad, die beiden großen Ab- 
theilungen, in welche die Armee G fich zerlegt hat, näber bei 
einander bleiben, folglih auch der Zufammenhang ihrer Hand- 
lung ein innigerer, die Leitung der Handlung eine feftere fein kann. 
Für den Anfang tft dies gewiß Der Fall, wenn allerdings im 
Fortgang des Gefechtes auch bier ein Auseinandergehen fich 
ereignen mag. 


Anordnung der Bei unferer biößertaen Unterfuchung feßten wir 
———— theils voraus, daß die Kraft des Angreifers nicht 


griffe. getrennt werde und fuchten unter dDiefer Borausfegung 
den beften Punkt, an welchem die Kraft zuerft anzuwenden fei, — 
theils dann fegten wir allerdings eine Theilung voraus, 
fanden aber ald Refultat, daß diefe Theilung an fih unzwed- 
mäßig und nur unter Bedingungen ftatthaft fei, wieder nur unter 
befonderen Bedingungen die gefuchten Bortheile wirklich verfpreche. 

Wir verwarfen alfo im großen Ganzen das Princip der Theis 
lung der Kraft. 

Aber, welches war die Art der Theilung, die wir hier im 
Auge hatten und zu deren principieller Berwerfung wir gelangten? 

Es war die Zerlegung der Angriffskraft in zwei (bezüglidy 
auch mehrere) Abtbeilungen, weldhe einander glei 
gelebt würden ibrer Größe nad, dem Jwede nad, 
den fie zu erreichen beftimmt find, den Schwierigkeiten nad), 
die fie zur Erreichung dieſes Zwedes überwinden müffen. 

Diefe Theilung erwies fih als — im Allgemeinen — ver: 
werflih. Aber Damit ift nicht gefagt, daß jegliche Theilung der 
Angriffskraft, jede, auf welche die eben gegebenen Kennzeichen auch 
nicht paſſen, ebenſo zu verwerfen fei. Vielmehr waren wir vom erften 
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Abſchnitt Diefes Buches an gezwungen, Nothwendigfeitender 
Zerlegung der Kraft zuzugeftehen, wir gelangten unmittelbar 
zum Prineiv der zweckmäßigen Theilung der Kräfte, um ein bar: 
monifches Ganze zu erhalten, wir trafen auf diefes Princip der 
Theilung bei jedem unferer Schritte bis in Die Einzelheiten 
hinein, und jet handelt es fi) darum, daffelbe feiner Art und 
feinem Wefen nad) in der Anwendung aufdie Angriffs- 
ſchlacht zu begründen. 

Wir anerkannten zu wiederholten Malen Die Kraft der Ueber— 
raſchung, aber zu gleicher Zeit, wie fchwierig diefelbe bei der 
heutigen Kampfweife ins Werf zu fegen fei und wie die Schwierig> 
feiten immer fteigen müßten mit der Vergrößerung der Kräfte, 
welche auf Die Heberrafchung verwendet werden und von ihr Ge— 
brauch machen follten, wie fie ſich alfo kaum anwenden lafje für 
ganze Angriffsheere, auf ganze Angriffsfchlachten, wie ihre reine 
Anwendung für die gefammte zufammengehaltene Maffe des An— 
ariffes ausgefchloffen werde. 

Vielleicht aber läßt fich die Ueberrafchung fiir Die ganze Anz 
griffskraft oder einen großen Theil derfelben immer noch anwenden, 
wenn wir fie nicht rein gebrauchen, fondern mit anderen Ingre— 
dientien verfegt. 

Wir haben in Fig. 40 zum Angriffspunft für die Armee & den 
linfen Flügel CD der Bertheidigungsftellung AD gewählt. Wir 
wollen den Flügel CD überrafchend anfallen, aber unfere Maffen 
trefren alsbald auf die VBortruppen von CD; es entfpinnen fid 
Scharmützel und aus dem Ueberrafchen wird nichts. 

Verfahren wir nun anders! Wir trennen einen Theil der 
Armee G von diefer ab; faffen wir deffen Größe noch ganz unbe— 
ſtimmt und nennen ihn alfo X, Wir fenden jegt die Divifion X 
der Armee G voraus, aber nicht gegen CD, fondern grade 
gegen den andern Flügel, gegen AB, um diefen anzu— 
greifen, 

Es entfpinnt fich zuerſt das Gefecht zwifchen X und AB oder 
Theilen von AB. Was fann num, — wir fagen ausdrüdlicd noch 
nicht — was muß nun die Folge diefes Angriffes fein ? 

Der Feind fann, wenn X richtig verfährt, auf den Glauben 
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fommen, wir wollten bier unſeren Hauptangriff machen. 
Er läßt fih alfo täufhen. Um unferen Hauptangriff deito 
fiberer abzumeifen, verftärft er den Flügel AB. Möge er 
nun die Verftärfungen hernghmen, wo immer er wolle, entweder 
fhwächt er das Gentrum BC und den Flügel CD in ihrer urfprüngs 
lihen Zufammenfegung oder er nimmt wenigitens zur Verſtärkung 
des Flügels AB in irgend einer Art verfügbare Truppen fort, die 
jegt nicht mehr verfügbar bleiben zu einer Verftärfung des Gentrums 
BC oder des Flügels CD oder beider. — Immer alfo wird die 
Linie BD gefchwächt. 

Und nun dringt unterdeffen die Hauptmacht unferer Armee 
Gegegen CD vor. Sie tritt hier, wenn unfere Annahmen, die 
uns zur Detachirung von X beftimmten, zugetroffen find, wenn nicht 
blos A B unnüßer, überflüffiger Weile veritärft ift, wenn aud) die 
ganze Aufmerffamfeit des Feldherrn von AD fidy bereits auf das 
Feithalten des Flügels AB aerichtet hat, — fie tritt biernun über: 
raſchend auf, — mitHülfe der Täuſchung, die fie Dem Feinde 
bereitet bat. 

Nun haben wir den Unterfchied zweier Angriffe, wir haben 
zwei Arten Des Angriffes, die mindeitens im Zwede ſchon 
jegt als durchaus verfchieden von einander auftreten, von denen 
auch jet ſhon mindeftens durchſcheint, daßfieganz ver: 
ſchiedene Mittel erforden. Die Gleihartigfeit tit 
aufgeboben, und diefe beiden Angriffe können nebeneinans 
der auftreten, nicht als mechanische Sonderungen, fondern fo, 
Daß fie einander ergänzen, und dann zufammen ein har: 
monifches, organiiches Ganze bilden, 

Der zweite Angriff, zu weldyem wir eben gelangt find, kann 
feiner bisher betrachteten NaturnabalsScheinangriff bezeichnet 
werden, infofern er den Feind nur täufchen foll über den Ort des 
Hauptangriffes Suchte man aber nad) einen allgemeineren 
Ausdrud, fo könnte man den Scheinangriff auh Nebenangriff, 
Hälfsangriff (fecundären Angriff) nennen. 

Es ift nach unferen früheren Entwidelungen, da wir gewiffen: 
haft Schritt für Schritt vorgegangen find, ſchon einleuchtend, Daß 
unfer Scheinangriff feineswegs nur den Zwed zu haben braucht, 
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über den Ort des Hauptangriffes zu täufchen. Wir haben in diefer 
Beziehung nur an Voraufgegangenes zu erinnern. 

Wenn der Angreifer mit feiner ganzen Kraft G, Fig. 40, gegen 
den linken Flügel C D der Vertheidiguggsitellung vorging, — mit der 
Abficht, e8 bis zur Niederlage Diefes Flügels CD nur mit ihm allein 
zu thun zu haben, — fo war er doch keineswegs ſicher, daß ihm 
dieſe verlangte Gunſt zu Theil werden werde. Gentrum BC und 
rechter Flügel AB Fonnten dem linken Flügel CD zu Hülfe eilen 
und, begünftigt von den Krifen des Gefechtes, die beim Angreifer 
eintreten, deifen Abfichten durchaus vereiteln und in ihr Gegentheil 
umfehren. Sendet der Angreifer G aber die Divifion X gegen 
die Linie AC, Fig. 40, oder gegen einen Theil derfelben vor, fo 
fann er Die Unterftügung des Flügels CD von A C her verhindern 
oder wenigftens welentlich einfchränfen. Die Detachirung der Di: 
vifion X alfo zu einem Nebenangriff fann dazu dienen, daß 
die Abficht des Hauptangriffes deito vollkommener erreicht werde. 

So ftellt fib denn der Nußen, ja die Nothwendigfeit diefes 
Nebenangriffes für die Erreichung des Zwedes einer jeden 
Angriffsichlacht aufs Allerdeutlichite heraus, und wir haben ung nur 
noch mit den Specialitäten feiner Anordnung zu be 
häftigen, in Bezug worauf ſich die nachfolgenden Fragen ergeben: 

1) welde Kräfte des Ganzen follen auf den Neben- 
angriff gewendet werden im DBerbältniß zu den auf den Haupt: 
angriff verwendeten Kräften? 

2) Wo liegtder AngriffspunftfürdenNebenangriff? 

3) In welcher Weife follen die auf den Nebenangriff 
verwendeten Kräfte handeln, um die Erreichung des vorgefegten 
Zwedes möglichit fiher zu ftellen ? 

4) Zu welder Zeit follen fie im Verhältniß zum Haupt: 
angriff zur Handlung gelangen, vor ——— gleichzeitig mit ihm, 
oder nach ihm? 

5) Stellen fihetwa Gefahren für die Truppen des Reben— 
angriffs heraus oder kann dieſer Nebenangriff ſelbſt Gefahren 
für die auf den Hauptangriff verwendeten Truppen herbeiführen 
und wie iſt dieſen möglichen, etwaigen Gefahren vorzubeugen oder 
ihnen die Spitze abzubrechen? 
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Diefe Punkte müffen wir der Reihe nad) erörtern. 
— n Bas num den erſten Punkt betrifft, fo iſt es an 
Nebenangeig. und für fih flar, daß auf den Nebenangriff nicht 
ebenso viele Kräfte verwendet werden Dürfen als auf den 
Hauptangriff. Dies folgt erftens aus der von ung fchon bewiefenen 
VBerwerflidbfeit der Gleihtheilung der vorhandenen 
Kraft für zwei Angriffe, zweitens aus dem Zwed des Neben- 
angriffes, den wir gleichfalls befprochen haben. Der Neben 
angriff foll eine Nafe fein, die man dem Feinde dreht, der Haupt: 
angrifffoll fo ftark fein, daß er im erften Theilgefecht den in 
diefes verwidelten feindlichen Truppen fo ſehr als möglich überlegen 
jet, der Nebenangriff foll eben die Möglichkeit Diefer Ueberlegenheit 
des Hauptangriffs vermitteln. Die Kraft, die auf ihn ver— 
wendetwird, mußalfo fo geringalsmöglid fein. 

Wie gering darf fie fein? 

Richten wir den Hauptangriff auf den linken Flügel 
CD der Stellung AD (fig. 40), den Nebenangriff auf den 
rechten Flügel AB diefer Stellung, fo würde der Nebenangriff 
immerhin nod) die Möglichkeit des Sieges behalten, wenn er ebenfo 
ftarf wäre, als der rechte Flügel AB der feindlichen Stellung AD 
bejegt iſt. Da nun dieſer rechte Flügel ein Drittel der Vertheidi- 
gungsarmee A D ausmacht und da angenommen wird, daß G, die 
Angriffsarmee, der Bertheidigungsarnee in A D gleich in der Stärke 
jet, fo würde fich ergeben, Daß der Nebenangriff miteinem 
Drittel der ganzen Angriffsarmee G befegt werden folle und es 
würden demnach zwei Drittel der Angriffsarmee G für den 
Hauptangriff übrig bleiben, der auf den Flügel CD der Ber: 
theidiqgungsftellung gerichtet wird. 

Diefe zwei Drittel der Angriffsarmee würden das Doppelte 
der Kräfte ausmachen, welche der Flügel CD des Bertheidigers 
entgegenftellen fan. Der erite Theilfteg würde alfo dem Angreifer 
fo ziemlich in enticheidender Weiſe gefichert fein, vorausgefeßt nur, 
daß die zwei Drittel der Angriffsarmee wirklich nun aufden Haupt- 
angriff verwendet werden fünnen. 

Indeffen wir find in das Eapitel der Theilungen der An— 
ariffsarmee gelangt und wir ftehen erfichtlicher Weife nur noch bein 
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erften Abjchnirt dieſer möglicher Weiſe durch die Umſtände beding- 
ten Theilungen, Ja noch mehr, wir feben, daß das Gentrum BC 
der Bertheidiqgungsitellung bisher als eine völlig indifferente Größe 
behandelt worden ift. Denn wir haben den Hauptangriff auf den 
linfen, den Nebenangriff aber auf den rechten Flügel der Verthei— 
digungsſtellung gerichtet. Das aber, das Gentrum als völlig in- 
different oder paralyfirt durch nichts zu betrachten, dirfen 
wir uns ganz gewiß nicht erlauben, 

So ergiebt fih denn, Daß noch mehrere Abtrennungen ein: 
treten fönnen, und wenn wir für den Nebenangriff ein Drittel 
der Gefammtfraft des Angriffes beftimmen würden, fo müßten die 
weiteren Abtrennungen von derjenigen Kraft genommen werden, 
welche urfprünglich für den Hauptangriff beftfimmt war. Da wir 
nun noch gar nicht wiffen, wie es mit dieſen ferneren Abtren: 
nungen außer für den Nebenangriff itebt, jo könnte — bei der 
Feſthaltung Des Drittelsder Geſammtkraft fürden 
Nebenangriff — die fürden Hauptangriff übrigbleibende Kraft 
dermaßen redueirt werden, daß wir gar nicht mehr die Wahr— 
jcheinlichfeit eines möglichſt entjcheidenden erſten Theilfieges für 
uns behielten, 

Auf's Neue alfo tritt die Frage an uns heran: wie gering 
Darf die für den Nebenangriff beitimmte Kraft fein? 

Jetzt tritt Diefe Frage nur ſchon präcifirteranung heran. 

Wir fordern nämlich ſchon, daß auf den Nebenangriff went- 
geralsein Drittel der Gefammtfraft verwendet werden jolle, 
über welche der Angriff verfügt. Wir haben nichts mehr weiter zu 
thun, als die Grenzen der Reduction der Kraft zu unterfuchen. 

Je ſchwächer eine Abtheilung ift, deſto leichter fann fie 
überrafchen. Braucten wir weiter nichts als die Ueber— 
raſchung, fo möchte es ung leicht geftattet jein, nur ein Hunder— 
tel unſerer Geſammtkraft auf den Nebenangriff zu verwenden, 

Indeſſen, der ftärfere Gegner jammelt fich, innerlih und 
äußerlich, aeiftig und materiell. Der reine Humbug fann ihm 
nur auf Minuten, — jagen wir felbft auf Biertelftunden, — impo— 
niren. Nach der Sammlung bedeutet der Humbug nichts mehr. 
Aberwir brauden längere Zeit: die Täufchung foll nicht 
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wie ein Bild der Laterna magica am Feinde worüberlaufen, fie 
fol andauern. Das it mit dem Hundertel der Stärfe des Anz 
greifers und folglich der Stärfe des Vertheidigers, allgemein Des 
Gegners — nad unferen Grundannahmen, die den Angreifer in 
der Geſammtkraft nur dem Vertheidiger gleichjegen, offenbar nicht 
zuerreichen. Wir müſſen alfo dem Nebenangriffeine anftändigere 
Stärfe geben. 

Sollte erdurhdringen, fo fämen wir, da er gegen das 
Drittel der feindlichen Kraft gerichtet it, immer wieder minde— 
ftens auf das Drittel der eigenen Kraft, der Gelammtfraft des 
Angreifers. Und es ftände ziemlich Ichlecht um uns. 

Grade in Diefer Frage aber ift auch der Troſt gefunden. 

Der Nebenangriff, Hülfsangriff, Scheinangriff braucht gar 
nicht durchzudringen. 

Folglich: 

Unſer Nebenangriff, obgleich gegen den ganzen Flügel AB 
der feindlichen Stellung beſtimmt, hat gar nicht nöthig, dieſen 
ganzen Flügel AB etwa frontal anzugreifen, zuerft ſoll er ibn 
nur allarmiren, wozu geringe Kräfte ausreichen. 

Wenn unfer Nebenangriff abgeſchlagen wird, fo tft Dies 
nob gar fein Unalüd. Im Gegentbeil, es kann zum Glück 
für die Harmonie des Ganzen werden, für die Konjunktur der Schlacht. 

Ziehen fich die Truppen unferes Nebenangriffes vor dem an: 
gegriffenen Feinde zurüd, werden fie nun vielleicht obenein von 
dem angegriffenen Flügel AB verfolgt, fo entfernt ſich ja dieſer 
Flügel offenbar von den Punkten, welchen er möglicher Weife Un- 
terftügung bringen fünnte und Unterftüßung bringen follte, 
fobald der Hauptangriff des Angreifers fich entwidelt, in fein 
Reben tritt. 

Die Truppen, welche den Nebenangriff des Angreifers 
führten, brauchen jegt nur ein hinhaltendes, aber im Enxite 
hinhaltendes Gefecht zu führen; fie Dürfen unbedenflid 
TZerrainverlieren. Dies macht nichts aus. Aber fie dürfen 
es auch nicht fo verlieren, daß der Angreifer unwillfürlich auf den 
Gedanfen gebracht werde: dieſe ganze Gefchichte ſei Humbug, und 
daß er daher feine ganze Verfolgung alsbald aufgebe, um feine 
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Unterftüßung dahin zu tragen, wo fie in der That nothwendig 
ift. Das hinhaltende Gefecht muß daher mit Zähigfeit, mit 
Dauerhaftigfeit geführt werden, Es muß dem Feinde die 
Idee beibringen, daß es dem abgefchlagenen Angreifer aufjeden 
Schritt Terrain, den er verliert, gar gewaltig anfoınme, 

Dazu gehören größere Kräfte. — Ein binhaltendes Gefecht 
mit Dauer führen, fann man immer noch, wenn man viel fchwächer 
ift als der Feind, — aber eg dürfen auch nicht minime Kräfte fein, Die 
man dem Feind entgegenftellt. Richten wir unfern Nebenangriff 
gegen den rechten Flügel AB (Fig. 40) der feindlichen Stellung, 
fo brauchen wir auf Diefen Nebenangriff nicht ebenfo viel Truppen 
zu richten, als der Feind auf dem Flügel AB hat. Aber wir dürs 
fen auch nicht auf ein fächerliches Maß zurücdfinfen. Wir müffen 
etwa auf die Hälfte rechnen, Sind nun die Armeen G und AD 
in der Stärfe einander gleich, fo ergiebt fich, daß auf den Neben: 
angriff ungefähr ein Sechstel der gefammten Streitmadt von G 
verwendet werden müßte. 

Mir fönnten nach diefer quantitativen Beftimmung nun fos 
gleich noch die qualitative der für den Nebenanariff zu beftim- 
menden Streitkräfte, ihrer Zufammenfegung nah Waffengattungen 
u. ſ. w. erörtern, indeffen es erfcheint zweckmäßiger, dieſe Erörte— 
rung bis zum dritten Punkt zu verfchieben. 

Beitinumung Wir gehen daher zunächit über zum zweiten Bunft, 
des Punktes für : : . P 
den Nebenangrig. Der Beitimmung des Angriffspunftes für 
den Nebenangriff. 

Wenn der Angriffspunft für den Hauptangriff ganz glücklich 
gewählt iſt, fo wird derjenige für den Nebenangriff immer ein 
minder bedeutungsvoller jein müffen, Aus dem Zwede des Neben- 
angriffes ergiebt fih unmittelbar, daß derjelbe dem Hauptangriffe 
nicht zu nahe erfolge. Se weniger er ihm nahe liegt, defto mebr 
wird er, im Zalle fein Zwed erreicht wird, der Feind fid) der Täu— 
ſchung hingiebt, auch dieſes fehr Wichtige leiten, daß er feindliche 
Kräfte von dem Auftreten gegen den Hauptangriff fern hält, auch 
noch nachdem der Feind erfannt hat, daß er getäufcht worden jet. 
Se weiter die Zäufchung feindliche Kräfte von dem Hauptangriffs— 
punkte entfernte, deſto längere Wege haben ja diefe Kräfte nach 
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der Erfenntniß, daß fie durch Zäufchung verlocdt worden find, zu 
machen, um auf den Hauptangriffspunft zurücdzufommen. 


Grundbedingung tft immer, daß eine Täuſchung des Feindes 
möglich ſei. Wenn der Feind von vornherein wüßte: hieher, 
wo jeßt der Kanıpf gerichtet ift, Fann ja der Feind unmöglich feinen 
Hauptangriff bringen wollen, num jo wird er fich nicht täufchen 
laſſen. Die Stelle alfo, auf welche der Nebenanariff losgeht, muß 
eine irgendwie für den Feind empfindliche fein, — möge 
die Empfindlicyfeit nun daraus hervorgehen, daß bier ein leichter 
Sieg des Angreifers auf Dem Gefechtsfelde Chancen für fich 
hat oder auch daraus, daß irgend einer Rüdzugslinte große 
Gefahr droht, wenn diefer Sieg gelingt. 


Bon dem leßteren dürften wir gar nicht reden, wenn es hier 
überhaupt auf Die wenigen großen Xebensadern der Ar 
meen, die allgemeinen Operations: und Rüdzugslinien ankäme. 
Allein Dies verhält fich nicht fo, Wir haben zu wiederholten Malen 
auf einen Umftand aufmerkſam gemacht, der uns zu fehr vernach- 
läſſigt zu fein fcheint und welcher manchen Kriegstheorieen eine ges 
wife Schiefe beigebracht hat in Folge feiner Bernahläffigung, 
nämlich auf diefen Umftand, daß es im Gefecht und bei der Ans 
ordnung des Gefechtes viel mehr anfommt auf die Ausläufer 
der allgemeinen Rüdzugs- und Operattonslinien, welche Die leßtere 
auf das Schlachtfeld entfendet, auf die Unterbindung und den Schuß 
gegen Unterbindung derfelben, — als auf die Rückzugs- und Ope— 
rationslinien in ihren großen allgemeinen Zügen. Man hat 
gefehlt, Inden man die Lehre von den Operationen zu ftrift und 
unbedingt auf Die Lehre vom Gefecht anwenden mollte. Und na— 
mentlich jcheint es uns, daß Willifen diefen Fehler jehr weit getrie- 
ben hat. 


Um die Früchte des Baumes zum Effen, die Blätter zur Streu 
einzuernten, braucht man nicht den Stamı m abzubauen, man brauchte 
freilich dazu nicht einmal die Aeſte abzubauen ; indeffen ift dieſes 
Die leichtefte Art der Nernte und außerdem bürgt Diefe Art der Aernte 
Dafür, Daß der Feind auf fange Zeit jeinerfeitd weder von Früchten 
noch Blättern etwas finden wird, 
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Richtet man im Gefecht alle Aufmerkffamfeit und Kraft auf die 
Unterbindung der Aeſte der großen allgemeinen Operationslinie, 
jo iſt es gar nicht mehr unmöglich, dem Feind eine Abficht 
vorzuſpiegeln, die man nicht hat, ihn alſo über die wahre Abſicht 
zu täuſchen. 

Als die italienifhe Südarmee Ende September 1860 
die Stellung mit dem rechten Flügel bei Maddalont, dann über 
S. Leucio mitdem linken Flügel bei Sa. Marta und ©. Tam— 
maro eingenommen hatte, da hatte fie in der That nur eine große 
Rückzugs- und Operationslinie, welche fie dedte, nämlich diejenige 
nach der Hauptitadt Neapel, Es ift allerdings richtig, daß Diefe 
Armee bei ihrer großen Beweglichkeit und entfprechenden Bedürf- 
nißlofiafeit fich im Notbfalle auch hätte in das Brincipat, nad 
Avellino zurüdzieben können. Indeſſen, bei der großen Bedeu- 
tung der Hauptitadt Neapel, wäre ein folcher Rückzug, der den 
föniglichen Neapolitanern dieſe Hanptitadt preisgab, doch nur im 
alleräußeriten Notbfall, wenn fein Gedanfe mehr erlaubt war als 
der an die Rettung der Armee, ftatthaft geweien. 

&s blieb alfo vorläufig bei der einen großen Rüdzugslinie. 
Wie viele Ausläufer hatte aber nicht dieſe auf dem weitgedehn- 
ten Schlachtfeld! Von Capua über la Forefta und den Wald 
von Garditello, von ©, Tammaro rückwärts über Sa. Ma: 
dDonnadelle Grazie und die Brüde von Selice, von Sa. 
Maria denjelben Weg, dann über Marciantfi, dann über 
Gaferta, von Caſerta über Marctanift, dann über Ca— 
joria, dann (mittelit Eifenbahn und Straße) über Maddaloni, 
von MaddalontiandieStraßevon Caſerta-Caſoria, dann 
mittelft der Eifenbahn und der großen Straße grade am Ausgang 
der candinifchen Päſſe vorbei wieder über Acerra. 

Wir haben hier nur die Hauptfühl und Empfindungsfüden 
aufgezählt, Sie genügen, um Far zu machen, was die Neapolitaner 
thun fonnten, wenn fie bei ihrem großen Angriffsverfuh vom 
1. Oftober 1860 ſyſtematiſch verfuhren. 

Als Hauptangriffslinie war diejenige über Ducenta auf 
Maddaloni die beite, ſchwache Seitendetachements genügten in 
dem Bergterrain zwifchen diefer Straße und derjenigen von Ca— 
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jazzo nah Gaferta unter allen Umftänden, um jede Gegen: 
operation der italienischen Südarmee fo qut als unwirffam zu machen. 
Der empfindlichfte Punft der Südarmee ward getroffen, der Rück— 
zugins Principat, Diefer Nothnagel fait unmöglich gemacht, 
die Eifenbahn, dieſe Lebensader durchfchnitten, füft Die ganze Armee 
in den Rüden genommen. 

Der Nebenangriffspunft Tag dann bei ©. TZammaro und 
Sa. Maria. Der Nebenangriff brauchte fih auf einer Front von 
höchſtens 6000 Schritt zu entfalten, auf dem Monte Tifata und 
in der Ebene weitlih davon bis zum Korfte von Garditelln. 
Saribaldi fonnte nit wiffen, daß hier nicht der Hauptan— 
griffspunft ſei; denn hier lief die Fürzefte Straße nah Neapel 
über Averfa. Zog nun Garibaldi felbft weit überlegene Truppen- 
maffen bieber, ſchlug er die Nenpolitaner entſchieden zurüd, welchen 
großen Schaden fonnte er ihnen tbun? da fie Capua, die wohl- 
verforgte Zeitung Dicht im Rüden, den Volturno mit den 
Päffen von Zriflisco und, wenn fie wollten, von gormicola 
dicht hinter fich hatten. Brückenmaterial befaßen fie genug in Ca— 
pua. Se fiegreicher Garibaldi hier vor Sa. Maria war, deito 
wahrfcheinficher wurde der enticheidende Steg bei Maddaloni, 
wenn dort der Angriff mit Kraft unternommen ward; dann blieb 
Garibaldi nichts übrig, als nah Maddaloni abzumarfciren, 
wo er nur nach und nach feine Zruppen hinbringen fonnte und wo- 
bin er nicht alle bringen fonnte, weil er nothwendig Capua 
beobacdhtend im Auge behalten mußte ; oder er fonnte ih aufAverfa 
zurüdziehen, das allerböfefte in Diefem ebenen Terrain bei der man— 
gelhaften Ausftattung der italienischen Südarmee mit Gavallerie 
und FKeldartillerie, — Alles zufammengerechnet, auch die 
Guidendetachements der Divifionen, hatte fie zu dieſer Zeit faum 
300 Mann Gavallerie und von ihren 32 Gejchügen waren faum 
zwanzig, ſämmtlich Fleinen Kalibers, mittelmäßig beipannt zu nennen. 

Jede Verfolgung des Nebenangriffs feitens der itafieni- 
ſchen Südarmee mußte, da hier auflleberrafchung nicht zu rechnen 
war, refultatlos bleiben und fonnte nur für Diefe Armee Berlufte 
bringen, da fie augenblidlid unter das Feuer der Kanonen von 


Capua und der Batterien am Bolturno fam. 
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Wenn alfo die Neapolitaner fo verfuhren, waren die Ausfich- 
ten der Südarmee in der Schlaht am Bolturno fohlecht. 

Es kam noch hinzu, daß die füniglichen Neapolitaner in der 
Ebene zwifhen Capua und dem Forſt von Garditello ihre 
zahlreiche Gavallerie bequem hätten verwenden können, die auf dem 
Wege von Maddalonidod nicht fehr zu gebrauchen war. 

Dies Beifpiel zeigt deutlich, wie ein Nebenangriff recht gut 
auch in Bezug auf die Lage der Rüdzugslinien mit dem Hauptan— 
griff zu verbinden ift, ohne Daß er fofort als Nebenans 
grifferfanntzumwerden braude, 

Bisweilen hat der Feind entfchieden vorgefaßte Mei- 
nungen über den Punkt, wo wir ihn angreifen werden; er legt 
ung eine Abficht unter, die wir nicht haben. Es tftnicht immer 
unmöglich, daß wir Kenntniß von feinen Meinungen erhalten, fei 
e8 durch Spione, fei es auch, indem wir feine Maßregeln beobachten 
und daraus unfere Schlüffe ziehen. 

MWiffen wir nung. B., daß der Feind unferen Hauptans 
griff auffeinen linfen Flügel CD (Fig. 45) erwartet, wäh 
rend es nah unferem ganzen Galcul zu unferer Abficht geworden 
ift, feinen rechten Flügel AB mit unferem Hauptangriff zu beden— 
fen, fo werden wir unferen Nebenanariffgarnicdtbejier 
anbringen fönnen, als indem wir ihn gegen den linken Flügel 
CD richten. Der Feind wird jegt um fo leichter getäufcht werden, 
unfer Nebenangriff wird vortrefflich wirfen. Wir haben jegt nicht 
mehr nöthig, den Feind erjt in einen Irrthum, den er noch nicht 
hatte, hineinzuziehen, wir haben nur nöthig, ihn in einem 
Irrthume zu beftärfen, den er ung fchon entgegenbringt und in 
diefem zu erhalten, Das legtere aber ift offenbar leichter als 
das erftere, jenes mit viel geringerem Aufwand von Kraft und Ge— 
fchiek durchzuführen als Diefes, Eine der belehrendften Erläuterungen 
hiezu bieten die ſämmtlichen Ereigniſſe, welche ſich vom 5. bis 16. 
Dftober 1805 zwifchen der franzöſiſchen und öſterreichi— 
ſchen Armee um Ulm zutrugen. Die vorgefußten Meinungen 
Mack's über den Hauptangriffspunft Napoleon’s begünftigten 
bier Diefen ungemein und wurden von ihm aufs beſte ausgebeutet. 
Auch aus dem öſterreichiſchen Winterfeldzuge in Ungarn 
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Anfangs 1849 laffen ſich verfchiedene Betfpiele beibringen, die zum 
Theil höchſt ergöglich find. Windifhgräß lieg fih durch feine 
vorgefaßten Meinungen oft viel entjcbiedener dupiren als durch Die 
gute Abficht der Ungarn, ihm zu täufchen. 

Faffen wir zuſammen, fo wird fid) ergeben, daß, wenn der 
Angreifer feinen Hauptangriffspunft gegen einen Flügel 
beftimmt hat, er den Nebenangriff am liebften gegen den an— 
dern Flügel richtet; gegen das Centrum nur dann, wenn die 
“ Stellung des Feindes eine fehr in die Länge gezogene ift, fo daß 
einerfeits Die Gefahr einer fchnellen Eoncentrirung des Feindes und 
auch fchnellen Erkennens feitens des Feindes ferner gerüdt ift; 
andererjeits, follte der Nebenangriff gegen den entgegengejeßten 
Flügel gerichtet werden, eine zu große Trennung des Neben- 
angriffs von dem Hauptangriff eintreten würde, welche die Leitung 
erichweren müßte. — St der Hauptangriff gegen das Cen— 
trum des Feindes gerichtet, fo wird der Nebenangriffimmer 
gegen einen Flügel, gegen den empfindlichiten zu richten fein. 
Aetionsweiſe des Drittens haben wir die Art und Veife, 

Nebenangriffs. im welcher der Nebenangriff geführt werden fol, 
zu erörtern. Auch dies ergiebt fih ohne Mühe aus dem Zwede des 
Nebenangriffes. Der erfte Anfall foll wo möglich überrafchend 
geichehen, um alle Vortheile zu erringen, die von einer Fleineren 
Macht gegen eine arößere errungen werden fönnen; er ſoll möglichſt 
empfindlich treffen, um wirflidy zu übereilten und falfchen Ans 
ftalten des Feindes Veranlaffung zu geben. Iſt aber diefer erfte 
Anfall geihehen, hat Dadurd der Nebenangriff Aufmerffamfeit und 
Kraft des Feindes wirklich gefeffelt, namentlich auch dur) die Bes 
drohung von Flanke und Rüden, fo bringt es feinen Nachtheil 
mehr, wenn der Nebenangriff abgeichlagen wird; er muß ſich 
dann nur zu halten fuchen und darf nicht augenblicklich zei— 
gen, daß er ein bloßer Nebenangriff, lediglich auf Zäufhung 
berechnet war, Grundfalich ift es daher, wenn der Feldherr, der 
Die ganze Angriffsarmee leitet, Dvem General, welchem er einen 
Nebenangriff aufträgt, dieſen als Demonftration bezeichnen 
wollte. Für diefen General muß der Nebenangriff ein abfolut 


ernfter fein; eine Demonftration ift er nur für den Gefammt- 
r 36* 
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plan der Schlacht und für den Leiter der Schlacht. Stürzt fi 
der General, dem ein Nebenangriff aufgetragen wird, mit folder 
Energie und mit ſolchem Glück auf den Feind, daß er durchdringt, 
daß dieſer Nebenangriff den Werth eines Hauptangriffs erhält; — 
nun ſo iſt das ſicherlich kein Schaden. Aber wie die meiſten Ge— 
nerale find, werden fie ſich, wenn ihnen eine Demonſtration als 
folche aufgetragen wird, mit weitausfehenden Kanonaden, der 
Aufführung von Komödienſtücken begnügen, welche die ganze Be: 
deutung des Angriffes jogleich verrathend den Feind binter Die 
Eouliffen fehen laffen, fo daß der ganze Zwed verfehlt wird und 
nicht Die mindefte Täuſchung eintritt. Iſt aber auch 
einem mittelmäßigen Unterbefehlshaber einfach aufgetragen, daß er 
berzbaft und kräftig an Diefem oder jenem Punfte angreifen folle, 
fo gebt er am Ende los und nur die Befchränftheit der ihm über: 
wiefenen Mittel macht dann, daß er nicht durchdringt. Für den 
Feldherrn bleibt alfo der Nebenangriff Nebenangriff, für den einfach 
zum Angriff befehligten Untercommandanten iſt er ein ernfthafter 
Angriff, der nur nicht den Sieg herbeiführte, was ja gar nicht im 
Gefammtplane von ihm verlangt wurde, 

Nureinemaußerordentlichtüchtigen Untercommandanten, 
der das Ganze zu erfaffen, Zweck und Mittel abzuwägen weiß, dürfte 
der Feldherr, der ibn mit einem Nebenangriff beauftragt, auch 
jagen, Daß es Dabei lediglich auf eine Demonftration abge— 
ſehen jet. 

Die qualitative Zufammenfegung der für einen 
Nebenangriff beftimmten Truppen richtet fich einerjeits nach 
dem Zerrain, in welches der Nebenangriff fällt. Bisweilen mag 
man für den Nebenangriff eine Waffengattung nüglich verwenden 
fönnen, die auf dem Terrain des Hauptangriffes gar nicht oder Doch 
nicht in.großer Menge hätte gebraucht werden können und folglich 
ganz hätte brach liegen müffen, wie wir Dies von der neapoli-> 
tanifhen Cavallerie beilpielsweife bei unferer legten Er— 
wähnung der Schlaht am Volturno bemerften. — Jedenfalls 
wünfcht man fich für den Nebenangriff tüchtige Truppen, ebenſo— 
wohl geeignet zum heftigen Anfallals zum hartnädigen 
Aushalten, um durd die Tüchtigfeit den Mangel der Zabl zu 
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verdeden, qute Marſchirer, leicht gerüftet, um überrafchen zu 
fönnen, Indeſſen es tft begreiflich, daß man auch dem Hauptangriff 
nicht Die beten Truppen wird entzieben wollen, Hat man bei der 
Armee Guerillas, Freicorps u. ſ. w, fo find Diefe oft vor— 
trefflich für die Führung von Nebenangriffen zu verwenden, Er: 
icheinen fie nicht ganz verfäßlich, hat man fein volles Vertrauen in 
fie, fo mag man ihnen einige Bataillone und Schwadronen Linien- 
truppen beigeben, Diefe müffen dann für den fritifhen Moment 
aufgefpart und von vornherein für den Eritifchen Moment verwendet 
werden, in weldem der Feind fih von den Schreden des erften 
kecken Anfalls erholt, ſich gefammelt, verftärkt hat, Halt gewinnt 
und nun felbft etwa zum Angriffe fchreitet. Diejer 
Moment bleibt für einen Nebenangriff niemals aus. Und wenn es 
aus dem eriten Anfall fogleich in eine Retirade gehen muß, der nicht 
alsbald ein Halt geboten werden fann, fo verlieren die Angreifer 
leicht, je unverfchämter fie anfangs daraufgingen, defto eher Feſtig— 
fett und Muth. 

Mit Artillerie darf ein Nebenangriff nie zu ſparſam aus— 
geftattet fein. Ein Artilleriefeuer, welches nicht gehörig genährt 
werden kann, welches gewilfermaßen nur marfirt, daß Artillerie 
vorhanden ift, verräth allauleicht die Schwäche eines IInternehmens. 


Zeitbeftimmung Wir gelangen nunzudem vierten Punft, näm— 
für den Neben- . i E E 
angriff. lid) der Zeit, in welche der Nebenangriff im 


Verhältniß zum Hauptangriff fallen foll. 

Er kann unternommen werden vor dem Hauptangriff, 
gleichzeitig mit ihm, oder ſpäter als er. - 

Will man den Feind erft in Irrthum führen, ihn zu pofitiven 
Handlungen verleiten, die ihm fchädlich werden müflen, alfo 
Dazu, Daß er Truppen vom Hauptangriffspunft binfortziebe, 
um den Nebenangriffspunft falicher Weife zu verftärfen, fo follte 
wohl immer der Nebenangriff vor dein Hauptangriff unternommen 
werden, — weder zu kurz vorihm, noch zu lange vor ihm. 
Deun gebt er dem Hauptangriff zu furze Zeit voraus, fo wird der 
Feind bis dahin, daß der Hauptangriff fich entfaltet, noch gar nicht 
die Möglichkeit gefunden haben, den Irrthum, indemergeiftig 
bereits befangen fein mag, auch ſchön in die Realität über— 
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zuführen, Obgleich entſchloſſen, der Täuſchung nadzugeben, die 
er für Wahrheit hält, wird doc der Feind noch feinem Entihluß 
feinen Körper gegeben haben. Die Befehle find dann faum er: 
theilt, welche Truppen der Vertheidigung von dem Punkte wegführen 
follen, wo wir fie nicht zu haben wünfchen, noch weniger find aber 
die Truppen felbft ſchon in Bewegung oder hinreichend entfernt. 
Zu lange indeffen darf der Nebenangriff dem Hauptangriff auch 
nicht vorausgehen, damit der Feind nicht Zeit gewinne, von 
feiner Täuſchung zurüdzufommen und feine Anftalten wiederum 
zweckmäßig zu ändern, 


Mill man lediglich Truppen des Feindes durch den Nebenan— 
griff an einem gegebenen Bunfte feſthalten, fie in einer 
Taufhung erhalten und verhindern, einen andern gegebenen 
Punkt zu unterftüßen, fo tft es nicht notbwendig, daß der Neben- 
angriff dem Hauptangriffe voraufgehe, er kann dann gleich— 
zeitig mit dem Hauptangriffe erfolgen, ja aub erſt nachher. 
Denn hätte auch der Feind, um unferem Hauptangriffe die Stirn 
zu bieten, bereits Truppen von anderen Punften weagezogen, bevor 
der Nebenangriff erfolgt, fo wird nun deſſen Erfcheinen neue Bes 
denfen und Verwirrung anrichten, Gegenbefehle an die fchon 
in Marfch befindlichen Truppen veranlaffen, und fo kann es fonımen, 
daß Diefe Truppen weder bier noch dortin Thätigfeit treten, fondern 
aufdem Schlachtfelde fpazieren gehen, wie das Erlon'ſche Corps 
zwifchen Quatrebras und Litany am 16. Juni 1815. 


Ungenein fehwierig iſt e8 begreiflicher Weile, die Zeiten für 
den Hauptangriff einerfeits, den Nebenangriff andererfeits dergeftalt 
zu caleuliren, daß dereine grade eine beftimmte Stunden 
zahl vor oder nach dem anderen eintrete. Denn die Colonnen für 
den Hauptangriff und den Nebenangriff Find entweder überhaupt 
auf verfchiedenen Marfchftraßen fchon feit Tagen vertheilt, alfo von 
einander getrennt oder fie müſſen fich Doch lange vor den Punkten, 
da fie zum Angriffe gelangen follen, räumlich von einander trennen. 
Die zufälligen und nicht zufälligen Aufenthalte find nicht für Die 
beiden Abtheilungen gleich und können ganz gegen die Rechnung, 
ganz gegen die Speculation ausfallen, fo begründet dieſe auch vor— 
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ber Jedem erfcheinen mußte. Ein zu genaues Berechnenwollen fann 
daher leicht zu Selbfttäufchungen führen. 

Nun iſt es erfichtlich, Daß Die genaue Zeitberechnung, die ge- 
naue Feititellung eines Verhältniffes viel weniger notbwendig tft 
für den Fall, daß man nur Truppen des Feindes an dem Orte 
feſthalten will, an welchem fie ſchon ſtehen oder auf welden fie 
dirigirt find, als für den andern Fall, in welchem der Nebenangriff 
eine Täuſchung des Feindes erft hervorbringen, in Folge deren den 
Feind zu activen Mapregeln, Wegziehen der Truppen vom einen 
Punft, Hinſchaffen derfelben nad) einem andern Punkt bewegen foll. 

Aus diefem Grunde einerfeits, andererfeits auch, weil Die 
Zruppenvertheilung felten genau befannt ift, mehr geichäßt wird, 
fiebt man, daß in der Brarisder Schlachten weit mehr Die 
MNebenangriffe vorfommen, welde feftbalten, als diejenigen, 
welde abziehen follen. Eine weitere Urfache liegt auch wohl in 
der Trägheit der Menfchen, welchen es läftig it, ſich genaue 
Necenfchaft von ihrem ganzen Verhältnig zum Gegner zu geben. 
Sicherlich ift der auf das Wegziehen der feindlichen Truppen 
berechnete Nebenangriff Fünftlicher als der andere, feine Anwen— 
dung erfordert mehr Scharffinn und — Glück, damit Alles zus 
fanmentreffe. Dafür aber verfpricht Diefer Hebel, geſchickt und 
glücklich angefegt, auch die größeften Erfolge; er löſt das 
Problem: ſehr ftarfe Bunfte der feindlichen Stellung, die wir den- 
noch, umdie Entſcheidung herbeizuführen, angreifen müſſen, 
zugleich in Schwache zu verwandeln, indem er feindliche Truppen 
wegzieht, Dabei erfpart man bei dem Nebenangriff mit dieſer 
Abfiht Truppen. Denn, wenn man den Nebenangriff anwendet, 
um feindliche Truppen feftzubalten, fo liegt es nur zu nahe, daß 
man auf der ganzen feindlichen Linie Nebenangriffe anordne, 
denn auf der ganzen feindlichen Linie ſtehen ja Truppen, die mög. 
licher Weife dem Hauptangriffspunft Unterftügung bringen fönnten, 
folglich von ihm fernzuhalten wären. 

Entiprechend dem Gefagten fehen wir nun auch, daß in den 
meiften Schlachten, auch in ſolchen, denen man eine fchlechte Anlage 
nicht vorwerfen fann, weil eben der Nebenangriff viel häufiger 
angewendet wird zum Feftbalten feindlicher Truppen, als zum 
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Wegziehen derjelben von betimmten Punkten, — viel mehr 
Truppen auf die Nebenangriffe verwendet werden, ald wir ver 
langten und als im Intereſſe des Hauptangriffes gut fein würde. 
————— Unſer fünfter Punkt führt uns auf das Ver— 
Nebenangrifiee. hältniß der Rückzugslinien für die Nebenan— 
griffe. 

Iſt AD, Fig. 46, die anzugreifende feindliche Stel 
fung, EDdieDperationslinie und folglich and) Die allgemeine 
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Rücdzugslinie der angreifenden Armee G, nehmen wir 
ferner an, daß der Hauptangriff gegen einen Flügel (immer zugleich 
umfaffend), der Nebenangriff dann gegen den anderen Flügel 
der feindlichen Stellung geführt werden foll, jo find zwei Fülle 
möglich, nämlich: 

1) der Hauptangriff bleibt auf der Hauptrück— 
zugslinie, deckt zugleic) diefe, während er gegen den Flügel CD 
angeht und der Nebenangriff wird gegen deu Flügel AB geführt 
oder: 

2) der Nebenangriff der Divifion X findet gegen 
den Flügel CD ftatt und der Hauptangriff des Gros der Armee G, 
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welches zu dieſem Ende links abmaricirt, gegen den Flügel AB, 
Die Divifion X muß jeßt zugleich Die allgemeine 
Nüdzugslinie deden, 

Wenn nun nicht ganz zwingende oder ganz verheißungsvolle 
gejtattende Gründe vorhanden find, jo wird wohl ftets die eritere 
Methode vorgezogen werden, 

In diefem Falle ift die Divifion X, welche den Flügel AB 
der feindlichen Stellung angreift, ganz ohne Rüdzugslinie. Ganz 
ohne Rüdzugslinie? DNein! Dies wäre nur dann richtig, 
wenn es im Gefecht auf die allgemeine Rüdzugslinte anfüme, 
Wir haben aber wiederholt gezeigt, daß es für das Gefecht vielmehr 
anfommt auf die Ausläufer der allgemeinen Rückzugslinie, ihre 
Berzweiqungen und Veräftungen auf das Schlachtfeld hin, und 
Damit ift gegeben, daß der Nebenangriff, obgleih — etwa um 
die Front der feindlichen Stellung — von der allgemeinen Rüd- 
zugslinie entfernt, Dennoch ganz wohl Herr bleiben fann 
einer oder felbft mehrerer VBerzweigungen, 

Auch nur auf Früheres verweifend, fönnen wir hinzufügen, 
daß eine TZruppenmacht, je Fleiner fie ift, defto eher von den allge: 
meinen Rüdzugslinien fich entfernen darf; die fleine Truppen: 
macht it unabhängiger als die große in Bezug auf ihre Er- 
nährung. Die Divifion X braucht ihre großen Bagagen durchaus 
nicht in ihrer Nähe zu haben, um zu leben, kann diefelben alfo ge— 
troft hinter der Hauptarmee laffen, welche fie deckt. Die Divifion 
X wird unglüdlichen Falls ſich immer wieder, fo weit fie noch be— 
jteht, mit der Hauptarmee vereinigen, die RüdzugslinieED, wenn 
aud auf Ummegen, erreichen fönnen, — Diefe Anordnung ift alfo 
durchaus ftatthaft. Sm allerunglüdlichiten Fall würde die Divifion 
X völlig verfprengt. Was würde dies thun, wenn fie der Haupt— 
armee die Gelegenheit verichafft hätte, einen enticheidenden, ent— 
Ihiedenen Sieg zu erfechten, zumal wenn fie möglichit Schwach 
war, dieſe detachirte Divifion, — was fie im Ganzen nicht hindern 
wird, zu wirken, in vielen Fällen ein Schuß für fie ift. 

Anders ftellen fih die Dinge im zweiten Fall, in welchem 
dieHauptarmee zum Hauptangriff dieallgemeine Rüdzugs- 
linie verlaffen foll. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß dabei im Allge- 
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meinen eine große Schwäche zum Borfchein fommen werde. 
Das Gros der Armee G wird ſchwerlich mit großer Sicherheit 
handeln. Die Divifion X, welche jeßt eine doppelte Aufgabe hat, 
zwet Aufgaben, von denen die eine fie nach vorwärts zieht, die an— 
dere fie aber beftändig hinter fich blicken läßt, wird zum Nachtheil 
des Gros der Armee, alſo des Erfolges des Hauptangriffes, ver— 
ftärft werden müſſen und diefe Verſtärkung wird für ihre poſi— 
tive Aufgabe, den Nebenangriff, doch wenig Vortheil bringen. 


Das Stehenlaffen der Divifion X aufder Hauptrückzugs— 
linie läßtfih eher in Anwendung bringen, wenn der Hauptangrif 
des Gros H gegen Das Gentrum BC der feindlichen Stellung 
gerichtet wird; ficherlich wird es dann aber auch für notbwendig 
erachtet werden, noch eine weitere Divifion Y zu einem zweiten 
Nebenangriff gegen den feindlichen Flügel AB zu entjenden. 


Diefe Form, der Hauptangriff in der Mitte mit 
Nebenangriffen — im Allgemeinen mit Detachements zu 
beiden Seiten, ftellt fich meiftentheils heraus ,. wenn die all= 
gemeine Nüdzugslinie grade auf Das Centrum der 
feindlihen Stellung zuläuft, wie KL Fig. 46. Hier bat 
man allerdings den Vortheil, Daß die Hauptmacht der Angriffsarmee 
ihre große Operations: und Rüdzugslinie nicht zu verlaffen braucht. 
Diefer Fall wird in der neuſten Zeit nicht fo felten eintreten, na— 
mentlich Dann, wenn die Armeen fich wegen der Verpflegung an den 
Eifenbahnen halten und, um die Specialzufchübe an die einzelnen 
Divifionen defto Leichter zu bewerfitelligen, fich möglichit gleichmäßig 
beiderfeits der gegebenen Eijenbahnlinien ausdehnen. 

Die Frage liegt uns nun noch nahe, inwiefern unter heu— 
tigen Berhältniffen Nebenangriffe begünftigt find 
oder ihre Anwendung beſchränkt if. 

Die heutige Kanıpfweife, welche fein Terrain fcheut, die daraus 
hervorgehende Möglichkeit, eine Zeitlang eine entichloffene Truppe 
viel ftärfer erſcheinen zu laffen, als fie thatſächlich 
it, die Beweglichkeit der Artillerie, weldhe es geftattet, Dem 
Nebenangriffe eine genügende Beilage von diefer Waffe zu geben, 
ohne daß dadurch feiner Thätigfeit im Allgemeinen Eintrag geichebe 


— 571 — 


oder ein Zaum angelegt werde, — diefe Dinge find der erfolgreichen 
Ausführung von Nebenangriffen in unferer Zeit günftig. 

Ungünftig it ihrer erfolgreihen Durchführung in heutiger 
Zeit Dagegen Die Größe der Heere, welche dazu zwingt, Diele 
bei den Operationen zu theilen und welche im Verein auch mit deu 
Nothwendigkeiten heutiger KRampfweife, der zufolge die Fronten 
ausgedehnt werden, es fchwer macht, die Thätigfeiten im Gefecht 
dermaßen zu combiniren und die Gombinationen während der 
Ausführung dermaßen aufrecht zu erhalten, wie es in früheren 

Zeiten allerdings möglich war. 

Die Wichtigkeit quter allgemeiner Einleitungen, 
gegründet auf allgemeine Kenntniß der geographiichen Berhältniffe 
des Kriegsichauplages, der Lage des eigenen Heeres und Landes, 
der Lage des feindlichen Heeres und Landes tritt immer mehr 
in den Vordergrund. Jemehr aus dem Großen heraus x 
die Operationen und die Gefechte heute richtig eingeleitet werden, 
deſto ſiche rer kann man dann der individuellen Entwicke— 
fung der Unterführer und Soldaten den weiteren Gang überlaſſen, 
deſto mehr ihnen die Freiheit geben zu zeigen, was der immer mehr 
in Die Maffen eindringende Demofratiiche Geift vermag. Es ift Daher 
erbärmliches Stüdwerf, wenn man rühmt, daß die heutigen Siege 
meitt Soldatenfiege find. Infofern Wahrheit in der Behaup- 
tung liegt, zeigt Dies nur, daß wir ung in einer Uebergangs— 
pertode befinden, in weldber der Geift der Keiter, die 
zu allen Zeiten nothbwendig fein werden, ſich nod 
nicht in das rechte und gebührende Verbältniß zu 
dem Getfte der Maffen gejegt bat, daß mit anderen 
Worten die zufällig an die Spiße geworfenen Leiter um ein 
Sahrhundert in ihrer Entwidelung zurücdgeblieben find hinter 
der Entwidelung der Maffen, während fie ihr um ein 
Jahrhundert voraus fein follten, um ihre Stellen würdig auszu— 
füllen. — Wer ſolche elenden Zuftände rühmen fann, ftellt lediglich 
ſich ein Armuthszeugniß aus, — nihtderheutigen Menſch— 
heit, die ſolchen Ruhm gar nicht begreift, weil ſie längſt über ihn 
hinaus iſt. Geſtehen wir lieber, daß wir an der Erbfünde leiden, 
daß heute wie immer der Geift mit der Materie kämpft und diefe „ 


träge Materie grade in Zeiten allgemeinen großen Kortjchrittes dem 
Geiſte gewaltige Feffeln anlegt und fi ihm überall mit ihrer nichts— 
nutzigen Maffe in den Weg legt. 


Einreihung der Wir haben nun die eine und erite Theilung des 
— Angriffe — in ungleich ftarfe Maſſen, in Haupt- 
griffsſchlach.. angriffundNebenangriff erörtert. Wir fönnen 
bei dieſer Kräftetheilung nicht ftehen bleiben, wie dies ſchon aus 


dem erften Abfchnitte dieſes Buches klar geworden ift. 


Das Gefecht it feineswegs die einzige Thütigfeit des 
Krieges, aber aus jeder anderen Thätigfeit des Krieges fann man 
frei, aus eigenem Entfchluß, zum Gefechte übergehen oder zum Ge: 
fechte übergehen müffen. 

Der Angreifer bat eine Avantgarde. Er bedarf der: 
jelben für alle £riegerifchen VBerhältniffe; ins Gefecht fommt fie 
zum Beginn einer Schlacht in der Regel, auch wenn fie Das gar nicht 
jollte, im gewöhnlihen Verlauf der Dinge. Wie dies 
fich Ipeciell verhält, haben wir in Fleineren Maßen bereits im ſechſten 
Abfchnitt erörtert, Die Avantgarde det den Aufmarſch, fie 
erleichtert das Erfennen der Lage des Feindes, fie macht es mög— 
lich, Die verfbiedenen Colonnen des Anariffsheeres theils 
von den verfchiedenen Marfchwegen, auf welchen fie vorrüden, zu 
verſammeln, theils ihnen die Richtungen aufdieihnen zuges 
wiefenen Angriffspunfte zu geben. Unter großen Verhältniſſen, 
wenn das Avantgardegefecht nicht früh am Morgen beginnt, 
kann durch Dafjelbe eine ganze Nacht gewonnen werden, um 
fie zwilchen den Tag des Avantgardegefechtes und den Schluchttag 
au legen, ein Gewinn für den Angreifer, der tüchtige Vorbe— 
reitungen treffen will, mebr als für den Angreifenden, wenn unge: 
nonmen wird, Daß diefer Das von ihm befegte Zerrain Schon längere 
Zeit inne habe. 

Am Schlachttage jelbit fönntedie Avantgarde nun ihre 
Unternehmungen erneuern oder gradezu in das Syſtem des Angriffs 
hineingezogen, vielleicht zur Führung des Scheinangriffes 
benutzt werden, indem fie gegen Denfelben Punkt, wie am vo— 
rigen Tage, wieder ihre Angriffe richtet und den fchon auf Diefen 


573 — 





Punkt aufmerkſam gemachten Gegner in der Meinung beſtärkt, 
es ſei hier auf den Hauptſchlag abgeſehen. 

Indeſſen man begreift, daß dies nur zweckmäßig ſein würde, 
wenn der Punkt für einen Nebenangriff gut gelegen iſt, man be— 
greift auch, daß die Avantgarde, wenn ſie zuerſt mit den Vortruppen 
des Feindes zuſammenſtößt, nicht immer grade die Richtung auf 
einen zum Nebenangriff günſtig gelegenen Theil der feindlichen 
Aufſtellung haben wird. Es kann wohl grade das Gegentheil ein— 
treten. Bei dieſem erſten Zuſammenſtoß tappt man noch mehr oder 
minder im Dunkeln. 

Andererſeits mag die Avantgarde bei ihrem Einleitungsgefecht 
empfindlich gelitten haben, um fo mehr waährſcheinlich, je beſſere 
Dienfte fie geleiftet, je mehr fie zum Erkennen der wahren Lage 
beitrug. 

In folhem Falle hat man Veranlaffung, ſie am Schladt- 
tage zu ſchonen, fie mindeitens nicht gleich früh Morgens 
wieder ins Gefecht zu bringen, ihr nicht Schwierige Aufgaben zuzu— 
theilen, die den Aufwand ihrer ganzen Kraft erheifchen, 

Man kann fie alfo in die Referve zurüdziehen. So zogen 

die Dänen, nahdem fie fi in dem Einleitungsgefecht, welches 
der Schlacht von Idſtedt vorberging, am 24. Zuli 1850 hatten 
verleiten laffen, zwei volle Brigaden ins Feuer zu bringen, obaleic) 
diefelben verhältuigmäßig wenig gelitten hatten, da ihnen von 
ſchleswig-holſteiniſcher Seite höchſt unbedeutende Kräfte 
entgegentraten, doc) dieſe beiden Brigaden für den Hauptichlacht: 
tag in Die Reſerve zurüd., 
Beobachtung und Statt dieſer Zurüditellung der Avantgarde in Die 
a eg Referve, welche bisweilen mit Unbequemlichkeiten ver: 
feindlichen Front. knüpft ift und fogar ganz unthunlich fein fann, 
fann man der Avantgarde für den Schlachttag auch gradezu 
leichte Arbeit zuweilen. 

Mit Unbequemlichfeiten ift eine Ablöfung der Avantgarde in- 
fofern verfnüpft, ald man feine rechte Zeit dazu findet und 
niemals weiß, ob num nicht auch Die Ablöſung nod wieder am 
Tage des Einleitungsgefechtes ins Feuer fommen wird und fo auch 
nicht grade an Brauchbarfeit für den folgenden Tag gewinnt. 
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Daraus folgt dann, wenn man nicht übermäßig ſtark im Verhältniß 
zum Feinde iſt, auch die Unthunlichkeit. 

Eine leichte Arbeit iſt diejenige des bloßen Beobachtens 
des Feindes. Dazu braucht man immer Truppen. Je ſyſtematiſcher 
und zweckmäßiger Haupt- und Nebenangriff von einander 
auch räumlich geſchieden ſind, z. B. indem der Hauptangriff gegen 
einen Flügel der feindlichen Stellung, der Nebenangriff gegen den 
andern geführt werden ſoll, — deſto mehr Theile der feindlichen 
Front bleiben übrig, gegen welche der Angreifer eigentlich gar 
keine Truppen verwenden möchte. 

Indeſſen die Verwendung von gar keinen Truppen wird 
zur Unmöglichkeit. So ſehr der Angreifer ſich beſtrebt, nicht blos 
durch ſeine Wünſche, ſondern auch Durch zwefmäßige Anordnungen 
dem Gegner das Geſetz der Schlacht zu Dictiren, fchließlich 
bleibt immer die freie Gegenwirfung in den Händen des Feindes. 
In welcher Weife diefe nun ftattfinden werde, das kann man im 
Voraus mit Sicherheit nicht wiſſen, — und wenn fie anders 
ausfällt, als der Angreifer es Durch feine Anftalten zu erzwingen 
gedachte, ſo kann fie möglicher Weile dem gefammten Syiteme 
des Angriffes fchädlich werden. Schuß dagegen muß geſucht werden ; 
der Angreifer findet ihn aber Durch die Aufitellung von Beobach— 
tungsdetachements, welde, indem fie die Hauptactions— 
punfte mit einander verbinden, aud Zwilchendetachements 
genannt werden können, — welde zuerft nur den Zwed haben, 
alle Bewegungen und Regungen des Feindes, die auf Theilen feiner 
Front vorfullen, gegen welche Die Hauptactionen des Angreifers nicht 
gerichtet find, zu eripähen, welche ferner den Verkehr zwiſchen 
den Hauptactionspunften des Angreifers Deden, welche endlich 
aber jtarf genug fein müffen, unerwarteten und ungewünfchten Unters 
nehmungen des Feindes auf dem ihnen zugewiefenen Gebiete, wenn 
nicht einen nachhaltigen, fo doc einenvorläufigen Wider: 
ſtand Durch Die Aufnahme eines hinbaltenden Gefechtes entgegens 
zuſetzen. 

Auf die ſecundäre Aufgabe, welche bier vorliegt, verwendet 
der Angreifer zwedmäßiger Weile fo wenig Kraft als 
möglich; er könnte ſich begnügen, ihre Löſung einzelnen Detaches 
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ments des Hauptangriffs und des Nebenangriffs aufzutragen, welche 
fi irgendwie den Umjtänden des fpeciellen Falles gemäß mit 
einander in Berbindung fegen. Je entichtedener der Angreifer über 
den Weg ift, den er mit feiner Hauptaction einzufchlagen hat, 
je Schneller er diefe in Scene feßt und je fräftiger er fie durchführt, 
defto mindere Krüfte erfordert die jecundäre Handlung. Man 
geht ja über fie hinweg, ehe noch Anfprüche irgendwie ernfter Art 
an fie erhoben werden fünnen. Die Haupthandlung macht durd) 
ihr verzehrendes Feuer die Nebenhandlung unmöglich, hüllt fie voll 
ftündig in die Nebel ihrer Bulverwolfen ein. 

Indeſſen nicht allzufelten fann bei den großen Räumen, 
die der Nebenhandlung überwiefen werden müffen, es mindeſtens 
wünjchenswerth erfcheinen, eine numerifh nicht zu geringe 
Kraft auf fie zu verwenden, wenn man auch an die Energie des 
Handelns dieſer Kraft feine bedeutenden Anfprüche zu erheben ge— 
denkt, wenn man fi) auch darauf eingerichtet hat, feinegroßen 
Anſprüche an fie zu erheben. Und nun bietet fi das Auskunfts— 
mittel von felbft dar, zu der bier in Betracht fommenden Beob— 
achtungs- und Beihäftigungsrolle eine Truppe zu be 
rufen, welche numeriſch nicht grade Schwach, Doch ſchon Dienfte geleitet 
hat, die fie qualitativ einigermaßen abjchwächten und es wün— 
fchenswerth machen, ihr einige Ruhe zu gönnen, 

Eine ſolche Truppe ift nun grade die Avantgarde, welde 
urfprünglich die Schlacht einleitete. 

Die Avantgarde würde demnach in dem Drama der Schlacht 
zweimal auftreten. Und wenn wir den bier betrachteten Modus 
der Verwendung feineswegs als denjenigen aufftellen wollen, der 
immer befolgt werden müßte, fo dürfen wir ihn Doch allerdings 
bier fefthalten und ihn als Regel binitellen, da es uns weſentlich 
darauf anfommt, die Zruppenvertheilung beim Angreifer zu er: 
mitteln, 

Aufden Nebenangriff verwendeten wirnach dem Ergebniß 
ausführlicher Erörterungen eine Divifion, welche ein Sechſtel 
der ganzen Macht des Angreifers betrug, fo daß diefe ganze Macht 
als in ſechs Divifionen eingetheilt angenommen ward, Da nun 
die Avantgardediviſion zugleich die Ausgaben an Zruppen 
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fir den Dienft der Beobachtung und der Beichäftigung des Feindes 
auf denjenigen Theilen feiner Front deden foll, gegen welche die 
Hauptaction des Angreifers nicht gerichtet ift, To folgt, daß von 
den ſechs Divifionen noch vier für den Hauptangriff übrig 
bleiben würden, infofern nicht das Geſetz der Schlacht eine wei— 
tere Abtrennung nöthig macht. Zu dieſen vier Divifionen 
würden dann außerdem die Referven der Spectalwaffen 
treten, deren Bedeutung wir insbefondere im fechiten Abfchnitt ent— 
wickelt haben. 

Die Referven in Allein es tritt nun wirklich die Nothwendigkeit 
‚der Angriff einer weiteren Abtrennung ein, und Diefe 
ſchlacht. Ihre Auf- ‚ : i —— 

gabe und ihre Zu. haben wir gar nicht mehr zu beweiſen, da in jedem 
jammenfegung. der früheren Abfchnitte und in jedem beionderen Ea- 
pitel, fo zu fagen auf jedem Blatte, die Nothwendigfeit diefer Ab- 
trennung bewiefen worden tft. 

Der Feldberr braucht Referven für die Führung der Schlacht, 
die er von vornherein zurüditellt. Wir haben hier nur noch auf 
die fpeciellen Verhältniſſe dDiefer Reſerven einzu— 
treten. Wir haben die Fragen zu erörtern: 

1) Welchen Zwed haben die Referven in der Schlacht ? 

2) Wie müflen fie Diefem Zwede gemäß quantitativ und 
qualitativ zufammengefegt werden ? 

3) Wie follen fie nah Raum und Zeit in das Syitem 
der Schlacht eingefügt werden ? 

In Bezug auf den erften Punkt haben wir im Welentlichen 
nur zu wiederholen. Die NReferven follen erftens die Möglichkeit 
geben, fleinere Lücken im Syſtem der Schlacht, die fich im Laufe 
derjelben zeigen, zu verftopfen, fie follen zweitens die Möglichkeit 
geben, den aufdem Schladhtfelde geichlagenen Feind energiſch, 
mit genügenden. friichen Kräften und in zweckmäßigen Richtungen 
zuverfolgen, fie jollen Drittens Dazu dienen, eine drohende 
Niederlage, wenn noch möglich, abzuwenden, wenn nicht mehr 
möglich, mindeftens ihre nachtheiligen Folgen, fo fehr nur immer 
denkbar, abzufchwächen. Endlich, um alles dies zufammenzufaflen, 
fie jollen den Feldherrn, der die Schlacht leitet, zum Herrn, wenn 
nicht der ganzen Lage, fo Doch feiner eigenen Armee wenigitens, 
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machen. Ein Feldherr, der fih ohne Referven in eine Schlacht 
begiebt, ift wie ein Schwindler, der mit geringen Gapitalien große 
Unternehmungen wagt, von feinen Agenten und Compagnons überall 
betrogen, ihnen nichts entgegenzufegen hat und daran elend zu 
Grunde geht. 

Aus der Erörterung oder der wiederholenden Feſtſetzung des 
erſten Bunftes ergeben fih ohne große Mühe die Antworten auf die 
nachfolgenden Fragen. 

Die quantitative und qualitative Zufammen- 
jeßung der Referven wird wefentlich durch den Umftand be- 
dingt, in welchem Grade der Leiter der Schladht ficher fei, daß er 
die übrigen nicht in Referve zurücdbehaltenen Truppen ganz den 
berrichenden Berhältniffen gemäß vertheilt und losgelaſſen habe. 

Wenn der Feldherr ganz genau die Lage des Feindes 
fennte, deſſen Stärke, die Ausdehnung feiner Stellung, die Befchaf- 
fenheit dieſer Stellung bis ins Kleinfte dem Zerrain nad, die Art, 
wie die Truppen des Feindes dem Terrain vermählt find, alfo die 
Truppenvertbeilung des Feindes, Die Lage nicht blos der allgemeinen 
Rückzugslinie des Feindes, fondern auh der Ausläufer derjelben 
auf dem Schlachtfelde, wenn er wüßte, ob der Feind neben den von 
altersher eriftirenden und auf jeder guten Karte zu findenden fich 
nod etwa neue Ausläufer der allgemeinen Rückzugslinie geichaffen 
babe (Berbindungen mit ihr) oder ob nicht, wenn er wüßte, wie die 
einzelnen feindlichen Abtheilungen ſich fchlagen werden, ob zäh, 
energiſch, ob nicht, — nun fo könnte er in der That einen ziemlich 
einfachen Schlachtplan entwerfen, der rein auf den Sieg be 
rechnet wäre, könnte Hauptangriff, Nebenangriff, Beobachtungs: 
trupps den ganz befannten Umftänden gemäß combiniren, rein auf 
den zu gewinnenden Steg berechnet, — und feine Referve 
dürfte Sehr ſchwach fein. Denn welchen andern Zweck fönnte 
fie bier noch baben, als diefen, den gewonnenen Sieg fräftig zu 
verfolgen und zwar den enticheidend gewonnenen Sieg, der 
zu feiner Verfolgung nur wentg materielle Kraft gebraucht. Liegt 
außerdem noch die Operations: und Rüdzugslinie des Angreifers 
glücklich, weil fiher, fo gewinnen die Umftände noch an Gunft für 


den Angreifer. 
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Indeffen aus den vielen Bedingungen, die wir bier ftellen 
mußten, ergtebt ſich obne Weiteres, wie felten die Fälle fein werden, 
in denen alle erfüllt find. In der Wirflichfeit iſt Alles mehr 
oder minder unficher und aufbloße Wahrſcheinlichkeiten ab: 
geitellt. Daraus folgt dann die Nothwendigfeit viel arößerer 
Reſerven, als man fie in dem vorigen Falle brauchen würde, Je 
weniger unterrichtet der Feldherr von den Einzelheiten der age tft, 
defto ftärfer muß er feine Reſerven machen; jeweniger er ficher 
ift, den Sieg auf dem Schlachtfelde zu gewinnen, deſto ftärfer wies 
derum muß er feine Rejerven machen. Allerdings Darfnun 
DabeiaudeinvernünftigesMaßnihtüberfchritten 
werden. Denn es ift klar, daß die Zurüditellung einer zu großen 
Male von Truppen in die Referve Die vorderen Linien über 
Gebühr ſchwächt und daß grade hierdurch der Sieg möglicher 
Weiſe unficher gemacht werden fann, der gefichert geweſen wäre, 
wenn auf Die Referven nicht zu viele Kraft verwendet worden wäre. 

Wir müfjen bei diefer Gelegenheit noch auf einen Irrthum 
beionders aufmerkſam machen, der fich öfter vorfindet. Jede Divifion 
bat felbitverftändlich ihre Neferven. Nun wird bisweilen qerechnet, 
daß alle dieſe Referven zufammengenommen eine allgemeine 
Referve der Armee ausmachen. Es wird gefagt, diefer oder jener 
Divifion it für ihr Handeln eine Front von fo und fo viel tauſend 
Schritten angewiefen, im Verhältniß zu ihrer Stärfe eine geringe 
Front. Sie fann alfo nicht blos, fie muß fogar viele Staffeln von 
Zreffen hinter einander ordnen, fie erhält ftarfe Neferven und wer 
nigſtens über alle Staffeln kann fie für ihre Aufgabe nicht dis— 
poniren, wird fie wahrfcheinlich nicht disponiren, eine oder Die 
andere der Staffeln bleibt zur Verwendung für allgemeine 
Zwede übria, Darf alfo als Theil einer allgemeinen Re— 
jerve betrachtet werden; die ganze allgemeine Neierve 
wird dann gebildet durch alle die ſolcher Weiſe — wahricheinlich — 
verfügbar bleibenden Staffeln jünmtlicher Divifionen. Diefe 
Anſchauung iſt grundfalſch. In der Praris führt fie noth— 
wendig dahin, Daß wieder erſt eind allgemeine Reſerve während 
der Handlung-des Gefechtes gebildet werdenmuß, 
daß die Einheit des Befehles in den Divifionen geftört werden 
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muß, indem man Theile von ihnen abreißen will, je nad den 
eintretenden Umſtänden, Theile, auf welche Doch der Divi— 
jionsgeneral möglicher Weife jhon gerechnet hat, fo daß ihn das 
- MWegnehmen derfelben ftört, wenn auch blos in feiner Conception 
und in feinen Hoffnungen — Theile, die der Diviftons- 
general msglicher Weile auch Ihon verwendethaben kann, 
wenn nun auch der Obergeneral fie verwenden will. Was ift alſo 
Diele ganze Sache anders, als daß man felbft ein Verhältniß, welches 
man wirklich firiren Fann, aus der Hand giebt und in das 
luftige Gebiet der Möglidhfeiten und Wahrſcheinlich— 
feiten jtellt, — ein Verbältniß, welches Doch eben deshalb einge- 
führt und firirt werden follte, um den Oberfeldherrn, foweit 
es menschlicher Berechnung möglich ift, aus dieſem Iuftigen 
Gebiete zu erheben. 

Als allgemeine Reſerven, in der vollen Bedeutung des 
Wortes, mit dem ganzen Werthe und der Wirkungsfähigkeit von 
ſolchen, können nur Divifionen betrachtet werden, über welche von 
vornherein der Oberfeldberr die Dispofition ſich vorbehält, 
über die unzweifelhaft Niemand als er felbft verfügen fann 
und darf, 

Als eine mittlerenumerifchbe Stärfe der Rejerven 
fann man etwa ein Drittel der Sefammtitärfe des Heeres, welches 
zum Schlagen bejtimmt tft, annehmen, Mit fteigender Unſicher— 
beit über den Erfolg fteigt dann auch die Stärfe der allgemeinen 
Referve, und umgekehrt. Bei großer Stärfe des Heeres — wenn 
fie auch nicht zugleich große Weberlegenbeit über den Feind 
conftituirt, — fann die verhältnißmäßige Stärfe der allgemeinen 
Referven unter das mittlere Maß herabgeſetzt werden. 

Bei den von uns gemachten Borausfeßungen, beider Annahme, 
daß unfer zum Schlagen beitimmtes Heer aus jehs Divifionen bes 
ftebe, würde nun die normale Stärke unferer allgemeinen Re: 
jerve auf zwei Divifionen fommen und zwei Divifionen 
würden für Die Führung des eigentlihen Hauptangriffes 
° übrig bleiben. 

Wss die qualitative Zufammenfegung der allge 
meinen Referve betrifft, fo haben wir dieſen Bunft von einer 
37* 
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Seite her fchon berührt, indem wir die Möglichkeit zuließen, daß 
man Zruppenabtheilungen, Die vor dem Schlachttage einen fchweren 
Dienft gehabt hätten und die nicht ſogleich am Morgen des Schlacht- 
tages in das Getümmel des Gefechtes geworfen werden follten, in 
die allgemeine Referve zurüditelle. Aber aus dem Zweck der Referve, 
die ja nicht in ihrer ganzen Stärke für die fpäteften Perioden der 
Schlacht aufbewahrt werden fann, wenn fie ihrer Beftimmung ge: 
nügen foll, folgt au, daß man unmöglich die ganze allgemeine 
Referve aus ſolchen Truppen zufammenießen darf. 

Bielmehr muß man wünfchen, in der allgemeinen Referve zu 
einem nicht unbedeutenden Theile Truppen von einer befon: 
deren Fähigkeit für große Entſcheidungen zu haben. Solche Truppen 
find nun eriteng frifche und geſchonte, ferner gang befonders 
ausgezeichnete Truppen. 

Napoleon, welcher das Princip der Schladhtreferven den 
modernen Berhältniffen gemäß gründlich und zuerſt entwidelte, be: 
ftimmte zu den Schlachtreferven ftets feine Garden. Dies tft ibm 
denn auch von den anderen Mächten, die ſich Gardecorps jhufen, 
nachgemacht worden. Freilich war die alte wie Die junge Garde 
Napoleons ganz anders zufammengefegt als Diejenigen Der 
Ruffen und Preußen, die bei der Bildung ihrer Gardecorps 
nicht auf die ausgezeichneten, fondern auf die langen Soldaten 
ſahen. Es veritebt fi wohl von felbit, daß man von den Garden 
als Referven auf dem Schlachtfelde nicht etwa einen folchen Ge— 
braudy machen darf, wie der Kaifer Nicolaus von Rußland 
es auf dem polniſchen Kriegstbeater mit feinen Garden vorhatte. 
Die Garden ftanden 1831 dort in einer Ede; Diebitſch 
durfte nicht über fie verfügen, ja er mußte noch von feinen 
disponibeln Truppen abgeben, um Die theuern Garden 
fiherzu ftellen. Eine ſolche Referve ift dann allerdings eine 
ganz eigenthümliche Hülfe. Freilich wieder verdanften die Ruffen 
diefer fonderbaren Stellung ihrer Garde auc einen Erfolg; denn 
Diebitfch hätte wohl fehwerlich die Schlaht von Oftrolenfa 
geliefert, wenn ihn nicht die Notb der bedrängten Garde an Das * 
‚rechte Ufer des Bug gerufen bätte. . 
Napoleon III., indem er die franzöfifhe Kaifer- 
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garde wieder aufrichtete, lehnte nicht blos von vornherein es ab, 
derſelben eine gleiche Poſition anzuweiſen, wie die ruſſiſche fie 
hatte, er trug auch dem modernen Geiſte und dem Geiſte der fran— 
zöſiſchen Armee Rechnung dadurch, daß er verkündete, die neue 
Kaiſergarde ſolle keineswegs blos für die letzten Schläge zurück— 
geſtellt werden, ſie ſolle keineswegs blos in dieſem Sinne eine 
Reſervetruppe ſein, ſie ſolle ebenſowohl zu entſcheidenden und be— 
ſonders ſchwierigen Unternehmungen benutzt werden, auch wenn 
dieſelben gar nicht am Ende der Schlachten lägen. Demgemäß 
ſehen wir die Garde auch im italieniſchen Feldzuge von 1859, 
insbefondere deutlich bei Magenta auftreten. Die franzöfiiche 
Kaifergarde erhielt demnach eine ganz ähnliche Stellung wie die: 
jenige, welche wir wiederholt in unferen Erörterungen den Reſer— 
ven der Sypecialwaffen, der Artillerie und Gavallerie, für 
das moderne Gefecht anweifen mußten. 

Die Referven der Specialwaffen, foweit fie nicht fhon lange 
vorder Schlacht für befondere Zwede ausgegeben worden find, 
— 3. B. die Cavallerie zur Bermittelung des Erfennungsdienftes 
bei der Avantgarde, — foweit fie nicht für die Eröffnung der 
Schlacht der Dispofition gemäß ausgegeben werden mußten, — 
3. B. die Artillerie, um das erfte Feuergefecht zweckmäßig zu 
verftärfen, — die Reſerven der Speciahwaffen bleiben foweit bei 
der allgemeinen Referve, des Winkes des Oberfeldherrn gewärtig, 
der eine einſeitige Verftärfung feiner Kraft auf irgend einem 
gegebenen Punkte des Schlacdhtfeldes für nothwendig erfennt, 

Erſte Auffteltung Wir gelangen nun zu der weiteren Unterfuchung, 
und Beraus pie die allgemeinen Referven nah Raum und Zeit 
gabung der Reier: , s 
ven in der An- in Das Syſtem der Schlacht eingefügt werden follen. 
griffsſchlacht. Die Frage iſt zunächſt eine Aufftellungsfrage. 

Sie zerlegt fich in die beiden anderen: 

1. hinter weldem Punfte der Front foll die all- 
gemeine Referve fteben? 

2. wie weit binter den Divifionen der Front foll die 
allgemeine Referve aufgeitellt werden ? 

Suchen wir Die erfte Frage zu beantworten, fo würden wir, 
von allen Specialitäten abgefehen, zu der Aufftellung der allge- 
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meinen Referve hinter der Mitte der Frontentwidehung kom— 
men, Bon bier aus find alle Punkte der Front durchſchnitthich 
am leichteiten zu unterjtügen. Aber begreiflicher Weiſe fann ſich die 
Aufitellung der Referve hinter der Mitte an und für fib nur auf 
die Borausfegung gründen, Daß der Obergenerafnod gar feine 
fefte Anficht über den Gang der Schlacht habe. Eben 
Deshalb it fie wohl die gewöhnlichſte. Sobald der Feldberr mit 
einem fpeciellen Schlachtplane auftritt, wird die Stellung der Re— 
ferven binter der Mitte mindeitens micht öfter vorfommen fönnen 
als diejenige binter einem Flügel der Front, 

Sit der Feldherr des erften Theilfieges auf dem entfchetdenden 
Bunfte ſicher, jo wird er die allgemeine Referve gern unmittelbar 
binter den für den Hauptangriff beſtimmten Truppen haben, 
um den gewonnenen Sieg mit aller Kraft ausnugen zu fönnen; 
— je unſicherer er über den Gewinn der Schlacht ift, je mebr 
er — mit Kecht oder mit Unrecht — befürchtet, auch geſchlagen 
werden zu fönnen, deito mehr wird er feine allgemeine Referve an 
der großen Rüdfzugslinte und deren wichtigſten Ausläu— 
fern auf das Schlachtfeld zuſammenhalten. 

Fällt Die große Rüdzugslinie mit der Netionslinie für den 
Hauptangriff zufammen, jo tt auch unter Diefer Vorausfegung 
Alles vortrefflih. Wird aber aus irgend einem Grunde, — wie: 
derum mit Recht oder mit Unrecht — beichloffen, die Hauptaction 
des Angriffs auf eine von der Rückzugslinie entfernte Linie zu ver: 
legen, fo tritt ohne Weiteres Zeriplitterung der Kraftund 
Halbbeitder Handlung ein. Hienach, nad der Rüdficht auf 
die befte Linie für das active Handeln und auf Die beite 
Linie für den Rückzug, nah dem Maße, mit welchen man 
die Wahrjheinlidhfeit Des Sieges mißt, richtet fich 
immer die Aufitellung der Hauptmaffe der Reſerven. Aber ebenio 
ficher ift es, daß man einen Theil der allgemeinen Neferve, den— 
jenigen nämlich für Die fleinen Ausgaben, die ſich in den Einzel: 
beiten gar nicht voraus berechnen laffen, daß man Diefe Scheide: 
münze für die Ausaleichung des Gefechtes immer in eine Kaffe 
thun wird, Die fihb ungefähr binter Der Mitte der Front 
befindet. Wenn alſo die Hauptmaſſe der allgemeinen Neferve 
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hinter einem der Flügel verſammelt wird, ſo ſteht dieſe Kaſſe für 
den Tagesbedarf ſeitwärts der Hauptmaſſe, rechts oder links von 
ihr, ſtets näher der Mitte als die Hauptmaſſe. — Bei der Aufſtel— 
lung der Reſerven der Specialwaffen kommt ſtets noch das 
Terrain in Betracht, welches ihrem Handeln günſtig iſt, daſſelbe 
überhaupt möglich macht. 

Betreffs der zweiten Nebenfrage ſpringt es ſofort in die Augen, 
daß die Reſerven nicht zu nahe der Front ſtehen dürfen. Zu 
nahe der Front könnten fie nnverſehens in das Gefecht mit 
hineingeriſſen werden, auch wider den Willen des Oberfeldherrn, 
und dieſer würde die Fähigkeit verlieren, über jene Reſerven zu ver— 
fügen, die Fähigkeit, auf welcher doch ganz weſentlich ſeine Macht 
beruht. —. 

Aber ebenſo wenig dürfen die Reſerven zu weit hinter 
der Gefechtsfront ſtehen. Zu weit von dieſer entfernt, wür— 
den ſie im entſcheidenden Augenblick zu viele Zeit brauchen, um bis 
zum Eingreifen ing Gefecht zu gelangen, -- fie könnten die Kriſis 
verfäumen und den Charakter jener fogenannten ftrategifchen 
Reſerven erhalten, welche fo viel Unheil in allen Kriegen angeftiftet 
baben, Dur welche die Theilniederlagen zum Nachtheil deifen, 
der fie anwendet, immer fo vortrefflich organtfirt worden jind. 

Kine Divifton,- welcher wicht eine Aufgabe übertragen ift, 
die durchaus über ihre natürlichen Kräfte gebt, wird fih von dem 
Momente des wirklichen Gefechtöbeginnes ab, von dem Augenblid 
ab, da der Kampf eine gewiffe Entfcheidungskraft annimmt, auf 
dem ihr zugewiefenen Stüde Front wohl immer drei Stunden be— 
haupten fönnen, obne ein allzubedeutendes Terrain in der Tiefe 
aufzugeben, Nehmen wir die normale Entwidlungstiefe 
der Divifton zu 2000 Schritt an, fo wird fie in diefen drei Stunden 
ſchwerlich mehr als Diejelben zweitaufend Schritt in der Tiefe verlieren, 

Nun wird freilich der Feldherr, wenn er eine folhe Divifion 
erit am Anfange des enticheidenden Kampfes ſieht, wenn er fie auch 
ſchon bedroht glaubt, schwerlich Fogleich die Referven hervorrufen, 
er wird abwarten wollen, um genauer zu erfennen, um fich nicht 
irre führen zu laffen, um ſich erfinach ſichererer Kenntniß gu ent— 
fcheiden ; wenn er auch fchon die Möglichfeit erfennt, Daß grade 


a ee 


hier die Referven nach der Wichtigkeit des zu behauptenden Punktes 
vorzuführen fein möchten. Ueber dem Abwarten mag immerhin 
eine Stunde vergehen, eine andere halbe Stunde vergeht mindejtens 
über dem Hin= und Herfchiden von Berichten und von Befehlen. 
Um das wanfend gewordene Gefecht ernftlich wieder herzuftellen, 
müffen die Referven bisaufdie $rontlinie vorrüden, welde 
urfprünglic die zurüdgedrängte Divifion inne hatte. 

Zu dieſem Vorrüden bleiben nah dem Dbigen den Reſerven 
dann höchſtens anderthalb Stunden, oder neunzig Minuten. In 
diefer Zeit legen die Reſerven 9000 Schritt zurück. Man darf fie 
alfo allerhöchſtens um fo weit hinter die urfprüngliche Ents 
wicklungsfront zurüditellen. Man wird aber der Sicherheit halber 
nicht gern bis auf Diefes Martimum gehen, eritens, um eine Zeit: 
teferve für den Fall irriger Rechnungen zu behalten, zweitens, um 
auch diejenige Zeit einzubringen, welche über der Entwid- 
lung aus den Marfchcolonnen in die Gefechtöformen ver- 
foren gehen mag. 

Andererjeits würde es nicht vortheilbaft fein, Die allgemeinen 
Referven der urjprünglichen Entwidlungsfront weiter als bis auf 
6000 Schritt zunäbern, weil nah den vorigen Annahmen bei 
einer weiteren Annäherung ſchon die Gefahr entitände,. daß die Re: 
ferven unwillfürlich, alfo in einer nicht gewollten Weife, 
nicht mit der zwedfmäßigen Freiheit in das Gefecht verwidelt 
würden oder mit Theilen der als weichend vorausgefegten Divifion 
durcheinander fümen, zu deren Verftärfung fie vorwärts gerufen 
werden, 

innerhalb der Grenzen von 6000 Schritt bis zu 9000 Schritt 
hinter der Entwidlungsfront der Divifionen erfter Linie wird man 
demnach am zwedfmäßigiten die allgemeine Referve aufitellen, 

Bei dieſer Entfernung ftehen fie auch feineswegs zu weit 
zurüd, um im Falle des errungenen Sieges denfelben fräftig zu 
verfolgen. 

Dies ergiebt fi ſehr deutlich, wenn man erwägt, daß eine 
Zruppenvertheilung ſtets eine fchlechte fein würde, der zufolge Die 
Divifionen erfter Linie im Verhältniß zu der ihnen anvertrauten 
Aufgabe fo unfelbftftändig wären, daß fie bei jedem Ueber— 
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flappen der Wage, fei es, wohin es wolle, einer fofortigen Un- 
terftügung von außen her bedürften, daß fie alfo im hier vorliegen- 
den Falle die Verfolgung des fliehenden Feindes gar nicht einmal 
beginnen fönnten, — wenn man ferner erwägt, daß die erfte 
Unterftüßung und die vornehmſte, deren die Divifionen der vorde— 
ren Linie zur Aufnahme der kräftigen Berfolgung des fliehenden 
Feindes bedürfen, in Gavallerie und leicht beweglider 
Artillerie befteht, daß dieſe Waffen aber viel fchneller vorwärts 
fommen, als Truppenmaffen aus allen Waffen nach unferer obigen 
Durchſchnittsannahme, zumal wenn man die Borficht beobachtet hat, 
diefe Specialwaffen an foldhen Linien bereit zu halten, an denen 
fie unaufgehalten von Hinderniffen der Bewegung vorrüden fönnen 
und zugleich ein für ihr Auftreten günftiges Terrain finden. 

Um jeden Breis die allgemeine Referve fofort zur 
Berfolgung vorziehen zu wollen, dergeitalt, daß fie allein Die 
Verfolgung übernehme, iſt nicht rathſam. Zeit muß über ihr Heran— 
fommen ja immer vergehen, fie möge nocd jo nahe den vorderen 
Kinien ftehben. Die Bolen 1831 bedauerten nad dem Gefechte 
von Dembe Wielkie fehr, daß fie abfolut die Referve zur Ber: 
folgung hatten vornehmen wollen, ftatt die ſchon vorwärts befind- 
lichen Truppen zu ihr vorerft zu verwenden. Hätten fie leßteres 
gethan, die Niederlage des ruffifchen Eorps von Roſen wäre noch 
größer geworden, als fie es ohnedies ſchon ward, 

Wenn nun dies unbeftritten ift, jo folgt daraus wieder mit 
großer Sicherheit, daß die Befehlshaber der Divifionen der 
erften Linie ftets Daraufbedacht fein müffen, eigne Referven 
zu haben, — immer wenigftens ein Drittel ihrer Truppen geſam— 
melt, außer dem ernften Gefecht, um fie frei und mit Erfolg zur 
Ernte der erften Früchte des Sieges verwenden zu fünnen Das 
Sammeln jeder Kraft, die für's Gefecht im Augenblid und zeit 
weife nicht mehr brauchbar zurüdtreten muß und folglich verfammelt 
werden fann, ift für alle Verhäftniffe des Gefechtes von dem 
fleinften bis zum größeften die Hauptregel. 

In der erften Aufitellung der Reſerven in ihren Be- 
ziehungen zu den anderen Truppen liegt der Plan ihrer Ber: 
wendung, ihrer Ausgabe im Wefentlichen Schon beichloffen. Wir 
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dürfen Daher auch ſchon bier darauf eintreten, um weiterhin nur 
zufanımenfaffend zurückzuverweiſen. 

Es find zwei Theile der Reſerve in Gedanken ‘tets au 
unterfcheiden, wenn man fie von vornherein auch garnicht that— 
ſächlich von einander trennt, nämlich 

I) Der Theil für die fleinen Ausgaben, das Ta- 
ſchengeld des Feldherrn, mit dem er die fleinen Löcher zu— 
macht, die fich wider Erwarten in feinem Büdget ergeben; 

2) der Theil fürdielegten, großen entſcheiden— 
den Momente und Beftimmungen des Gefechtes; der große 
Nefervefonds, 

Die Ausgaben zum Stopfen der kleineren Lücken 
ericheinen im milttärtfchen Verftande als Detachirungen von 
der allgemeinen Reſerve. Auf dringende Verlangen der Unter: 
befehlshaber einestheils, und meiftens, viel feltener nah eigener 
fefter Erfenntniß fendetder Oberfeldherr einzelne Truppentheile 
von der allgemeinen Reſerve vorwärts, — bald aus allen Waffen 
zuſammengeſetzt, bald einfettig nur aus einer Waffe, Gavallerie, 
Artillerie oder Infanterie, welche grade auf dem betreffenden Punkte 
des Schlachtfeldes feblt, 

Die allgemeinen Regeln für die Detahirungen 
müffen auch bier zur Geltung kommen; fie lauten aber: 

1) man folle niemals detachiren, obne zu wiſſen, zu 
welchem Zwede man es thut, obme zu überdenken, ob es 
überhaupt nothwendig iſt; 

2) man ſolle fo ſparſam mit den Detachements verfahren 
als nur irgend denkbar; man folle alfo nicht Divifionen abjenden, 
wo es fich blos darum handelt, irgend etwas zu eben, was eine 
Reiterpatrouille auch verrichten fann, oder wo es fich blos darum 
handelt, unter günſtigen Umſtänden den Feind aufzuhalten, 
eine furze Zeit lang. 

Wie oft gegen diefe Negeln gefehlt wird, it befannt genug; 
wie oft baben nicht Feldherrn ihre ganzen Reſerven ausgegeben 
reinals Taſchengeld, ohne einen Refervefonds für die großen 
Krifen zu behalten! Wir wollen ganz von den Fällen fchweigen, 
in denen überhaupt feine allgemeinen Referven zur Dispofition des 
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Feldherrn vorbandenmwaren, wie bei Xdftedt 1850, bei Sol- 
ferino 1859 auf öfterreichifcher Seite. 

Sn den Gedränge und Gewühle der Schladht ift es ja do p— 
pelt notbwendig, daß der Feldherr bei den kleinen Ausgaben, 
die er aus feinen allgemeinen Reſerven beftreitet, die Regeln über 
die Detachirungen im Auge behalte. Denn in jedem Augenblick 
werden ihm Aufforderungen zufommen, diefen oder jenen Punkt zu 
verftürfen, dringende Aufforderungen der linterbefehlshaber, die 
man dennoch bei näherer Anficht nothwendig als leichtſinnige 
bezeichnen muß, Doppelt, einmal, weil fie aus einer Erregung 
des Gemüths entjtanden find, die ein an fich ganz gleichgültiger 
Umstand berbeiführte, weil der Untergeneral fih Dadurd fort 
reißen ließ, Verſtärkungen zu fordern, die er vielleicht, wenn faum 
fein Adjutant binweggaloppirt ift, Telbft für unnöthig erfennt, — 
zweitens, weil ſolche unglüclichen Zufälle meift aus der Träg— 
beit der Untergenerale entipringen, die es verfäumten, ftets neue 
Hintertreffen zur Interftügung der vorderen Kämpfenden zu ſam— 
meln, oder auch Alles, was fie hatten, auf einen Wurf in den 
Kampf bineinichleuderten. | 

Die Neferven find das Steuerruder der Schlacbt, 
an welchen der Oberfeldberr ftebt, dies Steuerruder foll in jedem 
Moment fo fräftig als möglich wirfen und fo lange als mög- 
lich feine volle Wirffamfeit bewahren. Se mebr aber von ibm 
abgebrödelt wird, deſto mehr verliert es die Fähigkeit, dem Schiff 
einen fräftigen NRud zu geben. Und Die Eleinen Ausgaben aus 
den allgemeinen Referven find grade ſolche Abbrödelungen von 
dem Steuerruder, 

Zähe fein mit Diefen Fleinen Ausgaben it alfo eine Haupt: 
pflicht des Oberfeldherrn. In dieſer Zäbigfeit wird er aber auf 
zweckmäßige Weife gefräfttgt durch einen klaren Entwurf, durch 
Dasvolle Bewußtieinvondem,wasermwill. Weiß er, 
wo er den Nebenangriff führen will, wo den Hauptangriff, fo wird 
ihn eine — vom Standpunft des den Nebenangriff commandirenz 
den Untergenerals — ſchlechte Nachricht über den Ausfall des Ne— 
benangrifts, worauf Dann eine Forderung von Verſtärkungen bafirt 
ift, wenig berühren und er wird ihr mit Leichtiafeit Den erfor: 
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derlihen Widerftand entgegeniegen, Weiß er überhaupt 
nicht, was er will, nun fo giebt er überall bin ins Blaue aus 
und hat zulegt, wennesdaraufanfäme, etwas ausgeben zu 
fönnen, nichts mehr übrig, — Wenn es auch mit den friegeriichen 
Berhältniffen nicht ganz fo ſchlimm fteht, wie mit den national- 
öfonomifchen bei den heutigen Verkehrsverhältniſſen: Daß jeder für 
Das verantwortlich gemacht wird, was er nicht verfchuldet bar, To 
finden fich doch nur zu deutliche Anklänge an Diefes Verhältniß auch 
im Kriege, ganz befondersim Gefecht. Und am fchlimm- 
iten ift in Ddiefer Beziehung der Feldherr daran, Dem, wie viel 
Rubm, der ihm nicht gebührt, jo auch fehr viel unverdienter Tadel 
zufällt. — Der Feldherr allein kann Die Schlacht nicht gewinnen; 
er ift von feinen Truppen, feinen lnterbefeblshabern abhängig. 
Thun diefe nirgend, was fie thun follen, geben fie weder vorwärts, 
noch ftehen fie, wo fie vorwärts gehen oder ftehen jollen, — giebt 
es gar nichts Feites felbit in der eignen Armee, worauf der Ober: 
feldherr rechnen faun, nun fo wird diefem jede Möglichkeit benom- 
nen, auch nur einen Plan zu entwerfen, und der beite, den er ent— 
würfe, würde zu nichts führen. — Man meint oft, das Wiſſen 
verderbe die Unterfeldherrn ; e8 giebt nichts Unwahreres. Gerade 
das rechte Erfennen wird dem Unterfeldheren Feft und jo, daß er 
nach ihr handeln muß, Die Leberzeugung einprägen: er folle 
je nad dem erhaltenen Befehl aus aller feiner Kraft thun, vor— 
aehen, wenn dies befohlen ift, fo weit er fann und dann, wenn 
dazu überhaupt gezwungen, fo langlam als möglich weichen; — 
jteben, wenn es fo der Befehl will. Sein ganzes Zalent hat er 
nur darauf zu richten, wie er Dies zu Wege bringe. Begreiflich 
aber it es, wie das Vertrauen in den Oberbefebl, das 
Vertrauen, daß Diefer richtig das Allgemeine ordne, Opfer nicht 
verlange, ohne daß auf anderen Seiten entjchiedene Bortheile ge— 
wonnen werden, den Linterbefehlshaber ftärfen und fähiger ma- 
chen muß, feinem Erfennen und feiner Ueberzeugung 
zu folgen, — während umgefehrtdasMißtrauen, der Glaube, 
daß der Oberbefehlshaber ins Blaue hineinhandle, die Feſtigkeit 
des Auftretens bei den Unterbefehlshabern ftört, die Entwidlung 
ihrer Fähigfeiten in der fpeciell jegt zu löfenden Aufgabe hemmt. 
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Den ſchwerſten Stand in dieſer Beziebung haben Diejenigen 
Unterfeldbherrn, welchen Nebenrollen zugemwielen find. Sie find 
mit den fchwächften Kräften ausgerüftet und ernten felten den ges 
bührenden Danf fürdas, was fie leiften. Der Marſchall Niel z. B., 
der mit feinen geringen Kräften den ganzen mebrfach überlegenen 
finfen Flügel der Defterreiher bei Solferino aufbielt und 
dadurch allein den entjchtedenen Sieg der Franzofen bei Solferino 
möglich machte, ift dafür lange nicht nach Verdienft gewürdigt und 
verherrlicht worden; ja man mutbete ihm felbft nod zu, den ihm 
allein zufommenden Ruhm mit dem fonderbaren Marſchall Can— 
robert zu theilen, der nichts that. Diefe ftarfen Zumuthungen, 
zu dulden nicht blos, daß alle Herrlichkeit auf Die an dem glücklichen 
Bunft, wo die Entiheidung fällt, jtebenden Truppen gebäuft werde, 
zu dulden auch, daß der wahre Retter und Erhalter mit dem uns: 
thätigen Schwindfer, der neben ihm auch eine fecundäre Rolle 
batte, aber gar nichts that, zufammengeworfen werde, — dieſe ftar: 
fen Zumutbungen, die an den Mann geftellt werden und deren Er: 
tragen einen ganzen Mann erfordert, mögen nicht wenig dazu 
beitragen, daß wir einerfeits die wichtigen Nebenaufgaben fo fchlecht 
löſen fehen, daß andererfeits die Untergenerale, die mit ihrer Löſung 
beauftragt find, fortwährend Unterftüßungen aus den 
allgemeinen Rejerven verlangen, bauptfächlich deshalb, um, wenn 
ihnen dieſe Unterftügungen nicht im allerreichlichiten Maße zufallen, 
fagen zu können, man babe fieim Stiche gelaſſen. 

Wir glauben, daß ein fehr billiges Gegenmittel gegen diefen 
Umftand, der auf die Führung der heutigen Schlachten von fo großem 
Einfluffe ift, gefunden werden könne. Es beſteht darin, daß die 
Schlachtberichte, was bis heute nirgends geicheben ift, Den Gene— 
ralen und den Truppen, die mit fecundären Aufgaben auf dem 
Schlachtfeld beauftragt werden und welche diefelben im Sinne des 
allgemeinen Planes qut löfen, — Gerehtigfeitwiderfabren 
faffen und fie auf das Piedeital ftellen, welches ihnen gebört, auf 
welches oft ohne Verdienit der Erſte, der Beſte fteigt, der grade an 
den Punft gejtellt ward, an welchem nur noch der Tüpfel auf das‘ 
zu fegen war. . Die Ermahnung, die wir bier binftellen, tft nichts 
weniger als unpraftiih. Wenn ihr gefolgt würde, würden Die 
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tüchtigen Generale ſich vorzugsweiſe zu den Nebenrollen, bei denen 
Dann der verdientefte Ruhm am erjten zu gewinnen wäre, Drängen; 
diefe Nebenrollen würden gut bejegt, Die Nebenaufgaben mit Vers 
ftändniß gelöfet, der Aufwand an Truppen für ihre Löfung würde 
virringert, To daB deito mehr Truppen für die Hauptaufgabe 
übrig blieben, Die Forderungen von Verjtärfungen aus den 
allgemeinen Referven würden vermindert und dieſe allgemeinen 
Rejerven würden für ihren Zweck deſto ficherer und zuſammengehal— 
tener aufgeipart. 

Wir haben bisher nur von dem Taſchengeld geredet, wel: 
ches der Feldherr im Lauf der Schlacht aus den allgemeinen Reſer— 
ven entnimmt, Nach Abzug diefer Lurusausgaben — mehr oder 
minder wird es doch immer auf Zurusausgaben dabei hinauskom— 
men — ſoll nun aber von den allgemeinen Rejerven nod 
ein großer Reſt für die Entſcheidungen, Die legten, übrig 
bleiben. 

Die Entſcheidungen liegen in der Bollendung des Sie— 
gesund in der Abwehrder Niederlage, der entichiedenen. 

Was die Bollendung des Sieges betrifft, fo ftellt ſich 
für die Verwendung der Nejerven Dazu in der Praxis ein doppelter 
Sefihtspunft heraus. Nämlich: 

1) der Sieg ift von den Divifionen der erjten Linie bereits 
fo entfcbieden, daß für Die Nejerve nur noc die fräftige 
Berfolgung übrig bleibt, Die Aufgabe, Theilgefechte zu liefern, 
die faum zu wahren Gefechten werden. Wie es fich in dieſem 
Fall mit der Verwendung der Reſerve verhält, wie es durchaus nicht 
nöthig ift, fie momentan bei der Hand zu haben, Darüber ift im 
Vorigen genügend gehandelt; 

2) der Sieg ift von den Divifionen der erjten Linie fat ent: 
fchieden, aber fie fünnen nicht mehr, und un ihn ganz zu entſchei— 
den, um Dann aud fofort in die Verfolgung überzugeben, aber 
zunächit um den Sieg noch in der uriprünglicen Stellung des 
Feindes ganz zu enticheiden, Dazu müffen die Rejerven vorgezogen 
werden. 

Einen ſolchen Moment nun richtig zu erfennen, ja jein 
Eintreten bis aufdie Stunde vorauszufehen, das ift die Sache 
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des Feldherrnblickes. Denn das bloße Erfennen würde noch 
nichts mügen, wenn das VBorausfeben nicht binzuträte, weil 
obne dieſes Vorausſehen die Referven niemals rechtzeitig in 
das Gefecht eingreifen würden. 


Die Abwehr der Niederlage wird in der Regel nur 
dann erreicht Durch das Auftreten der allgemeinen Referven, 
wenn Diele noch im Momente der Krifis — des feindlichen Sie— 
ges — zum Borfchein kommen, — als friſche Truppen, Die 
jeßt eingreifen, Die mindeftens auf Stunden den Fortgang des 
feindlichen Angriffs zum Stocken bringen. Kür Diefen Fall gilt 
auch die Vorausficht des Feldherrn, gilt, daß er die Reſerven we: 
nigſtens im Voraus unter Gewehr, marfchfertig binftelle, damit fie 
auffeinen Wink antreten fönnen, fo daß nur noch die einfache. Rech— 
nung bleibt, wie viel Zeit fie brauchen, um auf ihren Kampfplaß 
zu gelangen. 


Die ſchwierigſte aller Aufgaben für den Oberfeldbern auf 
dem Schlachtfelde entiteht Daun, wenn er Die beiden großen Rüd: 
fichten, auf die Verfolgung des Sieges und auf die Abwehr der 
Niederlage zugle ich ini Auge baben muß, wenn er fchwanfen muß, 
ob er jegt feine legten Referven ausgeben Dürfe, um den Sieg, 
der auf dieſem Punkte faft gewonnen tt, zu vollenden, oder ob 
er dieſe legten Referven bewahren müſſſe, um eine auf einem ans 
dern Punkt, aus einer andern Richtung ber noch drohende Nies 
Derlageabzumwenden, 


Es giebt feinen Feldzug Dieles Jahrhunderts, in welchem alle 
Sätze, die fih auf Die Verwendung der Reſerven beziehen, jo präg— 
nant und klar bingeftellt wären, als denjenigen in Belgien vom 
Jahre 1815. Hier drängt ſich Alles auf wenige Zage zuſammen, 
Die ganze Zeit vom 15. bis zum 18, Juni 1815 löſet fib in Ge- 
fechte und in Schlachten auf, Napoleon mindeftens handelt be— 
wußt, mit Gedanfen ; feine Gedanken, feine allgemeinen Pläne find 
richtig, — im Einzelnen verwendet er fogar feine Reſerven 
richtig. Aber hier tritt auch dem denfenden Mann jene Grenze 
zwiſchen Plan und Durhfübrung fo fcharf vor Augen, Hier, 
weil fid) Alles um Stunden handelt. Darum ift Diefer Feldzug 


— 5% — 


eine fo große Lehre und man lernt aus ihm doch wieder am meiften 
an und von Napoleon. 

Bier Tage! Man denfe fih die preußiſche Armee vor 
Dippel, die vom 7. Februar bis zum 18. April vor den Düp— 
peler Schanzen lag, man denfe fich, daß dieſe Armee, welche ihren 
fleinen Erfolg mit ftebenzig Tagen bezahlte, einen großen 
Erfolg in vier Tagen hätte gewinnen oder verlieren müffen ! 

Uebertragung Wir haben alfo die Truppenvertbeilun g 
——— dfür die Angriffsſchlacht abgehandelt. Wir fan— 
Wirtlichtei.. den vier große Theile der Angriffsarmee: 

1) für den Hauptangriff; 

2) für den Hülfsangriif; 

3) für die Beſchäftigung und Beobachtung nicht Direft 
angegriffener Abtheilungen des Feindes; 

4) für die Reſerve. 

In einen Diefer vier Theile muß unbedingt eine jede Truppe 
hineinpaſſen, die bei der Führung der Angriffsichlacht beichäftigt üft. 

Es wird wohl jegt Jedermann Elar fein, welde großen Vor: 
theile dieſe einfahe Shematifhe Betrachtung der Anu— 
griffsſchlacht für die Flare Anlage derſelben und ſomit auch 
für ihre kräftige Durchführung bieten muß. Aus dem 
Dunkel einer Menge von Beſtimmungen, die man in bunteſter Weiſe 
den einzelnen Truppentheilen anweiſen könnte, iſt Alles auf we— 
nige, große, nothwendige, durchaus verſtändliche 
zurückgeführt. Die Fragen, welche, um den Plan zu entwerfen, man 
ſich nothwendig in Bezug auf den Feind vorlegen muß, ſind 
gleichfalls redueirt, indem wir ung deffen Stellung in drei Theile, 
zwei Flügel und ein Gentrum, zerlegt denfen und num erſt bei dem 
Ausfuchen des Hauptangriffspunftes, der Grundlage des ‘Planes 
der Angriffsfchlacht, zur Betrachtung der Specialitäten gefübrt 
werden. 

Durhdrungen von dem einfahen Gedanfengange, den 
wir auf den vorhergehenden Bogen niederlegten, wird der Feldberr 
ſtets mit Leichtigfeit im fpeciellen gegebenen Falle zu einem ſicheren 
Plane gelangen, beiwelbem aud aufden möglichen Irr— 
thum Rückſicht genommen ift. Und jei Manches bei dieſem 
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Plane verfäumt, unbeachtet geblieben, falfch aufgefaßt, immer wird 
er den gewaltigen Vortheil eines ficheren, einfachen Anftrumentes 
haben. 

Der Plan foll nicht im Kopfe des Feldherrn oder des General« 
jtabes vermodern ; vielmehr foll er in Die Handlung übergehen, 
die einzelnen Zruppenförper follen mit ihm infpirirt werden, um 
jeder in feiner Art, jeder an feinem Punfte an der Realifirung des 
Planes zuarbeiten ; der Plan foll in der Geftaltvon Befeh— 
len an die Untergenerale gehen, wenn auch an jeden nur foweit, 
als diefer oder jener Untergeneral ihn fennen muß, um feine Auf: 
gabe innerhalb der gegebenen Grenzen aufzufaffen und folglich zu 
löſen. 

Hier aber iſt es gerade, wo unſer einfaches Schema ſeine 
hauptſächlichſten Dienſte leiſten wird. Wie einfach aus ihm die 
Befehle an die einzelnen Diviſionscommandanten hervorfließen, 
wird unmittelbar einem jeden klar werden, der den Berfuch der Au— 
wendung auf eine beitimmte Schlacht machen will. Und wenn er 
zur Probe eine früher gefchlagene biftorifhe Schlacht nimmt, 
fo wird er den großen Unterfchied alsbald finden zwifchen der von 
ihm nad dem Schema entworfenen Dispofition und der darauf 
bafirten Befehlsgebung und der langweiligen, ungefchieten Dispo- 
fitton, welche hiftoriich vorliegt, wenn der Feldherr und fein Gene- 
ralftab nicht eben aus diefem Schema heraus bewußt gearbeitet 
hatten, 

Wenn nun dDiefe Shematifche Auffaffung der Angriffsfchlacht, 
welche ja durchaus, wie man leicht erfennt, das Leben nicht 
tödtet, nichts Eigenes und Eigenthümliches, nichts Wahres und 
Berechtigtes in feinem Einfluffe beeinträchtigt, fondern blos es in 
bejtimmte, Elare Bahnen weifet, — wenn fie nicht blos im 
Kopfe des Heeres vorhanden tft, fondern überhaupt in den 
böhberen Regionen der Armee herrſcht, das Gemeingut 
derjelben ift, — fo wird das Verſtändniß zwifchen Ober: 
feldheren und Unterfeldherrn ungemein befördert und 
erleichtert, man verfteht fich auf diefer Grundlage mit zwei Worten 
beffer, als ohne fie mit fangen und weitläufigen Auseinanderfeßungen 
und Einfhärfungen,. — Wie viele Klagen hat die Gefhichte regiftrirt 
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darüber, daß dieDispofitionen zu einer Schlacht den Unterfeldherrn 
zu ſpät zugingen, viel zu ſpät, um ſich in fie hineinzuarbeiten, 
bisweilen fhon im Lauf der Action, die jegt bereits einen ganz 
andern Weg eingefchlagen hatte, auf dieſem oder jenem Punkt, als 
fie nad) dem allgemeinen Plane und indemgroßen Zu: 
jammenbange bier einfchlagen follte, — 

Allerdings finden wir nicht felten, Daß diefe Klagen auch bet 
den fünftlichften, complicirteften Dispofitionen überflüffig gemacht 
werden fonnten, Dadurch, dab der Oberfeldberr vorläufig, 
ebe er noch den Unterfeldherrn feine ganze Dispofition überfen- 
den fonnte, denselben Die Punkte bejtimmte, an denen fie am 
Schlachttage zu einer beftimmten Stunde ihre Divifionen unter 
den Waffen haben follten und an denen fie Die weiteren Be- 
febleerwarten follten. 

Indeſſen bleibt der Vortheil immer noch aanz unfchäßbar furz 
ausgefprochener, bejtimmter, leicht zu vervielfältigender, ſchnell abzu— 
fendender Dispofitionen, gefchrieben in einer Sprache, Die denjenigen, 
welche fie empfangen, e benfoverftändlich, ebenfo geläus 
fig iſt, als demjenigen, welcher fie ausgab, und die nun leicht 
befolgt werden fünnen, weil eben auf Alles fchon bei der Ber: 
theilung der Truppen Rüdficht genommen tft, was die Durchführung 
des Generalplanes fördert, 

Die Durchführung Die Durbfübrung der Schladt nun, die 
en glückliche, erfolgreiche Handlung beruht 

Belpherrn. 1) auf der zwedmäßigen Dispofition 
und den aus ihr bervorgehbenden Befehlen, welde für jede 
Einzelaufgabe die nothwendige Kraft bingeftellt, fie in die richtige 
Bahn geleitet haben, Durch welche auch gelorgt ift für dad Dafein 
des Steuerruders, an welchem der Feldherr fteht, für die all— 
gemeinen Reſerven; 

-2) darauf, Daß die Divifionscommandanten ein 
jederfeine Aufgabe richtig verfteben und fie mit allem 
Eifer und Berftändniß zu löſen fuchen nad den quten und er: 
probten Regeln für die Truppenverwendung, welche wir im dritten, 
vierten, fünften und fechsten Abfchnitte dieſes Buches entwidelt 
haben; 
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3) darauf, Daß die Truppen ihre Schuldigfeit 
thun; mit Truppen, die beim erjten feindlichen Kanonenfchuß da— 
vonlaufen, vermöchte auch ein Gott nichts auszurichten. Wenn das 
Davonlaufen zur Regel wird, fo hört eben Alles auf, Daß der 
Befehlshaber auch verhältnigmäßig ſchlechte Truppen gut influiren 
fann, bat feine Richtigkeit. Indeſſen finden ſich hier Grenzen, über 
welche. der Kriegsgott jelber nicht hinausgelangen würde, Mit 
jungen Zruppen wird man immer viele Schwierigkeiten haben, 
indeffen liegt das meift weniger an den jungen Soldaten, als 
an den ſchlechten Führern. Bei revolutionären Bildungen leidet 
man am meiften unter den Führern, zu welchen fich vielfach Schreier 
von den Rednerbühnen darbieten, die im Augenblid nicht demas— 
firt find und die man mit aller Energie erft im Laufe der Zeit aus— 
Scheiden fann, Auf ein ifolirtes Davonlaufen aber und unter 
den ſchnödeſten Umständen muß jeder General gefaßt fein. Dafür 
haben wir eben die zweckmäßig arrangirte Treffenordnung mit allen 
ihren Nuancen, um dieſes ifolirte Davonlaufen unſchädlich 
zu machen; 

4) aufder Zeitung und Ausgleihung durch den 
Dberfeldberrn, 

Es iſt diefer legtere Punkt, auf welchen wir bier näher ein- 
treten müjfen, 

Die Leitung des Oberfeldherrn ftellt fich dar: 

1) in feinem Direften perſönlichen Eingreifen; 

2) in feinem indireften Eingreifen duch Send- 
boten; 

3) in der Berausgabung der Referven, 

Das perfönlidhe direkte Eingreifen des Feldherrn 
feßt voraus, Daß er fich in beftändiger Kenntniß vom Gange der 
Dingeerhalte. Grade aus diefem Gefichtspunfte ift es von der 
höchſten Wichtigkeit, Daß der Oberfeldherr feine Bofitionwäh- 
rendder Schlacht richtig und qut wähle. 

Es wird felten auf einem Schlachtfeld an einem Punkte 
fehlen, von dem aus man einen quten Ueberblid über den größten 
oder einen großen Theil diefes Schlachtfeldes habe. Das ganze 
Schlachtfeld aber überfieht man bei nur einiger Ausdehnung, wie 
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die jegigen Schlachten find, faum jemals. Das alte Ampbi- 
theater von Sa. Maria di Capua (dem antifen Capua) war 
einer der herrlichiten Punkte für die Ueberſchau des Schlachtfeldes 
von Sa. Maria. Man fah von dort bis in die Feftung Ca— 
pua (das neue Capua) hinein, man verfolgte von der Höhe diefer 
majeftätifchen Trümmer alle Wege ihren Hauptlineamenten nad. 
Garibaldi hätte bier in der Schladht am Volturno einen der 
berrlichften Punkte für die Leitung gehabt, wenn es blos auf das 
Schlachtfeld zwifchen Sa. Maria und Capua angefommen wäre. 
Aber nah Maddaloni, wo fein rechter Flügel focht, fonnte er 
von dem Amphitheater durchaus nicht fchauen. 

Diefe Art von Beſchränkungen findet fih immer. Fügen wir 
fogleicy noch hinzu, Daß der Oberfeldherr nicht wohl jeden be— 
liebigen Höbenpunft wählen Darf, blos weil er ein guter Aus— 
fihtspunft ift. Er muß feine Referven in der Nähe baben, 
fie müffen ihn wo möglich fehen fönnen; er fann fich nicht wie 
ein beliebiger Nachtwächter auf einen Thurm in den engen Straßen 
einer Stadt verkriechen; er muß unter Umftänden fchnell zu ‘Pferde 
fteigen können, er muß feinen Stab bei fi haben. Gewöhnlich 
alfo find die Ausfichtspunfte, welche er fih wählt, natürlide 
Höhen, Berge, die fid) über das Niveau des Schlachtfeldes erbe- 
ben, aber nicht eben bedeutend, 

Die Ausficht wird alfo beichränft, fie erftredt ſich über 
einen Theil des Schlachtfeldes, nicht über Das ganze. Es ift nicht 
gleichgültig, welchen Theil des Schlachtfeldes der Feldherr von 
- feinem Standpunfte aus überfhaut. 

Er ift und bleibt Menfch, er wird erregt, wird intenfiver erregt 
duch das, was er unmittelbar erlebt, als durch Das Andere, 
was er nur mittelbar, durch Berichte erlebt, zugleich aber wird 
dort fein Urtheil auch ein rihtigeres über das, was er zu 
thun hat. Wenn der Feldherr in der Angriffsichlacht ſich bei dem 
Nebenangriffe befindet, fo wird das Weichen von Bataillonen 
an und für fih auf ihn dort denfelben Eindruck machen, wie das 
Weichen von Bataillonen beim Hauptangriff, wenn er fih bei 
leßterem befünde, ja vielleihtund fogarwahrfheinlid 
einengemwaltigeren. Wenn auf den Nebenangriff nur eine 
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Divifion verwendet ift, auf den Hauptangriff aber — ganz abge 
jeben von den Rejerven — find zwei Divifionen verwendet, — 
fo wird das Weichen von drei oder vier Batuillonen des Nebens 
angriffs für diefen an ſich viel enticheidender fein als das 
Weichen von ebenfovielen Bataillonendesgauptangriffs, 
wo der Erfaß reichlicher zur Hand ift, wo dieſes vereinzelte Weichen 
viel mehr den Charakter einer Epifode annimmt, die im nächften 
Moment dur die Vorführung neuer Truppen in ihr Gegentheil 
umichlagen fann. 

Der lebhafte Eindrud, den der beim Nebenangriff befind- 
liche Feldherr von dem Weichen einiger Bataillone empfängt, von 
einer Krifis, die ſich hier einftellf, — freilich nicht für die Schlacht, 
jondern nur eben für Diefes Theilgefeht, — fann ihn nur 
zu leicht beftimmen, den ganzen Sclahtplan zu vergeffen, — 
etwa Neferven hieher zu rufen und damit die Entfcheidungs- 
fraft des Hauptangriffs zu ichwächen, — oder felbft die ganze 
Schlacht aufzugeben, Ebenfo aberfannauc ein glücklicher 
Erfolg des Nebenangriffes nactheilig einwirken, auch er fann 
auf das Vergeſſen des Schlachtplanes influiren, fann gleichfalls den 
Feldherrn beftimmen, hier den Haupterfolg erzielen zu wollen, 
bieber die Berftärfungen zurufen, hieher die Referven, und 
jo Alles zu ändern, Verwirrung in die Dispofttionen zu tragen. 
Dies wird freilich ftets um fo mehr der Fall fein, je weniger der 
Feldherr einen Elaren Plan batte, je weniger er das Schema der 
Schlacht in Fleifh und Blut aufgenommen hatte, — indeffen, wenn 
er eine lebhafte Natur ift, To ſteht er auch bei den klarſten Anfichten 
über den notbwendigen Gang der Dinge feineswegs über 
dem Eindruck des perſönlichen Erlebniffes, 

Es iſt alſo von der höchſten Wichtigkeit, daß er ſich in dieſer 
Beziehung gegen fich ſelbſt gensdarmire. Dies iſt aber klarer Weiſe 
nur möglich, wenn er ſeinen Standpunkt ſo nimmt, daß er 
den Hauptangriff überſehe oder wieder den entſcheidendſten 
Theil deſſelben und daß er ſeine perſönliche, direktere Einwirkung 
auf den Hauptangriff beſchränken könne. Wenn hier der 
Feldherr den perſönlichen, den zufälligen Eindrücken folgt, ſo ge— 
ſchieht das immer mit mehr Recht, als wenn er es auf einem 
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Nebenichauplag thut. Denn bier liegt die Entſcheidung. 
Großes Unglück, welches hier vorfommt, ift wirkliches Un— 
glüd, das man fuchen muß abzuwenden oder, fofern dies nicht 
möglich, Doc zu verringern. Großes Glüd, weldes fih bier 
ereignet, ift wirflihes Glüd, weldes mit Recht verfolgt 
werden Soll. Außerdem aber werden die Eindrücke bier, wo der 
Feldherr die größeren Maſſen in den Kampf geführt hat, auch 
wenigerdurd fleine Umſtände beftimmt, die fleinen 
Umftände fönnen nicht überwältigend wirken, Die großen 
Maffen kommen langfamerin Fluß, nach welcher Richtung 
bin es immer fei, — und die Eindrüde, welche der Feldherr empfänat, 
empfängter allmäliger, folglich auch ruhiger und handelt 
auch deßhalb mit mehr Eonfequenz und richtiger nach ihnen. Wo 
an dem Glück oder Unglück eines Bataillons die Enticheidung zu 
bängen fcheint, — wenn freilich auch nur ſcheint, Dort ſteht Ent: 
ſchluß und Handeln nicht auf granitenen Säulen, 


Der Feldberr muß alſo die Leitung der Schlacht von einem 
BunftdesHauptangriffs aus in Die Hand nehmen. 


Wenn aber Alles, was wir bier entwicelten, unbeftritten wahr 
ift, — und wer wollte es bejtreiten? — fo folgt nun weiter, wie 
wichtig es fei, die Haupthandlung möglihftim Hauptangriff 
(einschließlich der Bereititellung der Referven) zu concentriren, 
namentlich was die Größe der Kräfte betrifft, — den Nußen 
der Nebenhandlungen aber vorzugsweile zu erzielen Durch Die 
glückliche Lage der Linien, an denen fie engagirt werden, durch die 
Züchtigfett und Güte der Truppen, die man auf fieverwendet, und 
duch die Einfachheit und Kraft der Anftruction, die 
man ihnen ertheilt,. Einfachheit des Planes in jeder Beziehung 
fann durh nichts erfegt werden, Die Einfachheit des Planes 
begründet aud) feine Feitigfeit im Geifte des Feldherrn, worauf fo 
Vieles ankommt. Die Nebenhandlung muß ftets fo berechnet fein, 
daß fie glüflichen Falls große Erfolge begünftige, — unglüdlicen 
Falls feinen wefentlihen Einfluß auf die Enticheidung übe. 


Hat num der Feldberr feinen Standpunkt jo gewäblt, daß er 
den Hauptangriff in feinem wefentlichiten Zufammenbang über: 
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ſieht, ſo braucht er hier kaum Berichte, kann die Berichte, die er 
empfängt, controliren, kann durch direkte und beſtimmte Befehle an 
die Commandanten der erſten Linie ſowohl als der Reſerven ein— 
greifen und ſich vorkommenden Falles, wo dies nothwendig 
erſcheint, ſelbſt an die Spitze einzelner Truppentheile ſetzen, um 
das Mißgeſchick abzuwenden, den noch zweifelhaften, aber ſchon als 
wahrfcheinfich erfannten Erfolg fiher zu ftellen. Solde Momente 
des ganz perfönlichen Eingreifens des Oberfeldheren müffen 
begreiflicher Weijfe immer zu den Seltenheiten gehören; fie find 
von der Gefchichte verewigt, fie ergreifen und befchäftigen Die 
Phantafie der Menfchengefchlechter: der Erzherzog Garl bei 
Aipern, Bonaparte auf der Brüde von Arcole, Blüder 
bei Ligny, Garibaldi bei Milazzo oder am Volturno 
find Bilder, welche fich tief in die Herzen der Menfchen eingeprägt 
haben, Se zuverläffiger die Untergenerale find, defto feltener wird 
dieſes Sichlelbiteinfegen des Oberfeldheren nothwendig und je fel- 
tener es nothwendig wird, deſto beffer, da die ruhige Leitung 
des Ganzen Durch den Oberfeldherrn weit wirffamer fein muß, 
als fein perfönliches Auftreten an einem beftimmten PBunft, in 
einem beftimmten Moment, wenn diefer Bunft und diefer Moment 
nicht abjolut entjcheidende find, 

Ueber die Vorgänge auf den Nebenfhaupläßen der 
Schlacht wird der Feldberr, der feinen Standpunkt beim Hauptan— 
griff wählte, durh Mittheilungen unterrichtet, die ihm von 
den Untergeneralen zugehen, durch deren Rapporte, Er wird 
fih um fo weniger Durch diefe Rapporte aus dem Gontert bringen, 
in andere, urfprünglich nicht gewollte Bahnen hineinbringen laffen, 
je fiherer bei th der Plan ſteht, je feſter er die ganze Ent: 
fheidunginden Hauptangriff gelegt bat, je mehr es 
für ihn nur einen enticheidenden Punkt giebt. Es folgt auch hier 
wieder, daß ein concentrifcher, doppelt umfaffender Angriff 
nihtfreivon Shwädefeinfann, da er zwei Haupt, 
angriffe conftitwirt, während Doch nur ein Oberfeldberr 
vorhanden tft. Das gewöhnfihe Eingreifen des Oberfeldherrn 
in die Nebenthätigfeiten geichiehbt Durch entjendete 
chriftlihe oder müundlicheBefeble, durch Ermahnungen 
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zum Ausharren, zum Aufgeben möglichſt wenigen Terrains, zum 
vorſichtigeren oder entſchiedeneren Vorgehen. 

Aus jedem Berichte aber, welcher dem Oberfeldherrn zu— 
kommt, erſieht dieſer den Stand der Dinge, — auch wenn der Be— 
richt ein ganz wahrheitsgetreuer, in keinem Sinne übertriebener iſt 
— eine ſeltene Sache! — nur für den Augenblick, in welchem 
der Bericht abgeſendet wurde. Was ſeitdem, bis der Ober: 
feldherr den Bericht empfängt, oder bis fein Befehl am Orte der 
Hundlung eintreffen wird, an diefem Orte gefchehen iſt oder noch 
geichehen wird, darüber ift durchaus feine Gewißheit vorhan— 
den, nur Schlüffe auf Möglichkeiten find ftatthaft. 

Der Möglichkeiten aber werden ftetS mehrere fein, und ein 
pofitiver in ein paar Worte zufammengefaßter Befehl, wie der Unter: 
general fich verhalten folle, der den Bericht gefendet hat, kann gar 
nicht gegeben werden. Nur eine aus dem ganzen Plan der Schlacht 
heraus gefaßte allgemeine Inſtruktion wäre ftatthaft. — 
Der Iintergeneral aber, welcher dieſe entweder Ichriftlich abge— 
faßt oder durch feinen vorher entfendeten Adjutanten mündlich 
empfängt, ift vielleicht, ja fehr wahrfcheinlich, mit feinen perfönlichen 
Erlebniffen fo beichäftigt und von ihnen Jo in Anfpruc genommen, 
daß er fie kaum beachtet, kaum beachten fann. 

Wenn die Meldung des Untergenerals nicht eine ganz thörichte 
war, die blos den Befcheid erfordert, man habe Feine Verſtärkungen 
für ihn übrig, wenn fie im Gegentheil eine wirklich fchwierige Lage 
enthüllt, fo ift es hier am Drt, Daß der Oberfeldherr einen Ber- 
trauten entfende — alfo einen Generalftabsofficier 
Unter einem Generalftabsofficier verftehben wir aber begreiflicher 
Weiſe nicht einen jener Gallopins, die fich in allen Hauptquartieren 
umber treiben, dort auch als Ordonnanzreiter ganz gut find, Denen 
aber leider wegen ihrer Uniform Aufträge zu Theil werden, denen 
fie nicht gewachfen find; — fondern wir verftehen darunter einen 
erfahrenen Dfficier des Hauptquartiers, Der alle Pläne 
und alle Schidfale Des Feldherrn mit erlebt bat, 
der folglich fich in jede Lage eines beftimmten einzelnen Theiles des 
Heeres innerbalb des Schlahtplames leicht finden fann 
und nicht blos enticheiden Darf, was nach feiner Anfunft auf dem 
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beitimmten Orte Der Action gefchehen foll, fondern e8 auch aus dem 
Bollen heraus mit aller Autorität Tann, welde Kenntniß und Ge: 
ſchick giebt. 

Leider wird bis auf den heutigen Tag ehr viel Mißbrauch mit 
vagabundirenden fogenannten Generalftabsofficieren getrieben. 
Man nimmt in den Heeren — der rühmlichen Ausnahmen find 
wenige — Leute in den ©eneraljtab, die durch feine innere 
Eigenſchaft für ihn paſſen — und dies ift nicht etwa blos in 
den Heeren monarchifcher Staaten fo. Es möchte nun nichts Schaden, 
wenn man innerhalb des Generalftabs den Gallopin und den Ver: 
gnügungsreiter von dem wirklichen Generalftabsofficier auch durch 
äußere Abzeichen unterfehiede, wenn man darauf bielte, Daß jeder 
wirkliche Generalftabsofficier, der mit Autorität im Notbfall ent: 
icheiden fann, den Truppen befannt fein müßte. Aberleider 
feblt dies, Die Gallopins treiben fi, fern den Gefchäften, für 
die fie qut genug fein würden, auf dem Schlachtfelde herum, treten 
mit Autoritätauf, namentlich wenn fie untergeordnete Zruppenfübrer 
antreffen, die vielleicht glauben können, daß fie Autorität haben, 
machen fich hier wichtig und verderben mehr ald man fich träumen 
laſſen follte. Wer eine Schladyt ordentlich führen will, muß dieſem 
Unweſen gründlich ſteuern. 


Es ſcheint uns, wo einmal keine Verſchiedenheit der Uniform 


den wirklichen Generalſtabsofficier von dem Bologneſer-Gallopin 
unterſcheidet, für den Oberfeldherrn, der eine Schlacht liefern 
will, zweierlei nothwendig: 

1. daß er dem Untergeneral, auf den er nicht das vollſte 
Vertrauen ſetzt, dem er aber Doch eine Nebenrolle anvertrauen 
muß, einen vertrauten Generalftabsofficier mit einigen Adjutanten 
beigebe, Der vertraute Generalftabsofficier hat ſich um die Anz 
ordnung Des Gefechtes gar nicht zu fümmern, er hat das Recht, zu 
rathen, infoweit der betreffende Untergeneral es ihm zugeftehen 
will, — er hat aber das Recht und die Pflicht zu felbftändigen 
Rapporten au den Oberfeldherrn ; 

2. daß er in Momenten, die ihm entfcheidend fcheinen, ver: 
traute Generalftabsofficiere, die völlig in feine Pläne 
eingelebt find und fich in dieſer Beziehung durch von ihm ausge— 


X 
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x ftellte Bollmachten (man kann fie gedruct vorräthig haben) legitt- 
miren, an die betreffenden Untergenerale fendet, mit dem Auftrage, 
Dort auf dem beftimmten Punkt aus dem ganzen Plane 
berans und je nach den Umftänden, die der Moment bietet, fate- 

ı gorifch alle nöthigen Anordnungen zu treffen, 

Die Dispofition, der Plan foll, — das ift die Grundregel 
— durch die ganze Schlacht aufrecht erhalten werden, 
ſoweit es ſich nicht rein um die Verausgabung der Reſerven handelt, 
die ja die Thätigkeit der in erſter Linie ſtehenden Diviftonen und 
ihrer Befehlshaber nicht beeinfluffen und nicht alteriren kann, weil 
die Reſerven eben zur Dispofition des Feldherrn 
und Niemandes Anderen zurücgeftellt werden. 

Es kann fih nun aber, fo felten der Fall mit Be- 
rechtigung vorfommen fann, Doc) ereignen, Daß heute, 
geftügt auf Kenntniſſe, Die man eben erlangt hat und die man für 
fiher hält, eine Dispofition ausgegeben fei (der alfo ein Plan zu 
Grunde lag), eine Dispofitton, die man morgen, nad den Er— 
gebniffen Der Avantgardegefechte, für qut finden muß 
zu ündern, 

Für diefe Fälle it Folgendes durchaus zu beachten: 

1. Jeder Plan, der nicht eine große Wahrfcheinlichkeit für fich 
hat, daß er. bis zum Ende verfolgt werden fünne, bedingt die 
Zurüditellung defto ftärferer Referven. 

2, Durch die Zurückſtellung dieſer ftarfen oder verftärkten Re— 
jerven erlangt man immer dies, daß man nicht darauf rechnen müſſe, 
im Nu diefen oder jenen Truppentheil aus einer ihm durch Die 
urfprüngliche Dispofitton bereits angewiefenen Richtung heraus: 
ziehen zu müſſen, um ihn in eine andere zu werfen. Wie wenig 
Grundlage die Rechnung auf Ichnellen Wechfel der Dispofitionen 
etwa gar noch durch bloßes Stanalifiren hat, dafür ift die Schlacht 
von Idſtedt ein abfchredfendes Exempel. 

3. Wenn der Plan mitten im Gefecht geändert wird, 
jo müffen ſämmtliche Untergenerale, die felbftitindige Coms 
mandos haben, Davon fofort benahrichtigt werden, 
Man kann von einem lntergeneral, der gar feine Ahnung von 
einer eingetretenen Aenderung des Planes bat, nicht fordern, daß 
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er nach dem neuen Plane handele, wenn dieſer neue Plan blos 
im Kopfe des Dberfeldberrn ftedt und auf feine Weiſe 
fonft verkörpert ift. — Nun fann man mit der größten Beftimmtbeit 
fagen: wenn der Oberfeldherr feinen urfprünglichen Plan mit 
vollem Bemwußtfein und mit vollftändiger Klarheit faßte, To 
wird er auch alle Nenderungen mit vollem Bewußtſein faffen, 
und er wird folglich es auch nicht veraeffen können, feinen Unter: 
befehlshabern von den für nothbwendig befundenen Verände— 
rungen Kenntniß zu geben. Dies tft richtig. Es ereignet fich 
auch am häufigiten, daß Aenderungen des Planes vom Oberfeld- 
herren eingeführt werden während Des Gefechts und ohne ſo— 
fortige Benachrichtigung der Unterbefehlshaber, es ereiqnet ſich am 
häufigsten dort, wo der Oberfeldherr entweder aus eigener Trägheit 
oder weil er aus verfchiedenen Gründen mit feinem Stab nicht recht 
in eins verwachlen fann, vom Stabe die Dispofttionen für 
die Unterbefehlshaber machen läßt, während er feine Träume als 
Pläne mit berumträgt. Da it es fein Wunder mehr, wenn Die 
Unterbefehlshaber von der eingetretenen Aenderung der Pläne gar 
nicht benachrichtigt werden. Lehrreich tft in dieſer Beziehung die 
Schlacht von Iſaszeg und Gödöllönund das Benehmen 
des ungariſchen Oberbefehlshabers, Görgey's, in dieſer Schlacht. 
Wir haben die ſpeciellen Verhältniſſe, die hier in Betracht kommen, 
in unſerer Geſchichte des ungariſchen Inſurrectionskrieges des Wei— 
teren auseinander geſetzt. 


Die einzige ſchützende Regel aber, welche ſich hier aufſtellen 
läßt, iſt die, Der Oberfeldherr ſolle wiſſen, was er 
wolle, er folle alſo mit einem wirklichen Plane in die Schlacht 
gehen, damit er wife, wann er ihn ändert, er folle ferner mit 
feinem Generalftabe geiitig zufammen leben, damit diefer im Stande 
fei, ihn an wichtige Verſäumniſſe rechtzeitigzu erinnern, diedem 
einzelnen Manne immer paffiren fönnen, aber niemals einer Ber: 
einigung denfender Männer, 


Bon den Specialitäten, welche aufdie Berausgabung der 
Reſerven Bezug haben, haben wir weiter oben ſchon ausführlich 
gehandelt und fönnen auf das dort Gefagte zurückverweiſen, indem 
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wir hier nur die Erörterung eines fehr weientlichen Punftes noch 
anfnüpfen, 

Die legten Referven, — daswarwohl das Hauptrefultat 
unferer früheren Betrachtungen — dürfen, wenn fie ihren Zweck er: 
fülfen jollen, weder zu früh, noch zu Spät, noch in einem 
falfhen Sinne ausgegeben werden. 

In einem falſchen Sinne werden fie ausgegeben, wenn 
man fie zue Berfolgung des Feindes ausfchiet, während dieſer 
garnicht gefchlagen ift und die Referven vielmehr zur Abs 
wehr des verfolgenden Feindes verwendet werden jollten, — oder 
wenn man fie zu Diefer Abwehr Stellung nehmen läßt, während 
der Feind das Schlahtfeld räumt und es auf feine fräftige 
Berfolgung anfüme, 

Wenn die Referven zur Berfolgung eines gewonnenen Sie: 
ges vorrüden follen, fo erſcheinen fie zu früh, wenn der Feind noch 
gar nicht entfcheidend gefchlagen ift; die Referven werden num in 
die Schlacht verwidelt und verzettelt, thun bei der Enticheidung — 
wie oft nicht überflüffiger Weife mit! — und fehlen nachher für die 
Befräftigung des Sieges; — fie erfcheinen zu Spät, wenn 
der Feind Zeit gewann, fih völlig von uns loszumaden und 
eine günftige Stellung rüdwärts einzunehmen, 

Sind die legten Referven zur Abwehr einer feindlichen Ver— 
folgung beftimmt, fo treten fie zu ſpät auf, wenn fie erfterfcheinen, 
nachdem unfere Truppen erjter Linie nicht mehr zum Rüdzug bes 
wogen, jondern in eine volljtändige verwirrte Flucht geworfen 
find oder in irgend einer Richtung das Schlachtfeld fchon ganz ges 
räumt haben; fie fommen aber zu früh, wenn fie in die vorderen 
Linien einrüden, ehe noch die Truppen unferer vorderen Linie an— 
gewiefen find, den Rückzug anzutreten und wenn fie nicht dazu die 
erforderlichen Anftalten Schon getroffen haben. 

Um feine legten Reſerven zwedmäßig und rechtzeitig zu 
verwenden, müßte der Feldherr mit Sicherheitden Moment 
auffaffen, in welchen fein Zweifel mehr darüber beiteht, Daß er 
entweder die Schlacht gewinnen wird oder daß er fie ficher verlieren 
muß, und durch Verfuche, etwas Anderes zu erftreben, nur nod 
jeine Niederlage vergrößern fann. 
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Dies Erfennen tft nun eine der Schwierigiten Sacen, 
feit überhaupt größere Heere auf den Kriegsichauplügen fich be: 
gegnen; e8 ift aber noch weiter auch für Fleinere Heere er: 
fchwert feit der Einführung der heutigen Kampfweiſe, Die es geitattet, 
viele und immer neue Linien hintereinander zu fchieben und aus 
den zurüdgetriebenen immer neue Rejerven zu bilden und insbe- 
fondere, wenn Das Schlachtfeld bedeckt ift, fo daß fich nicht gut 
unterfcheiden läßt, wo wenige und wo viele Kräfte vereinigt find. 

Was den Berluft der Schlachten betrifft, fo fagte Fo— 
lard: gefchlagen fei man nur, wenn man fich Dafür halte, Heinrich 
von Bülow wiederholte daffelbe, Suwaroff ſprach fih auf die 
Frage, was eine verlorene Schlacht fei, eben fo aus: eine ſolche, 
die man für verloren giebt. Biel Wahres ſteckt in dieſer 
Behauptung fiherlih. Wenn Willifen bei Jdftedt nicht frei- 
willig zurüdging ; e8 ift wenigftens fehr fraglich, ob die Dänen 
ihn zum Rüdzug bewogen. Eben fo fraglich it es, ob die Oeſter— 
reicher bei Solferino gezwungen waren, am Abend und in 
der Nacht hinter den Mincio zurüdzuweihen. Aber es giebt 
auch wirklich verlorene Schlachten. Zu diefen rechnen 
wir beifpielsweife für Napoleon I. diejenige von Belle: 
Alliance. Hier finden wir auch ein Beifpiel für die falfche Anz 
wendung der legten Referven. Site wurden gebraucht, um eine 
Entſcheidung zu Gunften Frankreichs herbeizuführen, während fie, 
feitdem der Kampf Bülow’s gegen Blabenoit fih ernſtlich 
entwicelt hatte, nur nocd gebraucht werden fonnten, um das 
Sammeln der gefchlagenen Armee zu deden. 

Im Allgemeinen bat zu bartnädiges Ausbarren in 
den Schlachten auf den ganzen Kriegsverlauf einen minder nad): 
theiligen Einfluß gehabt als zu weiches Nachgeben, und dieſes 
ift ſelten fo gerechtfertigt geweſen als jenes. 

Das Kennzeichen, an welchem man überhaupt Sieg 
und Niederlage in den Schlachten unterscheidet, Zerraingewinn und 
Zerrainverluft, ift auch während der Schlacht felbft das 
befte Thermometer für den Feldherrn, der die Grade feiner Hoff: 
nungen und feiner Beforgniffe abmeffen will. Freilich fommt es 
dabei, wie aus dem Früheren Flar genug hervorgeht, feineswegs 
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blos auf die Quantität des verlorenen oder gewonnenen Zerraing, 
jondern auch auf deffen Qualität, namentlich infofern diefe über 
den Befig wichtiger Berbindungen aller Art enticheidet, hierbei 
aber auch wieder daraufan, von welchen Truppenfräften 
die verlorenen oder gewonnenen Terraintheile vertheidigt und ans 
gegriffen werden. Die Umgebungen mit Schwachen Kräften find ohne 
alle Bedeutung und dürfen den Feldherrn, der einen feiten Plan 
hat, wenn er von ihnen zu feinem Nachtheil betroffen wird, nie 
beirren, — der Feldherr, dem durch jolche Umgebungen Vortheile 
zugefallen find, mag berechtigt fein, fie auszunutzen, aber dies Doch 
immer nur unter der Bedingung, dag ihn das Ausnußen nicht zu 
weit von feinen urfprüngfich als enticheidend erkannten Linien und 
Bunften entferne, 

Für das rechte Erfennen der Sachlage im Ganzen 
und in jedem Momente ift es auch in Ddiefer Beziehung von der 
höchſten Wichtigkeit, daß der Feldherr fich perlönlid auf Dem 
entiheidenden PBunfte befinde, aljo der Feldherr der an— 
greifenden Armee bei dem Hauptangriffe — Wir halten es 
nicht für unmöglich, daß die Nuffen am Abend der Schlacht von 
Grochow noch Braga befegen konnten, wenn Diebitjch nit, 
von Beforgniß um die Grenadiere Schachoffskois getrieben, 
fih von dem Centrum der Schlacht gegen Zombki hin entfernt 
hätte, 

Einleuchtend ift es, daß bei gleicher allgemeiner Tüchtigfeit 
ein Feldherr, der mit der Idee des Angriffes handelt, leichter 
Die Momente auffaffen wird, welche ihm Glüd und Erfolg vers 
heißen, — ein Feldherr, der aus der Idee der Bertheidigung 
heraus handelt, leichter Diejenigen, welche ihm nachtheilig 
jcheinen, Jener wird eher auf das Verfolgen denken, Diefer eher auf 
das Abbrechen und Abwehren. Jener erſtere ift Dabet freilich mehr 
der Gefahr ausgelegt, feine legten Reſerven falſch und zu früh aus— 
zugeben. 

Die Vertheidi⸗ Wir geben nun überzuder Bertheidigungs— 
gungsichlact. Die - . om : n » " 
"eine Werther. jblacht Wie bei äbnlichen Gelegenheiten in früheren 

digungsſchlacht. Abſchnitten ereignet es ſich auch hier wieder, daß wir 
uns im Berfolg Eürzer fallen fönnen, als im Anfang der Betrach- 
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tung, weil das Allgemeine, allen Arten der Schlachtordnung Gemein: 
fame fchon bei der Angriffsichlacht vorweg genommen ward. 

Wir dürfen alfo ohne weitere Einleitung zu dem Schema 
für Die Vertheidigungsſchlacht übergehen. 

Für die reine Vertheidigungsſchlacht würde fich 
diefes Schema nun fehr einfacd) ergeben, wenn wir uns erinnern an 
das, was im fechiten und ergänzungsweife im fiebenten Abjchnitt 
entwickelt ward. 

Wir haben einen wohl angelehbnten FZrontabfchnitt 
AB, Fig. 47; wir haben dahinter in folder paffenden Entfernung, 


Fig. 47. 
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daß durch feine zu große Näbe das Gefecht um den Frontabſchnitt 
nicht beeinträchtigt werden fann, einen zweiten Abſchnitt CD 
in Referve. 

Mir befegen mit den Divifionena,b,edengrontabichnitt, 
wobei wir daraufRüdficht nehmen, daß jeder Divifiongrade 
diejenige Frontlänge zugetbeilt werde, welche fie mit Aus— 
ſicht auf Erfolg vertheidigen fann, dergeitalt, Daß einer 
Divifion, weldye bei ihrem Kampfe Durch bedeutende Stärfe des natür— 
lichen oder fünftlich umgewandelten Terrains begünftigt it, der 
längere Frontabfchnitt zufalle, einer anderen aber, welche Diefer Be: 
günftigung fich nicht erfreut, der kürzere. Wir werden auch darauf 
halten, daß jede Divifion, wie wir es beim Armeccorps faben, ibre 
eigenen Referven habe, fo daß der momentane Berluft der Front— 
linie nicht unbedingt zu einem dauernden werde, fondern dem 
Mipgefhi Durch Das Auftreten der Referve abgebolfen werden 
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fönne, Wir werden weiter darauf halten, daß aus den Referven 
der Specialwaffen Diejenigen Frontabſchnitte angemeſſen 
verftärft werden, welche dem Auftreten diefer oder jener Specials 
waffe, der Artillerie oder der Gavallerie, ein befonders gün— 
ftiges Feld der Wirkſamkeit eröffnen, oder um gehalten zu werden, 
der Unterftüßung von Gavallerie oder Artillerie oder dieſer 
beiden Waffen befonders bedürfen. 

Den Abſchnitt CD befegen wir zur Aufnahme der Divi- 
pifionen, welche von dem Abfchnitte AB definitiv vertrieben werden. 
Wir werden aber den Abfchnitt CD fo ſchwach als möglid 
befegen wollen, um der Bertheidigung der Front AB, auf deren 
Behauptung ja doch unfere Abficht geftellt ift, fo wenig als möglich 
Kräfte zu entziehen. 

Eine verhältnismäßig Schwache Befegung des Abfchnittes C D 
wird aber auch ohne Berachtheiligung unferes gefammten Verthei— 
digungsſyſtems bei der größeren Truppenentwickelung, die wir bier 
im Vergleich zu Früherem vor Augen haben, vollftändig ftatthaft 
fein, da fich ja die Rückzugslinien für die Divifionen der eriten 
Linie und die Verfolgungslinten für den Feind entfchieden reduciren 
müffen durch das Vorhandenfein einer befchränften Zahl von Päſſen, 
die aus dem Terrain hinter dem Abſchnitte AB in und binter 
den Abichnitt CD führen, da es für uns nur auf die Behaup— 
tung, wie für den Feind auf die Foreirung eben Dieier Päſſe 
anfommen fann, Sicherlich werden wir, wenn in der erften Linie 
die drei Divifionen a, b, c verwendet find, für den Abichnitt CD 
mit der einen Divifion d ausreichen. 

Damit wäre nun unfer Vertheidigungsiviten einfach abge: 
Ichloffen. In der That ift mit den eben über die Aufitellung Gefagten 
der Berlauf der reinen Vertheidigungsſchlacht aud 
gegeben: Feſthalten an der erften Linie jo lange als möglich, dann 
Rückzug hinter die zweite Linie, um an diefer einen neuen Wider: 
fand zu organifiren, 

Verbindung der Aber unwillkürlich mifchen ih neue Ele— 
——— mente ein, die wir jetzt zu unterſuchen haben, die 
Bertheitigung- uns aufeingemiſchtes Syſtemund wiederzuden 

ſchlacht. Grundanſchauungen zurückführen, auf deren Baſis 
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wir hoffen dürfen, pofitive Erfolge in der Schlacht zu 
erzielen, 

Nehmen wir an, Der Bertheidiger fei eben fo ftarf 
als der Angreifer, — daß die Stärfe immer quantitativ und 
qualitativ aufzufaffen fei, haben wir oft genug hervorgehoben. Wenn 
wir fie in unferen Rechnungen rein numerifch annehmen, fo {ft immer 
pörausgefegt, daß die Reduction der Qualität auf Quantität ſchon 
vollzogen jet. 

Auf der ganzen Front AB inclufive des rück— 
wärtigen Abſchnittes haben wir vier Divifionen verwendet 
und wir fegen voraus, Daß fie genügen; bei dem Angriffe feßten 
wir immer ſechs Divifionen voraus, — die Divifion ift uns aber 
eine Einheit, zufammengefegt aus Truppen aller Waffen, von einer 
Stürfe, die wir unbeftimmt faffen, nur daß bei allen allgemeinen 
Betrachtungen angenommen wird, eine Divifion ſei in jeder Be 
ziehung eben jo ſtark als dieandere, Sollnun der Bertheidiger 
eben fo jtarf jein als der Angreifer, fo bleiben jenem erfteren 
für feine Zwedenodb zweit Divifionen übrig, für welde er 
bisher feine Verwendung bat, 

Die Annahme, die hier gemacht wurde, ift die: daß vier Divt- 
fionen der Vertheidigung genügen werden, um fechs Divifionen des 
Angriffes einen Tag lang den Sieg ftreitig zu machen. Diefe An— 
nahme bafirt fich aber lediglich darauf, daß der Bertheidiger. 
gegen den Angreifer begünftigt wird durch Das Terrain, 
das natürliche oder das fünftlich umgewandelte. Die Gunft des 
Terrains, welche dem Vertheidiger gewährt wird, kaun offenbar eine 
ganz verfchtedenartige fein und, geftügt auf fte, kann er bald mit 
vier Divifionen gegen ſechs des Angreifers ausreichen, bald muß 
er fünf daran fegen, bald wird er ſelbſt mit dreien aus— 
reichen, 

Je günftiger das Terrain dem VBertheidiger ift, defto mehr 
Truppen behält er bei gleicher Stürfe mit dem Angreifer übrig, Die 
er für Die Vertbeidigung feines Frontabfchnittes gar nicht 
braucht, alfo ganz.anders verwenden kann. | 

Wie aber jollte er fie verwenden? Worauf kann er dafür 
rechnen ? 

39 
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Man wird fchwerlic eine andere Verwendung für fie finden, 
als diejenige zum Angriff aufden Feind. 

Sobald aber der Bertheidiger Darauf rechnet, feine erſpar— 
ten Truppen zum Angriff verwenden zu wollen, liegt die Be- 
trahtung nahe, — Die Bertheidigungan der front les 
dDiglih zu einem Mittel zu machen, für die beffere 
und erfolgreihere Durdführung des Angriffes, 
oder, wenn man anders will, für eine beffere und erfolgreichere An- 
wendung der Reſerven. 

In der That, in der Schlacht tretenwir nothbwendig aus 
dem Banne der fogenannten reinen DBertheidigung heraus, und 
wie groß auch die Nuancen feien, die fich bei dieſem Heraustreten 
aus dem ganz beſchränkten Kreife der Vertheidigung im Geifte des 
Feldherrn zeigen, — von der zaghaften Verwendung eriparter Re— 
ferven im Sunern der Stellung bis zum Entfchluffe mit ges 
fammelter Kraft auf einem Punkt und mit Schwachen Widerftand an 
allen andern nurabwarten und erfennen zu wollen, wo ſich 
am beiten zuſchlagen laffe, — man darf dreift behanpten: Eine 
reine VBertheidigungsichlacht giebt es nicht. 

Der Calcul ftellt fi, fobald der Gedanfe der Bertheidigung 
einmal den Echritt getan bat, den wir hier bezeichneten, fo: 

Auf der Front zurreinen Vertheidigung werden 
möglichſt wenige Truppen verwendet; begünftigt durch ihre 
Stellung zwingen diefe den Angreifer eine viel größere Kraft blos 
zur Bewältigung diefer Stellung aufzuwenden, — und Damit be— 
wältigt er fie möglicher Weife dennoch nicht, wenn es ihm auch 
gelingt, an einzelnen Stellen einzudringen. 

Die Möglichkeiten find: 

1, daß wir, begünftigt durch unfere Stellung, viele Zeit 
gewinnen, während melcher wir alle Abfichten des Feindes flar 
erfennen, 

2. daß wir dem Feinde weitgrößere Verluſte bei- 
bringen, als er ung, 

3. daß er blos zur Bewältigung unferer Front 
gezwungen wird, auch feine Referven zu verwenden, alſo 
nach der wirklichen Bewältigung der Front für Die legte Ent— 
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Scheidung, die nun erft nach Bewältigung der Front eintreten 
jollte, zu wenig Kräfte übrig behält, 

4. daß aber auch dieſe Kräfte zerftreut oder ungeſchickt 
zufammengeflumpt in unfere Stellung gelangen. 

Man begreift hiernach leicht, wie ein Feldherr, der die beite 
Abficht hätte, eine Angriffsichlacht zu liefern, ganz wohl zu 
der Form der Bertheidigungsihlacht in derjeßt feft- 
geitellten weiteren Bedeutung greifen fann, weil er bedeutend 
Ihwächer oder mindeftens nicht ſtärker ift als fein Gegner und, ehe 
er angreift, zuerft das Gleihgewicdt der — zu 
Ungunſten des Gegners aufheben will, 

Es wird jet, um zu einem Schema für die Vertheidigungs- 
Ichlacht zu gelangen, wejentlic darauf anfommen, daß wir unter: 
juben, wie in ihr Angriff und Bertheidigung nad 
Raum, Zeit und Kraft zu verbinden find, wie das 
Berhältnig derfelben durd Plan, Dispofition, erftes Zuredt- 
ftellen der Kräfte firirt werden foll. 

Verfnüpfung ber Wir beginnen mitden Raumverbältniffen, 
Dffenfive mit der ” i s ’ 
Defenfiseim um ſogleich klare greifbare Vorftellungen zu gewinnen, 
Raum. Offenfiv- Denken wir ung in Fig. AB die ganze Front 
und Defenfivfelv. a . f . 
Bertheivigunge, Der Bertheidigung in dem allgemeinen Sinne, 
Fi wie wir dies früher betrachteten, in drei Haupttheile, 
innerem Offenfiv. Die beiden Flügel AB, CD und das Gentrum CB 
feld. zerlegt, ſo können wir entweder in dieſer Front An— 
griff und Verthei— 
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Angriff und Verthei— 

digung nämlichneben— 

— —— — einander — ſeialſo BD 

die — a wir rein vertheidigungsweife vers 

fahren wollen, auf der Front AB aber follen die großen Res 
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ferven vereinigt fein, mit denen wir angriffsweiſe verfahren 
wollen, 

Ohne Weiteres ergeben fih bei dieſer Anordnung folgende 
Süße: Ä 

1. der Vertheidiger muß wünfchen, daß der Angreifer feine 
Hauptangriffe gegen das Bertheidigungsfeld BD ridte, 
damit er eben bier, auf dem für den Bertheidiger als günftig 
für die Abwehr angenommenen Terrain fi) die Hörner abitoße, 
— dem Bertheidiger die Zeit gebe, alle Maßregeln des Angreifers 
zu erfennen und num erft im günftigen Augenblid mit feinen Re: 
ferven vorzubrechen; 

2, die Referven AB oder dieaufdiefer Front in Colonnen 
für den Nachitoß vereinigten Truppen müfen vor die Front 
AD vorbrechen, um ihren JZwed zu erfüllen. Dies ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß man nicht angreifen kann ohne vorzugehen. 

Das vom Bertheidiger gewünfhte Schema if alſo 
dies: der Angreifer gebt auf der Linie EC vor, entwicelt fich 
zum Angriff gegen BD auf der Linie FG, Fig. 48, und die 
großen Reſerven des Bertheidigers breden von AB 
in der Richtung HJ gegen die Flanfe des Angreifers 
FG vor, der mit feinen erften Linien bereits gegen die Front BD 
engagirt ift. Das Gefechtsfeld der Referven des Bertheidigers, Die 
ihrerfeits zum Angriff fchreiten, liegt alfo vor oder außerhalb 
der Stellung AD und wir nennen deshalb Vertheidigungs— 
ſchlachten, die nach dieſem Plane geliefert werden, Verthei— 
dDigungsfchlachten mit äußerem Angriffsfeld (Dffenfivfeld, 
Offenfivraum) und Stellungen für folhe Bertheidigungs- 
ichlachten nennen wir Stellungen mitäußerem Angriffs> 
fe Id. \ 

Die Frage, welche nun unmittelbar und dringend an uns heran— 
tritt, ift die, wie es zu erzielen fei, Daß der Angreifer das 
Defenfivfeld BDangreifen müffe und nicht etwa feinen 
Hauptangriff gegen das Offenfivfeld AB richte. Griffeerdas 
Dffenfivfeld AB au, fo wäre ja der ganze Plan gejtört, die Dinge 
würden nirgends mehr paffen. Und dennoch, wenn man die räum— 
liche Geftaltung des Offenfivfeldes einerfeits, des Defenfivfeldes 
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andererſeits, wie dieſelbe vernünftiger Weiſe verlangt werden muß, 
in Bezug auf die reinen Gefechtsverhältniſſe vergleicht, wäre es gar 
nicht fo unmöglich, daß der Angreifer feinen Hauptangriff auf das 
Dffenfivfeld richtete, 

Denn die in AB, Fig. 48, vereinigten Truppen müffen, um 
ihren Zwed zu erfüllen, begreiflicher Weife ein offenes Ter— 
rain vor ihrer Front finden und freie und breite Aus— 
gänge aus ihrer vorläufigen Aufftellung auf daffelbe, um weder 
im Borrüden, noch im Rüdzug gehemmt zu fein. Dagegen wird 
für Die $ront BD, das Defenfivfeld ein hinderniß— 
reiches, fhwieriges, bededtes Terrain gefucht. Dem An- 
ariffe würde an fih, — mit Beziehung auf Die Führung des Ge— 
fechtes — fürfeinen Hauptangriff daher allerdings das Terrain 
des Dffenfivfeldes mehr conveniren, als jenes des Defen- 
ſivfeldes. 

Mittel, um ihn dennoch mit feinem Hauptangriff auf das 
Defenfivfeld loszuführen, ergeben fi) indeffen, wenn man Die 
‚folgenden Umstände beachtet und combinirt. 

1. Die Hauptoperationdg- und Rückzugslinie des 
Feindes führt auf das Defenfivfeld BD, wie CE, Fig. 48, 
(08, und der Angreifer ift mit der Richtung feines Hanptangriffes 
dadurch gebunden, 

2. Das Defenfivfeld BD ift bocdgelegen, das Of- 
fenfivfeld AB dagegen liegt in einer tieferen Ebene; wenn der 
Angreifer fih des Defenfivfeldes bemüchtigt, fo gewinnt er damit 
enticheidende Bunfte, Schlüffelpunfte, von denen aus er die 
den eriten nachfolgenden Theilgefechte defto erfolgreicher und ſchneller 
zu Ende führen fann, während er mit dem Gewinne .des Offenfiv- 
feldes feine ſolchen Vortheile erlangen würde, Diefer Umſtand 
kann den Angreifer um fo eher anloden, als er ja diegenane 
Vertheilung unferer Truppen doch nicht im Voraus fennt. 

3. Unfer Offenfivfeld ift im Vergleich gegen das Defen- 
fivfeld zurüdgezogen und von dem Teßteren wird das eritere 
wirffam und beherrſchend flanfirt, fo Daß der Angreifer alle 
Veranlaffung hat, fich mit feinem Hauptangriffaufdas Defenſiv— 
feld zu werfen; wie dies Fig. 49 verfinnlicht. Daß ein ſolcher 
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Fall ſehr wohl vorkommen kann, verſteht man augenblicklich, ſobald 
man ſich vorſtellt, daß der Fluß MNOP, Fig. 49, die ganze 
Stellung des Vertheidigers decke. Daß derſelbe kein bedeuten— 
des, ganz unüberwindliches Hinderniß ſein darf, iſt aus 


Fig. 49. 





früheren Erörterungen, insbefondere auch denjenigen des fiebenten 
Abſchnittes Far. Der Angreifer, um feine Uebergänge möglicit 
bequem zu bewerfftelligen, wird zu feinem Angriff den Bogen MN O 
wählen. In Diefem Falle wäre nun freilich für die Offenfive 
der Referven AB des Bertheidigers außerordentlich 
chleht geforgt, wenn jie nicht in @ Brüden und geräumige 
Brüdenföpfe hätten, um zweckmäßig entwidelt vorbredhen zu 
können. 

4. Die eigene Rückzugslinie des Vertheidigers 
liegt wie EF, Fig. 49, hinter dem Defenſivfeld des Vertheidigers, 
und der Angreifer, der es auf einen großen Sieg abgejehen 
hat, wendet alfo feinen Hauptangriff gegen das Defenfivfeld. 

Es ijt alfo Mar, daß dem Vertheidiger beieinem richtigen 
Calcul nicht alle Mittel fehlen, den Hauptangriff 
des Angreifers auf das Defenfivfeld zuleiten; was 
der Vertheidiger dabei am meisten in der Hand bat, das ift Die Be- 
ſtimmung des Verhältniffes von Offenfivfeld und Defenfivfeld zus 
einander in Bezug auf die geometrifhe Lage, rückwärts und 
vorwärts und niedrig und hoch, 
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Immerhin, wenn es nun erreicht ift, daß der Angreifer 
feinen Hauptangriff auf das Defenfivfeld richte, wenn 
diefes Defenfivfeld aber den einen Zlügel der Stel: 
lung bildet, das Dffenfivfeld den andern, ıfo würde e8 nach 
dem Schema des Planes, welches wir für die Angriffsfchlacht fan- 
den, angezeigt fein, daß er den Nebenangriff gegen das Of— 
fenfivfeld richte, 

Angenehm kann dies dem Vertheidiger auch nicht fein. Er 
hat freilich noch) die Ausficht, daß nicht gefchehe, was er fürchten 
muß; denn es geſchieht im Kriege fo oft nicht, was gefcheben follte; 
es geihieht Manches ins Blaue hinein, ohne Ueberlegung, und dort, 
wo man es am wenigſten entfchuldigen darf, wo die großen 
MaffenderHeere fi zur großen Entiheidung treffen, grade 
am meijten. In der That alfo hat der Bertheidiger einiges Recht 
zu der Hoffnung, daß der Angreifer nicht gefcheit fein werde, alfo 
einiges Recht, e8 Darauf anfommen zu laffen, es darauf 
zu wagen. 

Doch ift es immer beffer, ſich auf Das Unerwünfcte 
auch vorzufehen, 

Und dazu wird nun erfteng dienen, daß der Vertheidiger gegen 
einen Augriff, der auf ſein Offenſivfeld erfolgt, anfangs ſo wenig 
Truppen als möglich ſetze, damit er die Reſerven ſpare für den 
wirklichen entſcheidenden Angriff, der ja dann um ſo 
kräftiger wirken wird, je energiſcher er auf dem Offenſivfeld über 
die wenigen Kräfte des feindlichen Nebenangriffs mit ganzer Macht 
herfällt. 

Beſtehen die von uns in Fig. 49 dargeſtellten Verhältniſſe, 
daß der Fluß MNOP (oder ein ähnliches Hinderniß) die ganze 
Stellung der Bertheidigung in der von uns dargeftellten Art dedit, 
fo fann der Vertheidiger jedenfalls ficher fein, daß aufQ fein Haupt: 
angriff erfolge, er fan außerdem ficher fein, daß der Neben- 
angrifffih nicht zu großem Ernte verfteige. 

Beftehen aber die bezeichneten Verhältniffe nicht, ift vielmehr 
die front OP ganz offen, obwohl zurücgezogen, fo wird es immer 
im höchſten Mage wünfchenswerth fein, zu ihrer Deckung die Ber: 
Ibanzungsfunft zu Hülfe zu rufen; — wenn Zeit genug vor— 
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handen ift, fo ift die reine Berfchangungsfunft weitaus vorzu— 
ziehen, — das Blachfeld, auf welchem ifolirte Schanzen, die ſich 
untereinander gut vertheidigen, die aber zwifchen fich große Inter: 
vallen Iaffen zum maffenhaften VBorrüden, ſich aneinander reiben. 
Diefe Schanzen halten auch den Hauptangriff ftundenlang 
auf, wenn er fich unglüdlicher Beife und gegenjeden Wunſch 
Der Bertheidigung auf das Dffenfivfeld werfen follte, — wir 
fagen nur ftundenlang; Die Düppeler Feldſchanzen, obgleich 
fo ſchwach bejegt, haben die reorgamnifirte preußifche Armee zehn 
Wochen lang aufgehalten, — wir find alfo mit unferen Annahmen 
zu Gunften der Bertheidigung im höchſten Maße beicheiden. 

Wendet fih aber gar nur ein Nebenangriff mit fchwachen 
Kräften gegen das verfebanzte Dffenfivfeld und vertreten die Stelle 
wirklicher funftgerebter Schanzen jetzt nur einige zur Ver— 
theidigung eingerichtete Häufer oder Gehöfte, Berbane und 
Aehnliches, — jo wird der Nebenangriff doc erft recht einige 
Stunden abgewehrt werden fünnen ohne Nothwendigkeit für den 
VBertheidiger, daß er gewaltige Kraft anwende, mit Fleinfter viel: 
mehr, fo daß er das Beſte dennoch für den Angriff auf die Haupt: 
maſſen des Angreifers aufbewahren fann. Und nun erhält er mög- 
licher Weife gar noh den Bortheil, daß er feine Hauptreferven 
in einem Momente vorbrechen laffen fann, in dem die feindlichen 
Truppen des Nebenangriffs, mürbe geworden, zurückweichen 
und folglich den Neferven des Angriffs die qrößefte Schwäche dar— 
bieten und die höchſte Stärke verleihen. 

Bisher nahmen wir an, daß von dem Dffenfivfeld der 
eine Flügel eingenommen werde, von dem Defenfivfeld der an— 
dere Zlügel, oder Damit wir uns mit Bezug auf alles Vorherge— 
gangene eines genaueren Ausdrudes bedienen, das Centrum und 
der andere Flügel. 

Diefe Anſchauung könnte man beiſpielsweiſe der Schlacht von 
Magenta öſterreichiſcher Seits zu Grunde legen, wenn 
man fi den Naviglio grande als ihre Frontlinie, ihr zu 
vertheidigendes und feftzubaltendes Defenfivfeld denkt, als 
DOffenfivfeld den linken Flügel mit dem Vorgeben am weftliden 
Ufer des Naviglio grande über Robecco. Zur Rollen: 
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dung des Bildes hätte num freilich gebört, daß dem Vorgehen Mac 
Mahons über den Teſſin bei Turbigo in der rechten Flanfe 
des Defenſivfeldes ein ernfterer Widerftand entgegengefegt wurde, 
was nicht geſchah. 

Es weiß alleWelt, woher das fam, daß es nicht geſchah; aber N 
die Dffictellen müffen Manches verfchweigen, was fie ſehen und gern 
fagen möchten und dann find fie nachher ungeheuer wüthend, wie 
fih von jelbft verfteht, wenn dDiefe von Jedermann gefannten Ge- 
heimniſſe nicht-officiell gefagt werden. — Berubigt euch, treue Diener 
der abfoluten Monarchie, in den theueren Republifen von heute ift 
es um Fein Haar beffer, — eher, und aus begreiflichen Gründen, 
um ein Haar fehlechter. Treue Diener der abfoluten Monarchie, der 
beutige Staat ift hier wie da die Bourgeoisrepublif, auf der einen 
Seite mit fendalem Zopf, auf der andern Seite mit dem Dorfinag- 
natenthbum heraufgekommener Bauerjungen verſetzt, nicht ohne 
Zopf! Um eine foldye Kleinigkeit ftreiten fich vernünftige Menfchen 
nicht. ' 

Der Plan, den Naviglio grande als Defenfivfront aufs 
zufaffen und dann zwiſchen ibm und dem Teffin auf dem 
linfen Flügel der Defenfivfront offenfiv vorzugehen, ſpukte in der 
ganzen öfterreichifchen Armee von Magenta und war in nict 
wenigen Köpfen far vorhanden. Seine Ausführung verhinderte X 
Das ausgezeichnet ungefchicfte Verfahren Irban’s gegen Gari— 
baldt, ein Verfahren, welches noch lange nicht genügend gebrand: 
marft ift, von officieller Seite aud) niemals genügend gebrandimarft 
werden wird, jo lange ein heutiges europäisches Officiell eriftirt, 
— dann die fonderbar fchwärmerifche Rechnung auf die Eifen- 
bahnen, welde das Corps von Clam Gallas nicht blos auf 
das Schlachtfeld, fondern auch augenblidlih in fein von ihm 
verftandenes Berhältnig auf dem Schlachtfeld ſchleudern 
jollten. 

Da wir in dieſem Buche uns vorgefegt haben, nur zu verſtän— 
digen Leſern zu reden, brauchen wir das Ebengefagte nicht näher 
auszuführen. Unfere Andeutungen genügen vollfommen, ihnen bei 
ihren Studien auf die richtigen Sprünge zu helfen. Wenn fie Die 
Nefultate dieſer Studien in ihren Bufen verfchließen müſſen für 
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jegt, fo tft es fchlimm für fe, für Die Zukunft werden dieſe Studien 
dennoch nicht verloren fein. 

Bisher alfo verlegten wir die DOffenfive der Verthei— 
digungsſchlacht auf einen Flügel. Wir dürfen ficherlich aud 
eine andere Raumvertheilung annehmen, Wir fünnen alfo die 
Dffenfive in das Centrum verlegen; dann fällt das De- 
fenfivfeld auf die beiden Flügel Die Defenfive it alfo 
getheilt, indeifen Dies fchadet hier weniger, da die Defenfive an fefte 
Punfte gebunden ift. Diefes Schema mag ſich namentlich in neuerer 
Zeit, wo man den Eifenbahnen immer mehr oder minder zu folgen 
gezwungen ift, empfehlen und dann befonders wiederin Dem Fall, 
daß man eigentlih eine Angriffsſchlacht Schlagen 
wollte, aber die Defenfioform vorzog, um defto ficherer zu fiegen. 
Hier fann die Schlacht von Aufterliß von 1805 als Mufter 
dienen. Aber fchon der Gerechtigfeit halber dürfen wir es nicht 
verfäumen zu erwähnen, daß die Schladht von Solferino, wie 
fie von Seiten der verbündeten Franzoſen und Surdi- 
nier gefchlagen ward, eine fo große Aehnlichfeit mit der Schlacht 
von Aufterliß hatte, als fie nur irgend haben fonnte, bei der Größe 
der Maffen, die einander gegenüber traten, bei der Configuration 
des Terrains und bet der rencontremäßigen Geftaltung Diefer großen 
Schlacht, die fid in hundertfach fürzerer Zeit zu dem entwideln 
mußte, was fie ward, als die Schlacht von Auiterliß, vor welder 
die feindlichen Heere jo lange, lange, einander gegenüber ſtanden. 

Man könnte nun auch das Defenfivfeld ins Centrum, 
die Offenſive aber auf die beiden Flügel verſetzen. Diefe 
Form leidet an allen Mängeln des dDoppeltzumfaifenden 
Angriffs; nur treten diefelben hier viel ftärfer hervor als bei 
der Angriffsihlacht, Da für Die Bertheidigungsichlacht doch immer 
die Vorausſetzung iſt, Daß man fchwächerfei als der Feind oder, 
wenn dies nicht, höchftens um ſehr Weniges ftärfer oder ihm unge: 
fähr gleich. Diefe Form der Defenfive ift daher vollftändig zu ver: 
werfen. 

Neben die Vertheidigungsſchlacht mit äußerem Offen: 
fivraum ftellen wir nun dieandere, für welche Dffenfiveund 
Defenfive hintereinander geordnet werden follen. 
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Es verfteht ſich ganz von ſelbſt, daß die Offenfive bier nur 
hinter der Defenſive geſucht werden kann, nicht auch umge— 
kehrt, die Offenſive vor der Defenſive. Denn die Grundvoraus— 
ſetzung für die Vertheidigungsſchlacht ift immer diejenige, daß die 
Bertbeidigung zuerft den Angreifer herunterbringen, matt 
machen, ihn fo weit Schwächen foll als nur denkbar und dag nun 
erft, mitfeinen erfparten Kräften der Bertheidiger feinerfeits 
ausichlägt. 

Wir erhalten dabei das Schema Fig. 50, in welchem die Linie 
ABCD die Bertbeidigungsfrontift, binter diefer ftehen 
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die großen Rejerven, welche angriffsweife verfahren follen, 
wenn der Feind entichieden die Front durchbrochen bat, dergeftalt, 
daß er von den Thetlreferven allein, welcde den einzelnen Divi— 
ftonen zu Gebote ftehen, nicht mehr zurücgedrängt werden kann, 
obgleich diefe immer noch im Stande fein möchten, dem Feinde das 
Leben ſchwer zu machen. Die Schranfen fürden Angriffsfampf 
dergroßen Reſerven find ausgeftedt: dieſer Kampf muß fi 
bewegen zwifchen der Front AD einerfeits, andererfeits dem erften 
großen Abſchnitt FE hHinterder Front, hinter welchem Die 
Armee der Vertheidigung im Falle des Mißgeſchicks ihre nächite 
Zuflucht finden wird, 

Deshalb nun, weil fich bier der Angriffsfampf der Rejerven 
der Bertheidigung hinter der Front oder innerhalb der: 
jelben bewegt, nennen wir Vertheidigungsichlachten nah ſolchem 
Plane Vertbeidigungsfhladhtenmitinnerem ffen- 
fipraum und die Stellungen, welche die Grundlage für fie ab» 
geben, Stellungen mit innerem Offenfivraum. 
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Die Bertheidiqungsichlachten, welche mit innerem Dffenfivraum 
aeliefert werden, fünnen ntemals fo große Refultate geben, als 
jene, welche mit äußerem Offenfivraum geliefert werden; fie paden 
mit ihrer Stärfe offenbar den Feind nicht jo Decidirt an feiner 
Schwäche und die Berfolgung anibrem Ende wird immer an 
einer Bortion Schwäche fränfeln, weil fie ſchon Durch die voraus: 
gefebte Natur der Vertheidiqungsfront AD befchränft und eins 
geengt wird, | | 

Es ift demnach erfichtlich, daß wenn der Vertheidiger fi zu 
der Schlacht mit innerem Dffenfivraum, ftatt derjenigen mit 
äußerem Offenfivraum entichließt, er zu einer Wahl durch einen 
Zwang, durd eine Notbwendigfeit beftimmt fein wird, wo— 
bei es ganz dahin geftellt bleiben fann, ob dieſe Nothwendigfeit 
wirklich eriftire oderobfienureinevermeintlicdefei. Denn 
in Allem, was auf den Entichluß Bezug halt, gilt die Meinung 
jo viel als die Realität. 

Die Nothwendigfeit, vermeintliche oder wirkliche, kann nun 
aber in Folgendem liegen: 


1. Der VBertheidiger ift zu ſchwach, um große Ab- 
Fichten verfolgen zu dürfen, er beichränft fich auf das kleinere. Er 
nimmt Dabei Die Möglichkeit in den Kauf, daß er alle feine Re— 
ferven als Theilreferven fir die Unterftügung der einzelnen Ab— 
ichnitte der Front ausgeben müffe und folglih von großen Re 
jerven, mit denen eine entſcheidende Offenfive zu führen wäre, gar 
nichts übrig behalte. In dieſem Kalle fülltnatürlich der große 
Schlußact der enticheidenden Offenfive aus dem Drama ganz 
fort. Die Vertheidigung bleibf beim erften Act, der Abwehr 
— obwohl mit eingemifchten theilweifen Offenfivftößgen — ftehn 
und tft zufrieden, wenn der Angreifer am Abend des Schlachttages 
feinen entfcheidenden VBortheil errungen bat, — mag er num übrigens 
ſtehen bleiben oder ſich auch zurüdzieben, um ein anderes Mal in 
anderer Weife fein Glück zu verfuchen, 


2, Die Geftalt des Schlachtfeldes felbit beitimmt die 


Wahl der Schlacht mit innerem Offenfivraum. 
Diefe beiden eben erwähnten Punfte famen in Betracht für 
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Die Wahl, die Radetzky betreffs der Führung der Schlacht von 
Sa. Lucia traf, 6. Mai 1848, 

Die Armee, welche Radegfy bei Berona verfügbar hatte, 
war ſehr ſchwach, viel fchwächer als Die, welhe Karl Albert 
ihm entgegenführte, noch viel ſchwächer als die, welche er ihm hätte 
entgegenführen Eönnen. Die$ront für Die Defenfive war 
ganz genau durch den amphitheatralifchen Thalrand vorgezeichnet, 
welcher Verona am rechten Ufer der Etſch umgiebt. Ein 
äußeres Offenfivfeld ließ fih im Anſchluß an dieſes Defenfivfeld 
nur finden, wenn Radetzky noch einige Punkte am rechten Ufer 
der Etfch weiter oben bei Buffolengo oder Baftrengo 
fiher gehabt hätte, was feit dem Gefeht von Paftrengo 
eben nicht mehr der Fall war. Aus der großen inneren Offenfive 
fonnte nichts werden, erftens weil Die Sarden nirgends Die Stel- 
lungsfront ernftlich und entichteden durchbrachen, zweitens aber 
auch, weil Die Defterreicher viel Truppen zur Bertheidigung der 
Dertlidfeiten des Defenfivfeldes verwendet hatten, fo daß fait 
feine große Referve übrig blieb. 

De Schlacht am Volturno warvon Garibaldi feinem 
ganzen Kriegsſyſtem nach allerdings nicht als eine Schlacht mit in— 
nerem Offenſivraum angelegt; im Gegentheil, die keck vorge— 
ſchobene Stellung Medici's auf den Höhen des Monte Tifata 
beit Sant Angelo bereitete Alles auf eine Vertheidigungsſchlacht 
mit äußerem Offenfivraum auf den Feldern von Sant Angelo 
und Santa Maria di Capuavor; — vorausgefeßtnur, 
Daß der Feind feine große Uebermacht entfaltete. 
Diefe Bedingung wurde eben am 1. October 1860 nicht erfüllt. 
Hätten die föniglihen Neapolitaner fihb blos auf die Höhen 
des Monte Zifata geworfen, fo Eonnte die italientifche Südarmee 
von Santa Maria ber zum Angriff fchreiten; hätten fie fich 
blosauf Sa. Maria geworfen, jo konnte Garibaldi von 
Sant Angelo ber angreifen. Nun aber warfen fie fih auf 
die beiden Hauptpunfte zugleich undauf beide mit fo über- 
legenen Kräften, daß die ohnehin ſchwache Haupturmee zu 
Gaferta im Laufe der Schlacht lediglich behufs zu gewährender 
Theilunterftüigungen bis aufwenig über 2000 Mann redueirt werden 
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mußte. Und dieſer Reſt, von dem kaum die Hälfte noch am ent— 
ſcheidenden Punkt auf dem äußern Offenfivfeld zwiſchen Sant 
Angelo und Sa. Maria unter Rüftow zur Wirfung fam, ge- 
nügte eben, den Tag abſchreckend fürdie Neapolitaner zu Gunften 
der Südarmee zu entjcheiden, genügte aber nicht im Mindeften eine 
fräftige Berfolgung durchzuführen, um fo weniger, da die Nea— 
politaner ihr feites Capua auf eine halbe Stunde im Rüden hatten 
und unter und in deffen Mauern, wie hinter dem Bolturno uns 
bedingten Schuß fanden. 

3. Der Vertheidiger müßte nach der Geftaltung des Terrains 
und nad der Zruppenzahl, über welche er verfügt, feine Front 
zu weit ausdehnen, wollteernod ein äußeres Offenfiv- 
feld neben dem Defenſivfeld gewinnen, und die Geſtaltung des 
Defenſivfeldes geftattet ein Vorbrechen der großen Reſerven 
mit Ausficht auf Erfolg nicht. 

Dies war der Fallder fhleswigsbolfteinifhen Armee 
im Jahr 1850 in der Stellung von Idſtedt. General Willifen 
erfannte das auch inftinctiv fehr qut, als ihr das Mißtrauen in Die 
Marſch- und Mandvrirfähigkeit feiner Armee beſchlich, welches ihn 
von den Dffenfivgedanfen zurüdbradte, die er anfangs 
hegte und die ihm jelbitverftändlid über die Idſtedter Stel: 
lung hinaus weiter nad Norden hätten führen müffen, — als 
er demgemäß in Der Sdftedter Stellung Halt madte, 
Erjt nach einigen Tagen ließ er fich verführen zu der dee, eine 
Bertheidigungsihlaht mitäußerem Offenfivraum 
auch in der Idſtedter Stellung und troß des Feithaltens an 
ihr liefern zu wollen, oder vielmehr eine ſolche Schlaht aus der 
Sdftedter Stellung heraus, die nuran dem einen Gebrechen 
franfte, daß es für fie gar feine Vertheidigungsſtellung, gar fein 
Defenfivfeld gab, an welchem der Feind fich erit die Hörner 
dergeftalt abftoßen Fonnte, daß nun die Offenfive, das Nachhauen 
Ausficht auf Erfolg erhielt, alio gerehtfertigtward. 
4. Das Defenfivfeld hat eine fo geringe natürs 
lihe&Stärfe, daß der Bertheidiger von den Kräften, über welche 
er überhaupt verfügt, jo viele in das Defenfivfeld fteden muß, 
folglich fo wenige für feine großen Referven übrig behält, daß 
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die Durdführung eines fräftigen Offenfivftoßes ſehr unwahr- 
ſcheinlich wird und man fi begnügen muß, dem Gange der 
Dinge die Entfcheidung darüber zu laffen, ob etwa fämmtliche Re: 
jerven zurinterftüßung der einzelnen Abfchnitte, als 
Zafchengeld, werden ausgegeben werden müffen, oder ob noch ges 
nügende übrig bleiben werden, um an Die defenfive glüdliche Hand- 
fung noch eine glüdlichere offenfive überhaupt anfnüpfen zu 
fönnen. 

So alfo geftaltet fih Die Verbindung von Öffenfive 
und Defenfive, von Abwehr und Abwarten einerfeits, vom 
Ausichlagen andererfeits in der Vertheidigungsichlacht und für fie 
un Raume, 

Verknüpfung ber Wie fie ih nah den Zeitverhältniſſen ge 
or ſtalten muß, {ft aber aus den vorhergehenden Erörte— 

Zeit. rungen von ſelbſt klar und mit ihnen gegeben. Es fteht 
hier nicht jo, wie bei der Angriffsfchlacht zwifchen Neben- 
angriffund Hauptangriff, daß je nach den Umftänden der 
eritere ebenfomohl dem leßteren vorauf geben als ibm folgen oder 
gleichzeitig mit ihm fallen fann. Plangemäß muß vielmehr die 
Defenfive in der Bertheidigungsfchladt immer der Offenfive 
voraufgehen. Denn der Erfolg diefer leßteren it durchaus ab- 
hängig von dem Erfolge der erfteren, und ob es überhaupt zu der 
Dffenfive fommen könne, hängt wefentlich von der Bollfommen- 
beit ab, in welcher die Defenfive ihre Aufgabe löſt. Je voll: 
fommener, defto fräftiger kann auch die Offenfive auftreten. Ueberall 
aber, wo es dem Feinde gelingt, ſei es durch Flanken: und Rüden: 
angriffe, fei es Durch die Richtung feines Hauptangriffs gegen das 
Dffenfivfeld — mit großer Kraft — das Berhältniß der Zeit— 
folge von Dffenfive und Defenfive, wie es der Bertheidiger wollen 
muß, umzufehren, dort ift dem Bertheidiger ein ganz erheblicher 
Strich durch feine Rechnung gemacht. 

Wir gelangen nun zur Bertheilung der Kräfte für Die 
Vertheidigungsſchlacht. 

Vertheilung der Wir haben zu unterjcheiden: 
Kräfte inder Ber 1. die Befagung der Front des Defen: 


theidigungs-» i _ 
ſchlacht. ſivfeldes, alſo der Geſammtfront, wenn das Of— 
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fenſivfeld ein inneres iſt, AD Fig. 50, oder eines Theils der 
Gejammtfront BD, Fig. 49, weun das Dffenfivfeld ein äußeres tft; 

2. die Bejagung des unter allen Umſtänden nothwendigen 
rückwärtigen Abfchnittes CD, Fig. 47, oder EF, Fig. 50, 
der im Unglüdsfulle die Aufnahme der gefchlagenen Truppen mög: 
lich machen fol; 

3. die großen Rejerven fir die an die Vertheidigung 
anzuknüpfende Offenſive G, Fig. 50, bei innerem, AB, Fig. 49, 
bei äußerem Offenſivfeld. 

Es leuchtet nun ſofort ein, daß ſowohl die Beſatzung der 
Front des Defenjivfeldes als die Befagung des rück— 
wärtigen Abjchnittes fo ſchwach als möglich gemacht 
werden muß, Damit die großen Reſerven fo jtark wie möglich ge- 
macht werden können. 

Die Befagung der Front Des Defenjivfeldes muß 
ihrerfeit8 aber für ihren Zweck ftarf genug fein. Ihre Stürfe 
hängt ganz wejentlich vonder Beihaffenheit Des Terraing 
der Front ab und ift abhängig von der Länge der Front, 
über deren Beitimmung die Anlehnungen enticheiden, — nur 
eine Anlehnung it nothwendig, wenn die andere in diegroßen 
Reſerven (Äußeres Offenfivfeld) gelegt werden kann; — ferner 
fommt es darauf an, welhe Hindernijje das Terrain Des 
Defenfivfeldes von Natur — der die Kunſt nachgeholfen haben 
faun oder nicht — dem Angreifer bietet. Ye größer dieſe Hinder- 
niffe, eine deſto jchwächere Befagung kann Das Defenfivfeld erhalten. 

In diefer Beziehung tft nur Dies zu beachten, daß, wenn die 
Hinderniffegarzuvieleund große wären, der Angreifer 
ganz gewiß feinen Hauptangriff nicht auf das Defenjivfeld 
der Stellung richten wird, wie er ed doch ſollte. Auf dergangen - 
Linie des Defenfivfeldes, welches den Umftänden gemäß gewählt iſt, 
fih mit bloßer Bewachung begnügen, kann man alfo nie— 
mals, vielmehr muß man auf gewiſſen Frontſtrecken jtets im Stande 
jein, eine ſehr ernfte Gegenwehr mitteljt der Theilreferven zu 
leiten. Obne dies würde ja auch dem angreifenden Feinde garnicht 
der Abbruch geſchehen können, welcher doc vorausgefegt werden 
muß, damit dem offenjiven Auftreten der Reſerven die 


ee ih 


Ausficht eines großen Erfolges glänze. Die Defenfinfelder, 
welhe man heute, wenn fich Armeen von 50,000 bis 150,000 
Mann begegnen, unter glüdlichen Umftänden findet, dehnen fih in 
der Front doch von einer bis zu zwei deutfchen Meilen (10,000 bis 
20,000 Schritt) aus; immer die Bewachung auf den Flanken mit 
in Betracht gezogen. 

Auf die Belegung eines ſolchen Defenfivfeldes, welches nicht 
wegen feiner „ Unangreifbar feit* den Feind abſolut abe 
ihreden fol, muß man ullermindeftens einen Mann für den 
Schritt der Front, in gewöhnlicheren Fällen zwei Mann auf den 
Schritt der Front rechnen. 

Halten wir dieſes leßtere Verhältniß feit, fo folgt, daß für die 
Beſetzung eines Defenfivfeldes von 20,000 Schritt 
Front (immer die Theilreferven für die einzelmen Abfchnitte mit be— 
rechnet) A0,000 Mann nothwendig find. Gebietet bier alfo der 
Vertheidiger überhaupt mur über 50,000 Mann, jo behält 
er für die Befegung des rückwärtigen Abfchnittes und 
für Die großen Referven zufammen nur 10,000 Mann übrig, 
und damit laffen fich feine großen Sprünge machen. Hier tritt der 
allein, wo der Bertheidiger an und fürfih, durch die Schwäche 
jeiner Kräfte aufdie Bahleinesinneren DOffenfivfeldes 
angewiefen ift, und wenn fein Gegner nicht fehr wenig überlegen 
ift, wird er fich jelbft von vornherein auf einen möglichft glücklichen 
Rückzug vorbereiten müſſen. 

Gebietet, während ſonſt Alles gleich bleibt, der st ertheidiger 
über 100,000 Mann, fo behält er für Befegung des rückwärtigen 
Abſchnittes und für Die Referven bereits über 60,000 
Mann und darf jegt ohne Zweifel ſchon auf die Dffenfive mit 
äußerem Felde rechnen. 

Sebietet er über 150,000 Mann, jo wird dies um fo eber 
möglich, nur nicht in dem Verhältniffe, wie man es meinen fönnte, 
Wir müffen nämlich immer an der Vorausfegung feithalten, daß 
wiedie KräftedesBertheidigers,foaucd diejenigen 
des Angreifers fih vermehren, Wenn wir eine Ber: 
mehrung der Kräfte des Vertheidigers auf 150,000 Mann voraus: 


fegen und den Angreifer bei 100,000 Mann ſtehen laffen, fo würde 
40 
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augenblicklich die Frage eintreten, wes halb der Vertheidiger ſich 
nicht in den Angreifer verwandelt? Und die einzige vernünftige 
Antwort darauf würde dann nur dieſe ſein können: um deſto 
ſicherer zu ſiegen. Bei dieſer Antwort wird dem Vertheidiger 
denn freilich Alles erleichtert. 

Nehmen wirabereine verhältnißmäßige Steigerung der 
Kräfte von Angreifer und Bertheidiger an, jo fann der letztere auch 
ohne die Abfiht: um deito ficherer fiegen zu wollen, zu feinem 
Defenfivverfahren veranlaßt fein. 

Nun kann der Angreifer offenbar mit dem erften Wurf 
viel größere Kräfte zum Angriffe des Defenfiv- 
feldes verwenden als früher, und es tritt auch für den Bertheis 
Diger dadurch die Nothwendigfeit ein einer ftärferen 
Beſetzung des Defenlivfeldes, einer Berftärfung der 
Theilreferven für die einzelnen Abſchnitte, auch beim Sleichbleiben 
der. natürlichen oder durch Die Anwendung der Verſchanzungskunſt 
erlangten Stärfe der Defenfivfront ihrem Terrain nad. Während 
demnach eine VBertheidigungsarmee von 50,000 Mann, einer gleidy 
ftarfen oder nur um die Hälfte überlegenen Angriffsarmee gegenüber 
fih damit begnügen fünnte, 40,000 Mann auf ihr Defenfivfeld zu 
werfen, welches 20,000 Schritt Front hat, mag eine Vertheidigungs— 
armee von 150,000 Mann gegen eine gleich ftarfe oder um 
die Hälfte ftärfere Angriffsarmee gezwungen jein, 60,000 oder 
80,000 Mann auf das Defenfivfeld von nicht arößerer Front als 
20,000 Schritt zu werfen, jo Daß nicht mehr blos zwei Mann, ſon— 
dern drei bis vier Mann auf den Schritt diefer Front fommen. 
Dann bleiben aber für die Bejeßung des rüdmwärtigen Abs 
ſchnittes und für die großen Rejerven nicht mebr als 
90,000 Mann oder 70,000 Mann übrig. Immer ein ſchönes 
Heer, für den vorliegenden Zwed jehr felten zu viel. 

Auch der rückwärtige Abſchnitt foll fo ſchwach als möge 
lich bejeßt werden. Wie ftark er vorläufig befegt werden müſſe, 
hängt einerfeits auch wieder von feiner Terrainbeihaffenbeit 
ab, andererjeits aber von der Stärfe des fümpfenden Heeres. Diejes 
joll in den rückwärtigen Abfchnitt für den Unglüdsfall aufge» 
nommen werden; ed muß fich dann aber nach der Natur der Sache 
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durch die Defilden oder Bäffe im Abfchnitt zurüdziehen. Die Zahl 
dieſer Päſſe wird nun durchſchnittlich im graden Verhältniſſe 
jtehen zur Länge des rückwärtigen Abfchnittes und folg- 
(ich auch zur Zänge der vorderen Bertheidigungsfront. Bei vers 
ichiedener Stärfe der Heere, wenn Diefelbe einmal geringer, das 
andere Mal größer angenommen wird, Dauert der Rüdzug das eine 
Mal kürzere Zeit, das andere Mal längere Zeit; je länger er aber 
Dauert, defto größere Anjtrengungen müffen die zur Auf— 
nahme beftimmten Zruppen machen; während fie im glück— 
lichen Falle mit dem Feuer aus der Poſition allen Bedürfniffen ges 
nügen, fönnen ſie das andere Mal gezwungen fein, durch die 
Dffenfive vor die von ihnen befeßte Front einen größeren Zeits 
gewinn zu erzielen, Das heißt nichts anderes, als daß die Beiagung 
des rüdwärtigen Abfchnittes ſchwächer fein dürfe, wenn das die 
Bertheidigungsichlacht liefernde Heer Ichwächer tft und ftärfer werden 
müffe, wenn dieſes Heer flärfer angenommen wird. Durchſchlagend 
wird alfo die Regel fein, die Befagung des rückwärtigen Abfchnirtes 
weniger im Berhältniß zu deſſen Frontlänge, als im Verhältniß 
zur Stärfe des fämpfenden Heeres zu beftimmen. Das 
Marimum der Befagung des rüdwärtigen Abjchnittes mag man zu 
1/,, das Mininum etwa zu 1/5 des fümpfenden Heeres annehmen. 

Ein folder Verluft für die Vertheidiqung der vorderen Front 
oder für die Berwendung in den großen Offenfivreferven iſt immer 
jchmerzlih, Indeſſen fann ſich der Schmerz etwas mildern, wenn 
man folgende Betrachtung anitellt. 

Die Vertheidigung der Front mag hin und wieder an dieſer 
oder jener Stelle geſchwächt werden, dergeftalt, Daß man gezwungen 
ift, Truppenabtheilungen aus der Front zeitweife gänzlich zurückzu— 
ziehen, um ihre gänzliche Demoralifation zu vermeiden und ihnen 
die nothwendige Ruhe zu gönnen. Diefe aber finden fie, wenn die 
Schlacht noch brennt, am beften hinter dem rüdwärtigen Abichnitte, 
Unzweifelhaft müffen fie in der $ront, wenn der von ihnen ber 
feßte Frontabfehnitt nicht definitiv aufgegeben werden foll, fogleich 
erfegt werden. Und dies kann zu nächſt und auf dem fürzeften 
Wege nur von den großen Referven hergefchehen dieſer Auf- 


wand muß beftritten werden aus demjenigen Theil der großen Re— 
| 40* 
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ſerven, welchen der Feldherr ſich als Taſchengeld beſtimmt hat, aus 
dem er die einzelnen Abſchnitte des Defenſivfeldes unterſtützen will. 

Zur Wiederverftirfung der Reſerven aber fönnen 
nundie frifhen TZrupvenabtbheilungen vorgezogen werden, 
welche urſprünglich zur Bejegung des rüdmwärtigen 
Abſchnittes beftinnmt waren, während deren Stelle durch Die aus 
dem vom Feinde angegriffenen Defenfivfeld zurücdgezogenen Ab- 
theilungen eingenommen wird. 

Was von dem Heere in der Vertheidigungsſchlacht übrig bleibt, 
nachdem die Befagung des Defenfivfeldes und des rückwärtigen Ab— 
fchnittes abgezogen tft, das bildet die allgemeine Referve. Man kann 
alfo, wie aus dem Vorigen ſich ergiebt, Da Die Befagung des Defenfivs 
feldes ih, gar nicht nad der Stärfe des Heeres beftimmen lüßt, 
Sondern von ganz anderen Factoren abhängig tft, auch für die Stärfe 
der Referve feine Verhältnißzahl in Proportion zur 
Stärke des Gefammtbeeres auffinden,. Und daraus, Daß die 
Dinge fo ftehen, folgtdergroße Einfluß der Geſammtſtärke 
auf die Wahl eines inneren Dffenfivfeldes, welde 
geboten ift, oder eines äußeren Dffenfivfeldes, welches geftattet ift. 

Den Betrachtungen über die numerifche Zufammenfegung Der 
einzelnen Haupttheile des Heeres in der Bertheidigungsichlacht, 
müffen wir nun ſolche über die qualitative Zufammenfegung 
derfelben Haupttheile zugefellen, alfo insbefondere über das Waf— 
fenverhbältniß in denjelben. 

Zur Behauptung und wirffamen Vertheidigung des Defen: 
fivfeldes iftaußerder Infanterie hbauptfählih Artillerie 
nothwendig. Eine Anzahl ſchwerer Batterien darf bier nicht 
fehlen, ſchon damit man den Feind in feiner Entwidelung fräftig 
ftören und ihn zwingen fönne, feine Entwidelungsfront im 
großer Entfernung von der Bertheidigungsfront zu wählen. 
Aber auf eine große Anzahl fchwerer Batterien, wenn man jie 
grade nicht überflüffig hat, fommt es nichtan, da die Bertheidigung 
weientlih gegen ungededt vorrüdende Truppen zu 
wirken bat. Auch mit der Cavallerie fann man auf dem Defen: 
fivfelde fparfam umgehen; ihre Hauptthätigkfeit ift hier die Bewachung 
der Flanken, für welche die Reiterei befonders wichtig wird, wenn 
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der Vertheidiger gezwungen war, feine Front ſehr weit auszu— 
dehnen. Außerdem fann fie je nach Verhältniß des Terrains bei 
den Theilreferven der einzelnen Divifionen, welde einzelne 
entfprechende Abfchnitte zu vertheidigen haben, eingetheilt werden. 

Diefelben Gejege, wie für das Defenfivfeld, gelten 
auch für den rüdwärtigen Abjchmitt, welcher ja wefentlid) 
als eine zweite Bertheidigungsftellung anzufehen ift. Inwiefern in 
dem rüdwärtigen Abſchnitt ſchwere Artillerie winfcenswerth 
ift oder nicht, das hängt weientlich von der Entfernung ab, in 
welcher der rüdwärtige Abfchnitt von der erften VBerthei- 
dDiaungsfront liegtundvondergrontausdehnung, welde 
man ihm geben muß, um das Zurückgehen der Truppen aus den 
Defenfivfeld gehörig durch Flanfenfeuer beſchützen zu können. 

Bei den Stellungen mit äußerem Offenfivraum wird 
die Entfernung des rüdmwärtigen Abfchnittes von der Front des 
Defenfivfeldes eine nicht ſehr bedeutende fein dürfen. Wenn 
jede einzelne Divifton, der ein Abfchnitt des Defenfivfeldes zuge 
wiesen ift, eine Tiefe von 1500 Schritt erhält, auf welcher fie ihr 
Gefecht Liefern kann, fo gemügt dies. Auf 1500 Schritt dürfte 
hier alſo der rückwärtige Abjchnitt an die Defenfivfront heran: 
geichoben werden und zum weſentlich enticheidenden Momente wird 
das Terrain; — die Frage, wo man zunächft hinter der Defen- 
ſivfront einen tüchtigen Abjchnitt findet: Anders verhält es fich 
bei den Stellungen mit innerem Offenfipraum; hier müffen 
die großen Referven zwifchen dem rückwärtigen Ab— 
ſchnitt und der Defenfivfront ein paſſendes Gefechtsfeld 
finden. Hier alfo, wenn man nicht will, daß diefe großen Referven 
aus ihren Angriffen hilflos gegen den rüdwärtigen Abjchnitt ge: 
worfen werden follen, obne ſich nur befinnen au fönnen, in welcher 
Richtung fie ihr Weichen hinter denjelben zweckmäßig bewerfftelligen 
werde, müßte der rückwärtige Abfchnitt mindeftens um 3000 
Schritthinterdie Defenfipfront gelegt werden und noch 
weiter, wenn die großen Referven eine bedeutende Stärfe erhalten, 
die immer aucheine größere Tiefedereriten Aufitellung 
wie Des Gefechtsfeldes erfordert. 

Den großen Referven für die Offenſive muß alle 
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Gavallerie beigegeben werden, welche man anderswo erfparen 
konnte, Denn ihnen fällt nach der Entſcheidung unmittelbar 
die Berfolgung des Sieges zu Schwere Artillerie 
ift für fie Feine Nothwendigfeit, aber wohleine zahlreiche und 
befonders eine tüchtige leichte. Beiden Umftänden, unter denen 
Defenſivſchlachten bisweilen geliefert werden, in Stellungen 
dicht vor feiten Plätzen, iſt es vielfuch möglich, eigentliche, 
unbeipaunte Pofitionsartillerie in den Schanzen zu 
verwenden, fo auch in Den Schanzen, welche das Offenſivfeld 
der Stellung deden mögen. Es ift dies immer ein Bortbheil. Nur 
ungern wird man fi dazu entichließen, Feldartillerie in Die 
Schanzen zu fteden, während Doch Artillerie in den Schanzen grade 
fo wohl angebracht ift; — oder hat man Feldartillerie in die Schan- 
zen geſteckt, fo wird es nur zu häufig ſich ereignen, daß man fie grade 
dann herauszieht, wenn fie erft ihre Wirkſamkeit recht zu ent: 
falten anfangen fann. 

Handelt es fih um eine Schlacht mit innerem Offen» 
fivraum, fo tft e8 nicht nothwendig, die großen Referven 
von vornherein auch räumlich in die beiden Abthei— 
lungen zu ſondern, in welde fie bei jeder Defenfivfchlact in— 
nerlih mit Nothwendigfeit zerfallen, nämlich in die Unter: 
ftügungsfaffe für das Defenfivfeldundindieeferven 
für Die große Dffenfive. Hier nimmt das Defenfivfeld die 
ganze Front der Schlacht ein und die Aufitellung der Referven 
fann normaler Weile nur hinter der Mitte der Geſammt— 
front gefuchtwerden, von wo aus nun der Feldherr jeine Ausgaben 
den einzelnen Bedürfniffen gemäß macdt. 

Handelt es fih dagegen um eine Defenſivſchlacht mit 
äußerem Dffenfivraum, fo fann allerdings eine Sorderung 
der großen Referven in Die erwähnten beiden Theile auch räum— 
Lich und von vornherein nothwendig werden. Wo die Offenſiv— 
referven aufzuftellen find, das ift an und für fich Durd die Lage 
des Offenſivfeldes innerhalb der Gefammtfront beftimmt. Lüge nun 
aber das Dffenfivfeld aufeinem FlügeldesDefenfivfeldes, 
fo würden die nothwendigen Unterftüßungsreferven für 
dDaslegtere, wie man fieht, nicht fehr günftig placirt fein, wollte 
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man fie mit den Dffenfivreferven vereinigen; man wird fie befler 
von dieſen abtrennen und hinterder Mitte Des Defenfiv- 
feldes poftiren. Eher fönnen fie mit den Offenftoreferven dann 
vereinigt fein, wenn Das DOffenfivfeld im Centrum der Ge: 
fammtfront gewäblt ift unddas Defenſivfeld fih auf beiden 
Flügeln ausdehnt; aber auch in Diefem Falle nur daun, wenn 
die Gefammtfront nicht fehr ausgedehnt ift. Im entgegengefeßten 
Falle kann es fogar höchft nothwendig werden, von den großen Re— 
ferven zwei Detahements, je für den rechten und den linfen 
Flügel als Unterftüßungsreferven des Defenfivfeldes abzutrennen. 
ee In den vorhergehenden Erörterungen liegt der 

ſchlacht. Plan der Vertheidigungsſchlacht und ihre 
Durchführung beſchloſſen, wir haben in Bezug darauf hier nichts 
hinzuzuſetzen, da ja Alles, was im Allgemeinen gefagt werden 
‚ konnte, ſchon bei der Angriffsfchlacht erörtert worden tft und wir 
Darauf zurückweiſen dürfen. Es ift ein einziger Punft, der noch zu 
einer fpeciellen Betrachtung in Betreff der Verthbeidigungsichlacht 
Beranlaffung geben fann; — vonwoausnämlih der Feld— 
herr die Vertheidigungsfhladt leiten ſolle. 

Für die Angriffefchlacht entfihied fid) dieſe Frage ſehr einfach; 
wicht ganz fo einfach ift die Entfcheidung für die Vertheidigungs- 
ſchlacht. Immer jcheinen wir doch darauf zurückkommen zu müffen, 
der rechte Aufenthaltsort des Feldherrn fei bei den Reſerven. 
Denn mittelft Diefer regiert er, Wird die Schlacht mit innerem 
Dffenfivraum geführt, fo wird fich Demnach der Feldherr einen 
Standpunkt wählen zwiichen der Bertheidigungsfront und den Re— 
ferven, von welchem aus er einerfeits ein möglichftes Stüd der Front 
überfieht, andererfeits leicht die Referven in den Kampf rufen kann. 
Dabei ift es gleichgültig, ob Die Referven, wie man e8 fich normaler 
Weife vorjtellen muß, ihren Plag hinter der Mitte haben oder nicht, 
fondern vielmehr näher einem Flügel als dem andern, wie e8 wohl 
vorfommen und geboten fein kann, wenn zu einer fräftigen inneren 
Dffenfive der Raum zwifchen der Defenfivfront und dem rück— 
wärtigen Abjchnitte fih nur theilweife eignet, oder wenn Die 
Angriffslinien des Feindes fo beftimmt durch Die Lineamente des 
Terrains und die befaunten allgemeinen Abfichten des Feindes vor: 
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gezeichnet find, daß fein Zweifel mehr bleibt, wo die ernſte Gefabr 
eines feindlichen Durchbrecheng zu fuchen fei. 

Soll die Schladt mit äußerem Dffenfivraum geführt 
werden und das Dffenfipfeld liegtinder Mitte der Gefammts- 
front, fo ift der Feldherr bei feinen großen Referven am beften 
poftirt; liegt das Dffenfivfeld auf einem Flügel der Geſammt— 
front, fo wird er fich hinter demjenigen Flügel des Defenfivfeldes 
aufhalten müffen, welcher an das Offenſivfeld anftößt. Denn, wenn 
er ſich einestheils von den großen für die Offenfive beftimmten Re- 
jerven nicht entfernen darf, muß er doch anderntheils audy den Gang 
des Kampfes, den der Feind gegen das Defenfivfeld unternimmt, 
beobachten, um den richtigen Moment für ein günftiges Auftreten 
der Referven erfpähen zu können. 

Hinbaltungs- Blos hinhaltende oder beihäftigende 
ſchlachten Schlachten werden von ganzen Armeen nicht ge 
führt, wenigftens nicht planmäßig. Es find immer nur einzelne 
Theile der Armeen, welche. binhaltende Gefechte führen, um ent: 
icheidende Bewegungen anderer Theile der Armeen in irgend welcher 
Richtung zu decken, feien dieſe entfcheidenden Bewegungen nun 
Rüdzüge oder Bormärfce zu kühnen, ein wenig ausbolenden 
Schlägen, oder Vormärſche zurücgebliebener Abtheilungen, welche 
die vorgefchobenen einholen follen, um die gefammte Armee herzu— 
jtellen und mit Ausficht auf Erfolg fchlagfertig zu machen. 

In allen anderen Fällen, wo anſcheinend eine Beſchäf— 
tigungs- oder hinhaltende Schlacht fich ergiebt, bedeutet fie nichts 
Anderes, als ein Zurüdfallen aus einer uriprünglid 
anderen Abficht, derjenigen einer Angriffsichlacht oder einer 
Vertheidigungsſchlacht in dem in den nächit vorhergebenden Blättern 
genügend definirten Sinne, 

Der Feldherr ift beifpielsweife mit feiner Armee vorgerüdt, 
mit dervollen Abficht, eine Angriffsſchlacht zuliefern; denn 
fein Zeind, das wußte er, hatte die verfügbaren Kräfte in zwei große 
Theile zerlegt, die in ziemlicher Entfernung von einander operirten. 
Unjer Feldherr wollte die eine Hälfte der feindlichen Armee aus 
greifen. Aber faum hat er das Engagement begonnen, als er die 
Nachricht erhält, daB es dem Feinde gelungen ift, feine getrennten 


— 633 — 


Kräfte zu vereinigen. Der Angriff it jegt nicht mehr angebracht. 
Dies beftätigt fih auch durch dig glüdliche Abwehr, Die der Feind 
feiftet, der fchließlich jelbit in die Offenfive übergeht. Unſer Feld— 
herr verwendet num jeine Rejerven zur Befeßung rüdwärtiger Ab- 
jchnitte zur Aufnahme der vorderen Linie und fucht lediglich noch 
bis zum Dunfelwerden binzuhalten, um ſich mit guter Manier aus 
der Affaire zu ziehen. Ganz in der gleichen Weile wird die Ver— 
theidigungsſchlacht, bei welcher man erft noch darauf fpecu- 
firte, das Ausfhlagen auf die eigne glüdliche Abwehr folgen 
zu laffen, in eine Beſchäftigungsſchlacht verwandelt, wenn der ur- 
iprüngliche Galcul ſich als falfch erweift, fei es nun, weil der Feind 
zu jehr überlegen ift, ſei es, weil er das Terrain in einer andern 
Weile benugt, in anderen Richtungen operirt hat und in für ihn 
günftigeren, al8 erwartet worden war. 

Der Uebergang wird aber immer weientlich beruhen auf der 
Wahl jtaffelförmig hintereinander geordneter Ab- 
Ichnitte, in Denen man eine organifirte Abwehr leiften kann, ohne 
zu viel Zruppen zu opfern, vor denen man den Feind aufhält, ohne 
ernſtlich zu fechten, um fich endlich ganz von ihm loszuwinden, wenn 
es dunkel wird. 

Für jede Vertheidigungsſchlacht verlangten wir einen Ab— 
ſchnitt rückwärts der urſprünglichen Vertheidigungsfront; für die 
Beſchäftigungsſchlacht wird man nur ſelten mit einem aus— 
reichen, ſondern wird mehrere hinter einander vorziehen müſſen, 
ſelbſt wenn jeder einzelne keine ausgezeichnete Stärke haben ſollte. 
Die Rencontres. Eigentliche Rencontres können, wo große 
Maſſen einander begegnen, im Grunde nicht vorkommen. Ihr wirk— 
liches Vorkommen würde bei heutigen Verhältniſſen eine ganz ſträf— 
liche Vernachläſſigung des Vorpoſtendienſtes und des Nachrichten- 
dienſtes im Allgemeinen vorausfegen. Höchſtens fann es fid) ereignen, 
daß die beiden Parteien, fei es nun, daß fie fich gegen einander 
bewegen, fei es, Daß nur die eine gehe, die andere erwartend ftill 
ftehe, einander früher nahe genug zur Schlacht fommen als ur: 
iprünglicy erwartetwar, Dies „ früher” fann ſich auch immer nur 
um ein Geringes drehen. Der Angreifer glaubt beifpielsweife: zur 
rangirten Schlacht fünne es erfi morgen fommen, heute 
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werde höchſtens ein Avantgardegefecht zu liefern fein, — und 
nun kommt es heute dennoch bei der unverhofften Nähe, in der Die 
Heere ſich zu einander befinden, zur Hauptichlacht. Wenn man unter 
folchen Umftänden nicht zu furz fommen will, fo ift es nothwendig, 
daß die Maßregeln für die Schlacht fich fehnell aus den— 
jenigen ableiten faffen, welche für die Bewegung im Allge- 
meinen getroffen waren. Es tritt hier recht deutlich der große Werth 
hervor, welchen die fogenannte „ftrategifche Einleitung “ gewinnt; 
man muß in der Nähe des Feindes, um es kurz zu fagen, die 
Marfbdispofitionen fürjeden Tag fo treffen, daß fie in jedem 
Momente indie Schlacht überführen fönnen. Ein glüdlicher Wurf 
in Bezug auf die Richtung, in welche man die Kräfte für den 
ganzen Feldzug gebradht hat, ift hier faum durch irgend etwas 
Anderes, wie viel Talent auch entfaltet werden möge, vollitändig 
zu erfegen. Außerdem aber fommt es darauf an, bei allen Märſchen 
in der Nähe des Feindes große Reſerven foweitzurüdzubalten, 
daß fie völlig in der Hand des Feldherrn bleiben und diefen immer 
in den Stand feßen, Schäden abzuhelfen, die etiwa aus der Dispo: 
fition der Colonnen erfter Linie bei dem fpeciellen Falle, der vor: 
liegt, fich ergeben fünnten. Wer mit Bertheidigungsgedan— 
fen fommt, wird fich bei foldhen Nencontres in der Regel 
ſchlechter ftehen, als der andere, dermit Angriffsgedanfen 
fommt. Diejer wird überraschen, jener wird überrafcht werden ; nicht 
weil der erftere minder faltes Blut hätte als der legtere, ſondern 
weil dieſer Den natürlidhen Zug bat auf Das Ueberraſchen 
und der andere nicht. 

Die Shlahtvon Solferino war in dem befehränften Sinne, 
in welchem wir den Begriffzulaffen fönnen, ein Rencontre; denn 
daß esam 24. Ju ni zur Hauptſchlacht fommen werde, Daran 
hatten weder die Defterreicher, noch die verbündeten Sarden 
und Franzofen geglaubt, obwohl beide Theile auf Avant: 
gardegefechte gefaßt waren. 

Auf Seiten der Verbündeten war Alles frei genug vereinigt, 
damit die Kraft rafch auch zur Verwendung in einer Schlacht zu: 
ſammengefaßt werden fünne. Namentlich fehlte es auch an der zurück— 
gehaltenen allgemeinen Reſerve nicht. Und fo ging die Sache 
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ziemlich, obwohl nicht einmal alle thaten, was fie fonnten, wie dies 
namentlich von Canrobert auf dem rechten Flügel gilt. 

Bei den Defterreihern fhwanfte man zwifchen dem 
Angriff (in den Operationen) und der Bertheidigung (im 
Gefecht); man hatte viel zu wenig von Gefechtsdispofition in die 
Marfhdispofition gelegt, und außerdem hatten die Defterreicher 
durch Die unglücliche Zerlegung ihres Heeres in zwei fogenannte 
Armeen fi des unerfeßbaren Bortheiles einer allgemeinen 
Neferve von vornherein beraubt. Es ging daher auch bei ihnen 
ichlecht genug. Nichts von der Schuld fonnte hier auf numerifche 
Schwäche, nichts auf den Mangel an Zapferfeit bei den Soldaten, 
an tüchtiger Führung bei den unteren Befehlshabern abgeladen 
werden. | 
eh Hiermit befchließen wir den normalen Theil 
niffe. Angriff np der Betrachtungen, die in diefen Abfchnitt fallen, um 

Bertbeivigung nun noch auf die Specialitäten einzugehen, deren 
ſtarker verſchanzter AR , 

Stellungen. wir im Eingange gedacht haben und welche und we- 
fentlich im Lichte der Anwendungen erfcheinen werden. 

Der Angriffaufeine ftarfe verfhanzte Stellung, 
welche eine MWichtigfeit für die Operationen, — eine ftrategifche 

Wichtigkeit bat, damit wir uns eines. hergebrachten Ausdrucks 
bedienen, — muß als Angriffsſchlacht behandelt werden. 

In der Regel hat bier der Angreifer den Vortheil, von der 
Geſammtheit der Stellung, auch wohl der Befagung, 
welche für fie disponibel ift, dem Heere, welches in ihr kämpfen foll, 
beffer unterrichtet zu fein, als wenn er auf eine Stellung 
trifft, die der Feind erſt einen oder zwei Tage vorher befeßt hat. 
Der Angreifer hat fi daher auch in der Regel Schon im Voraus auf 
die Schwierigfeiten einrichten fönnen, deren Ueberwindung ihm 
bevorfteht. Er hat alfo Material zum Schanzenſturm (ſ. d. vorigen 
Abſchnitt) anfchaffen Fönnen, welches er nun mit fich führt. Leber- 
rafhendes Erſcheinen vor der Stellung ift unter allen Um— 
ftänden vortheilhaft. Dies darf aber feineswegs fo verftanden 
werden, daß der Angreifer mit ganzer Macht fo rafch wie mög: 
lich vor der feindlichen Stellung erſcheine, um ſich angeſichts 
ihrer nun erjt auf die Bewältigung vorzubereiten. Biel: 
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mehr ift es weit vorzuziehen, daß er ſich in einiger Entfernung, 
derjenigen von einigen Tagemärſchen 3. B. erftvorbereite und 
dann, nachdem dies geichehen ift, plößlich heranrüde. Dies hin: 
dert durchaus nicht, daß er Avantgarden zeitig vorfchiebe, mit denen 
der Doppelte Zwed verfolgt werden fann, einerfeitS genauer zu er 
fennen, andererfeits den Feind irre zu führen. 

Dft fommt es vielmehr daraufan, den Feind rafch aus 
einer folhen Stellung, auf welche er große Hoffnungen gebaut hat, 
zu Delogiren, als die Größe des Sieges erheblich zu 
fteigern, nachdem er gewonnen ift. 

Der Steg an fih und der ſchnelle Sieg hat hier einen 
hoben Werth. 

Diefer Umftand wird — nicht ohne Einfluß auf die Wahl 
des Hauptangriffspunktes bleiben, als man berechtigt fein 
kann, denſelben an den ſchwächſten Theilen der feindlichen Stel— 
lung zu wählen. Schwäche wird aber insbeſondere hier conſti— 
tuirt Durch die mangelhafte Ausführung der Verſchan— 
zungen, durch die,große Wirkung, welche muthmaßlich die 
Artillerie auffie haben muß, durch die Sicherheit, mitwelder 
die Artillerie des Angreiferd arbeiten, die Sturmeolonnen zum Ans 
griffe vorgeben können, gedeckt wider eine tüchtige Feuerwirkung 
des Vertheidigers von den Flanken her.“ | 

WennfoderHgauptangriffgegendie ſchwächſten Punfte 
gerichtet wird, wobei freilich beachtet werden muß, daß der erite 
Theilfieg nicht als ganz unverfolgbar fi darftellen darf, — 
jo mag es nothwendig werden, den Nebenangriff grade 
gegen die ſtärkſten Punkte der feindlichen Stellung zu 
richten. Dies würde iganz unzuläffig erfcheinen bei der Natur des 
Nebenangriffes im Allgemeinen, wenn nit ein Verhältniß zur 
Hülfe füme, Der Angriff auf eine ftarfe verfchanzte Stellung näm— 
lich verlangt ftetS eine längere Artilleriewirfung, als ein 
anderer Angriff auf eine gewöhnliche Bertbeidigungsitellung. Und 
wenn Die längere Artilleriewirfung ſelbſt nicht verlangt werden 
follte, jo erfcheint fie Doch ftets gerech tferti gt und wird von den 
Menfchen jelbft erwartet. Dies geitattet nun, den Neben: 
angriff im Stadium der Artilleriewirfung ver: 
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bleiben zu laſſen, während die andern zu ihm verwendeten, 
Truppen weſentlich ald große Particularbededung der Artillerie auf: 
treten. So wird von ihnen nichts Unbilliges und IInmögliches ver: 
langt, auch wenn der Nebenangriff auf die ftärkiten Punkte ae- 
richtet wird, 

Die Referven haben wejentlich dreierlei Beftimmung: 

1. eine zweite Linie anzugreifen, wenn eine folde 
überhaupt vorhanden tft und zwar möglichit gleichzeitig mit der 
erften; diefer Theil der Reſerven muß mit den Sturmcolonnen in 
die engite Verbindung gebracht fein ; 

2. Ausfällen desFeindesentgegenzutreten, die eine 
größere Bedeutung haben; 

3. die weihenden Reſerven des Feindes zu vers 

folgen, 
Die beiden legteren Aufgaben laffen fich mehrfach glücklich 
combiniren, worauf zwar nicht mit Sicherheit von vornherein ge— 
rechnet werden kanu. Es fommt für die Führer der großen Referven 
wefentlih darauf an, geiftig auf das Eintreten günftiger Mo- 
mente gerüftet zu fein, um fie fofort ergreifen zu fönnen. Wenn fie 
einen bedeutenden Ausfall der großen Referven des Feindes zurück— 
gefchlagen haben, fo laffen fich Diefe nun deſto ficberer und fräftiger 
fogleich verfolgen. Ze weniger dieſe beiden Momente vom Anz 
griff getrennt werden, defto fiherer wird der Erfolg. 

Die Artillerie, welde den Hauptangriff, alfo das Vorgehen 
der Sturmeolonnen vorzubereiten hat, befindet ſich an und für ſich 
im Verhältniß zum Feinde in dem großen Nuchtbeil, ungededt, 
ihm dem gededten gegenüberzuſtehen. Diefer Nachtheil wird erhöht, 
infofern e8 Darauf anfommt, nahe an die feindlichen Werfe beran- 
zugehen, um in Eurzer Zeit Entfebiedenes zu leiften. Man hat 
nicht immer fo viel Zeit auf die Einnahme von verfhanzten Stel: 
lungen zu verwenden, als die Breußen auf die Einnahme der 
"Düppeler Schanzen. Der Angreifer it meiftentheils auf 
die Berwendung feiner Feldartillerie angewielen und hat des- 
balb doppelten Grund, recht nahe an die feindlichen Schanzen 
heranzugehen. Es kann auch zu nichts führen, dies nach und nad 
thun zu wollen. Das Beſte iſt hier das, was auf einmal und 
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im erſten Moment, freilich nach reifer Ueberlegung und Vorher— 
beſtimmung überraſchend geſchieht. 

Um den Nachtheil für die Artillerie des Angreifers möglichſt 
zu beſeitigen, kann es nun höchſt wünſchenswerth, ja faſt nothwendig 
werden, ſie zu decken, alſo ſie einzugraben. 

Dies muß für alle Batterien auf einmal und ſoll doch mit fo 
wenig Verluft als möglich geihehen. Es muß alſo Nachts ausge— 
führt werden und die Anftalten müſſen fo getroffen werden und 
fönnen jo getroffen werden, daß dann am nüchiten Morgen das 
Feuer eröffnet werden fünne. 

Der Hauptangriffmußfo umfafiend alsdenfbarjein; 
dies gilt nicht blos für die Artillerie, fondern aud für die 
Sturmeolonnen. Es ift außerordentlich wefentlich für den 
Erfolg, Daß die zweite Linie, welche bei einer guten ver: 
ſchanzten Stellung nicht fehlen wird, mit der erften zugleich 
ins Mitleiden gezogen werde. Daraus folgt, daß der Hauptangriff 
gegen eine gute verfchangte Stellung ftets gegen einen Flügel 
und eine Flanke derſelben gerichtet werden wird, Eine Stel: 
fung, bei welcher man mit Zug und Recht das Gentrum erwählen 
darfzum Hauptangriffspunft, wird nicht gut genannt werden fönneı. 

Was das Umfaſſen mit Der Artillerie betrifft, fo üt 
Died Durch die großen Schußmweiten der gezogenen Kanonen erheb- 
lich erleichtert. So großen Werth wir darauflegen, Daß der Directe 
Artillerieangriff fich von vornberein recht Dicht an die feindlichen 
Schanzen lege — auf 400 bis 800 Schritt, um zu präcifiren — fo 
wenig mögen wir den umfaflenden, indie Flanke des Feindes 
agirenden Batterien, auch wenn fie viel entfernter find, ihre Wirk— 
jamfeit beftreiten, obwohl wir fie ftets näher wünfchen werden, als 
die preußischen Batterien auf der Haldinfel Broacker den Düp— 
peler Schanzen lagen. 

Die Sturmcolonnen, weldhe das Haupttreffen des 
Hauptangriffes conitituiren, welcher neben den Objecten der 
erften Linie des Feindes, fo viel möglich zugleich einige paffende der 
zweiten Linie in feinen Bereic) ziehen joll, werden, was ihre Zahl 
betrifft, nach der Zahl der gleichzeitig unzupadenden Objecte 
Schanzen) beftimmt, ihre Stärke richtet fich nach der Wichtigkeit, 


— 69 — 


Bauart, den Berbindungen der einzelnen anzugreifenden Schanzen, 
Qualitativ werden fie zuſammengeſetzt aus Sufanterie, 
welche die Hauptrolle fpielt; Arbeitern, welche die Wege ebenen, 
Detahementsvon Artilleriften, welche die feindliche Arz 
tillerie in den eroberten Werfen für den Feind unbrauchbar machen, 
für den Angreifer in Wirkſamkeit fegen ſollen, foweit das angeht. 

Die Sturmeolonnen müffen bereit geitellt werden, 
bevor fie losgelaffen werden, Sie jollen aber au fo friich als 
möglich an ihre eigentliche Arbeit, d. h. an und in die feindlichen 
Schanzen gelangen, dürfen alfo nicht durch übergroße Berlufte auf 
dem Wege dahin oder bevor fie den Weg noch angetreten, decimirt 
und Demoralifirt werden. | 

Der Weg foll Daher Eurz fein, d. h. die Sturmeolonnen follen 
jo nahe als möglich an den Schanzen aufgeftellt werden, bevor man 
fie losläßt, — fie ſollen möglihft überrafhendauftreten, Damit 
der Feind mindeftens Minuten verliere, ehe er nur ordentlid) gegen 
fie auftreten kann, — fie follen gedeckt fein, ebe fie losgelafjen 
und nachdem fie doch Schon bereit geftellt find, 

Die Nacht dedt gut; fogar in einer hellen Mondſcheinnacht 
fieht man, wie befannt genug, fehr wenig auf nur einige hundert 
Schritt, wenn es ſich nicht um eine ganz ebene Fläche handelt, wie 
fie faum jemals das Feitland, wie nur das Meer fie bietet, Diejes 
auch nur in den hellen Breiten des europäischen Südens. . 

Man fönnte daher die Sturmcolonnen des Nachts 
in ihre Stellungen ziehen und fienunam Morgen furzvor Tages» 
anbruch zu ihrem Werke loslaſſen, — in „der Schäferftunde der 
Ueberfälle. * — Die Sade war in früheren Jahrhunderten fehr ge- 
bräuchlich und beliebt. Wir glauben, daß fie nicht mehr gleicher: 
weife zu rechtfertigen it im unferer Zeit, nad den Fortichritten, 
welche die Artillerie gemacht hat. 

Mir dürfen heute faum noch mit Ausficht auf großen Erfolg 
unfere Sturmcolonnen loslaffen, ohne eine Direct vorausgegangene 
Wirkung der Artillerie. Die echte Wirkungszeit für die Ar— 
tillerie des Angreifers fit aber der Tag. Die Nacht tft dagegen 
Die Zeit, in welcher fich Die Borbereitungen für Die ws 
der Artillerie am beften treffen laffen. 
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Halten wir alle dieſe Vorausſetzungen, ergänzt durch dieje— 
nigen, welche ſich aus dem fiebenten und aus dieſem Abſchnitte ſonſt 
ergeben, feſt, nehmen wir ferner an, daß Alles zuvor planmäßig 
fixirt und das nothwendige Material herbeigeſchafft ſei, ſo würde 
ſich als Gang der Dinge nach der Zeit Folgendes ergeben: 

Erſter Abend: Zurückdrängen der vorgeſchobenen Poſten 
des Feindes ſoweit, daß die Batterien des Nebenangriffs etablirt 
werden können; 

‚erfte Nacht: Etabliſſement der Batterien des — 

erſter Tag: Feuer der Batterien des Nebenangriffs; 
zweiter Abend: Zurückdrängen der feindlichen Poſten 
(wenn es überhaupt noch nöthig) foweit, daß die Batterien des 
Hauptangriffs etablirt werden fönnen ; 

zweite Nacht: Etabliffement der Batterien des Hauptaugriffs; 

zweiter Tag: die Batterien des Hauptangriffs eröffnen ihr 
Feuer. | 

‚Im Lauf des zweiten Tages, wenn die Artillerie ger 
börig gewirkt hat, werden die Sturncolonnen losgelaffen. 

Im Lauf des zweiten Tages! Zu welcher Stunde aber? 

Jedenfalls müſſen die Sturmcolonnen frühzeitig an den 
Punkten aufgeftellt werden, von welchen fie gleichzeitig oder auch 
mit Intervallen der Zeit losgelaffen werden jollen. Sollen fie 
den ganzen Tag hier ftehen, fo müffen fie gegen das feind- 
liche Feuer gededt fein. BVielleicht findet man Dedungen in der 
Nähe der Batterien oder man fann jolche 2 in deren Näbe 
ausbeben. 

Wären auch natürliche Deckungen an den — Punkten 
vorhanden, fo würde man einerſeits dieſe immer noch in paſſender 
Weiſe zum Hervorbrechen einzurichten haben, andererſeits, um die 
Truppen der Sturmcolonnen nicht vorzeitig einführen und dadurch 
über Gebühr ermüden zu miüffen, um fie alfo noc) im Lauf des Tages 
doch unbemerkt vom Zeind einführen zu fönnen, müßte man ge— 
deckte Annäherungswege aufſuchen und ſoweit und auf den 
Streden, wo die Natur fie nicht bingeftellt hat, künſtlich vorbe— 
reiten, gleichzeitig mit dem Batteriebau der zweiten Nacht. 

Dan fage nicht, daß ſich Ichwerlich bedeckte Aufftellungen für 
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die Sturmeolonnen in paflender Nähe — 300 bis 600 Schritt — 
von den feindlichen Schanzen finden werden. Dies fommt nicht fo 
Telten vor. Es find Schluchten und Gründe, welde im All 
gemeinen Die Vertheidigungsfront Des Feindes bezeichnen, an die er 
aber mit feinen Hauptfchanzen nicht zu Dicht heran gehen durfte, um 
die Möglichkeit der Beherrſchung des Vorterraind auf große Ent: 
fernung nicht zu verlieren. Es ergiebt fih dann ein Verhältniß 
wie Fig. 51: die Linie def ſtellt eine Schlucht vor, der Feind iſt 
mit feinen Hauptfchanzen etwa 400 Schritt hinter dieſer Schlucht 


Fig. 51. 
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geblieben. Da er von den Hauptfchanzen a, b, c dieſelbe aber ER 
einfeben fann, bat er eine einzige Schanze g vorge: 
ſchoben, um die Schluht ed zu enfiliren, Wie aber meiftens 
diefe Dinge gehen, ift es ganz wohl möglich, daß Diefe Schanze am 
erften Abend, wenn die Poften der Bertheidigung auf der Linie 
des Nebenangriffes zurüdgedrängt werden, fortgenommen werde, 
Danniftdie Shlubt ed ledialih noch eine Parallele 
für den Angreifer, ein Aufitellungsort für feine Sturmeolon— 
ven, und nur noch dies kann notbhwendig bleiben, bequeme Aus— 
gänge aus ihr gegen die Schangen a, b, c hin zu Schaffen. 

Die Sturmeolonnen fönnen nun am zweiten Tage früh oder 
fpät losgelaffen werden. Früh nennen wir ed, wenn nach ihrem 
Vorſtürmen mindeftens noch fünf bis ſechs Stunden heller Tag bleibt, 


— fpät aber, wenn es nad) ihrem Vorſtürmen bald dunkel wird. 
4 
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Was nun ift vortheilhafter ? 

Als ein Vortheil beidem ſpäten Loslaffen ftellt ſich heraus, 
daß die Dunkelheit nach der Wegnahme der Schanzen, — inſofern 
und inſoweit fie eintritt, — bald fommt und die Arbeiten 
det, welche behufs der definitiven Feftfeßung in den eroberten 
Schanzen vorgenommen werden müffen. Ein Nachtheil im Kalle 
des. Gelingens ift dagegen, daß für das enticheidende Auf: 
treten der Referven feine nußbare Zeit mehr vom Tage übrig 
bleibt. Das Dunfel fommt dem Feinde zu flatten, und diefer be: 
werfftelligt ohne großen Schaden den Rüdzug, den er nicht mehr 
abwenden kann, auf einem ibm befannten Terrain. 

Vor- und Nachtheile bei dem frühen Loslaſſen ergeben 
fih nun von felbft. Im Allgemeinen ift das frühe Zoslaffen dem 
Angreifer nüßlicher und er wird es wohl immer wählen, wenn er 
einigermaßen fich fühtt und Den Erfolg für fiher hält. An 
diefem Falle, wenn zumal die Anftalten fo getroffen find, daß aller 
MWahrfcheinlichfeit nach mit der erften Schanzlinie zugleih aud 
Die zweite auf der Strede des Hauptangriffes fallen muß, mins 
dertfihder Nachtheil einer ungededten Feftfegung 
in den eroberten Werfen erheblich dadurch, daß nun auch wahr: 
Scheinlich die Referven des Vertheidigers fogleich viel zu 
weit zurüdgeworfen werden, um jene Kejtießung noch wefentlich 
ftören zu Eönnen. 

Wenn es für den Angriff auf verfchanzte Stellungen im 
Ganzen ein VBortheil ift, zu umfaffen und in die Flanke zu 
nehmen, fo gilt dies nun auch im Einzelnen, für jede Schanze 
an fih. Immer muß man darauf denfen, fie von allen Seiten zus 
gleich anzugreifen, namentlich ihr alle Berbindungen abzus 
Schneiden und fie in den Rüden, immer ihre ſchwächſte Seite, auch 
fortificatorifch, zu nehmen. Die taftifchen Formen der heutigen In— 
fanterie bieten namentlich bei Eluger Benußung der Blänflerformation 
alle Gelegenheit, die Kraft des Vertheidigers zu thetlen, ibn irre zu 
führen, Die eigenen Truppen des Angreifers gegen zu große Verluſte 
ficher zu Stellen, 

Allerdings mögen bisweilen verſchanzte Stellungen mit mins 
derer Mühe und minderem Verluſte eingenommen werden, wenn 
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man längere Zeit vor ihnen fteht, als wenn man fogleich und 
in fürzefter Frift zum ernfteften Ernte fehreitet. Indeffen, wie wir 
es jchon früher fagten, der Zeitgewinn ift zu oft von der 
größten Bedeutung, — auch ift bei einem fogenannten metho— 
diſchen Berfahren, welches häufig mit viel größerem Rechte ein 
langweiliges als ein methodifches gebeißen würde, der Min— 
dDerverluft oft nurein Sheinbarer. Am Zage des Sturmes 
mag nach längerem Verweilen der Verluft ein abfolut und unbedingt 
geringerer fein. Doc muß man hier nicht blos den Verluft am Sturm: 
tage, muß auch denjenigen rechnen, der bei Borpoftenfcharmügeln, 
Dedungsarbeiten, durch ſchlechtes Wetter, Ermüdung und Lange— 
weile veranlaßten Kranfheiten während der ganzen Zeit des 
Stehens vor der Stellung veranlagt worden if. Dann 
giebt die Vergleichsrechnung nicht felten ein Refultat, welches 
durchaus zum Nachtheil des langen Harrens nusfällt. 

Man jchreibt wohl die leichtere Arbeit am Sturmtage bei 
längerem vorgängigen Verweilen auf die nachhaltigere Wirkung der 
längere Zeit wirkenden Artillerie. Auch darin liegt theilweife 
eine Täuſchung. Mit größerem Recht möchte man fie meift Darauf 
fchreiben, Daß der VBertheidiger ſich hat einfhläfern 
laſſen. So zieht man aber offenbar nur Nußen aus einer 
Ueberrafhung anderer Art als diejenige ift, welche man 
beim fofortigen Zugreifen haben kann, Die Artilleriewirfung 
gegen verſchanzte Stellungen ift wejentlid als eine ftoßweiße 
aufzufaffen. Die Artillerie des Angreifers kann möglicher Weife 
fhon in einigen Stunden am erften Tage Effecte hervor⸗ 
gebracht haben, die, wenn ſie jetzt nur ſogleich benutzt 
werden, den Erfolg des Sturmes genau ebenſo ſicher ſtellen, als 
es nach einigen Wochen der Fall ſein würde. Wird freilich der 
Moment verloren, ſo beſſert ein rüſtiger Vertheidiger ſeinen Schaden 
wieder aus, und der Angreifer muß von Neuem Artillerieeffecte 
fuchen. | Ä 

Die Bertheidigung verfhanzter Stellungen tft 
fo wefentlich durch ihre Anlage bedingt, daß aud die befte Bers 
theidigung zu Schanden werden müßte, wenn die Anlage nichts 


taugt, wenn das Kleid nicht paßt. Wir mußten daher den höchften 
41* 
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Werth darauf legen, daß die Anlage mit der entſchiedenſten Rückſicht 
auf die Gefechtsverhältniſſe ausgeführt ſei. Ein Haupt: 
punkt ift Die richtige Frontlänge im Verhältniß zu den ver: 
fügbaren Truppen. Die Front fann zu groß, fie fann auch zu 
gering fein. Gewöhnfid wird eher nad) der erfteren Richtung bin 
gefehlt als nad der legteren, Aus neufter Zeit haben wir dafür 
noch ein fchlagendes Beifpiel in der verfchanzten Stellung von 
Szegedin. Die Düppeler Schanzen waren eher von zu 
geringer Zront. ft eine verfchanzte Stellung von zu großer Aus: 
Dehnung, wie jene von Szegedin 1849 oderam Dannewerf 
1864, fo tritt eine zu große Kraftzerfpfitterung der Vertheidigung 
ein, als daß man noch hinreichende Referven bebielte, um einen 
Durchbruch an einzelnen Schwachen Stellen mit Ruhe erwarten zu 
fönnen, Mit Ruhe erwarten fann man ihn nur, wenn man 
beitimmt weiß, daß man mit den Referven den durchgebrocenen 
Gegner erft recht in Die Enge treiben wird. ft eine verfchanzte 
Stellung zu wenig ausgedehnt, fo umfaßt fie zu leicht ein über 
legener Feind mit überall ausreichenden Kräften; ein äußeres 
Dffenfivfeld wird unmöglich, welches Doc, wenn der Ver: 
theidiger das bloße Aufhalten nicht für genügend hält, ſondern Die 
Abwehr nur als Vorbereitung des Zufchlagens betrachtet, jo große 
Bortheile gewährt. Aber aub das innere Dffenfivfeld, 
welches man in folcher frontengen Stellung behält, iſt beſchränkt, 
läßt feinen Anlauf, fein Ausbolen zu, Teßt bei den heutigen 
artilleriftifhen Mitteln die Neferven der Deeimirung aus, noch 
bevor fie zum Schlagen fommen, in Wahrheit wirffam werden 
fönnen. 

Die Grundbedingung der Wirffamfeit der Reſerven 
des Vertheidigers einer verſchanzten Stellung tft immer, dab 
die einzelnen Schanzen feuerfefte Bunfte feien, die von 
ihren Spectalvertheidigern noch behauptet werden fünnen, wenn 
zwifchen ihnen der Feind felbit hindurchgedrungen tft. Wie aber zu 
dieſem Behufe die einzelnen Schanzen unter heutigen Verhältniſſen 
eingerichtet fein müffen, Das haben wir im vorigen Abjchnitte ge 
nügend erörtert. Auf. den vorigen Abfchnitt und auf den Titel Ver: 
theidigungsſchlacht in dem gegenwärtigen Abichnitt fünnen wir 
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bezüglich alles Deſſen verweiſen, was die Vertheidigung verſchanzter 
Stellungen betrifft. 


Die Gefechte des Die Belagerung einer Feſtung muß als 
Beftungätrieges. eine An griffsſchlacht unter beſonders erſchweren— 
den Umſtänden angeſehen werden, deren Führung beſondere Mittel, 
große Vorbereitungen erheiſcht und darum auch viel Zeitauf— 
wand erfordert. Die Vertheidigung einer Feſtung er— 
ſcheint uns dann als eine langdauernde Vertheidigungs— 
ſchlacht, bei deren Führung der Vertheidiger durch außerordentliche 
Mittel begünftigt wird, 


Die Bertheidigung einer gewöhnlichen Feſtung 
erfcheint an fibh als reine Defenjivichlacht; die reine Defen- 
five überwiegt bier dergeftalt, daß die offenfiven Momente und Ele: 
mente ganz gegen fie verichwinden. Eine Offenſive, die eben— 
bürtig mit der Defensive der Feltungsvertheidigung 
verbunden werden foll, fann nur von außen ber kom— 
men durch den Berfuc des Entiaßes, wobeies ganz gleichgültig 
iſt, ob Diefer in größerer Entfernung von dem angegriffenen Plage 
durch Das Mittel des Gefechtes wirkfam wird, oder ob er die Ge: 
legenheit hat, fih unmittelbar bei der angegriffenen 
Zeitung in räumlicher dDirecter Berbindung mit ihr niederzulaffen. 
Tritt nun der Entfaß hinzu, fo repräfentirt er Das Dffenfiv- 
feld einer gemifchten Vertheidigungsſchlacht, wie wir 
fie ald die eigentliche Bertbeidigungsichlacht unferer Zeit hin— 
ftellen mußten, während in Der Feſtung das Defenfivfeld 
repräfentirt if. Nur wenn man die Ehe zwiſchen Feftungsvertheis 
digung und Entjaß in dieſer Weiſe auffaßt, kann man zu Elaren 
Anſchauungen und zu zweckmäßigem Handeln aus ihnen heraus ges 
langen. 


Bei der langen Dauer, welde der Kampf um eine Feftung, 
— die wohlverftanden wirklich vertheidigt wird — erhält, zerlegt 
fih dDerjelbe aber in eine Menge von Gefechten und fogar 
von Schlachten, die jede auch felbftitändig aufgefaßt 
werden fönnen und deren Charakter je nach den Umftänden ein vers 
jchiedener wird, 
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Der Angreifer einer Feſtung hat in feinen Plan die 
folgenden Momente aufzunehmen: 

1. WahldesHauptangriffspunftes, Beftimmung der 
Kräfte für den Hauptangriff nah Quantirät und Qualität. In 
fegterer Beziehung ift e8 wichtig, insbefondere eine Artillerie 
dem Hauptangriffe zuzutheilen, welche nach Art und Galibern fähig 
ift, die entgegengeitellten Hinderniffe zu überwinden, die feindliche 
Artillerie, die paffiven Hinderniffe, welche die Wälle und die ihnen 
angeichloffenen Kunftbauten darbieten, — ferner Gentietruppen 
ausreichend, um für jene Artillerie und für ihre Bedeckungen die 
nothwendigen Sicherungen herzuftellen und an den Zerftörungen der 
Artillerie in ihrer Art (duch Minen) theilzunehmen. Das Haupt: 
ziel der Artillerie und der Genietruppen tft, ein in jeder Beziehung 
binlänglih großes Loch zu machen, Durch welches die anderen 
Zruppen mit Ausſicht auf Erfolg ins Herz des Plaßes oder in auf: 
einander folgenden Perioden erft in einzelne Theile der Schale, 
dann ins Herz oder den Kern des Platzes einzudringen verfuchen 
fönnen. Bis dahin, daß Diefes Loc) erzeugt ift, dienen die anderen 
Waffen der Artillerie und Dem Genie lediglic) als Bededungen gegen 
Störungen, welche der Feind beabfichtigt und mit Babe Mitteln 
(Ausfällen) zu bewerftelligen ftrebt. 

2. Wahl des Nebenangriffspunftes und Beſtim— 
mung der Kräfte für den Nebenangriff, welder den Zweck bat, 
Aufmerkfamfeit und Kräfte des Feindes zu zerftreuen und von der 
Gegenwehr gegen den Hauptangriff abzulenfen. 

Alles, was früher über das Verhältnig von Hauptangriff und 
Nebenangriff zu einander gejagt worden tft, gilt auch bier vollkom— 
men, An fich aber tft flar, Daß der Nebenangriff beider Belagerung 
einer Feftung gar nichts ausrichten fann, wenn er nicht mit einer 
numerifch ftarfen und zugleich tüchtigen Artillerie verjeben iſt. 

3. Berwendung der Referven. Die Referven dienen 
theils als Tafchengeld zur Unterftügung einzelner Punkte des Anz 
ariffs, theils gegen den Entfag. Man fann von ihnen nicht qut 
reden, ohne 

4. ein weiteres Verhältniß ins Ange zu faffen, welches aller— 
dings bei jeder Angriffsfchlacht in Betracht fommt, aber in feiner 
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in fo prägnanter Weiſe als in derjenigen, die um 
ine Feftung vom Angreifer geliefert wird. Wir haben von 
den Abtheilungen geredet, deren ſich der Angreifer bedient, lediglich 
um den Feind zu befhäftigen und zu beobachten auf allen den— 
jenigen Punkten, an denen von einer ernjtlichen Action nicht die 
Rede fein foll. Diefes Verhältniß erlangt beim Angriff auf eine 
Feftung eine ganz bejondere Bedeutung. Der Vertbeidiger 
einer Feſtung hatzur Fronteinen Kreis. Die Form desKreifes 
it das Defenfivfeld. Der Angreifer richtet feinen Hauptangriff 
aufeinen befhränften Theil diefes Kreifes; feinen Neben- 
angriff auf einen andern beſchräukten, wenn auch von dem erftern 
entfernten Theil deffelben.. Es bleiben alfo noh viele Theile 
des ganzen Kreiſes übrig, gegen welche eine pofitive Thätig— 
keit des Angriffes nicht gerichtet iſt, die dennoch beſchäftigt oder 
beobachtet werden ſollten. 

Jeder Kreis aber kann von einem größeren concentrijden 
vollſtändig umſchloſſen werden. 

Der Kreis, welcher die Front der Feſtung repräſentirt, ſchließt 
einen ganz beſtimmten von der Länge des Radius beſtimmten 
Flächenraum ein, und er ſchließt eine beſtimmte Summe von 
Mitteln ein, welche caeteris paribus in gradem Verhältniſſe ſteht 
zur Größe des eingeſchloſſenen Flächenraums. Die eingeſchloſ— 
ſenen Mittel, — Menſchen, Waffen, Munition, Lebensmittel — " 
conſumiren ſich im Laufe der Belagerung, ſie nehmen alſo ab 
im Verhältniß zur Dauer der Belagerung; in längerer oder kürzerer 
Zeit alſo wird nichts mehr von ihnen vorhanden ſein, falls 
ſie nicht ergänzt werden. Und iſt nichts mehr von dieſen 
Mitteln vorhanden, fo werden die todten Wälle unnütz und der Plug - 
muB dem Angreifer überliefert werden. 

Eine beftändige Ergänzung feiner todten und leben- 
digen Mittel Liegt alfo im höchiten Intereffe des Bertheidigers, 
nicht blos desjenigen, der fib im Plage befindet und die 
Verantwortlichkeit feiner Behauptung trägt, Tonderun des ganzen 
Landes, weldhem der zu behauptende Plaß angehört. Es tritt in 
diefer Beziehung eine Doppelte Arbeitein. Der Verthei— 
digerdes Platzes nämlich fucht fich mit dem Lande, dem der 
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Platz angehört, ſo weit als möglich in Verbindung zu ſetzen und in 
Verbindung zu erhalten; das äußere Land aber, oder das Heer, 
welches kriegeriſch dieſes Land repräſentirt, ſoweit es nicht in den 
Platz eingeſchloſſen iſt, ſucht gleichfalls — von außen her, — 
die Verbindung mit dem Plaß zu nn oder, wenn fie 
eröffnet ift, fie offen zu erhalten, 

DerAngreifer hbatganzentg buenaofehte Bienen: 
Er muß wünſchen, dem Vertheidiger ſämmtliche Berbins 
dungen mit außen abzufchneiden, damit diefer ifolitt feine 
vorhandenen Mittel raſch aufzehre und dann, zur Ohnmacht ver: 
dammt, nichts anderes mehr übrig behalte al& die Uebergabe. 

Der Angreifer fann aber diefer Aufgabe gar nicht anders ge— 
nügen, als indem erden ganzen Platz mit ſeinen Trup— 
pen umgiebt. Und zwar muß er das von Rechtswegen mit 
Doppelten Linienvon Truppenthun Denn einen con— 
centrifchen Kreis muß er erft inwendig zunächſt um den Plaß legen, 
damit Die Vertheidiger nicht hberausbreden fönnen, 
dann muß er aber noch einen größeren concentrifchen Kreis von 
Streitfräften um den eben bezeichneten inneren legen, damit das 
Heer, welches das äußere Land repräfentirt, von außen ber 
Nichts in den Plaß hineinſchaffen fönne. 

Sn haben wir die ganz rationellen Gircumvallations- 
und Gontravallationslinien des Altertbums und des 
Mittelalters, welche nicht blos Truppenlinien, fondern 
wirflih auf dem Terrain ausgedrüdte verihangte Linien 
waren. 

In der neueſten Zeit aber haben ſich von Jahrzehnt zu Jahr— 
zehnt der Ausführung derartiger verichangter Linien immer größere 
Schwierigfeiten entgegengeftellt. Diefe find folgende: 

1. Die Vergrößerung der Feftungen, weldhe ſich 
ausdehnten im Verhältniß zur Vergrößerung der Heere umd zur 
Vervollkommnung der Artillerie. Wenn die Heere, die gewöhnlid 
auftreten, 100,000 Mann und darüber ftarf find, fo kann eine 
Zeitung, die 5000 Einwohner hat und eine Befagung von 1900 
Mann, auf die Kriegführung nicht befonders einwirken. Der Anz 
greifer läßt ein Partifancorps von 200 Pferden in der Gegend der 
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Feſtung zurück und feßt feine Angriffsoperationen fort. Das Bar: 
tifancorps aber hat nichts Anderes zu thun, als die Umgegend der 
Feſtung zu beobachten und es jedem fleineren Detachement unmög— 
lich zu machen, fih aus der Feitung herauszuwagen. Mill der Ver— 
theidiger fich neu verproviantiren, fo muß er ſtets größere De— 
tabements entienden und mehr als A00 bis 500 Mann wird er 
wohl nicht entjenden können. Das verbietet ſchon die Anftrengung, 
welche der gewöhnliche Wuchtdienit auferlegt. Aber auch diefe größten 
Detachements, welche der Vertheidiger entfenden kann, verlieren alle 
Bedeutung. Denn wenn fie ih zufammenbalten, fo werden 
fie für Die Verproviantirung wenig ausrichten, — machen fie aber 
jelbft wieder fleinere Entfendungen, fo find diefe dem glück— 
lichen Anfall der Partifane des Angreifers zu jeder Stunde preis- 
gegeben, 

Bergrößert man die FZeftungen, macht fie fähig, 
größere Befagungen aufzunehmen, folglih auch größere Detache- 
ments zu entjenden, fo fann fid der Angreifer nicht mehr miteinem 
Partiſancorps von 200 Pferden vor jeder bebelfen, und it die 
Vergrößerung im Berhältniß zur Vergrößerung der Hecre, fo 
wirfen die Feftungen wiederum auf die großen Bewegungen der 
Heere zurüd, indem fie die Kräfte des Angreifers Schwächen, welche 
für die Operationen im freien Felde übrig bleiben. — 
Da nun ferner die Feftungen Städte einfchließen, d. h. diejenigen 
Orte, an welchen der Nationalwohlitand am liquideiten ift, 
und da die Liquidation des feindlichen Nationahwohlftandes für den 
Angreifer um fo leichter wird, je mehr große Städte er feinem Feinde 
abnimmt, folgte hieraus, wie aus dem Vorigen, eine Vergröße— 
rung der Feſtungen. Gie folgte aber auch aus der Ver— 
vollkommnung der Artillerie. Hätte der Angreifer feine 
anderen Geſchütze als foldhe, die 500 Schritt weit tragen, und er 
ftellte fich mit diefen 500 Schritt von den feindlichen Wällen auf, 
jo würde er nur diefe Wälle und ihre Vertheidiger ſchädigen und 
die ganze von den Wällen eingefchloffene Stadt wäre ficher, möchte 
fie nıın einen Kreisdurchmeffer von 1000 Schritt, 2000 Schritt oder 
wieviel fonft haben. 

Wenn aber die Geſchütze 3000, A000 Schritt und weiter trageıı, 
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fo ift eine ſolche Stadt nirgend mehr fiber. Daraus folgte nicht 
blo8 wieder eine Vergrößerung der Zeitungen, fondern namentlich 
auch eine Erweiterung dDesjenigen Umfreifes, welcer 
als rein befeftigter auftritt Dur das Vorſchieben der de— 
tahirten Werfe vor den Hauptwall, 

2. DieBervollfommnung der Artillerie. Nicht blos 
die Artillerie des Belagerers iſt vervollfommnet, fondern auch 
die des Vertheidigers. Die Linien, durch welde nur das 
Hervorbrechen des Bertheidigers mit feiner lebendigen Kraft aus 
dem Platze verhindert werden ſoll, die Circumvallations— 
finien werden Dadurch von Den Werfen des Platzes weiterents 
fernt, fiewerdenaufeinen größeren Kreis gewielen, erfordern 
alfo bedeutende Befagungen, um behauptet werden zu können, da 
der Feind ftets mit ganzer Kraft, Die er überhaupt verfügbar hat, 
auf einen beliebigen und wenig ausgedehnten Fronttheil der Linien 
fallen kann. Wenn man nımm einer ganz unvollfommenen Artillerie 
des Feindes gegenüber die Gontravallationslinien auf wenige 
hundert Schritt von den Gircumvallationslinien entfernen fonnte, 
obne Gefahr, daß der aus dem belagerten Plage hervorbrechende 
Feind, der die Cireumvallation angreift, zugleich die Ber- 
tbeidiger der Gontravallation fhädige, oder daß der von 
außen fommende Entfaß, der Die Contravallation angreift, 
zugleich die Verteidiger der Gircumvallation fchädige, fo ift 
dies einer vervollkommneten Artillerie gegenüber nicht mehr möglich. 

Nehmen wir nach dem Gefagtenan, eine befeftigte Stadt 
babe einen Halbmeiler von 2500 Schritt, der Halbmeffer des Kreifes 
ihrer äußerften vorgefhobenen Werfe betrage 4000 
Schritt, jo würde jeßt der Halbmeffer des Kreifes der Circum— 
vallation*) auf 5500 Schritt und des Kreifes der Contra— 
vallation auf 7000 Schritt fommen, Der Umfang des Cir— 
cumvallationsfreifes betrüge daher 34500 Schritt, der des Contra— 
vallationsfreifes aber 44000 Schritt. 


*) Die Ausdrücke Gircumvallation und Gontravallation werden häufig grade 
umgekehrt gebraucht wie bier. (5. Lehre vom neueren Feltungskrieg.) Die Sache 
iſt gleichgültig, unverftändlich kann bier Nichts bfeiben, . 
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Es wären alfo von Belagerer, der Gircumvallationg- 
und Gontravallationslinien anlegen wollte, ungeheuere 
Arbeiten auszuführen und außerdem, wenn er den ganzen Kreis 
bewachen wollte und man noch fo wenig für Die Abwehr des Zeindes 
von innen und von außen ber als nothwendig annehmen wollte, fo 
würde man doc immerhin zur bloßen Bejegung der Linien etwa 
80,000 Mann rechnen müffen und dann wäre noch nicht für den 
Betrieb der Belagerung geforgt, fo daß man, um einen Plag der 
bier bezeichneten Art mit Ausficht auf Erfolg anzugreifen, nicht mit 
weniger ald 100,000 Mann ausfommen würde. 


Wenn nun mit weit geringeren Kräften ausgereicht 
werden Soll, um einen großen Plaß anzugreifen, fo muß man 
nicht blos auf die Anlage von zufammenhängenden verfchanzten 
Linien verzichten, fondern man. wird in unferer Zeit überhaupt oft 
gezwungen fein, auf eine vollftändige Einfchließung des be- 
lagerten Plaßes zu verzichten, — alfo gezwungen, den Hauptwertb 
darauf zu legen, daß man die ganze Gewalt des Hauptangriffes 
entfalte, umdas Loch in die Feſte zu machen, Durch welches man in 
ihren Kern eindringen fann, nicht Darauf, der Stadtihre 
Ergänzungen abzufhneiden; — nicht als ob dies minder 
wünfchenswerth ſei, fondern weil es in weitefter Ausdehnung un: 
möglich werden fann. 


Die Dinge würden fid) nun etwa fo ftellen. A, Fig. 52, iſt 
der zu belagernde Platz mit dem Kreife abedef feiner vorge- 
ſchobenen Berfe BC iftdie Linie, aufwelder der Belagerer 
jeine eigentliben Augriffsmittel entfaltet, und es möge 
bier auf dem Flügel Bder Hauptangriff liegen, auf dem Flügel 
C aber der Nebenangriff. DiePunfteD, E, F, G, H, J find 
ifolirte Boften des Angreifers, mit Detachements befeßt, 
verſchanzt, mit möglichiter Benugung des Terrains gewählt. Bon 
ihnen aus und durd) ihre Lage foll es dem Feinde unmöglich ges 
macht werden, foweit unter ſolchen Umständen denkbar, alfo jtets in 
beichränftem Maße, von innen heraus die Umgegend zu bes 
berrfchen und ſich aus ihr zu verproviantiren, überhaupt eine Er- 
gänzung feiner Mittel zu juchen, ebenfo foll es dem Feind, foweit 
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denfbar, unmöglid gemacht werden, von außen her neue Mittel 
in den Plaß zu Schaffen. 


Die Poſten D, E,F, G, H, J dürfen nicht zu entfernt 
vom Plaße liegen, damit der Bezirk, den fie dem Feinde um die 
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Stadt frei laffen, nicht zu groß fei, alfo nicht zu viele Mittel biete, 
aber fie dürfen ihm auch nicht zu nahe liegen, Damit große 
Ausfälle gegen einzelne Poſten nicht allzufehr erleichtert werden. 
St A ein Seeplatz, fo müſſen die genannten Boiten dur 
Kriegsihiffe und Kriegsfahrzenge erjegt werden, und bat der 


Angreifer folche nicht, fo ift die Einfchließung eines Seeplaßes aud) 
nicht einmal in der dürftigen Weife möglich, mit welcher er fich 
allenfalls begnügen möchte. 

Der wirkliche Angriffauf den Plag macht die Anfamm: 
fung eines reichen, nicht leicht beweglichen Materials nothwendig. 
Je mehr aber diejes Material anwächſt, defto wichtiger wird die 
Feſthaltung der Rückzugslinie für den Angreifer und folg- 
lich deren Lage. An Fig. 52 haben wir die Rüdzugslinie LK 
grade hinter dem Hauptangriff angenommen. Man be- 
greift, wie diefe Rücficht auf Die Rüdzugslinie den Belagerer wird 
zwingen fönnen, den Plag A auf einem Punkte anzupaden, der für 
den pofitiven Erfolg nicht grade der günftigafte if. Das 
Verhältniß läßt fich meist fiir den Angreifer nur dadurch corrigiren, 
Daß derfelbe die Ausläufer der Rüdzugslinien auf dem Kampf: 
plage felbit und die Abfchnitte und Defileen in deffen Nähe geſchickt 
benutzt. 

Der erſte Theil der Reſerven, das Taſchengeld des 
Feldherrn der Belagerung, dient im Speciellen theils zur Unter— 
ſtützung einzelner Punkte des Belagerungsumkreiſes, theils 
zur Beſtreitung der Ablöſungen, da die Belagerung eine fort— 
geſetzte Thätigkeit durch lange Zeit in Anſpruch nimmt und der 
Menſch nach einer gewiſſen Dauer körperlicher Anſtrengung eine 
gewiſſe Zeit der Ruhe nöthig hat. Dieſer Theil der Reſerven findet 
ſeinen Platz hinter der Linie BC, Fig. 52, doch auch nicht zu ent— 
fernt von der allgemeinen Rückzugslinie. 

Die Einzelgefechte, geſteigert durch die Größe der Maſſen 
zu Einzelſchlachten, welche ſich ergeben, werden herbeigeführt 
durch die Ausfälle, welche der Bertheidiger unternimmt, entweder 
gegen einzelne Poften der Einfhließungslinie, um fi für 
einige Zeit zur Ergänzung feiner Mittel eine offene Verbindung mit 
der Umgegend zu eröffnen, odergegen Theile der eigentlichen 
Anariffsfront BC, um die Arbeiten des Angreifers aufzu— 
halten, um deffen Material zu vernichten, fei es nun, daß Diefes 
fbonthätig verwendet fei oder zur Sicherung der Thätigfeit, 
fei e8, daß es noch erft untbätta und unverwendet in den 
Parks bereit liege. Der Angreifer fucht jeden Erfolg des Vertbei- 
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digers zu verhindern, das heißt, denfelben in den Plag zurüdzu- 
werfen, ehe er noch feinen Zweck erreichen Eonnte. Der Verthei— 
diger fucht ſtets überraſchend aufzutreten, der Angreifer 
it auf Wachlamfeit gegen Die Ueberraſchung angewiefen. 

Dabei fördert er unabläffig die Arbeiten, welche auf fein po— 
fittives Ziel losführen, und Dies ift die Vorbereitung zum 
Sturm und dann der Sturm felbft, welcher auch wieder indem . 
Bilde einer Einzelichlacht ericheint, bei der alle Waffen zuſammen— 
wirken fönnen. 

Andere Gefechte werden auf der Einſchließungslinie 
DEFGHJ durd die Berfuche des Vertheidigers von außen 
ber herbeigeführt. 

Die großen Reſerven des Angreifers, ſoweit fie nicht zur 
Unterhaltung der Belagerung notbwendig, find zur Abwehr des 
Entiages bejtimmt. 

Wenn ein großes Heer vor einem Plage ericheint, der ernſtlich 
angegriffen werden foll, fo wird erftdas zur Belagerung noth— 
wendige Corps abgetheilt und der ganze Reit des Heeres bildet 
nun die Hauptreferve, welde im freien Felde operiren 
kann. Nennen wir fie Daher im Vergleich zu der Belagerungsarmee 
die Operationsgarmee! 

Iſt der feindliche Entſatz von N, Fig. 52, her zu er- 
warten, fo fann die Operationsarmee in der Richtung LN 
vorrüden, bis fie mit dem Feinde zufammentrifft, um ihn anzu— 
greifen, zu Schlagen und nun entweder ganz ſelbſtſtändig in Das 
feindliche Land hinein weiter zu operiren oder auch ftehen zu bleiben, 
um zu warten, bis das feindliche Heer fih von Neuem geſammelt 
babe, um einen abermaligen Entfaßverfuch zu machen, der aber— 
mals abgeichlagen werden muß. Oder die Operationsarmee 
fann auch unfern dem belagerten Plage auf der Linie UN oder feit- 
wärts derfelben eine günftige Stellung nehmen, um bier, bei— 
fpielsweife in H, den anrückenden Entſatz zu erwarten und ihm 
nun die Schlacht zu liefern, Eine ſolche Stellung darf nie allzu: 
nabe an der Zeitung und muß jo gewählt werden, daß der 
Angreifer, auch geichlagen, Doc die Freiheit des Rückzugs nich 
blos für die Operationsarmee, jondern auch für die Belage— 
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rungsarmee mit ihrem reichen Material möglichft frei be— 
halte. 

Ob man das eritere oderdas zweite Verfahren wähle, wird 
wefentlich Davon abhängen, in weldhem Grade die Operutiong- 
armee durch Die Abzweigung der Belagerungsarmee ge 
ſchwächt iſt. Iſt die Shwädhung bedeutend, fo wird jtets 
das zweite Berführen gewählt werden müſſen, Damit man Die 
Möglichkeit habe, die DOperationsarmee für den entfcheidenden 
Schlachttag durch Theile der Belagerungsarmee zu verftärfen. 

Und nehmen wirdieBelagerungsarmee verbältnißmäßig 
ſehr ftarfan, fo kann ſich nun ergeben, daß die Operations— 
armee felbit räumlich in der innigiten Verbindung mit jener 
bleiben muß, daß fie die Fähigkeit eines ſelbſtſtändigen Auftre— 
trensganzverliert. Dabei kann nun das feindfihe Ent— 
ſatzheer die Möglichkeit erhalten, bis in die unmittelbarjte 
Nähe der von ibm zu erlöfenden Feſtung vorzurüden, z. B. bis 
R, Fig. 52, bier eine paffende Stellung zu nehmen und nun in 
engiter Verbindung mit dem Plage den Angriff Durch beftändiges 
Drohen mit der Dffenfive einzufchränfen. Die Stellung 
R und die Feftung A bilden dann zufammen ein Syitem, in welchem 
die Feſtung das Defenfivfeld, die Poſition R aber das 
Dffenfivfeld darftellt. Auf Seiten des Angreifers führen 
die Truppen auf der Linie BC den Angriff auf die Feftung ; die 
große Referve M aber hat Die Abwehr gegen die Stöße, welche von 
R her drohen, zu leiften. Eine Einfhließung Des Plaßes 
ringsum, wenn aud nur in unvollfommener Weile durch einzelne 
Poften, ift dem Angreifer jegt unmöglich gemacht. Es treten 
jene Berhältniffe ein, wie vor Sebaſtopol 1854 und 1855; 
Feftungsfchlacht und Feldfchlacht ftehen dicht nebeneinander und 
löfen einander in buntefter Reihe ab. Daß auch R feine Poſition 
verfehanzen könne, ift klar. Die großen Bortheile nun, welche der 
Bertbeidiger aus dem Beitehen eines derartigen VBerhältniffes 
ziehen fann, haben auf den Gedanken geleitet, bei den Zeitungen 
mit ihnen in Connex ftehende permanente verfhanzte Lager 
zu erbauen. | 

Man erfennt aber alsbald, daß dies wieder etwas ganz 
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anderes iſt und daß es im höchſten Grade fraglich it, ob dieſe per— 
manenten Lager noch die gleichen Vortheile gewähren können. 
Denn » 

1. fann es vorfommen, daß, wenn aud das eine Mal, in dem 
jetzt grade gegebenen Feldzug und unter den jetzt grade gegebenen 
Umſtänden die Stellung R anı beſten Dort gewählt würde, wo wir 
fie in Fig. 92 angenommen haben, fie doch das andere Mal, in 
einem anderen Feldzuge, viel zwedmäßiger an einer anderen 
Stelle, 3. B. gegen D hin, genommen werden würde. 

2. Wenn ein permanentes verfchanztes Lager vorhanden ift, fo 
muß es befegt werden. Dies erfordert aber Streitfräfte, und 
meift würde e8 zweckmäßiger fein, Diefe Streitkräfte der mobilen 
Armee zu bewahren. 

3. Das verfhanzte Lager folldasOffenfivfeld dar- 
ftellen, alfo der Dffenfive dienen. Iſt nun die permanente Anlage 
hierauf beredinet, fo mag fie leicht defto ungefchieter für Die 
Defenfion fein. Sie muß daherjetzt nicht blos befegt, jondern 
außerordentlich ftarf befegt fein, und ihre Bejagung kann 
eine folbe Schwächung der noch übrigen mobilen Armee zur Folge 
haben, daß der Feldherr der Bertheidigungsarmee fich gar nicht mehr 
aus dem permanenten verfchanzten Lager heraus wagt, oder auch, 
wenn er überhaupt zum Handeln und Wagen nicht ſehr aufgelegt 
üt, das permanente verfchanzte Lager als Schürze braucht, um 
fein Nichtsthun keuſch zu verdecken. 

4. Die Haupttugend der ä ußeren Stellungen bei 
Feſtungen liegt darin, daß die in ihnen aufgeftellten Truppen 
fih bewegen können, alfo fortwährend drohen. Im Allgemeinen 
und für alle Fälle, die bier in Betracht fommen, kann aber dieſe 
notbwendige Beweglichkeit für außerhalb der Zeitung befindliche 
Truppen nur erreicht werden durch ein geichict angelegtes, geſchickt 
insbefondere auf die Wafferverbältniffe der Gegend bafirtes Sy— 
ftem einer Feftungsgruppe. (©. die Lehre vom neueren 
Feftungsfrieg.) Jedes beftimmte verfchanzte Lager giebt die Bes 
weglichkeit nur unter ganz beftimmten Borausfegungen, 
die gar nicht immer zutreffen müffen. Ein permanentes ver— 
ſchanztes Lager bleibt aber -ftets ein verfchanztes Lager und 
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wird daher immer nur für einen oder einige beftimmte Fälle 
paſſen. 

Man erkennt nun klar, daß der Gedanke, permanente ver— 
ſchanzte Lager bei den Feſtungen zu errichten, ein ganz außerordent— 
lich unglücklicher iſt. Das permanente verſchanzte Lager verkehrt 
die äußerſt glückliche Idee, daß bewegliche Truppen bei den 
- Keftungen unter Umftänden mit Vortheil äußere Stellungen 
einnehmen fünnen und Sollen, Stellungen in beftändiger Verbindung 
mit dem betreffenden Platz, die num, je nach den Verhältniſſen, auch 
verfchanzt werden fönnen oder nicht, — das permanente ver: 
Ichanzte Lager verfehrt dieſen glücklichen Gedanfen in fein grades 
Gegentheil. 

Flußüberginge EinFlußübergang, foweitüberhaupt bei ihm 
ung Laneungen. das Gefechtsverhältniß in Betracht fommt, tft wiederum 
als eine Angriffsſchlacht aufzufaſſen. Es find mehrere Mo: 
mente zu unterfcheiden. — Wo e8 darauf anfommt, die Hauptmaffe- 
der Truppen hinüberzuwerfen, dort liegt für den Anfang der 
Hauptangriff. Der Nebenangriff ſoll, obgleich er ſonſt 
Nichts erreicht, die Hauptfraft des Feindes vom.llebergangs- 
punfte abzieben. Miles ift alfo darauf abgeftellt, Daß am 
Haundtangriffspunft der Kampf auffo wenig als 
möglich reducirt werde, während er auf dem Punkte des 
Nebenangriffes fo hart er will entbrennen mag. — Inſofern 
der Nebenangriff feinen Zweck nicht volljtändtg erfüllt, fommt zur 
Defung des Brüdenihlagsaufden Hauptangriffs- 
punft doch immer außer Schwachen in Fahrzeugen übergeſetzten 
Avantgarden nur die Artillerie ins Gefecht. 

Nac der Vollendung des Brüdenfchlags folgt der zweite 
Hauptaft; er beginnt mit dem Lebergang der Truppen Des 
Hauptangriffsandasfeindlichellfer. Die erften Trup— 
pen, welche hinüber fommen, müſſen vor allen Dingen, wenn der 
Feind ernftlich entgegentritt, das Terrain erobern, deſſen die 
nachfolgenden Maifen bedürfen, um ſich zu ent: 
wickeln. Es it ein dringendes Bedürfniß, den Abſchnitt im 
Boraus zu erkennen und genau zu bezeichnen, welcher erobert werden 


muß, um die Entwidelung zu decken. 
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Es iſt nicht gleichgültig, wo der Uebergangspunkt, alſo 
der Anfang der Bewegungsrichtung des Hauptangriffes gewählt 
werde, Er ſoll den Hauptangriff für den Kampf, der am feindlichen 
Ufer zu kämpfen ift, womöglich HDEEIDEN? ineine Flanke des 
Feindes führen. 

Die Reſerven folgen bier ſelbſtverſtändlich dem Haupt— 
angriff; dieſe Bewegung iſt ihnen auf ganz natürliche Weiſe 
durch die Lage des einen oder der wenigen Päſſe vorgeſchrieben, 
welche überhaupt — vermöge der Brücken — verfügbar find. 
Deſto wichtiger wird die gute Wahl des Hauptangriffspunktes. 

Nach dem Uebergange kommt es vor allen Dingen darauf an, 
die Truppen ſo raſchals möglich vorwärts zu ſchieben, 
die Entfernungen derſelben von den Brückendefiléen, die ſie hinter 
fib behalten müſſen, denkbarſt zu vergrößern; Dies folgt aus allem 
Zrüberen flar genug. 

Das größte Beiſpiel eines Flußüberganges der neuen Zeit, der 
unmittelbar zum Gefecht führte, it derjenige Napoleons zur 
Schladbt von Wagram 1809. Wer die Schlacht von Wagram 
ftudiren will, febe fie fich genau in ibrem Zufammenbange mit dem 
Flußübergang an und vergefje vor allen Dingen nicht, fein Augen: 
merk zu richten auf Die Bewegungen des rechten Zlügels der 
Franzofen, der über Enzersdorf vorridte, 

Die neneten Uebergänge find gegen diefen Donanübergang 
von Wagram Kindereien; fo der Uebergang der Rufſen in die 
Dobrudſcha im März 1854, fo der Uebergang der Preußen 
nach der Inſel Alien Ende Junt 1864. 

Alles, was von den Zlußübergängen gilt, läßt jich leicht an— 
wenden auf Die Landungen an feindliben Meeres: 
Füften. Wegen der größeren Leichtigfeit des überrafchenden Er: 
ſcheinens ift die Täuſchung des Feindes über den Landungspunft 
aud) ‚erleichtert. Eigenthümliche Schwierigfeiten ergeben ji, wenn 
der Feind fogleih entgegentritt, aus der Ausfchiffung des 
großen Materials, weldes eine Armee braucht, um zu Lande 
zu operiren, 

Dem Flußübergang als Angriffsichlacht tritt die Abwehr 
defjelben ale Bertbeidigungsfhlacht gegenüber, Hauptiache 
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it hier immer das raſche Erfennen des wahren Ueber— 
ganaspunftes und die vorbereitete Möglichkeit, fchnell über: 
legene Zruppenmafjen gegen diefen zufanımenzuzieben, Mit langem 
Beobachten darf der Vertheidiger fich nicht abgeben. Während es 
jonft der Bertheidiger zu vermeiden fucht, daß der Angreifer 
mit dem Hauptangriff auf-fein Offenfivfeld falle, muß er hier 
fein Offenfivfeld grade gegen den Hauptangriff des 
Feindes tragen, — und fchnell, — nicht blos, um defto ficherer 
über Die ſchon übergegangenen noch Schwachen Truppen des Feindes 
zu fiegen, Sondern auch mit der pofttiven und wohlausgefprodhenen 
Abficht, die Lebergangsmittel des Feindes, die dieſer nicht fo 
feicht wieder erfegen fann, zu zerftören. Es ift hier wie im Seefrieg, 
wo man weniger ſich um das Zerrain an fih, als um die mobilen 
Kriegsmirtel des Feindes, ihre Erzeuqungs- und ihre Sammel: 
punfte zu fümmern bat. 

Je mehr der Vertheidiger die möglichen Uebergangspunfte 
des Feindes von feinen Rüdzugslinien entfernen kann, defto gün— 
jtiger wird für ihn die Lage, defto energifcher, weil unabhängiger, 
fann er jelbit Die Offenfive im Einzelnen ergreifen. 

Gefechte im Ge⸗ - Die Truppenmaffen, die in den einzelnen Gefechten 

birgslant. im Gebirge einander begegnen, können immer nur 
gering fein. Es fehlt an den nothwendigen Raume zur Ausbrei— 
tung; es fünnen viele Gefechte getrennt von einander dem Raume 
nach gleichzeitig ftattfinden, viele Gefechte nacheinander, aber jede 8 
einzelne wird nur geringe Zruppenfräfte in Anſpruch nehmen 
oder zulaſſen. 

Für den Angreifer find zwei Hauptumftände — 
welche auf den Charakter feiner Gefechte im Gebirge influiren: 

1, Er will das Gebirge lediglid überſchreiten, 
um aus einer Ebene, in der er Herr ift, in eine andere zu ges 
langen, in welcher er durch den Krieg Herr werden will. 

2, Er will fi) zum Herrn in dem angegriffenen Gebirgsland 
machen, Dafielbe Durch einen Feldzug erobern. 

Im zweiten Fall wird das fir den Feldzug im Gebirge be- 
ftimmte Corps oder die fürihn beftimmte Armee von vornherein 


jo ausgerüftet und zufammengefegt werden, wie es für die Opera: 
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tionen und Gefechte im Gebirge am zweckmäßigſten it. Man 
bildet fie alſo vorzugsweiſe aus einer leicht beweglichen, tüchtigen 
Infanterie, man giebt derfelben nur wenige Neiterei und 
wenige Artillerie bei. Die Haupteigenfchaft der legteren 
muß die Bewegbarfett auf Den unbequemjten Straßen und auf 
- Die unbequemiten Bunfte fein.» Man reducit die Trains auf 
das Allernothdürftigfte und ſetzt ſie vorzugsweiſe aus Trage 
thieren zufammen, welde auch auf Saumpfaden fortfommen. 

Eine Armee, die fih im erſteren Falle befindet, die ein Ge— 
birge nur paffiren will, um aus einer Ebene in die andere zu 
gelangen und in dieſer leßteren nun den großen Krieg zu fübren, 
kann begreiflicher Weiſe nicht Lediglich nad den Bedingungen des 
Gebirgskrieges zufammengefegt fein. Deshalb wird fie ib ibrer 
Hauptmaifenac, mit ibrer zahlreichen Gavallerie und Artil: 
ferie, mit ihrem großen Fuhrweſen in der Lage einer Armee befin: 
den, die auf Eifenbahbnen oder Dampfſchiffen bewegtwird 
und fie wird ihrer Hauptmaſſe nach nichts anderes fein können, als 
TZransportgegenftand, — ein großes zu verfendendes Packet. 
— Wenn eine Armee mittelit Eifenbabnen weit verfendet werden 
joll, jo haben wires in unferer Hand, die Eiſenbahnen nur ſoweit 
zu benugen, als die Sphüre der vollftändigen Sicherheit reicht. 
Sobald wir in die Sphäre der Unſicherheit gelangen, wo Die 
Möglichkeit feindlicher Gegenwirkungen und ihre Gefahr eintritt, 
fünnen wir Die ganze Armee zu Fuß und zu Pferd marichiren laften, 
dergeitalt, daß fie jtets gefechtsbereit jet. Wir haben es alfo bier in 
der Hand, den Modus des Transportes für die ganze zu bewegende 
Armee je nad) den äußeren Umſtänden zu ändern. Diefe Möglichkeit 
füllt ganz fort für den Uebergang über ein vom Feinde befegtes 
Gebirge. Hier fann es lediglich noch darauf anfommen, aus der 
ganzen Maffe der bewegten Armee einen Tbeil auszufon: 
dern, welcher die Beitimmung bat, die für den Kampf tu der Ebene 
beitimmte Hauptmaffe gegen feindliche Unternebmungen zu 
decken und zu fichern, welche in Die Zeit Des Ueberganges über das 
Gebirge fallen. 

Diefer ausgefonderte Theil wirdalſo Avantgarden 
bilden, welche den Weg vor dem riefigen Transportobject öffnen, 
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— ferner beweglide Seitendetahbements und Seiten- 
poſten, und Arrieregarden und Rückenpoſten, welde 
die langlam über die Hauptpälfe Friechende Rieſenſchlange des 
Heeres gegen Unternehmungen des im Gebirge haufenden Feindes 
fücher ftellen,, der aus Den Nebenthälern keck gegen die Marfchftraße 
hinauf jteiat oder von den feitwärtigen Päſſen wie der Föhn in die 
Flanken der Riefenichlange niederftürt, um fie in Stüde zu 
brechen, 

Diefer ausgelonderte Theil wird ganz fo gerüfter und zus 
jammengefegt werden fönnen, als ein Corps für den eigentlichen 
Gebirgskrieg in unferem oben aufgeitellten zweiten Fall, Er bat 
freilich eine rein defenſive Beitimmung, wird Diefelbe aber 
Doh auch nur erfüllen fönnen, indem feine einzelnen Detachements 
ſolche Poſten einnehmen, auf welden fie ficher find, den Feind 
bis über die Stunde der Gefahr hinaus von dem Leibe ihres großen 
Heeregzuges fernzuhalten. Und nach unferen früheren Betrachtungen 
werden fie dabei anfünglich Fat immer anariffsweife auf 
treten müſſen, wenn fie auch fpäterbin rein in die hinhaltende Ber: 
theidigung zurücfallen. 

Diefe Truppen, welche den Marfch der Hauptarmee über das 
Gebirge deden, haben unter Umſtänden bet den Gefechten, Die fie 
liefern, eine zufünftige Beitimmung ins Auge zu faffen. Iſt 
nämlich die Straße, welde das Hauptheer zieht, um auf fein eigent- 
liches Kriegsfeld zu gelangen, nicht blos eine Marichitraße, fon: 
dDernzugleich eine unentbehrlihe Berbindungslinie 
für Die übergebende Armee, fo muß fie aud fpäter 
behauptet werden, und begreiflicher Weife fegt dDiefe Behauptung 
eine vorbergehende Eroberung, wenn freilich nicht des ganzen 
Gebirgslandes, Durch weldes die Straße zieht, jo doch eines 
paſſenden Theiles deflelben voraus, 

Die zu liefernden Gefechte können fich in den beiden von ung 
aufgeitellten Fällen nicht weſentlich von einander unterfcheiden in 
Bezug auf den Modus ihrer Führung. 

Wir haben dem früher Entwidelten über die Gefedte 
im Gebirgsland ſpeciell nur Weniges hinzuzufügen, be- 
ziehungsweiſe Einiges fchärfer hervorzuheben. 





Die Berbindungen im Gebirge find für alle Theile 
empfindlicher als im ebenen Lande, Während wir im ebenen 
Lande immer viele Ausläufer der allgemeinen Rückzugslinie 
auf das Schlachtfeld finden, tft Dies, insbefondere im Hochgebirge, 
gar nicht der Fall; ja es kann leicht vorfommen, daß nur ein 
folder Ausläufer exiftirt, — wohl verftanden einer, der fich für 
die Bewegung größerer Truppenmaflen, — reduciren wir diefe 
hier auch auf wenige taufeud Mann, — mit allem Zubehör eignet. 
Ziegenfteige, auf denen einige-bundert Mann mit NRafeten- 
artillerie zurüdgeben fünnen, finden fich freilich ſtets mehr. 

Nun laufendie Hauptrüdzugslinien, welhe zugleich 
die Hauptoperationslinien find, inden Flußthälern; 
fie, geben oft von einem Ufer des Fluſſes ans andere, fie laufen 
durb Thalengen, aus denen die jchroffen Uferränder bis Dicht 
an den Fluß treten und nur noch dem Wege neben dem Fluſſe Raum 
laſſen. Biele Kunftbauten, Brüden, Tunnels finden fich 
auf den Gebirgsitraßen nahe hintereinander gedrängt, — und der 
Gefchlagene kann die Benugung diefer Paßengen gar nicht ent: 
behren. Ermuß fie haben. Eine Handvoll Leute des Feindes 
aber genügt, um fie unbrauchbar zu machen oder um mindeitens den 
Rückzug Stunden lang aufzubalten, Diele Handvoll Leute 
fann aber auch auf den Eleinen Seitenwegen, welde die Haupt: 
maſſe feiner Partei benugen fan, zu ibnen gelangen. 

Sn dieſem Umftande liegt es vorzüglich, daß im Gebirgs- 
frieg die :Barteien in Operationen und im Gefechte aufdie Offen: 
five angewieſen find; — beide Parteien, mögen fie Das 
Gebirgsland behaupten, mögen fie es erobern wollen. Das 
Schädigen tft bier viel leichter als Die Abwehr der 
Schädigung. 

Hieraus aber fließt ein ganz eigentbümliches Verhältniß in 
den Gefechten, welcdes wir fennen lernen, obne daß es nun noth— 
wendig wäre, Angreifer und Bertheidiger für das Gefecht von 
einander zu unterfcheiden, 

Nur der Kürze des Ausdrudes halber wollen wir 
den Angreifer als denjenigen Handelnden einführen, mit den 
wir uns befchäftigen, für den wir uns intereffiren. Alles aber, was 
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bier gefunden wird, wird ganz ebenjo und gang unmittelz 
barauf den Bertheidiger angewendet:werden fönnen. 

Der Angreifer alfo rüde in einem jener Flußtbäler vor, 
in denen fih im Gebirge das Leben und Treiben der Menfchen con: 
centrirt, um feinen Feind anzugreifen und ihn zu fchlagen. 

Die Aufmerkfamfeit des Generals, der das Gefecht be- 
abjihtigt, wird Schon bei Diefem Borrüdfen mit ganz bes 
ftimmter Beziehung auf Diefes Gefecht in höchſt prignanter Weife 
gefeffelt, 

In den meiſten Armeen legt man einen fogar übertrie- 
benen Wertb auf Terrainftudien der Officer, Man follte 
fie Diefe immer im Gebirge beginnen faffen, — fie lernen bier, wenn 
fie nicht zu allem Aufmerfen verdorben find, in einem Tage mebr, 
auch für die Ebene und das Hügelland, als in dem 
Hügelland und der Ebene in Monaten. 

Unfer General wird aufmerkffam werden bei jeder Brüde, 
die feine Truppen von eine Ufer auf das andere führt und — 
führen muß. Wenn der Feind, während du vorn im Gefecht biit, 
fih Diefer Brücke bemächtigte! fagt er fih unwillfürlich. Freilich 
wenn man grade an Diejer Stelle die Bafalt-, Granit» oder 
Schieferwände anſieht, Die da aufiteigen, an denen fich nur hie und 
da Tannen oder Föhren balanciren, diefe Wände, die troß des Ans 
fcheines ihrer Senfrechte, dennoch ſoweit zurücktreten, daß der fich 
dort oben bewegende Feind kaum ſehen wird, was fich unten zu— 
trägt, — fo erbält man einigen Zroft. Aber zwischen der erften 
und der zweiten, der zweiten und der dritten Brüde, zwiſchen 
diefer Brüde und jenem durch den Fels gefprengten Tunnel oder 
jenem in den Fels gehauenen Vorbau, der gegen die Lanenen ſchützen 
fol, fenfen fih von rechts oder von links her oder auch von links 
und von rechts ber höchft verdächtige, enge Thalfpalten hinab zu 
der Sohle des Hauntthales, angefüllt mit fpringendem Waller und 
dieſes begleitendem und befchattendem Tannenwald, Und wie dunfel 
diefer auch Alles überwuchert, an einer oder der andern Stelle 
fchimmert doch fo etwas hervor, waswie ein Stüd Fuß— 
weg oder Saumweg ausfieht. Sollte diefes Stüd feine 
Fortfeßungen ins Thal binab und den Berg hinan 
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haben? Daß das erjtere der Fall fet, wird ſogar augenbliclich 
erfannt, In die Straße im Flußthal füllt hier wirklich ein 
Saumpfad, der nurvon dort oben fommen fann, und beinäberen 
Zufchauen läßt ſich auch leicht entdeden, daß das Stück, welches bier 
unten in die Straße fällt, demſelben Pfade angehört, wie jenes 
Stück dort oben. Wo bleibt aber der Pfad oben, wenn man ihn 
von dem Stüd, welches man zu oberft noch erfeunt, weiter auf: 
wärts verfolgt? 

Bisweilen fagt es die Karte, Die wir befigen, bisweilen auch 
nicht. Aber ein ungefübrer Schluß tft dann für den Soldaten 
immer leicht. Diefer Prad verliert fih nicht ganz hoch in den 
Gletſchern, iollte er mit einem Zweig auch zu Diefen oder über 
einen Hochpaß führen, ein anderer Zweig läuft fiderlic dort 
oben auf der Höhe fort und ſenkt fih Dann wieder in das 
gleihe Thal nieder, in welchem wir jegt märſchiren, — bier aber 
im Rüden der vorderjten Stellungen, die der Feind 
ihon oder noch inne bat, auf feindlihbem Gebiet. Der 
Feind fann ein Seitendetachement auf diefem oder jenem 
Seitenpfad hinaufiteigen laffen, welches fid dann im Rüden 
unferer Hauptmadht in das Thal unferer Operatioustinie 
binabienft und nun in der beiten Lage tft, eben jene Brüden und 
Zunnels, die wir mit Beforgniß paffirten, während des im Hauptthal 
zu fiefernden Gefechts zu zeritören. Müffen wir weichen, 
johabenwir feinen Rüdzug mebr, 

Mir Rüdficht auf das Gefecht alſo, zu dem es fommen 
wird, läßt unfer im Vormarſch begriffener General Detache— 
ments zurid, um Direct die mehrerwähnten Kunftbauten an ſei— 
ner Marichitraße zu fihern, — weiter aber fchiebt er rechts und 
linfs Detachenments in jene verdäcdhtigen Schluchten vor, die ibm 
mißfielen, mit der Beftimmung, zunäcft die von dort berabitei- 
genden Feinde aufzuhalten, fo daß fie an die Kunftbauten 
im Haupttbal gar nicht gelangen können. 

Alfes dies gefchieht mit ganz beftimmter Rüdficht auf Das 
Gefecht. 

Man begreift allo, daß die Gefehtsordnung im Gebirg 
eine tiefe tft, Die zugleich mehr als es im Hügelland und der Ebene 
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nöthig, Front nach allen vier Seiten oder wenigftens nad 
drei Seiten: vorwärts, rechts und linfs macht. Die Befchrän: 
fung der zufammenbängenden Front für die vormarfchirende 
Abtheilung bringt das mit fih. Die Ausdehnung der 
geradenKrontwirddurd dDiezurüdgebogenen Flü— 
gelerfegtundergänzt. 


Sobald die Begegnung der vormarschirenden ———— mit 
dem Feinde zudem Halt führt, deſſen weitere Beſtimmung durch 
den Ausfall des Gefechtes entichieden werden muß, it unfere 
Schlachtordnung erit vollftändig bergeftellt. Sie beftebt 
aus denjenigen unferer Truppen, welche fib quer über Das 
Operationsthal zum Angriffe auf den Feind entwiceln und 
ans allen auf einen oder auch zwei Zagemärfche zuricdgelaf- 
jenen Detachements. 


Diefe Detachements haben Bis jegt eine rein Defenfive 
Beitimmung; fie Tollen die Abtheilungen des Feindes, welde uns 
mit Benugung der Seitenwege in Flanfe und Rücken Fommen 
fünnten, aufhalten. Warum aber diefen Detacbements nicht eine 
offenfive Beſtimmung geben? 

Aufdenfelben Wegen, auf welcen der Feind uns in 
den Rüden gelangen und für den Fall einer Niederlage, die wir ers 
leiden, die empfindlichiten Schläge beibringen faun, genan auf 
Denfelben Wegen fönnen wir ja mit Detachements unferer 
Streitmacht in ſeinen Rüden gelangen, ibn bejorgt machen, 
Furcht und Schwanfen in feine Reihen tragen, den Sieg vorbereis 
ten, ihn vollftändiger macden, — Außerdem, dieſe Detachements, 
welche wir fo mit offenſiver Abficht in unſern Flanken vorſen— 
den, werden ja zugleich Den andern Zwed erfüllen, unjere 
Bewegung im Haupttbal auf der Hauptoperationslinie gegen Die 
offenfiven Abfichten des Feindes zu fichern; denn fie müſſen den 
Detachements begegnen, Die der Feind entiendet bat, uns zu 
bedrohen und zu ſchädigen. 

Man begreift nun wohl, welche große Rolle das Ausjenden 
dDiefer Seitendetabhements inderaefammten Anlage 
der Gebirasihlacht fpielt. Man darf niemals von ihnen 
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abſehen, man muß ihnen fogareinen ganz bedeutenden Raum 
in dem Plan der Gebirgsfchlacht gönnen. 


Freilich Fönnen die numeriich bedeutendften Maffen von 
beiden Theilen fih ihre Gefehte nurin den Haupttbälern 
liefern. Trogßdem aber erhalten im Syſtem der Angriffsichlacht 
— und die Gebirgsichlacdht müßte vernunftgemäß für beide Theile 
eine Angriffsfchlacht fein — die Gefechte in den Haupttbäs 
lern nur den Rang des Nebenangriffs. Die numerifch 
ſchwachen Seitendetahbements aber erhalten den Rang des 
Hauptanariffs Die Zahl entfcheidet nicht mehr über das 
Verhältniß von Haupt und Nebenanariff. Die Zahl der Solda- 
ten, welche bier im Gebirg auf den Hauptangriff verwendet 
werden kann, iſt beichränft, theils durch die Beichaffenheit der 
Wege, tbeils durch Die Enge der möylichen gegebenen Ent: 
wiflungsfronten. Aber dieſe numeriſch ſchwachen De 
tachements find Dennoc fähig, bei den befonderen bier obwal— 
tenden Umständen Die Entſcheidung zu geben, 


Je weniger es möglich it. — mit Nutzen — diefe Seiten: 
detachements im Gebirgsfriege, Diele Trupps, welche Dennoch bes 
ſtimmt find, Die Hauptenticheidung zu geben, numeriſch ftarf 
zu machen, defto wichtiger wird es, ihnen eine qualitativ palz 
jende Zufammenfegung zu geben, Tüchtige, umfichtige, wagbals 
fige Führer, Die vor nichts zurückſchrecken, robufte lebhafte Leute, 
tüchtige Berggänger — daß fie qute Marfchirer im Allgemeinen 
jeten, reicht bier nicht aus. Elitecompagnien aus Gebirgsleuten 
find bier ganz an ihrem Ort. Alles, was nur im Geringften fürs 
verlich ſchwach erfcheint, muß aus diefen Elitecompagnien ausges 
ichloffen werden, Deren fich bei jedem Infanteriebataillon einige be— 
finden müffen. Jeder Artilleriehülfe dürfen dieſe Seiten: 
detachements aus oft im Allgemeinen berührten Gründen nicht 
entbehren. So ſehr aber durch die Einführung der gezogenen Ge: 
hüge Fir die Erleichterung der Rohrgeſchütze der Bergartillerie 
aeforgt fein mag, — Immer find wir der Meinung, daß man grade 
für Die bier vorliegenden wichtigen Zwecke des Gebirgsfrieges Die 
Nafetenartillerie nicht werde miſſen können, 
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Die Reſerven find auf die Bewegung in den Haupt- 
thälern angewiejen. 

Wenn wir nın in dem Ha — le, wenn gleich mit ſtar— 
ken Kräften gemäß der hier erlaubten Frontentwicklung den Ne— 
benangriff, — dagegen an einem oder an den beiden Rän— 
dern des Hauptthales, nicht auf den Höhen, aber über die Höhen 
hinweg und deshalb mit ſchwachen Kräften, den Hauptan— 
qriff führen; wenn bier ſchon ein gewaltiger Unterſchied eintritt 
zwifchen dem Gefecht im Gebira und dem in der Ebene, 
zwifchen dem, was im einen Fall und imandern vernunftmäßtg und 
zweckmäßig ift, — To folgt unmitrelbar ein anderer Unterſchied: 
die Neferven, in der Ebene normal hinter den Hauptangriff 
gewielen, fommen im Gebirg binter den Nebenanz' 
griff. 

Und dies it völlig rationell, — qutfürden Erfolg. 

Der Hauptangariff bat der Annahme nach den Feind er: 
ſchüttert, indem er eine wichtige Verbindung, einen entjcheidenden 
Punkt auf der einzigen Verbindung entweder entjchieden bedroht uder 
garihbondenernften Kampfumdenfelben begonnen 
bat. Die HauptmachtdesFeindes detachirt zurück, umjenen 
Herzpunft zu retten, fie kämpft zagbaft. Unfer Nebenangriff 
dDringtnundurd, der Feind im Hauptthal wird zu immer 
Ichnellerem Weichen gebracht, er denft nur noch daran, uns aufs 
zubalten, nicht mehr daran, unszu schlagen Jetzt muß 
unſere Reſerve vorbrechen, um das Weichen des Feindes zu be: 
Ichleunigen, um ihn gegen jenen Herzpunft binzudrängen, Dort 
Stopfungen zu erzeugen, Die Niederlage, die ſchon halb herbeige: 
führt it, zu einer vollftändigen zu machen. 

Dazu aber muß unfere Reſerve raſch vordringen, doppelt 
raſch, damit der Feind nicht die Zeit gewinne, ihr durch Zerſtörung 
von Kunſtbauten aufhaltende Naturhinderniſſe in den Weg zu 
legen. Raſch vordringen kann ſie aber nur auf den guten 
Straßen im Hauptthal und auf deſſen nächſt gelegenen 
Rändern Daß dieſe bei dem Vordringen nicht durchaus ver— 
nachläſſigt werden können, verſteht ſich von ſelbſt; denn Der Ber: 
theidiger wird gerade auf ihnen diejenigen Stellungen nehmen, 
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von denen er am beſten das Vorrücken der Reſerven des An— 
greifers aufhalten kann, nachdem er ſich zum Zurückgehen ent— 
ſchloſſen hat. | 

In Bezug auf die Verbältniffe des Gefechtes endlich, welche 
fih aus einer beionderen, von der normalen abweichenden 
Zufammenfeßung der Heere, insbefondere aus einer mans 
gelbaften Zufammenjegung ergeben, dürfen wir auf das vers 
weiſen, was wir im fechiten Abjchnitte geſagt haben und welches 
im fiebenten und achten Abfchnitte Teine Ergänzung gefunden bat. 

Wir fönnen alfo nunmehr zu dem legten, aber darum 
nicht unwichtigſten Abichnitt dDiefes Buches übergeben. 


Neunter Abſchnitt. 


Die Bedürfligkeil der Heere und die ſich daraus für das 
Gefecht ergebenden Verhältniſſe. 


ae Jede Armee bat eine Menge Bedürfniffe, 
trains im Allg welche Tag für Tag befriedigt werden müffen, um 
meinen und ihrer az — 
Zuſammen. ſie in ihrer Eigenſchaft als Armee zu erhalten. 
jung. Dieſe Bedürfniffe werden theils an dem Orte vor: 
gefunden, wo fie befriedigt werden müſſen, tbeils werden fie den 
Truppen zugeführt, theils müſſen fie von ihnen mitgeführt 
werden. Obgleich jeder Soldat, jedes Pferd, jedes eigentliche Kriegs— 
fuhrwerk jelbit einen Theil dieſer Bedürfniffe tragen kann, ift doch 
dieſer Theilein ſehr beichränfter, er verzehrt fich ſchnell; 
die Ergänzung it aber nicht an jedem Orte möglich, theils weil fich 
die erforderlichen Gegenitinde an dem betreffenden Orte gar nicht 
vorfinden, theils weil, wenn fie und foweit fie fich auch fünden, ibr 
Anfammeln zu viel Zeit erfordern würde, als daß die Verthei— 
lung rechtzeitig jtattfinden könnte. 
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Es tft Daher notbwendig, einer jeden Armee eine große Anzahl 
von Fuhrwerken theils unmittelbar folgen zu laffen, theils fie 
zu ihrer Dispofition und in unmittelbarer Verbindung mit ihren 
einzelnen Abtheilungen zu haben. Die Gefammtheit diejer Zubr: 
werfe conflituirt den Train Der Armeg und it gegliedert 
tbeils nad der Eintheilung der Armee, fo daß auf jede 
Divifion oder jedes Armeecorps eine paffende Abtheilung des Trains 
fommt, theils nach den verfhiedenartigen Bedürfnif- 
ſen, deren Befriedigung durch die Trains bewerfitelligt werden foll. 

Nach den verschiedenen Bedürfniſſen fönnen wir unterfcheiden 
den Train 
. für Die Munitionsverforgung, 

. für das Brüdenwefen, 

. für die Berpflegung, 

. für den Gefundbeitsdienit, 

. für Die Feldpoſten, Feldtelegrapbenu. ſ. w. 

Es wird, ohne daß wir bier die Abfichbt haben Eönnten, einen 
Curs über die geſammte Heeresverwaltung im Kriege einzuflechten, 
diefen für eine qute Kriegführung fo bochwichtigen Gegenftand, 
würdig des erniteften Studiums eines jeden Offtcters, Doch noth— 
wendig fein, Daß wir an verfchiedene Einzelheiten wenigſtens erin— 
nernd herantreten. Da dies aber, dem Plane unferes Buches gemäß, 
nur in Bezug auf das Gefecht stattfinden foll, fo müſſen 
wir vor Allem einige allgemeine Süße binftellen, welche Die Orien— 
tirung für diefe beiondere Beziehung erleichtern und uns, was die 
Ginzelbeiten betrifft, zur richtigen Frageftellung führen. Diefe Süße 
wären etwa folgende: | 

1. Die Trains befteben aus beladenen oder belaftungsfähigen 
Fuhrwerken, aus Zugtbieren, aus Zragtbieren, aus 
Nutzthieren anderer Art (Schlachtvieh), aus dem ſämmtlichen 
Utenfilund Material, das von ihnen fortgefchafft wird, aus 
dem Verwaltungsperfonal, Dem eigentlichen Zrainperlonal u. ſ. w., 
furz dem Perſonal, weldes in vernünftiger Weile die Benugung 
des mirgeführten Materials vermittelt und den Transport beforgt. 

2. Der Hauptſache nad werden die Trains durch Zubrwerfe 
vepräfentirt. Die Zahl diefer Fuhrwerke wächit im Verhältniß zu 


oz "8 


— 670 — 


den zu bewegenden Bedürfniſſen, und wenn dieſe für eine abſolute 
Zruppenzahl immer dieſelben bleiben, im Verhältniß zu der Zabl 
der Truppen, ‚Bereinigen wir nun mit einer gegebenen größeren 
Zahl von Truppen, 3.8. mit 10,000, mit 40,000 Mann, oder wie: 
viel fonft immer die zugehörigen Zrainfahrzeuge in einer Colonne, 
die aufeiner Straße marfchirt, fo wird diefe Colonne eine ge— 
wiffe Länge haben; Die Länge der Eoloune wird im 
Verhältniß der Truppenzabl wadhien. 

Bei heutigen Berbältniffen fanı man etwa annehmen, daß 
40,000 Dann mit mäßiger Cavallerie und Artillerie, die auf einer 
Straße marfchiren, 20,000 Schritt Länge gebrauchen; eine ſehr 
mäßige Anzahl von Zrainfahrzeugen dazu, würde noch eine Länge 
von 10,000 Schritt ergeben. Dabet it ſchon ein beſchwerlich dichtes 
Aufichließen angenommen. 

Brauchen nun unfere Truppen täglich ihren ganzen Zrain, 
fo wird man Diefen faum für alle Truppen an dem Schweife der 
Colonne laffen fünnen. Denn angeſichts des Feindes machen die 
Zruppen im Zage faum zwei Meilen (20,000 Schritt); wie follte 
man nun den Train, der mit feiner Spige um zwei Meilen binter 
der Spige der Truppencolonne zurüd tft, an jedem Tage noch in 
das gleiche Lager bringen können, in welches die Truppen ein- 
rücken? 

Theilen wir unſere geſammte Colonne von 40,000 Mann 
in vier Theile beiſpielsweiſe und geben jeder der vier Abtheilungen 
fein Theil an Train bei, dergeftalt, daß auf das erſte Viertel der 
Truppen unmittelbar das erſte Viertel der Zrains folgt, auf das 
zweite Viertel der Truppen das zweite Viertel der Trains und fo fort; 
— fo wird die Gefammtlänge unferer Golonne nicht ver- 
längert; jedes Viertel aber nimmt an der Straße nun 7500 
Schritt fort, und ftößt das erite Viertel auf den Feind, fo fommt 
es zunichft allein ins Gefecht, Das zweite Viertel fommt fpäter ing 
Gefecht, als wenn fich Die ganzen Zrains am Ende der Gejammt: 
colonne befunden hätten, und das dritte und vierte Viertel der 
Truppen fommen nech viel fpäter heran. 

Für gewöhnliche Märfche, ohne Gefecht, wäre diefe Thei- 
lung unbedenflich viel günftiger, als das Zuſammenhalten ſämmt— 


licher Traing am Ende der Geſammteolonne. Denn jede Abtheilung 
von Truppen wäre Dabei viel ficherer, Alles, was fie braucht, an jedem 
Tage wirklich zu erhalten, Dies ſcheint wenigftens zunächſt fo und 
wiirde unbedingt wahr fein, wenn jeder Wagen des Trains uner- 
ſchöpflich au Vorrätben wäre, niemals leer würde, was freilich 
‚nicht der Fall it. Und daher muß mindeitens ein Theil der Wagen 
von Zeit zu Zeit zurüdfehren oder feitwärts abfahren, um nene 
Borräthe heranzubolen, was die Sache complicirt. Indeſſen es iſt 
nicht befonders nöthig, daß wir hier inder Gefechtslehre darauf 
viel Rüdficht nehmen. Wir haben genug mit dem zuthun, was uns 
ganz nahe liegt. 

Wir fönnen nun noch eine vielentichiedenere, durchgreifen— 
dere Theilung eintrten laffen. Wir Fönnen z.B. jedem taufend 
Mann der Truppencolonne ihre Zrains unmittelbar folgen laſſen. 

Zaufend Mann Truppen ohne ihre Traing nehmen an der 
Straße 500 Schritt weg, mit den Trains 750 Schritt. Ber folder 
Anlage hätte gewiß jede Abtheilung an jedem Tage Alles, deffen 
fie bedarf, zufammen. Aber Die TZruppencolonnen wären fir das 
Gefecht ungemein verlängert; ferner würden die Stofungen 
entichteden vermehrt, welche fo ungemein verderblich find. Es tit 
durch die Erfahrung feitgeftellt und läßt fich auch theoretifch voll: 
fonımen nachweifen, wozu hier nicht der Ort ift, Daß in einer Trup— 
pencolonne, welche fo geordnet tft: 

500 Schritt Truppen, 

250 = Traing, 

500 = Zrupven, 

350 ⸗Trains u. f. m, 
und welche zufammen 10,000 Manı Truppen zäblt, vielleicht drei— 
mal bis viermal fo viel Stodungen vorfommen, als in einerebeno 
ftarfen Colonne, welche fo geordnet wäre: 

5000 Schritt Truppen, 
| 2500 = Traing, 

Stofungen und alle Arten von Uebelftänden, welche jich aus der 
Einmifchung von Fahrzeugen in die Truppencolonnen der Infanterie 
und Gavallerie ergeben, werden bei einer zu großen Zeriplit: 
terung der Traing, die immerhin den einzelnen Corps (Batail: 


lonen, Reiterbrigaden u. ſ. w.) böchit bequem fein mag, auch da— 
durch vermehrt und vergrößert, daß die Marfhdisciplin in 
den kleinen Zrainabtheilungen um fo weniger gewahrt werden 
kann, als jede diefer Trainabtheilungen in verfchiedene Sectionen 
zerfallen muß, die verfchiedenen Zwecken dienen, verfchiedene Dienite 
leiſten müffen. i 

3. Wenn maninsGefechtgebt, fo möchte man wo möglich gar 
feinen Zrain bei fih haben; denn er ftört alle Entwide: 
[ungen zum Gefecht. Dennoch fann man möglicher Weiſe Der 
Trains ſchon während des Gefechtes bedürfen. Vielleicht aber braucht 
man hier nur einen Theil derfelben. Ferner wünſcht man fich Die 
Trains in der Nübe nach Dem Gefecht, um fich zu ſtärken. Biel: 
feicht bedarf man aber auch dann nur eines Theils des Gefammt: 
train, 

Werden nun diefe FZundamentalfüge gehörig gewürdigt, To 
folgt daraus: 

1. Der Train der Armee im Ganzen muß fo ſehr als 
möglich reducirt werden, 

2. Bon dem Train, der nicht abgejchafft werden fann, muß 
jowenigalsmöglich Direct den Zruppen folgen, — 
jo viel als möglich muß erit den großen Colonnen als eine allge: 
- meine Rejerve zur Befriedigung der allgemeinen Bedürfniffe folgen, 
auf die man allenfalls warten fann ; 

3. die Trainabtheilungen, welche direct den Truppen 
folgen miüffen, dergeſtalt, daß fie, außer im Fall des Gefechts, mit 
unmöglich vorher zu beitimmendem Ausgang, Immer am gleichen 
Abend mit den betreffenden Truppen im gleichen Bivouaf vereint 
jein können, follen möglichit zufammengebalten und nicht zu 
ſehr zerfplittert werden. 

4, Damit fie aber ihren Zweck erfüllen, joll man je eine 
ſolche Abtbeilung auch nicht für ein zugroßes Trup— 
pencorps zulammenbalten wollen, ſondern nur fir ein mäßiges, 
wie es unter normalen Verhältniſſen, auch im Gefecht, zuſammen— 
zubandeln pflegt. Wird dabei der Train immer noch etwas groß, 
kann auch der Fall eintreten, Daß von einer ſolchen Truppenein— 
beit (Armeecorps, Armeedivifion), welcher eine bezügliche Train: 
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einheit zugetbeilt worden ift, Detachements mit einem ge- 
wiffen Grade von Selbſtſtändigkeit (Brigaden) abgetrennt werden 
müßten, fo ift bier der Schaden unbedeutend ; denn man fann nicht 
blos den Train des Corps oder der Diviftion im Allgemeinen, man 
fann au die einzelnen Theile des Trains, welche den ein: 
zelnen verfchiedenen Dienftzweigenentiprecben, nSectionen 
(nad der Zahl der Brigaden) zerlegen, fo daß — fobald die Noth- 
wendigfeit der Detachirung. einer Brigade eintritt — auch unmit— 
telbar und ohne den geringiten Aufenthalt die Sectionen des Traing 
beſtimmt werden fönnen, welche ihr folgen follen. 

Auf dieſe Bunfte müffen wir nım einzeln eintreten. 

Die Moslichteit. Eine Reduction der Trains im Ganzen 
den Armeetrain zu , ; ER ⸗ 
reducitren. Die iſt vor allen Dingen dadurch möglich, ’ 

. 1. daß man allen Lurus aus den Heeren tm 
Truppencolonnen. Allgemeinen verbannt; diefer Luxus aber wird 
berbeigeführt wefentlih durch Glaffeniheidungen innerhalb der 
Heere und durch die Ausfcheidiing von jocialsbegünfttgten Elaffen. 
Es ift hier nicht der Ort, näher darauf einzugeben, wie ſehr die 
Trains der heutigen europätfchen Heere dadurch vergrößert werden, 
dag man die Dfftctere — nicht der militärifchen Nothwendigkeit nad, 
die wir möglichit vollfommen anerfennen, — Sondern focialen. 
Norurtbeilen nach von den Ilnterofficieren und Soldaten 
treunt; — dieſer Lurus wird ferner dadurch befördert, Daß die Heere 
fih neuer techniſcher Mittel (Erfindungen) als ihres uns 
veriußerlihen Eigenthums bemäctigen wollen, nicht 
geiftig, ſondern materiell, nicht fo, daß fie fich ihrer bedienen, wo 
fie dDiejelben vorfinden und fie ergreifen können, ſondern jo, daß jte 
diefelben als militäriſches Material mitfchlepvpen. 

2. Daß man den Stand der Pferde und anderen Nuß- 
thiere möglichft reducirt, Dies geichiebt durch die Abſchaffung 
aller überflüffigen Offteierpferde, ferner Durh Reduction aller 
Waffen, die notbwendig auf den Gebraud des 
Pferdesangewiefen find Wie viel dadurd an den Traing 
gefpart werden kann, mag man ganz allgemein daraus ermeffen, daß 
ein Pferd dem Gewicht nah im Tage etwa zwanzig Mal fo viel 
frißt als ein Menfch, Hier kommt weientlich die Reduction der 
2 43 
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Gavallerie in Betracht, Es wird darüber bis in die neufte Zeit 
hinein der buntefte Unfinn geichwäßt, natürlich weder von Leuten, 
Die an zu wenig, noch von folchen, die an zu viel Cavallerie gelitten 
haben, fondern von Leuten, denen man fogar empfehlen müßte, erit 
lefen zu fernen. Diejenigen, welche fich nad) der Erfahrung über zu 
wenig Gavallerte beklagen, find in geringer Zahl vorhanden und 
würden fich mitaußerordentlich wenig begnügt haben. In den heutigen 
requlären Heeren fann die Klage über zu wenig Gavallerie gar 
nicht vorfommen. Ueber zu viel Gavallerie Dagegen beflagen ſich 
alle Führer regulärer Heere, die Verſtand haben, Die rafche Be- 
wequngen machen müffen und die nicht gezwungen find, aus Hof— 
rüeffichten zu Schweigen. Sie wiſſen alle, daß die Cavallerie, wenn 
fie ſehr zahlreich ift, ihnen wegen der Rüdfichten, die ihre Ver: 
pflegung auferlegt, viel mehr Unbequemlichkeiten und Schwierig: 
feiten bet allen Märfchen auferlegt, als fie jemals durch ihre Leiftungen 
in den Gefechten aufwiegen und einbringen kann. Die Leute aus 
den Gebirgsgegenden und aus deit cultivirten Gegenden Europas 
meinen gewöhnlich noch, daß wenigitens im Norden und Diten 
Europas eine zahlreiche Eavallerie einen verhältnigmäßig großen 
Vortheil bringen fönne. Demjenigen, welcher diefe fogenannten 
Ebenen im Diten und Norden Europas fennt, tft es auch befannt, 
wie es fih damit feineswegs fo verhält. Als im Jahre 1831, in 
welcher Zeit man doch auch über eine übermäßige, feldertbeilende 
Gultur des Königreihs Polen fih noch nicht beflagen Fonnte, 
Polen und Ruffen einander in Polen gegemüber ftanden, Da 
klagten beide Theile über die Feſſeln, die ihnen ihre viel zu 
- ftarfe Eavallerie bei ihren Operationen wegen der Schwierige 
feiten der Verpflegung anlegte, Hinter diefen Klagen bleibt der 
Ruhm weit zurüd, den — immer nur einzelne — Retterabtbeilungen 
erlangten, indem fie bei einzelnen Gelegenbeiten ihren Heeren auf 
dem Kampfplatze Bortheile einbrachten. Wenn Die größere 
Pferdezablin der Reiterei einenotbwendige Vergröße— 
rung der Traing mit id) bringt, To darf man dabei niemals 
vergeifen, daß die Trains Beipannungspferde für die Fuhr— 
werfe brauchen, und Daß diefe Beipannungspferde ganz ebenſo— 
wohl eifen wollen als die Reitpferde, 
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Die PBferdezabl der Artillerie fann man vermindern 
a. durh Berminderung der Zahl der Geſchütze; 
Ab. durh Erleichterung Der Geſchütze; 

c. durch VerminderungdesMunitionsvporrathes, 
der für jedes einzelne Geſchütz mitgeführt wird, 

Eine Verminderung der Geſchützzahl ſcheint heute 
nicht rathſam. Wenn man vor 12bis 15 Jahren noch verlangte, daß 
auf je 1000 Mann Gavallerie oder Infanterie vier Geſchütze mit: 
geführt werden follten, fo ift man von dieſer exorbitanten Forderung 
in Theorie und Praxis doch heut Ihon längſt zurüdgefommen, und 
was wir gewöhnlich finden, find zwei bis drei Geſchütze auf. 1000 
Mann Infanterie oder Gavallerie, Diefer Borrath hat fih noch 
nirgends als ein übermäßiger bewielen und man kann den Rath nicht 
geben, ihn zu vermindern. 

Die mitgefübrten Munitionsvorräthe für die Ars 
tillerie möchten fich bei den heute eingeführten Verhältniſſen viel 
eber als unzureichende, denn als übermäßige erweifen. Alfo auch 
hier iſt nichts abzubrechen. 

Dagegen bat nun die Einführung der gezogenen Geſchütze 
zu einer Erleichterung der Artillerie geführt, und wo man 
ſonſt ſechs Pferde nöthig hatte, reicht man heute mit vier Pferden 
aus, ohne Daß das Geſchütz, welches fie ziehen, im Mindeften in der 
Wirkſamkeit hinter dem Geſchütz zurückſtände, welches ſonſt von ſechs 
Pferden gezogen wurde. Dieſer Vortheil ſollte möglichſt ausgenutzt 
werden. Es ſcheint aber faſt, als ſcheute man ſich davor, die Zahl 
der Pferde zu vermindern. In manchen Armeen ſucht man durch 
unnöthige Vergrößerung der Caliber, die ins Feld mitgeführt 
werden, den Vortheil wieder wegzuſchaffen, welcher auf dem Präſen— 
tirteller geboten ift. 

3. Daßdieeinzelnen Soldaten, Pferde, eigent- 
lichen Kriegsfuhrwerfe jelbit % vieltragenalsnur 
irgend möglich tit. 

Was nun der einzelne Soldat zu Zuß oder zu Pferd und das 
Kriegsfuhrwerf im engeren Sinne (Geſchütz) felbft tragen kann, — 
das iſt beſchränkt. Wie viel könnte nicht fchlieglih ein Menich 
tragen! Uber dann bleibt er fein Soldat mehr. Wer auf lange 
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Zeit hinaus alle feine Bedürfniffe jelbit mit fich ſchleppen foll, der 
fann nicht mehr kämpfen. 

Die Dinge nun, die man Dem einzelnen Elementeder 
Truppe, dem einzelnen Infanteriſten, —- dem einzelnen Cavalleriſten 
— dem einzelnen Gefchiig mit feinem Munitionswagen (ſ. d. fünften 
Abſchnitt) felbft aufladen kann, befteben im Wejentlichen in Munition 
und in Lebensmitteln. 

Was die Munition der Gavallerie betrifft, fo it davon 
nicht viel zu reden. Wie überreichlich fie immer nach den Verhält— 
niffen des Gavalleriegefechtes berechnet fein möge, das Pferd trägt 
fie ſtets ohne die mindefte Befchwerde, e 

Die Gewehrcaliber der Änfanterie find ſämmtlich in 
der Verkleinerung begriffen und, außerordentliche Umſtände außer 
Acht gelafen, kann man heute, ohne ihn zu fehr zu belaften, dem 
Infanteriften die vierzig bis fechzig Patronen aufladen, welde er 
der Regel nach für ein Gefecht gebrauchen wird, Denn diefe Mu— 
nitton wiegt nicht über drei Pfund. Indeſſen it bier die Sache 
ſchon nicht fo ſicher als bei der Eavallerie. Die als möglich 
vorausgejehenen außerordentlichen Umftäinde können während Des 
einen Gefechtes eintreten. Und fommt dies nicht, nun fo wird 
wenigftens während des einen Gefechtes die ganze Munition vers 
ſchoſſen, welche der Infanterift bei fich trägt, — und folgt am nächiten 
Zuge ein zweites, fo wäre Feine Munition mehr vorhanden. Hier 
alfo müſſen schon Die Traing ausbelfen, um rechtzeitig den Verluſt 
erjegen zu fünnen, 

Ganz ebenfo verhält es fih mit der Artillerie; nur wird 
bier, wie aus allem Früheren hervorgeht, die Borforge für den Er: 
jag der Munition noch dringender. Noc dringender alſo jind 
wir auf die Munitionstrains angewiefen, 

Wir fommen nun zu dem Gapitel der Lebensmittel. 

Die Franzofen, deren Armee in diefen Dingen vor allen 
in Europa die meiſte Erfahrung bat, geben jedem Soldaten, 
gleichgültig von welcher Waffe, als Dinge, die er jelbit (oder auf 
jeinem Pferd, oder auf dem Kriegsfuhrwerf, zu dem er gehört) fort: 
zufchaffen hat, einen eifernen Beſtand undeinen zu erſetzen— 
den Vorrath. 
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Der legterefollalle zwei Tage erneut werden und 
beiteht aus Brod auf zwei Tage und Gemüfe auf zwei Tage; der 
eiferne Beftand (Lebensmittelreferve) follnur erneut werden, 
wenn er aufgezehrt werden mußte und beiteht aus Gemüfe, Zwie— 
bad und Speck auf zwei Zage. Er foll nur angegriffen werden, 

‚ wenn mehrere Tage feine regelmäßigen Bertheilungen ftattfinden 
fonnten, alfo an Schlachttagen, bei eiligen Märfchen u. ſ. w. 

Hiemit ift eritens noch gar nicht für friſches Fleiſch für 
die Truppen geforgt und zweitens hält man auch die Brod- und 
Semüfeverpflegung nicht für ausreihend, um die 
Operationen und ihren Fortgang genügend ficher zu ftellen. Man 
verlangt vielmehr eine Sicherung der Borräthe auf acht Tage. 
Um num die ebengenannten Bedürfniffe zu befriedigen, läßt man 
jeder Divifion unmittelbar auf den gewöhnlichen Märjchen eine 
Anzahl Schlahtvieh in lebendigen. Häuptern folgen, 
welches auf acht Tage reicht, ferner eine Anzabl von Wagen, welche 
Brod und Gemüfe auf vier Tage führen, eine andere Au— 
zahl Wagen mit Zwiebadauf vier Tage oder ftatt deffen ge: 
röftetes Brod für außerordentliche Fälle und zum Erfaß des eijernen 
Beftandes, wenn er aufgezehrt tft; biezu fommen dann noch Bors 
räthe an Branntwein, und endiih muß Hafer (oder Gerfte, 
Mais) fir die Pferde für vier Tage im Train mitgeführt werden, 
während die Pferde und Kriegsfuhrmwerfe der Gavallerie und 
Artillerie gleichfalls auf vier Tage Lebensmittel mitführen. 

Diefer Provianttrain, welcher durch einige Wagen mit 
Metzgergeräth und Utenſilien für die Vertheilung der Xebensmittel 
vervollitändigt und von einem Detachement von Berwaltungs- 
arbeitern(Meßgern, Heubindern, Mefjernzc.), Sowie dem nöthigen 
verwaltungs- und rechnungsführenden Perfonal begleitet wird, foll 
fo marfchiren, daß er jeden Tag in daſſelbe Bivouak mit der Divifion 
einrüden fann oder wenigitens alle zwei Tage, damit Die 
GErgänzungsvertheilungen an die Truppen regelmäßig vorgenommen 
werden fünnen. Soviel Vieh als für einen Tag nothwendig ift, 
etwa 12 bis 14 Ochſen auf eine Divifion von 10,000 Manı, muß 
immer (wenn es nicht durch ganz außerordentliche Umſtände ver: 
hindert wird, in welchem Fall dann der Soldat feinen Spedvorrath 
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angreift) jeden Tag in das nämliche Bivouaf mit den Truppen der 
Divifion einrüden, und zwar möglichft frühzeitig, damit das Fleiſch 
nach dem Schlachten vor der Bertheilung zum Abfochen gebörig ab- 
tropfen fann. 

Man rechnet in der Regel ana daß Brenn: und Koch— 
holz, Heu und Stroh fürdie Pferde, reip. Lagerftrob an den 
Bivouaforten jelbft oder in ihrer Nähe vorgefunden werden. Muß 
das Heu dem Heere nachgeführt werden, fo ift Dies immer ein 
großer Uebelſtand wegen feines großen Volumens und der großen 
nothwendigen Quantitäten, Man preßt jeßt zwar zu weiteren 
Transporten das Heu, indeffen der Transport bleibt immer noc 
ſchwierig. 

Die Vorräthe, welche von den bisher bezeichneten Fuhrwerken 
u. ſ. w. fortgeſchafft werden können, gehen begreiflicher Weiſe auch 
aus und müſſen ihrerſeits wieder erſetzt werden. 

Zur Anfuhr des Erſatzes von den Requiſitionen und 
Ankäufen, die ſeitwärts oder rückwärts des Heeres gemacht worden 
find, bedürfen wir alſo noch anderer Fuhrwerke. In jetziger 
Zeit wird man ſtets mittelſt der Eiſenbahnen oder mittelſt 
Dampfbooten den Lebensmittelerſatz bis ſehr nahe an die 
augenblicklichen Stellungen der Armee heranſchaffen können. Es 
gilt dann nur, die Vorräthe von den betreffenden Eiſenbahn- und 
Dampfbootſtationen durch Landfuhrwerke den einzelnen Truppen— 
ſtellungen, bezüglich den Lebensmitteltrains zuzuführen, 
welche den Diviſionen direet folgen. 

Wir gelangen hier zuder Unterſcheidung eines Linien— 
fuhrweſens (Train, welcher den Diviſionen unmittelbar folgt) 
und Reſervefuhrweſens (Train, welcher nur die Vermittelung 
zwischen den Eiſenbahn-, Dampfſchiffſtationen, Magazinen einerſeits 
und dem Linienfuhrweſen andererſeits übernimmt). 

Man könnte nun die Einrichtung treffen, daß diejenigen Theile 
des Linienfuhrmwerfs, welche ihre Vorräthe an die Truppen 
abgegeben haben, ald Refervefubrwefenbenugt würden. 
Indeſſen Dies it aus verfchjedenen Gründen imnter nur in be— 
ſchränktem Maße möglich. 

Sicherlih wäre es für die Operationen einer Armee höchſt 
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vortheilhaft, wenn das ganze Zubrwefenvollftindig militäriſch 
organifirt fein könnte, Zrainfoldaten als Fahrer dienten und alle 
fonftige Begleitung nur aus dem militärischen Verbande entnommen 
wäre, wenn Die einzelnen Fuhrwerke für ihre Zwede, mit Rückſicht 
auf raſche Bewegung, auf Die Confervation der Borräthe, welche fie 
tragen, befonders eingerichtet wären. 

Indeſſen dies ijt niemals durchzuführen. Insbeſondere die 
Provianttrains erfordern zu viele Fuhrwerke, als daß der 
Angreifer fie auf jeden Kriegsihauplag als ganz verfeinigtes Eigen: 
thum mitjchleppen fünnte, Die Franzoſen in Italien 1859 
brauchten für das Proviantfuhrweſen für die Anfanteriedivifion von 
etwa 8000 Dann 100 Wagen; — freilich nur zweiſpännige, und 
damit reichten fie nurdürftig aus. Der Vortheil, landesüblide 
Fahrzeuge gebrauchen zu können, tft in den meiſten Fällen groß. 
Man treibt daher Die Zuhrwerfe meift erft auf dem Kriegs- 
Ihauplage zufammen. Das Linienfuhrwefen wird Dabet, fowett 
nur möglich, militärifh organifirt, Wenn die vorgebildeten 
Trainfoldaten nicht zur Beſetzung aller Fahrerſtellen reichen, fo kann 
man fie doc als Schirrmeiiter (Führer der einzelnen Sectionen von 
8 bis 12 Fahrzeugen, in welche man die ganzen Trains zerlegt) ver: 
wenden. Man nimmt für das Linienfubrwefen die für die Eon: 
jervation der Vorräthe geeignetiten Wagen, richtet dieſe, infofern 
«8 notbwendig, auch noch für ihren befonderen Zwed en. 

Etwas larer muB man dann fchon bezüglich des Reſerve— 
fuhrweſens verfahren, Allerdings ift es gut, auch hier Cadres 
von militäriſchen Zrain ftets zur Verwendung bereit zu haben, un 
einen Train von Refervefuhrwefen augenblicklich einigermaßen mili— 
täriſch organifiren zu können; indeffen oft wird man einen Train 
von Refervefuhrwefen nur zu benußgen baben, um den Weg von 
einer Eifenbahnftation nach dem gegenwärtigen Stationspunft des 
Linienfuhrwefens der verichiedenen Divifionen einmal zurädgus 
legen. Die Fuhrwerke müſſen dann aus den nächſten Ortfchaften 
irgendwie zufammengetrieben werden, und es kann nicht Die Rede 
von großer Auswahl fein. Man nimmt, was man eben befommt, 

Aus dieſem Grunde ift es aber auch nicht rathſam, Linienfuhr: 
weſen und Rejervefubrwefen dergeftalt Durdbeinanderzumer:> 
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fen, daß man Fuhrwerke des letzteren zeitweiſe in das erſtere 
eintreten läßt und Abtheilungen des erſteren zeitweiſe detachirt, um 
als Reſervefuhrweſen thätig zu fein, 

Man läßt daher meift auch Die leergewordenen Fahr— 
zeuge der Provianttrains den Divifionen folgen und ein: 
zelne Abtheilungen der Provianttrains (Linienfuhrweſen) nur von 
Zeit zu Zeit Halt machen, damit fie an beftimmten Stationen Die 
Sectionen des Nefervefuhrwefens erwarten, deren Bor: 
räthe aufnehmen können, Dabei wird die Unbequemlichkeit des 
Umladens gern mit in den Kauf genommen. 

Wenn das Linienfuhrwefen für den Proviant der Regel nad 
jeden Abend in daſſelbe Bivouaf mit den Truppen der Divifton 
ſoll einrücen können, fo ergiebt fid) Doc theils aus der Berpflegung, 
die Die einzelnen Elemente der Truppen direct mit fi führen, 
theils aus dem Umftande, daß die Truppen nicht ununterbrochen im 
Marich bleiben, daß Halte von einem bis zwei Tagen von Zeit zu 
Zeit immer eintreten, — es ergiebt fich hieraus, dag hin und wieder 
ohne Schaden nicht blos einzelne Abtheilungen des Linienfubrs 
wejens für den Proviant hinter den Divifionen um einen Tag 
zurückbleiben Dürfen, Daß dies aud für Das ganze Proviantlinienz 
fubrweien ftatthaft iſt. 

Diefes ift nun von hoher Wichtigkeit, insbefondere für die 
Tage, an denen Gefechte erwartet werden. Es it ſchon an und 
für fi aus dem Vorhergehenden erfichtlich, wird aber alsbald noch 
flarer bervortreten, 

Nicht blos die Gründe, welche wir bisher für das Zuſam— 
menhalten des Linienfuhrweſens angegeben haben, 
kommen in Betracht, auch andere. Die leeren Wagen des Linien— 
fubrwefeng, welches der Verpflegung dient, können an Den 
Tagen der Gefechte namentlich auch für die Zwede des Geſund— 
beitsdienftes nüglich verwendet werden, 

Wir wollen von dieſem für die Gefechte jo befonders wich— 
tigen Dienfte jeßt ſprechen, infowett er auf Die Zufammenfegung 
der Trains influirt, 

Jeder einzelne Mann kann für den Geſundheits— 
dienſt wenig mit fi führen. Indeſſen it ein Stück Leinenzeug, 
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welches jeder Soldat für erfte Verbände brauchen kann, nicht vom 
Uebel. Grade über diefen Bunft ift merfwürdiger Weife nicht felten 
geipöttelt worden. Wir begreifen nicht, wie Dies möglich ift, wenn 
man gejeben hat, wie jelb‘t bei den vollfommenjten Ambulance- 
einrichtungen ein ſolches Eleines Stück Verbandzeug die allerwill- 
fommenften Dienjte leiftet, die kaum anders zu erfegen find. Sicher: 
lih wiegt ein folcher Lappen Xeinenzeug nit To viel als das 
Putzzeug, welches zum Blanfmacen metallener Knöpfe und Be: 
ihläge nothwendig it und welches um fo eher eutbehrt werden 
fann, als die metallenen Kuöpfe und Befchläge, wenn fie auch vor: 
handen find, im ernften Kriege doch nicht alle Tage blanf gemacht 
werden. 

Steigen wir zu den Truppenförpern auf, fo finden wir 
bei einigen Armeen die vernünftige Sitte, daß von jeder Compagnie 
ein Mann (Brancardträger) eine Kranfentrage führt 
(Brancard). Man kann dieſem Mann noch getroft, ohne ihn über: 
mäßig zu belaften, ein Paar Krüden für Leichtverwundete, Die 
mit Diefer Stüge noch felbft gehen können, aufladen, 

Es folgt weiter aufwärts der Batatllonsarzt, der, wenn 
ihm nur ein Diener und bei jeder Compagnie ein Gehülfe 
(Frater) beigegeben ift, mit dieſem Beiltand alle Geräthe für die 
erften Verbände im Gefecht fortichaften fann, ohne daß irgend ein 
Fahrzeug Dazu nothwendig jet. 

Hiemit hört dann auf, was von den Truppen Direct ohne 
außerordentliche Beihülfe, ohne Trains zu transportiren if. 
Und das direct ohne Beihülfe von Traing Mitgeführte genügt für 
die Bedürfniffe des Gefechtes ganz gewiß nicht; ſehr fraglich muß 
es erfcheinen, ob es auch nur für andere Bedürfniffe des Krieges 
ausreiche. 

Wir fteigen alfo auf zu den Ambulancen oder leichten 
Feldlazarethen. 

Dieſe müſſen beſtehen 

a. aus einem gewiſſen Perſonal und 

b. aus einem gewiſſen Material. 

Das Perſonal bilden Aerzte, Apotheker, Verwaltungs— 
beamte und Krankenwärter, das Material wird auf Fuhrwerken 


a 


mitgeführt, Zudem PBerfonal aber treten nun ferner, wenngleich nur 
paſſiv, auch Kranfe, deren Kortichaffung wieder durch Fuhrwerke 
und Tragthiere vermittelt werden muB. 

Der vernünftige Zwed der Ambulancen ift, 

a. auf gewöhnlichen MärfhendieleihtKranfen, 
aus den Gefechten heraus die leicht Berwundeten nicht 
blos aufzunehmen, fondern auch den Truppenthetlen unmittelbar 
nachzufübhren, um alle die Unbequemlichfeiten zu vermeiden, 
welche daraus entfteben, Daß Leute, die vielleicht nur wenige Tage 
Ruhe und ärztliche Pflege bedürfen, ſogleich an ftehende Spitäler 
abgegeben werden müffen, ans denen fie nun dennoch wieder an 
ihre unterdeffen vorgerüdten Truppentheile abzuliefern find; 


b. auf den Schlachtfeldern, fo nabe als möglich hinter den 
fümpfenden Truppen Verbandplätze zu errichten, an denen die 
fchwerer verwimdeten Soldaten ernitlich verbunden, bejorgt und 
gepflegt werden können; 


c. bei dem Transport der Verwundeten vom eigent: 
lichen Kampfplage nad der Ambulance mitzuwirfen; 


d. den Transport aus der Ambulance nab den 
fetten Spitäülern im Rüden der Armee zu vermitteln. 


Die Fuhrwerke einer vernünftig zufanmengefegten Ambulauce 
beſtehen 

1. aus beſonders eingerichteten, auchſtets von Train— 
ſoldaten geführten Wagen, deren Ladung bilden Arzneien, 
Verbände, chirurgiſche Utenſilien aller Art, Decken 
und andere ähnliche Gegenſtände, die am allernothwendigſten er— 
ſcheinen, um im Augenblick in der Nähe des Schlachtfeldes mit 
Zuhülfenahme des dort vorgefundenen Materials Lagerſtätten zu 
bereiten, ferner paffende ertraordinäre XKebensmittel, be 
jonders auf die Kranfenverpflegung berechnet; Brancards und 
Krücfen zum Transport der Berwundeten vom Berbandplag tn 
die Ambulancen. Diefe Wagen, deren man auf eine Divifion 
von 10,000 Mann kaum weniger als 10 rechnen fann, wenn man 
nicht eine Kriegführung von befonders ſchlaffem Charakter voraus: 
zufeben ein Recht bat, können zugleich für den Transport ſchwer 
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Verwundeter vom Kampfplag in die Ambulancen benutzt 
werden; 

2. aus requirirten, gemietheten oder durch Kauf er— 
worbenen Hülfswagen, mehr oder minder zweckentſprechender 
Conſtruction, welche die leicht KRranfen auf den Märſchen 
führen. Diefe Wagen können zugleich benußgt werden zum Rück— 
transport derjenigen Verwundeten, deren rafche Herftellung nicht 
in Ausficht ftebt, aus den Ambulancen in die rückwärts 
“Der Armee angelegten ftebenden Spitäler Zu den 
gleihen Zweden fönnen leer gewordene Wagen des 
PBrovianttrains benußt werden. Es ift begreiflich, daß die 
Zahl der zu Diefem Zwed verwendeten Wagen, die man irgendwie 
berbeifchaffen muß, bedingt wird dur den Ernft der Gefechte einer: 
feits und das Umfichgreifen von Krankheiten andererfeits. 

Obwohl der Wagentransport, wie in allen Beziehungen, fo 
auch in Bezug auf den Gefundheitsdienit dem Transport mittelit 
Tragtbieren (Saumtbieren) im Allgemeinen weit vorzuzieben 
üt, in Bezug auf den Gefundbeitsdienft nicht blos deshalb, 
weil das Pferd im Zuge viel mebr leiftet als im Tragen, fondern 
auch deshalb, weil Verwundete, auf Wagen transportirt, minder 
letden, als auf Tragtbieren, kann man Doch bei Ambulancen einer 
Anzahl von Tragtbteren ſchwer entbehren, tbeils um 
Verwundete von Theilen des Kampfplages, auf welche Wagen nicht 
gelangen können, nach der Ambulance zu fchaffen, theils um nit 
Anıbulancevorrätben in kleinen Tragfiiten beladen, ſchwäche— 
ren Detachements (nicht blos im Gebirgsfrieg, wo fih die Sache 
von felbit verftebt) zu folgen, die man bisweilen gezwungen tft zu 
entjenden und denen Wagenzüge mitzugeben fich nicht verlohnt. 
Die Franzofen rechnen auf die Divifion 35 bis 40 ſolcher Trag— 
thiere (Pferde oder Maultbiere) und benugen dieſelben zugleich, um 
aufgewöhnlichen Märchen mittelit der &a co lets (eifernen Kranken: 
jejfel) leicht Kranfe der Divifion nachzufcaffen, deren baldige 
MWiederberitellung in Ausficht ftebt. 

Bet einigen Armeen beiteben num noch Golonnen fogenannter 
Ihwerer $eldlazaretbe, welche das nothwendigite Matertal 
zur Gtablirung ftebender Spitäler im Rüden der Armee und das 
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zugehörige Perſonal auf und bei ihren Fuhrwerken mitführen. Bei 
der Kriegführung in den civilifirten Ländern Europas ſcheint diefe 
Einrichtung faum erforderlich, da man hier überall in einigermaßen 
bedeutenden Städten das zu dem erwähnten Zweck Notbwendige 
porfindet, — auch bebandelnde Nerzte und Wundärzte. 

Das Material zu Brüden, Telegrapben, Poiten u. 
ſ. w. tft fo gering, daß wir deffelben bier feine befondere Erwäh— 
nung zu thun haben. 

Wir geben nun zu unjerem zweiten Hauptpunfte über und zus, 
gleich zum dritten. Wir werden die oben bei Diejen Punkten geitellten 
Fragen jeßt darauf reduciren fönnen, was am Tage des Ge- 
fechtes unmittelbar mit den Divifionen marfchiren müſſe und 
was weiter zurüdgebalten werden fönne und müſſe und wie Das. 

Zunichit können wir nun wohl den Saß aufitellen, daß ein 
Truppencorps, mit dem für gewöhnlich, — bei gewöhnlichen Kriegs: 
mürfchen feine Trains verfchiedener Art in daſſelbe Bivonaf ein- 
rücken Sollen, vernünftiner Weiſe nicht ftärfer an Kombattanten fein 
dürfe als 15,000 Mann bis böchitens 20,000 Mann. 

Marſchirt man aber zum Gefecht, fo braucht man nicht alle 
Trains, welche einem ſolchen Corps oder zwecfmäßiger einer Divifion 
von nur 8000 bis 10,000 Mann definitiv und unter einer Ber: 
waltung zugetbeilt find, diefer Divifion oder diefem Corps un: 
mittelbar folgen zu laſſen, man darf vielmehr beträchtliche Theile 
diefer Traing weiter zurüd, bis zu einem Tagemarich, 
laſſen. 

Für den Fall eines unglücklichen Ausganges des Gefechts wird 
es ohne Zweifel vortheilhaft ſein, ſo viel als möglich von den 
Trains in einiger Entfernung zu laſſen, damit die Straßen, auf 
denen der Rückzug ſtattfinden muß, nihtgeitopftwerden und 
man die nothwendige Zeit gewinne, um jene Traing in alfer Rube 
und Ordnung rückwärts in Marfch zu feßen, ohne Gefahr, daß die 
Truppen bei ihrem Rückzuge auf fie ftoßen. . 

Fragen wir nun, was den Truppen, Die zum Gefechte mars 
jcbiren, unmittelbar folgen muß, fo findet fi: 

1. von den Munitionstrains braucht, im Fall jeder einzelne 
Soldat und jedes einzelne Geſchütz mit der realementsmäßigen Zabl 
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von Patronen verjehen tft, was am Tage vor dem erwarteten Ge: 
fecht abgemacht werden foll, nur ein Theil, etwa ein Drittel, 
zu folgen; die andern zwei Drittel können auf einen halben bis 
einen ganzen Tagemarſch hinter dem Kampfplage zurüd- 
bleiben. Sie ſollen nur fo aufgeftellt fein, daß fie eine Stunde nad) 
. erhaltenen Befehl entweder ganz oder theilweife auf den Kampf: 
plag abrüden können. Damit fie das können, muß vorallen Dingen 
der Generalftab wiffen, wo fie fich befinden, — auc eine dieſer 
Sachen, welche ſich von ſelbſt zu verftehen ſcheinen, aber bisweilen 
fehlen. Das Drittel, welches unmittelbar auf den Kampfplag ge: 
zogen wird, folgt in einzelnen Abtheilungen den einzelnen Corps 
oder Divifionen, zu welchen es gebört, macht an paſſenden Stellen 
Halt, ſobald das Gefecht fih entſpinnt; — ein Offieier gebt daun 
jogleih voraus, um dem betreffenden Corpscommandanten anzu— 
zeigen, wo der Train Halt gemacht hat und jeine Befehle einzu: 
bolen. Für alle Trains, alfo auch für diefen, gilt, daß fie nie auf 
den Straßen jelbit bulten dürfen, fondern immer nur ſeitwärts der— 
jelben, um fie nicht zu verfperren. 

Uebrigens ergiebt es fich von felbit, daß die Maffen der 
Munitionstrains nicht nöthig haben, jeden Tag mit ihren 
Divifionen oder Corps in daſſelbe Bivouak zu rüden, daß fie ohne 
Schaden ſtets einen Tag zurücbleiben dürfen, um dann nur im 
Bedarfsfall ſchnell herangezogen werden zu fünnen. 

2, Die Brüdentrains theilt man jegt fo ziemlich allge: 
mein in Avantgardetrains und große Brüdentrains. 
Die erfteren, deren Material immer von einer ſehr geringen Zahl 
von Fuhrwerken transportirt wird, können alle Tage gebraucht 
werden und müffen daher bejtändig mit den Truppencolonnen, ins: 
befondere mit den Avantgarden marjchiren; diegroßen Brüden: 
trains dagegen können bei dem Haupttrain zurücbleiben, um je 
nach Bedarf und Befehl, oft auf befonderen Wegen, wo fie mit den 
ZTruppencolonnen nicht collidiren, vorgezogen zu werden. Da man 
immer lange vorausfehen faun, wo die großen Brüdentrains ges 
braucht werden möchten, fo fönnen fie bei nur einigermaßen ver: 
nünftiger Führung im Vormarfche kaum jemals Unbequemlichkeiten 
bereiten, Anders freilich verhält es fi beim Rüdzug; wenn man 
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zuerſt große Armeetheile über vorher geſchlagene Feldbrücken zurück— 
ſchaffen, dann dieſe Feldbrücken abbauen und in Sicherheit bringen 
muß. Aber da man bei ſolchen Gelegenheiten ſtets ein bedeutendes 
Gewäſſer zwiſchen die eigene und die feindliche Apmee bringt, wird 
e8 auch bier nie unmöglich fein, den großen Brüdentrain ordnungs: 
mäßig in Marfch zu jegen, fetesnun, Damit ereinen hinterliegenden . 
Abſchnitt wieder rechtzeitig überbrüde, ſei es, daß er ſich nur in Die 
großen Colonnen des Haupttrains einordnen fol, 

3. Die Broviantcolonnen brauchen’ ihren Divifionen 
gar nicht an einem Gefechtstage, d. b. an dem Tage eines erwarteten 
oder wahrfcheinlichen Gefechtes unmittelbar zu folgen. Sie 
fönnen getroft bis zu einem Tagemarjch zurüdbleiben, wie dies aus 
dem früher Gefagten Elar genug hervorgeht. 

4. Bon den Ambulancen müflenalle Diejenigen Jahr: 
zeuge und Zragthiere Direct ihren Divifionen (oder Corps) folgen, 
welche die Medicamente, Berbände, Transportmittel auf dem 
Schlachtfeld führen (oder jelbit ausmachen). Zurüdbleiben 
jollen nur Diejenigen Fahrzeuge und Tragtbiere mit der darauf 
fallenden Bedienung, welche die während der legten Märſche 
aufgenommenen, nicht in die ftebenden Spitäler 
abgelegten, aber dennoch nichtkampffähigen Kran: 
fen führen. Diefe follen ſtets am Tage eines erwarteten Gefechts 
bei dem Provianttrain zurüdbleiben. Der Theil der. Ambulance 
aber, der zur Heritellung der großen Berbundpläße 2. den Truppen 
folgen muß, ſoll nach feinen Abtheilungen dem Corps oder der 
Divifion, zu welcder je eine Abtheilung gehört, ganz dicht Folgen. 
Und jede Ambulance einer Divifion oder eines Corps ſoll außer: 
dem eine Section detachiren, welcher fih unmittelbar der Avant: 
garde des Corps oder der Divifion anfchließt, Damit es dieſer 
Avantgarde, die bisweilen bei weitem früher als irgend ein anderer 
Theil des Corps ins Gefecht gezogen werden muß, nicht an Der 
nöthigen ärztlichen Hülfe fehle, 

5. Das Material der Feldpoſten, Keldtelegrapben 
u. ſ. w. fann ftets bei dem großen Haupttrain bleiben, an Tagen 
des Gefechtes unbedenklich; — aber auch ſonſt, bis e8 vorge 
zogen wird, 


— 7 — 


6. Wir hätten nun noch einige Worte von dem ſogenannten 
Truppentrain zu ſagen. Nach alten Gebräuchen umfaßte dieſer 
alles Mögliche. Da mußte ein jedes Bataillon oder Regiment voll— 
ſtändig in ſich verſorgt ſein. Man batte für daſſelbe Brodwagen, 
Kaſſenwagen, Montirungswagen, Medieinkarren und weiß Gott was 
ſonſt noch. Nach dem Früheren iſt begreiflich, daß man den ein— 
zelnen Truppencorps dieſe Menge von Fuhrwerken nicht 
mehr anfzupaden braucht und daßes, was BProviantwefen umd 
Ambulancen betrifft, unfehlbar zwedmäßiger erjcheint, deren 
Zrains bet den großen Einheiten, Divifionen und Armeecorps zu 
centralifiren, Dieje Gentralifation erfcheint ebenſo zweckmäßig 
in Bezug auf die Fuhrwerke (Munitionswagen), welche die Re- 
jervemunttion für Die Sufantertebataillone führen. 
Diefe Munitionswagen werden am beften in den Munitionscolonnen 
mit den andern für je eine Divifion oder ein Armeecorps vereinigt, 
welche die Rejervemunition der Artillerie führen. Zu 
einer ſolchen Refervecolonne der Artillerie treten dann einige Vor— 
ratbslaffeten, Vorratbswagen mit Neparaturmateriaf 
und Utenſil, Feldſchmieden, Wagen mit Laborirgeräth 
unter Begleitung von Refervemanufhaften der Artillerie 
und des Traing, Parfcompagnien, Refervezug- und 
Reitpferden. Die ganze Munitionscolonue eines 
Armeecorps wird dann dergeftalt je nach der Zahl der Divifionen 
oder Brigaden und mit Rückſicht auf die NReferven in einzelne 
Sectionen eingetheilt, DaB man für gewöhnlich Die Maſſe der ge- 
jammten wohlorganifirten Golonne am Schweife der Combattanten 
des Armeecorps marfchiren laffen kann und ſich in der Lage befindet, 
durch das Vorzieben einzelner Secttonen ftets für die Ers 
gänzung der Munition forgen zu fönnen, Dei den Truppenförpern, 
bei denen fie auszugeben droht, 


Wenn alle dieſe Anftalten getroffen find, To bleiben num imnter 
noch für den Truppentrain notbwendig eine Anzahl Fahrzeuge und 
Packpferde zum Transport der Dffictersequipagen, Offi— 
ctersmenagen, der nothwendigiten Geldmittel, der ver: 
ichtedenen Bücher der Truppen (Kaffenbicher, Stummrollen ıc.), 
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einiger Vorräthe und Haudwerkszeuge zu Reparaturen an 
Waffen und Bekleidungsſtücken. 

Soviel auch in den letzten fünfzig Jahren geſchehen ſein mag, 
um dieſen Truppentrain aufeinen vernünftigeren Stand zurück— 
zuführen, glauben wir doch behaupten zu dürfen, daß bei den meiſten 
Heeren in dieſer Richtung noch mehr geſchehen könne. Um nur eins 
hervorzuheben, iſt das erlaubte Officiersgepäck meiſt noch zu groß. 
Die Reduction liegt im eigenen Intereſſe der Officiere. Man kann 
im Felde bei vernünftiger Ausrüftung mit unendlich wenig aus— 
reichen, und es iſt viel befler, Das Nothbwendige immer zu 
baben, als auch des Notbwendigen entbehren zu müſſen, weil es 
nit Dem Ueberflüffigen zufammengemworfen tft und mit diejem eine 
ſolche Maffe bildet, Daß fie nicht immer rechtzeitig nachgeführt werden 
fann ohne den größten Schaden für Die Operationen. 

Wie groß oder klein nun der Truppentrain fein möge, es iſt 
wiünfchenswerth, Daß er an jedem Tage auf gewöhnlichen 
Kriegsmärſchen mit dem ZTruppentbeil in das gleiche Lager 
einrücen fönne, zu welchem er gebört. Aber verkehrt wäre ed, ibn 
von Bataillon zu Bataillen in Die Truppencolonnen einmengen zu 
wollen. Nach dem Früheren darf man ihn getroft Divifionen von 
je 10,000 Mann, allenfalls Corps von 15,000 oder 20,000 Mann 
am Schweife folgen laffen. - 

Zur Erhaltung der Ordnung in dem Truppentrain im Intereſſe 
der Operationen der Armee und der Einzelnen, welchen der Truppen 
train unentbehrlich”iit, find folgende Mapregeln zu ergreifen. 

Außer den Trainmannſchaften, welche zur Führung der 
Fahrzeuge und Packpferde gehören, befinden fich bei den Fahrzeugen 
und Bacpferden eines Bataillons ein Unterofficier und fo viel 
Soldaten als Fahrzeuge vorhanden find von diefem Bataillon. 
Drei Badpferde böchitens Dürfen Dabet für ein Fahrzeug gerechnet 
werden, Die Transportiittel des Truppentrains einer Brigade 
mit ihrer Begleitung bilden eine Section, an deren Spiße ein älterer 
Unterofficier oder ein Officier ſteht. Die Rechnungsführer oder 
Zablmeifter der Truppenkörper können fih zwar gewöhnlich bei den 
Sectionen des Truppentrains aufhalten, dürfen aber wegen ihrer 
verfchiedenen Geſchäfte nicht an Ddiejelben gebunden fein, fo daß 
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man auch nicht auf fie rechnen fann, injofern es fich darum handelt, 
die Ordnung und militärifche Zucht aufrecht zu erhalten, Die 
Sectionen des Truppentrains der Brigaden werden von jeder Ar— 
meedivifion oder jedem Armeecorps unter Dem Befehl eines durchaus 
zuverfäffigen energiſchen Officiers zueiner Eolonne- vereinigt. 
Vertheilung der Wenn man nun zum Gefechte marfchirt, fo 
Traing in bie n j 
Solonnen beim fommt e8 darauf an, daß fo viele Combat— 
Marſch zun de tanten als möglich von einer Truppencolonne, 
fecht. Fuhrung ver _, , —— — 
Kraind. die nad) den allgemeinen Nothwendigfeiten auf einer 
Straße marfhiren muß, fo bald als möglich auf das Schlachtfeld 
gelangen. Es fommt alfo daraufan, von den Traing fo viel 
als möglih an den Schweif der Gejammtcolonne 
der Truppen zu verweilen, jo wenig ald möglich von den 
Zrains in Die Truppencolonne einzumiichen, 

Müffen 40,000 Mann, in vier Divifionen getheitt, auf 
einer und derfelben Straße zum Gefecht marfchiren, fo wird man 
demnach etwa folgende Ordnung zu beobachten haben: 

1. die Truppen Der Avantgardedipvijion, der 
thätige Theil ihrer Umbulance, der Avantgardebrüden- 
train, eine Section der Munitionscolonnen. Iſt an— 
zunehmen, Daß etwa eine Brigade der Apantgardedivifton felbftitändig 
und mit der Ausficht lange ohne Unterftüßung zu bleiben, ins Ge- 
fecht fomme, fo muß diefer ein entiprechender Theil der Ambulance 
unmittelbar folgen; 

2, Die Truppen der zweiten Divifion, deien Am— 
bulance; 

3. die Truppen der dritten Divifion, deren Am: 
bulance; 

4. die Truppen der vierten Divifion, deren Am— 
bulance; 

5. ſo viele Sectionen der Munitionscolonnen, 
als zur Ergänzung der Munition für einige Tagesftunden noth- 
wendig erfeheinen fönnen, wobei etwa 20 Patronen aufjedes Feuer: 
gewehr, 20 bis 30 Schuß auf jedes Gefhüß zu rechnen find, welches 
nicht in der Artilleriereferve bleibt, fondern den einzelnen Divifionen 
Direct zugetheilt iſt; 

44 
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6. die leeren Wagen des Provianttraing, diezur 
Unterftüßung der Ambulancen benugt werden fönnen ; 

7. ein Theil des Provianttraing (etwa die Hälfte 
des noch beladenen Linienfuhrwefens nebft Vieh in lebendigen 
Häuptern für einen Tag); 

8. der Reft der Munitionstraing; 

9, die große Brüdenequipage; 

10. der TZruppentrain; 

11. der Reft des Provianttrains; 

12. Feldpoften und Feldtelegrapben. 

Die Gefammtheit diefer marfchirenden Golonne zerfällt in 
zwei Haupttheile: 

der erfte, von Nr, 1 und 6, enthält die Truppen mit allem 
dem Zubehör, der für das Schlagen unentbehrlid if; 

der zweite, von Nr. 7 bis 12, die Trains, Deren Die 
Truppen, wenn nichts bei ihrer Ausrüftung verabfäumt tft, allen- 
falls einige wenige Tage entbehren fönnen und Die, 
wenn es zum Schlagen fommt, fogar zurüdgebalten werden 
müffen, fol das Gefecht nicht in ungehörigſter Weije behindert 
werden. 

Bei dem erften Haupttbeil haben wir die Neferven 
der Specialmwafrfen nicht befonders aufgeführt, da aus früheren 
Betrachtungen genügend hervorgeht, Daß es weder angemefjen wäre, 
fie tetsSaufeinem Haufen, nod angemeffen, fieimmeram 
Schweif der gefammten Zruppencolonne zufammenzubhalten, daß 
es vielmehr nothwendig fein kann, fie in der Colonne zu vertheilen. 

Der zweite Haupttheil der Eolonne, von Nr. 7 bis 12, 
muß jedesmal Halt machen, fobald die Spiße der 
Golonne ins Gefecht verwidelt wird, und derartige 
Aufitellungen feitwärts der Straße in Abtheilungen nach den Dienft: 
zweigen und Sectionen nehmen, daß ebenfowohl einzelne Ab- 
tbeilungen (namentlich der Truppentrains, der Munitions- und 
Proviantcolonnen) ohne Befchwerde auf Befehl vorwärts gezogen 
werden können, als das Ganze bereit ift, den Rüdzug anzu: 
treten, um vorkommenden Falls denjenigen der Truppen nicht zu 
hindern, 
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Für den Marſch des zweiten Haupttheils der Co— 
lonne, Train, Nr. 7 bis 12, gelten folgende Regeln: 


1. An der Spitze dieſes Trains marſchirt ein General— 
ſtabsofficier mit einigen Ordonnanzofficieren und einem Commando 
von 20 bis 30 Armeegensdarmes (Guiden), bei denen ſich zwei 
Trompeter befinden, die augenblicklich die Hauptſignale (Marſch und 
Halt) geben können; | | 


2, jedem der 6 Haupttheile der Traincolonne ift ein 
Commando von Armeegensdarmen zugetheilt; daffelbe befteht aus 
einem DOfficier oder älteren Unterofficier (Machtmeijter), einem 
Trompeter und fo viel Unterofficieren und Soldaten der Armee: 
gensdarmerie, daß auf 30 bis höchitens AO Wagen der Eolonne 
drei Mann kommen. Zählt alſo ein Haupttheil der Colonne, wie 
3. B. der unter Nr. 11 begriffene Reft des Provianttrains 200 Fahr: 
zeuge 2c., fo müſſen darauf, einfchließlich des Führers und Trom— 
peters, mindeftens 20 Armeegensdarmes eingetheilt fein. 

3. Die Fahrzeuge aller Eolonnen marſchiren zu 
einem, die Reit: und Zugpferde der Reſerve, Tragthiere, Schlacht: 
vieh marfchiren ordnungsmäßig zu zweien, damit eine Seite der 
Straße völlig für die Communication frei bleibe. Hier ift dies viel 
wichtiger, als daß die Eolonne zufammengezogen und möglichit ver— 
fürzt werde, Regel tft, daß Alles an der rechten Seite der Straße 
bleibt, die linfe muß für die Communication offen bleiben. 


4. Die ſechs Hauptabthbeilungen der Trainco- 
lonne marjbiren fo, Daß zwifchen jeder nächſt vor— 
deren und der nächſt hinteren ein Abftand von 50 
Schritt bleibt. Befteht eine Abtheilung aus mehr als A0 Fahr: 
zeugen, wobei 4 bis 6 einzeln gehende Thiere, — Pferde, Maul: 
thiere oder Schlachtwieh — für ein Fahrzeug gerechnet werden, fo 
wird diefe Abtheilung in mehrere Sectionen getheilt, deren jede 
höchſtens AO Fahrzeuge zählt und die eine von der andern gleich» 
falls 50 Schritt abbleiben müffen. Der Ehefder Armeegensdarmerie, 
welche einer Abtheilung zugetheilt tft, forgt dafür, Daß neben der 
Spige jeder Section ein Commando von drei Armeegensdarmen 


marſchirt. 
44* 
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9. Erhält der Generalftabsofficter an der Spige der Colonne, 
anf welchem Wege es immer fei, Die Nachricht, Daß Die Truppen 
insGefehtverwidelt find, fo läßt er Halt blafen ; diefes 
Signal wird von den Trompetern aller einzelnen Abtheilungen auf- 
genommen und fofort befolgt. Dede einzelne Abtheilung macht 
Halt, immer unter Beobachtung des Abftandes für Die einzelnen 
Abtheilungen und Sectionen ; dieſer Abftand darf ohne Schaden 
überfchritten, foll aber niemals verringert werden, 

6. Wenn das Signal Halt! erfolgt, fo Darf feine Abtheilung 
abichirren oder ſich parfiren, vielmehr bleibt Alles ruhig in der 
Reihe, die Armeegensdarmerie bat hierauf ſowohl während des 
Marſches als nad dem Signal Halt! zu achten, 

7. Der Generalftabsofftcier fendet fofort einen Ordonnanze 
 officier an den commandirendenr General, um Ddiefem anzuzeigen, 
wo der Train Halt gemacht hat, um aufflärende Nachrichten und 
Befehle einzuholen. 

8. Das Einrüden in den Park und Abicirren darf 
immer nur auf Befebl des Generalftabsofficierg er 
folgen, welcher Befehl mündlich oder fchriftlih, im erfteren Fall 
immer nur durch Ordonnanzofficiere, an die Abtheilungs— 
commandanten liberbracht wird. 

9. Das Vorziehen einzelner Abtheilungen erfolgt jtets nur 
auf fchriftlichen Befehl des Generalitabsofficiers an der Spitze 
des Traing, | 

10. Soll das Ganze in der gewöhnlichen Ordnung wieder 
vorwärts marfchiren, ohne daß vorber das Ab— 
fhirren und Barfiren befohlen wäre, fo erfolgt von 
der Spiße her einfach das Signal Marſch! welches aufgenommen 
wird von den Trompetern der einzelnen Abtbeilungen und worauf 
ſich Alles wieder in Bewegung ſetzt; — in der alten Ordnung, 
wenn nicht vorher andere Befehle zum Vorziehen einzelner Abthei— 
lungen oder Sectionen ergeben, die leicht vollzogen werden fönnen, 
da immer die eine Hälfte der Straße frei bleibt, 

11. Waren die Trains abgefhirrt und pyarfirt, jo 
Ihirren auf das Signal Marſch! die einzelnen Abtheilungen nur 
an, beſpannen und ordnen fich, jede für fich an der Straße. Jede 
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Abtheilung erwartet dann den mündlidben oder 
fhriftlihen Befebl zum Bormarfd. 

12. Wenn abgeſchirrt und parfirt werden foll, fo ge— 
fchiebt Das je für eine Abthbeilung aneinempaffenden' 
Punfte, wo möglich einen folhen, wo fi qute Unterkunft für 
die Thiere findet und ohne übertriebene Rüdficht auf die Diitancen. 
Unmittelbar nad dem Einrüden in einen folchen Park hat jede 
Abtheilung von fih aus dafür zu forgen, Daß ſie leicht 
abfahren fönne, Sei es nach vorwärts oder nach rüdwärts. 

13. Zum etwa nothwendig werdenden Rückmarſch erfolgen 
ſtets befondere Befehle an die einzelnen Abthei— 
lungen, welde der Generalftabsofficter an der Spiße vermittelt. 
Um nur eines hervorzuheben ftatt vieler Einzelheiten, kann es noth— 
wendig ericheinen, daß die Wagen des Provianttraing, welche noch 
Brod führen, diefes im nächften Ort an der Rüdzugslinie zur Ber: 
theilung abladen, während fie dort Mebl aufnehmen und dieſes 
einen Tagemarfch weiter führen zum WVerbaden. 

14. Mit Aufrechtbaltung diefer Vorfchriften läßt fi) die Ords. 
nung auch in dem größten Train und ohneirgend einen erfichtlichen 
Schaden für Das Gefecht erhalten, 

In der Regel wird ſich ergeben, daß bei folhen Anftalten die 
einzelnen Abtbeilungen des Trains auf 11/, bis 3 deutfche Meilen 
binter dem Punkte Halt machen werden, wo die Spiße der 
Truppen ins Gefeht gefommen tft. Dies genügt, um 
jeder Unordnung bei einem etwa nothwendig werdenden Rüdzuge 
vorzubeugen, | 
rn Begeben wir uns nın aufdas Schlachtfeld 
Kom Schlactfetr. Selb ft, fo nimmt hier die Beforgung der Ver- 
wundeten hauptfächlich unfere Aufmerffamfeit in Anfprud. 

Wir haben auf dem Schlachtfelde für die Berwundeten zwei 
. Stationen. Dieerfte Station ift bei der Truppe, — 
die zweite in der Ambulance, 

Bei der Truppe müffen die Verwundeten den erften Vers 
band erhalten, wenn diefer aud) nichts weiter leiftet als das Blut 
zu Stillen ; 

es folgt dann der Transport in die Ambulance; 
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in der Ambulance erfolgen die Amputationen, die Ver— 
bände werden geregelt u. ſ. w.; 

aus den Ambulancen werden die Verwundeten in die 
fogenannten Zwiſchenſpitäler, ftehende Lazarethe, welche 
weiter im Rüden der Armee in den Städten eingerichtet find, zurüd- 
gefchafft, um bier die definitive Pflege zu erhalten, Mit diefen 
Zwifchenfpitälern haben wir es hier für unſeren Zwed nicht mehr 
zu thun. 

Die erfte Beforgung der Berwundeten auf dem 
Kampfplatze felbft übernehmen die Nerzte, welche ſich unmittel 
bar bei den Truppenförpern befinden, Sie werden dabei unterftügt 
von den Chirurgengehülfen (Fratern) und den Brancardträigern. 
Diefe Leute werden je für ein Bataillon fogleich in eine Abtheilung 
zufammengeftellt. Bei einem Bataillon von 6 Compagnien werden 
e8 der Regel nach zufammen mindeftens 12 fein. Sie genügen 
nicht für den Dienft, den. fie zu leiten haben. Denn fie follen 
nicht blos beim Berbinden helfen und die Verwundeten hinter die 
Front des Bataillons Schaffen, fie müfen nachher auch behülflich 
fein, die Verwundeten auf Die Transportmittel (Wagen und Trage 
thiere) zu Schaffen, welhe von der Ambulance vorgefendet 
werden und fie mittelft der Brancards von Hand in die Ambu— 
lancen zurüdzufchaffen oder mit Beihülfe der Krücken in diefelben 
zurüdguführen, foweit fie noch geben fönnen. Bei mehreren Armeen 
hat man deshalb fogenannte Sanitäts- oder Kranfenträgers 
Eompagnien, welde den Ambulancen attachirt find und im 
fleinen Abtheilungen mit den Transportmitteln der Ambulancen 
vorgehen. Wo dieſe Kranfenträger nicht exiftiren, wie z. B. in 
Frankreich, hatmandie Mufifer der Regimentsmufifz 
banden für den Transportdienft zu Hülfe genommen; wo au fie 
fehlen, muß man zuverläjfige Leute aus der Truppe 
nehmen und dieſe unter der Leitung des Bataillonsarztes ſchon 
vor dem Gefecht mitden Fratern und den Brancardträgern 
zu einem Detachement vereinigen, welches dann wieder in 
Sectionen zu etwa vier Mann eingetbeilt wird, um die Kranfen 
aufzulefen, Bon den Chirurgengehülfen GFratern) müſſen indeflen 
ſtets mindejtens zwei bei den Aerzten der Truppe zurücbleiben. 
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Die Ambulancen follten im Antereffe der Berwundeten fo 
nahe an den fimpfenden Truppen als möglich aufgelchlagen werden. 
Indeſſen ihre Entfernung muß auch fo genommen fein, daß fie nicht 
ihon bei dem mindeften Schwanfen des Gefechtes in deffen Bereich 
bineinfommen, außerdem ift an fich Flar, daB die Entfernungen 
mitdem Gange des Gefechtes wechſeln. Einen Vortheil 
fann.man darin ſehen, Daß eine Ambulance nicht für eine zu 
große Menge von Truppen, alſo nicht für eine zu große Front 
au forgen babe. Eine Ambulance für jede Divifion von höchitens 
10,000 Mann muß wenigſtens vorhanden fein. Dies tft, wenn 
es einigermaßen ſcharf hergeht, ſchon ſehr wenig. 

Der Platz für die Ambulance muß ſtets von einem General— 
ſtabsofficier dem Oberarzt der Ambulance angewieſen werden. 
Vortheilhaft iſt es iumer, wenn man die Ambulance in Gebäu— 
den etabliren kann, im civiliſirten Europa iſt Dies in der Regel 
möglich, Wo es nicht der Fall fein follte, müffen die Zelte aufges 
ichlagen werden, welche die Ambulancemagen mit fi führen. Der 
Drt der Ambulance muß fofort auf eine Deutliche und 
weithin fihtbare Weife bezeichnet werden, durc eine 
große rothe oder gelbe Fahne, je nach der bei der betreffenden Armee 
hiefür eingeführten Farbe, die auf dem Giebel des Haufes oder an 
einem boben Baume aufgehißt wird. Auch darauf foll man bei der 
Auswahl des Plages die möglichite Nücficht nehmen, daß die 
Zugänge zurAmbulancevom Kampfplaß ber frei und 
bequem feien, 

Sobald der Plaß bezeichnet tft und, fall es notbwendig, die 
Zelte aufgefchlagen find, folgt das Abladen des Muterials 
durch etwa die Hälfte der Kranfenwärter, während die andere Hälfte 
tbeil3 mit Hülfe des Escortecommandos, welches der Ambulance 
beigegeben ift, Matragen, Strob rc. aus der Umgegend herbeiſchafft, 
um die Lagerſtätten zu bereiten, theils Die Feuer anzlndet, 
um Bouillon ꝛc. zu fochen, theils die Operationstiſche auf 
ftellt u. f. w. Die Nerzte theilen fih in die Beauffichtigung der 
verschiedenen Arbeiten. 

Ein Theil der leergewordenen Wagen wird fofort unter 
Leitung des Traincommandantenaufden Kampfplak gefendet; 
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ebenfo die leeren Tragtbhiere. Die Wagen nehmen einen Theil der 
NRefervefrüden und Refervebrancards mit auf den 
Kampfplaß ; nicht alle auf einmal, weil im Anfang doch nicht alle 
gebraucht werden und ihr vorläufiger Ueberfluß auf dem Schlacht: 
feld nur zu Verfchleppungen führen kann. 

Das Aufheben der Berwundeten und ihre Zurück— 
Schaffung beginnt nun. Es ift befannt, wie große Schwierigfeiten es - 
bat, fchnell genaue Nadhweifungen über die Verwun— 
Deten zu erhalten, was doch in mehrfacher Beziehung fo wichtig 
ift. Eine bewährte Einrichtung find hier die UAmbulancefcheine; 
gedruckte Zettelchen, die nur auszufüllen find, aus denen man den 
Tag, die Stunde der Berwundung, das Regiment (oder fonftige 
Corps), die Escadron oder Kompagnie, den Namen und Geburts- 

port des Verwundeten, erfieht. Jeder Brancardträger und Frater 
erhält eine genügende Anzahl diefer Zettel; das Ausfüllen ift im 
Nu für jeden einzelnen Fall gemacht, und wenn es auch hin und 
wieder nur unvollfommen ausfallen follte, ift es immer beifer als 
gar nichts. Der Zettel wird dem Berwundeten mit einer Nadel an 
eine paffende Stelle feiner Bekleidung geheftet; die Berwaltungs- 
beamten der Ambulance fönnen danach mit größerer Leich- 
tigfeit ziemlich genaue Nachweifungsliften über die in die Ambulance 
aufgenonmmenen Berwundeten anlegen. 

Es ergiebt fich auch hieraus, wie es im Ganzen vortheilhafter 
fein wird, die LXeute zum Aufbeben der VBerwundeten aus den 
Corps ſelbſt zu nehmen, Denen die VBerwundeten angehören, als 
fie Durch die Leute von fogenannten Sanitätscompagnien erfeßen 
zu wollen, welche eigene Corps formiren und denen die Verwun— 
deten unbekannt find, man müßte denn die Sanitätscompagnten 
erit bei jedem Feldzuge aus Leuten formiren, die von den einzelnen 
Truppericompagnien abgegeben werden, 

Einige Leute der zum Aufheben beitimmten Zruppendetace: 
ments müffen die Wagen und Zragthierabtheilungen mit den Ber: 
wundeten in Die Ambulance zurüdbegleiten, um bei der 
Borforge beim Transport behilflich zu fein; von jeder Section von 
vier Mann Kranfenträger darf hierzu aber immer nur einer verwendet 
werden, der Daun fogleich wieder auf den Kampfplag zurückkehrt. 
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Man muß möglichit darauf halten, daß mitden Verwun— 
deten auch ihre Tornifter oder fonftigen Bündel zurücgefendet 
werden, namentlich mit Rüdficht auf die Wäſche, welche fie ent- 
halten, deren möglicher Wechfel in den Ambulancen oft fo er- 
wünſcht ift. 

Bei den gegenwärtig herrichenden Einrichtungen wird man an 
ernſten Schladhttagen in der Regel finden, daß die Zahl der Am— 
bulanceärztezugering tft, währendvondenunmittelbar 
beiden Truppen befindlihen Aerzten eher einige gemißt 
werden fönnten. Das Studinm von Einrichtungen, durch welche 
den daraus hervorgehenden Uebelſtänden vorgebeugt werden fönnte, 
it allen Officieren und Milttärärzten dringend zu empfehlen. 

Im Intereſſe der Kriegführung und der Gefechtsführung ift 
e8, Daß die Ambulancen fo [hnell als möglid ge- 
träumtwerden, theils damit die Berwundeten in den Zwilchen- 
fpitälern beffere Pflege erhalten, theils damit die Ambulancen den 
Truppen zu neuen Gefechten wieder folgen können. Indeſſen lehrt 
die Erfahrung, daß wenn nad ernften Schluchttagen die Ambu— 
lancen durch Rüdtransport binnen 48 bis 72 Stunden vollftändig 
geräumt werden, wo Fahrzeuge aller Art zu Gebote ftehen, aud) 
Eifenbabnen in Anſpruch genommen werden fönnen, Damit fchon 
fehr viel geletitet it. Dies genügt aber nicht, Dft würde 
es fiir das Gefecht fehr vortheilhaft fein, wenn nur wenige Stunden 
nach Beginn des Kampfes mindeitens ein jelbftftändiger Theil der 
Ambulance eine Wegftunde vor oder — auch zurüd gehen könnte. 

Wenn die Vertheilung des Materials auf die 
Ambulancemagen eine zwedmäßige tft, fo Daß innerhalb der 
gefammten Ambulance felbitftändige Sectionen bejtehen, mag es 
mitunter gerechtfertigt fein, Daß man nur eine oder zwei Sectionen 
der Ambulance abladet, vie anderen beladen und beſpannt 
fteben und warten läßt, jtets zum Aufbruch bereit, indem 
man Darauf rechnet, daß an dieſem Punkte hier das Gefecht nicht 
bejonders ernſt werden werde. 

Immer ift es doch im höchiten Maße anzurathen, daß der 
dirigirende Arzt der Ambulance fein Möglichites töue, um dur 
Requifitionen aus der Nachbarſchaft Lagerftätten, 
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Deden, Lebensmittel, Pflegemittel aller Art, auch Eivilärzte herbei: 
zuziehen und durch dieſes Hülfsmaterial es fo rafch denkbar ftatthaft 
zu machen, daß das Materinl Der mobilen Ambulance in 
fürzefter Frift wieder auf Die Wagen verladen werden 
fönne. Beftrebungen, wie fie auf Dem Genfer Congreß im Auguft 
1864 zum Vorſchein kamen, werden vielleicht ſolchen Anftalten der 
dirigirenden Milttärärgte unter die Arme greifen. Wir müffen nur 
Darauf aufmerkffam machen, daß durchaus die dirigirenden Militärs 
ärzte Dabei Die einzige Autorität bleiben müffen. Anwüchfe, 
die bei dieſer Gelegenheit mit einer prätentiöfen Selbitftändigfeit 
auftreten wollten, werden immer mehr fehaden als nützen, welces 
Zeitungsgefchret auch über fie unverftändiger Weile aus Irrthum 
und um irre zu führen gemacht werden möge. 
a eng Eben fo wohl als den Ambulancen muß den 
Schlagrjeve. Munittonstrains, foweit fie auf das Schlacht: 
feld mitgenommen werden, von Generalftabsofficieren ihr Plag auf 
demfelben hinter den Divifionen und in möglichiter Nähe derfelben 
angewiejen werden, Wenn nicht alle Munitionswagen, welce ſich 
in den Trains befinden, jo eingerichtet find, Daß fie unmittel- 
barmitdenjenigen der Batterienvertaufhtwerden 
fönnen, fo jfollte man doc) zur Mitnahme auf das Schlacht— 
feld jtet3 Diejenigen ausfuchen, welche fo eingerichtet find. Wenn 
nun Munittonswagen der Batterien leer werden, fo kann man deren 
einfach aus den Munttionstrains vorziehen, um die Stelle der 
erjteren einzunehmen, und die leeren Munitionswagen der Batterien 
fehren zum Munitionstrain zurück. Sammelt ſich bei diefem eine 
nennenswerthe Zahl, jo fünnen jie wiederum den großen Mus 
nitionsrefervenbehufs neuer Füllung entgegengeſchickt werden. 
Bei der erjten paffenden Gelegenheit wird dann das Battertematertal 
und das Trainmaterial wieder dergeftalt gegen einander ausgetanfcht, 
daß Alles in die alte Ordnung zurückkommt. 


Wenn Bataillone der Infanterie fib verſchoſſen 
haben, müffen fie jedenfalls für einige Zeit aus dem Gefecht zurück— 
gezogen werden, Sobald dies geſchieht, werden ihnen Munitions- 
wagen mit Infanteriepatronen entgegen gefendet, aus denen fie fich 
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neu verfehen fönnen, um Daun wieder in ihre Stelle in der Schlacht: 
ordnung einzurücken. 

Vorſorge der Wie man num aus allem VBorhergefagten erkennt, 
—— beruht der gute Gefechtsdienſt weſentlich darauf, daß 
Rüdichtauftas Von den Trains fo wenig als möglich 

Gefecht. Direct auf das Schlachtfeld geſchleppt 
und daß tiber den andern Theil des Traing eine qute und Scharfe 
Ordnung gehandhabt werde. | 

Ueber diefe Ordnung haben wir uns hinreichend ausgeſprochen. 

. Daß man aber jo wenig als möglich Fuhrwerke des Trains 
auf dem Schlachtfelde Telbit nöthig babe, wird weſentlich Dadurch 
bedingt, ob ein guter Dienft in den Truppentheilen 
jelbit herrſcht oder nit. 

Hierüber haben wir nun noch zu handeln. 

Die Vorrätbe, welche die einzelnen Elemente der Truppen— 
förper Direct mitzuführen haben, find beftimmt, auch ſoll eine regel— 
mäßige Ergänzung Dderfelben in regelmäßigen Pe— 
rioden ftattfinden. | 

Dies gilt zuerit für die Munition. Indeſſen lehrt die Er: 
fabrung, daß die regelmäßigen Rapporte feineswegs immer zu den 
beitimmten Zeiten einlaufen, Daß die Soldaten in kleinen Gefechten 
mitunter mehr Munition als nothwendig verfnallen, daß dann 
grade am Zage eines ernten Gefehtes jehr ſchnell die 
Munition ausgeht — auch bei guten Truppen, die nicht, wie es 
doch vorfonmt, die Batronen aus der Taſche werfen, um deito 
jchneller abgelöft zu werden. 

Diefer Uebelitand entfteht vornämlich aus einem zu laren 
Zufammenwirfen der obern mit den unteren Com— 
mandobehörden und der KCommandobehörden mit den Vers 
waltungsbebörden. 

Der Bataillons: oder Brigadecommandant erwartet Die 
Ergänzung feiner Munition vom Divifionscommandanten im ge— 
wöhnlichen Dienftgange. Dies tt nicht recht. Der Divifions- 
commandant bat vielfach fo viele Gefchäfte, daß er fnum ausfommen 
fann, Er würde wohl ausfonmen, wenn Alles regelmäßig ginge, - 
Aber es geht eben nicht Alles regelmäßig. ES ift alſo durchaus 
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nothwendig, nicht blos die Brigadecommandanten, fondern auch 
die Batnillonsceommandanten perfönlich verantwortlich zu machen 
dafür, daß ihre Soldaten am Tage des Gefechts mit der regle— 
mentsmäßig beitimmten Zahl von Patronen verfeben 
ſeien. 

Man kann, muß und darf dieſe Führer dafür verantwortlich 
machen. Wenn ſie von zwei zu zwei Tagen regelmäßig ſich von dem 
Vorhandenſein der nöthigen Munition überzeugen und im Falle 
eines vorgefundenen Mangelsaugenblicklich dieErgänzung 
aus den Trains verlangen, ſo wird die Ordnung ziemlich 
erhalten werden. Indeſſen entbindet dieſe ordentliche Aufſicht 
durchaus nicht von einer außerordentlichen Reviſton am 
Vorabend jedes Tages, an dem ein Gefecht erwartet wird. Und 
kein Bataillonscommandant, dem es am Tage des Gefechts an 
Munition fehlt, iſt damit entſchuldigt, daß er am Vorabend Munition 
verlangt hat und dann hat Gott den lieben Mann fein faffen. 

Ganz gleich wie mit der Sufanteriemunition verhält 
es fidy mit der Artilleriemunition bei den Batterien, 
für deren Vorhandenſein die Batteriecommandanten verantwort- 
(ich find. Ä 

Was die Lebensmittel betrifft, jo it von den Führern 
der taftiichen Einheiten befouders ftrenge darauf zu halten, daß 
Alles, was von dieſen regelmäßig zu ergänzen tft, zu rechter Zeit, 
alfo von Tag zu Tag oder von zwei zu zwei Tagen ergänzt werde. 
Aber Dies genügt nicht, Wir haben hier befonders auf einen wich— 
tigen und oft vernachläffigten Punkt aufmerffam zu machen. Der 
fogenannte eiferne Beſtand (Xebensmittelreferve), welden 
jeder Soldat mit ſich führt, obwohl aus Vorräthen zufammengelegt, 
welche einige Zeit ausdanern, hält fich doch nicht ewig. Es fommt 
aber bisweilen vor, daß er für einzelne Batatllone ziemlich lange 
im Zornifter bleibt, daß Sped und geröſtetes Brod Gefahr droben 
zu verfchtmmeln. Die Commandanten der Fleineren Corps ſollen 
an Tagen, an denen Die Proviantcolonmen mit den Truppen 
in dieſelben Bivonafs einrüden, und dann namentlich an Ruhe— 
. tagen Reviſionen anftellen und dann dafür forgen, daß der 
eiferne Beftand, der fich ſchon über zehn Tage in den TZorniftern 
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befindet, verzehrt und aus den Borräthen der Proviantcolonnen 
den einzelnen Soldaten erleßt werde. 

Die Bataillons-, Schwadronscommandanten ac. follen auch in 
Diefer Beziehung nicht ftets nur auf Befehle von oben warten, 
Im ernften Kriege fommt Alles auf das rechte Sneinander- 
greifen an, Dies befteht aber feineswegs blos darin, daß der 
nächit Niedere getreulich ausführt, was der nächſt Höhere befiehlt. 
Vielmehr ift das Anfragen und Erinnern von unter ber 
ein fehr wichtiges Moment einer tüchtigen Action. Es braucht freilich 
durchaus nicht in ein parlamentariiches „Anträgeſtellen“ auszu— 
arten, 

Endlich fommt in Betracht der ſo außerordentlich wichtige 
Gefundheitsdienft. 

Was fann nicht ein tüchtiger Führer, befehlige er nun ein 
Armeecorps oder eine Compagnie, Dafür thun, daß er ftets mit 
fampftüdtigen Truppen auf dem Kampfplag erfcheine, und 
nicht an den Tagen der großen Anftrengungen, der Gefechte, Die 
Hälfte feiner Soldaten unterwegs müffe liegen laffen. 

Hier wird allerdings eine Sorge aller Tage verlangt, die 
indeffen doch an den Borabenden der Gefechte verdoppelt werden 
fann. Es gehört hieher: 

1. die Sorge für das Ausscheiden der abfoflut 
ſchwachen und untüchtigen Leute, die man, fobald die 
ftrengen Märfche beginnen, nicht frübe genug ausfcheiden kann; 
freilich erfennt man fie erft entichieden an den Tagen der jtrengen 
Märfche, und man wird ihrer um fo weniger haben, je fuitematifcher 
die erften Märſche auf Die Gewöhnung der. Leute berechnet waren 
und je jtrenger grade an dieſen erften Tagen die Marfchdisciplin 
gehandhabt wurde; 

2. die Sorge für die Füße, fleißige Revifion der Füße, 
Sorge für gute Strümpfe (Die immer den FZußlappen vorzuziehen 
find), fleißiges Baden der Füße bei jeder Gelegenheit, die fich bietet, 
Sorge für die Erhaltung und Ergänzung des Schuhwerfs, Sorge 
für Hühneraugenpflafter, 

Ganz im Einzelnen muß darauf gefehen werden, daß jeden 
Tag die Füße gut gereinigt, daß die Strümpfe mit Seife oder Talg 
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ausgefchmiert werden. Wenn man die Leute an Flüffen und Zeichen 
kann baden laffen, ſoll man fich nicht Damit beruhigen, daß fie ihre 
Füße ins Waſſer teen, fondern namentlich dafür forgen, daß fie 
die Füße wohl abreiben, auch zwifchen den Zehen, Das Schub- 
werf läßt fi bisweilen bei Berührung größerer Städte leicht er- 
gänzen. Man treibt Alles, was man von Schuben brauchbarer Art 
findet, zulammen und laßt die reparaturbedürftigen zurüd. Dies = 
läßt ſich mit Nußgen freilich nur dann thun, wenn es nicht von zu 
kleinen Abtbheilungen verfucht, ondern etwa vom Divifionscommando 
angeordnet wird. — Tauſend englifche Hühneraugenpflafter haben 
faum ein nennenswertbes Gewicht und doch können fie bei der uns 
alaublichen Verbreitung der Hühneraugen jeder Compagnie zwanzig 
bis dreißig tüchtige Soldaten, die fonft liegen bleiben würden, einen 
Monat lang marichfäbig erhalten ; 


3. die Sorge für den guten Siß des Gepäcks und 
4. die Sorge fürdie Ruhebalte zugebörigen Zeiten. 


Dies beides hängt fehr enge zufammen. Wenn man die Rube: 
halte zu kurz aufeinander folgen läßt, jo ermüden fie mehr als fie 
nügen, — wartet man dagegen von einem zum andern Ruhehalt = 
im Marfche zu lange, fo bringt man die Kraft der Soldaten der: 
maßen herunter, daß auch ein längerer Ruhehalt nicht mehr genügen 
würde, um fie hinreichend zu reftauriren. Beim Ausmaric 
ſelbſt fiebt man in den ſeltenſten Fällen, ob das Gepäd ordentlich 
— das beißt fo, Daß es den Soldaten möglichit wenig plagt, — 
fiße oder nicht, Der Soldat muß erſt eine Weile marfchirt fein, um 
zu willen, wo ihn der Torniſter drückt. Daher ift es empfehlens— 
werth, jtetS zwanzig Minuten bis eine halbe Stunde nach dem Aus: 
marſch Halt machen zu laſſen. Bei diefem Halt wird das Gepäd 
nicht abgenommen, fondern nur revidirt. Dann folgt dreiviertel 
Stunden Marſch, darauf eine Biertelftunde Rube, — mit Abnebmen — 
des Gepäcks, dann wird immer je eine Stunde marſchirt und eine 
Viertelſtunde — mit abgenommenem Gepäck geruht. Nach ſpäteſtens 
fünf Stunden Marſch auf dieſe Weiſe muß ein Halt von mindeſtens 
einer Stunde gemacht werden. Man kommt auf dieſe Weiſe in 
Wahrheit weiter, als wenn man immer fort marſchirt. Bleibt man 
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immerfort im Marfch, fo mag man fich einbilden, daß man rafcher 
vorwärts fomme; aber wahr ift es nicht. 

Fügen wir nun noch hinzu, daß man beim Marfche zum Ge- 
fecht fo lange als möglih, möglihft fo lange als bis man 
felbft wirfen fann, vermeiden folle, die Truppen in feindliches 
Feuer zu bringen, fo fünnen wir dieſen Abfchnitt und damit zugleich 
unfer ganzes Buch befchließen, 
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